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OntersuchQDg^u  Ober  die  Kauiille  (Cliauiom.  vulg^). 

Von  Prof.  Dr.  1.  Hoppe. 

Seit  einigen  Jaiiren  habe  ich  nucli  mil  dem  Studium  der 
Kamille  beschänigt,  und  es  bat  diese«  Studium  ein  ziemlich  um- 
fangreicbes  Material  ergeben.  Es  war  nun  allerdings ,  offen  ge- 
standen, meine  Absiebt,  die  gesammte  Forscbung  Ober  die  Ra- 
mtlle  fttr  den  in  Betreff  der  Arzneiroittelprnrung  ausgescbriebenen 
Preis  conrurriren  zu  lassen.  Indess  ich  fand  keine  Zeit,  eine  so 
umfangreiche  Arbeit  zusammenzustellen,  und  da  dieselbe  fast 
endlos  sieb  aucli  immer  noch  fortsetzt,  so  schien  es  mir  zweck- 
mässiger ,  dieselbe  reifen  zu  lassen  und  inzwiscben  allmälig  nur 
Dasjenige  milzutbeilen ,  was  in  dieser  Arbeit  einen  Abscbluss 
oder  doch  ein  Ende  geltenden  hat.  leb  werde  daher  nach  und 
nach  dteee  Arbeit  terOffenth'clien ,  und  am  Schlüsse  dieser  Ver^ 
OfTentliehung  werde  ich  die  Resultate  zusammenziehen  und  die- 
selben krilK^cü  besprechen. 

• 

/.   Prüfung  der  Chmnam,  tulg.  ditreh  dm  sind,  med, 

Herrn  Carl  HaydeL 

1)  Anamnese.    Stud.  Haydel  (aus  Ungarn),  23  Jahre 
alt,  mitlelgroas  und  schlank.  Derselbe  litt  bis  zu  semeni  4*  Jahr 
hHufig  an  Knimpfen  und  sp.lter  als  Knabe  viel  an  Spulwürmern. 
Ina  6.  Jahr  Oberatand  er  die  Maaem  und  im  15.  Jahr  erkrankte 
IUI,  1.  1 
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er  in  sehr  hefligen  Grade  an  einem  biUigeo  Gallenfleber.  Kurs 
nach  letElerem  stellten  sich  bedeolende  Albembeschwerden  ein, 
die  Gliedmaassen  schwollen  belrachtlich  an ,  und  es  bildete  sich 
Brustwassersucht.  Nach  letsterer  litt  Herr  H.  an  sehr  heftigen, 
beläubenden,  periodisch  nachlassenden  Kopfschmeraen,  die  etwa 
eine  Wuche  dauerten.  Ausserdem  hatte  er  ?on  früher  Kindheit 
an  Herzklopfen  und  auch  Scitenstiche,  letitere  theils  in  den  Hy- 
pochondrien, IheiU  im  Bereich  der  Itippen;  er  gerieih  ferner  hei 
jeder  etwas  starken  Anstrengung  leicht  ausser  Alhcm  und  hatte 
hSutig  ein  seiir  heftiges  Nasenhluten ,  welches  sich  besonders  im 
Summer  oft  und  seihst  auch  nach  geistigen  Aufregungen  einzu- 
stellen pflegte,  denen  II.  mit  seinem  SHuguinisch  -  cholerischen 
Temperament  leicht  ausgesetzt  ist.  Auch  grosse  Furunkeln  und 
Panarilien  halte  derselbe  wiederlioll ,  und  an  deiiselheii  leidet  er 
auch  noch  zuweilen.  Im  17.  Jahr  üherslaiid  er  eine  heftige 
Urustfellcnlztindung,  die  auf  der  rechten  Seile  snss.  Im  (jesicht 
erschienen  von  Zeit  zu  Zeil  Talgilrilsenaiiliiuiriiiii^en  und  Talg- 
drÜsenentzUndungen,  heide  /.nweilen  sein  zahlreich,  und  es  ver- 
loren sich  diese,  als  er  im  "20.  Jahr  Hliits|)eieii  bekam,  das  ohne 
jeglichen  Husten  slallfand.  Unter  dem  Kiiitlnss  deprimireiider 
AlTecte  entwickelte  sich  dieses  Hlulspeien  immer  mehr  und  wurde 
im  September  1858  so  heilig,  dass  es  den  jungen  Mann  im  Ver- 
lauf einer  Woche  günzlich  abzehrte.  Diest'in  Hlulspeien  legi  die- 
ser angehende  Mediciner  eine  scorhutische  nesclian'enbeil  bei. 
Dasselbe  wurde  durch  einen  homöopathischen  Arzt  mittelst  Merc. 
sublim,  corros.  beseitigt,  und  es  soll  dieser  anfangs  7,0,  dann 
Viooo  ^'^n  diesem  Mittel  gegeben  haben.  Nach  dem  Blul^ 
speien  blieb  noch  ein  heftiger  Lungenkatarrh  mit  vielem  Husten 
lurOck «  doch  verschwand  in  Folge  einer  halbjährigen  Molkencur 
diese  Brustaflection  so  vollkommen,  dass  er  sich  für  genesen 
hielt  and  seitdem  auch  sich  gani  kriftig  ftlblt.  Indess  stellen 
sich  seit  jenem  Bnistleiden  gsr  leicht  und  som  Theil  starke  Bnist- 
congestionen  ein  mit  einem  bedeutenden  Beklemmungsgefahl  und 
mit  Stichen  in  der  rechten  Brustseite  zwischen  der  4. — 6.  Rippe; 
solche  Brusteongeslionen  kommen  auch  nach  jeder  erheblichen 
GemUthsbewegnng  vor.  Das  Zahnfleisch  bintet  leicht,  und  beim 
Aufslehen  des  Morgens  muss  er  einen  blutigen  Schleim  aus- 
rSuspern.  Vordem  Ülulspeien  und  während  desselben  halte  H. 
wiederholt  grosse  gelbe  Flecke  an  verschiedenen  Stellen  der  Haut, 
welche  in  der  WSrme  und  beim  Schwitten  heftig  juckten  und 
nach  der  Molkencur  sieb  g<'«nzlich  verloren.  Seit  .3  Jahren  fan- 
den fast  je»le  Nacht  Pollutionen  stall ,  die  sich  vor  Kurzem  ver- 
loren haben«   £r  sagt  von  sich,  dass  alle  Krankheiten  bei  ihm 
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einen  sehr  lieüijj'cn  Charakter  und  einen  sehr  acuten  Verhuif  zei- 
^'en ,  thiss  er  sich  aber  von  «lenselhen  sehr  hahl  wieder  erhole, 
was  er  seiner  sonst  kräftigen  und  ahj^'ehai  lelen  Conslilulion  zu- 
schreiht.  —  Der  Vater  des  II.  starb  1849  im  50.  Jahr  in  Folge 
eines  kurz  (huiernden  Lungenleidens,  das  sich  in  Fol^'c  einer  Kr- 
käitun*,'  eniwickelle,  als  derselbe  verwundet  eine  Nacht  im  Freien 
zubringen  musste.  Die  jclzl  OOjahrige  Mutter  ist  noch  rüstig 
und  gesund,  sie  ist  sehr  lebhaften  Teniperaments ,  litt  in  ihrer 
Jugend  an  den  Blattern  und  sp/iter  an  einigen  kleinen  acuten 
Krankheiten,  nanientUch  aber  an  sehr  heftigen  IJterinblutungen. 
H.  bat  einen  Bruder,  der  als  Knabe  DrUscngeschwürc  am  Halse 
batle,  und  mm  Schwester,  die  bereits  mehrfach  krank  war  und 
scbwlcblicb  erseheiDt.  —  Es  ist  nicbt  m  leugnen,  dass  diese  Ana- 
mnese viele  Krankbeitskeiine  ia  dem  Studenten  H,  selbst«  wie  in 
seiner  Familie  verniuthen  Iflsst. 
2)  Vor-Beobscbtungen« 

9.  Mai  1S60.  Aufwacben  des  Morgens  ans  einem  sebr  tie- 
fen Scblafe  mit  etwas  Betifubnng,  die  sieb  aber  bald  verlor;  der 
Hund  voll  rostfarbenen  Scbleims ,  der  Gescbmack  pappig  sQss- 
lieb,  und  beim  Reinigen  des  Mundes  blutete  das  blasse  Zabn- 
fleiscb.  Gegen  10  U.  beim  Geben :  Beklemmungsgefühl  in  der 
Brust  mit  fluchtigen  Stichen  rechts  in  der  Gegend  der  4. — 6. 
Hippe ,  —  beides  bald  vorübergehend ,  jedoch  ,  wie  gewObnlicb, 
im  Laufe  des  Tages  auf  kurze  Zeit  wiederkehrend.  Den  ganten 
Tag  hindurch  trocknete  der  Mund  leicht  aus,  mit  einem  bitler- 
snsslichen  Geschmack«  Der  Appetit  gut.  Abends  seit  48  St. 
wieder  Stublentleerung ,  etwas  hart;  nach  derselben  flössen  ei- 
nige Tropfen  hellrothen  Blutes  aus  dem  After.  Einige  Minuten 
nach  dem  Schlafengehen  andauerndes  schmerzhaftes  Ziehen  und 
Driingcn  vom  1. — 2.  Lendenwirbel  aus  im  ganzen  Unterleibe 
unterhalb  des  Nabels,  im  Becken  tmd  in  der  Leistengegend.  Im 
Lauf  des  Tages  eine  sehr  unruhige  fiemdlhsstimmung. 

10.  Mai.  Schlaf  gut.  Beim  Fiwaclien  fltichtige  Sliclie  in 
der  Orbil.'ilgegend  rechts,  der  Mund  wieder  voll  rostlarbeuen 
Schleims  mit  süsslichem  Geschmack  und  Trockenheitsgefühl, 
BluH'n  des  Za' ndeisches  beim  Auswaschen  des  Mundes,  Herz- 
klopfen nnt  etwas  Beklemmung ,  und  das  (iemdlh  etwas  nieder- 
geschlagen. Gegen  Mittag  flilchtige  Stiche  in  der  rechten  Seite 
der  Brust ,  mit  starkem  Klojilen  im  K<»pfe,  Mund  trocken,  der 
Geschmack  etwas  bitter,  beim  Gehen  in  der  Leber  das  Gefühl 
von  einem  eingeschlagenen  Pflocke ,  dieses  Gefühl  besserte  sich 
beim  Druck  auf  die  Leber  und  verschwand  nach  Ys  St.  ganz. 
Den  ganzen  Tag  hindurch  wiederholt  etwas  Brustbeklemmung 
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und  flüchtige  Sliclic  in  der  rechten  Brusthalfle.  Abends  beim 
Niederlegen  wieder  das  einige  Minuten  dauernde  schmerzhafte 
Ziehen  und  Drangen,  das  sich  von  den  ersten  Lendenwirbehi  aus 
über  den  ganzen  Schooss  verbreitete ;  auch  dabei ,  wie  häufif^, 
ein  Zerschlagenheilsgerubl  im  Körper,  und  beim  Auskleiden 
Juckeo  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers ,  ohne  Ausschlag. 
In  der  Nacht  öfteres  Aufschreeken  oder  doch  Erwachen  aus  be- 
ängstigenden Trtttmen*  Der  Harn  wasserhelK  Die  Gemaths- 
Stimmung  sehr  wechselnd, 

11.  Mai«  Froh  Erwachen  aus  dem  unruhigen  Schlafe  mit 
leichter  Eingenommenheit  des  Kopfes ,  der  Mund  voll  von  pappi- 
ge no,  unangenehm  süss  schmeckendem  rothem  Schleim ,  welcher 
auch  an  den  Zshnen  angeklebt  ist.  Bluten  des  Zahnfleisches  beim 
Waschen,  am  Scrotum  die  gewöhnliche  Absonderung  eines  pene- 
trant riechenden  Sch weisses,  und  leichtes  Drücken  auf  der  Brust. 
Mittags :  fluchtiges  Stechen  in  der  Brust  beim  tiefen  Athmen  und 
leichte  Schmerlen  in  der  rechten  Schlafe:  —  stets  vermehren 
sich  die  Ueschwerden  in  derllilze  und  bessern  sich  in  der  Kühle, 
weshalb  auch  das  Befinden  im  Winter  immer  besser  als  im  Som- 
mer; —  Speichel,  Mundschleim,  flarn  und  Schvveiss  sehr  sauer. 
Puls  vor  dem  Essen  84  in  1  M.  vull  und  hart ,  nach  dem  Essen 
9t  in  1  M.,  Athemzil;:e  16  in  1  M.  —  Abends:  Die  Schmerzen 
in  der  rechten  Srhläfe  haben  nachgelassen,  das  Gemüth  ist  be- 
ruhigter, die  Hrusl  freier,  die  Stimme,  wie  stets,  etwas  bele^'t, 
die  Zunge  weisslich,  in  der  Mille  derselben  wird  ein  etwas  bit- 
terlicher Geschmack  empfunden,  der  nach  dem  Trinken  von 
Wasser  verschwindet,  im  Lauf  des  Tages  viel  Durst  und  derselbe 
jetzt  vermindert,  Athemz(l«;e  17  in  1  M.  und  der  Puls  w^-niger 
hart  als  am  Mittag,  82  vor  dem  Abendessen,  85  nach  demselben 
und  beim  Schlafengehen  87  in  1  M.    Der  Stuhl  hart. 

12.  Mai.  Der  Schlaf  sehr  unruhig,  mit  lebhaften  Triiumen 
und  üflerem  Aufschrecken ,  beim  Erwachen  sehr  ermattet  und 
ziehen<lc  Schmerzen  im  linken  M.  cucullaris,  der  Mund  >\ieder 
voll  von  zilhem,  bitterlich  schmeckendem,  heute  nicht  blutii^em 
Schleim,  welcher  wie  der  Speichel  und  helle  Harn  sauer  leagirl, 
die  Zunge  weiss  belegt ,  die  Brust  frei ,  aber  in  der  Stirn  und  in 
beiden  Schläfen  pressende  Schmerzen,  Aibemzüge  13  und  Puls 
68  io  1  M.  (beim  Liegen  im  Bett).  Gegen  10  U. :  Beim  tiefen 
Athmen  Brocken  und  Stechen  in  der  rechten  Bnisthflifle,  ein 
normaler  Stuhl.  Mittags :  Zunge  weiss.  Puls  vor  dem  Essen  91 
in  t  M*  und  weich,  nach  dem  Essen  98  und  etwas  voller,  Athem- 
zage  ?or  dem  Essen  16,  nach  demselben  18  in  IM«  Nach  Tische 
ein  starkos  und  etwas  schmerzhaftes  Pulsiron  der  SchUlfenarterien 
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mit  etwas  Betäubung  im  Kopfe.  GemUlbsslimmung  im  Verlauf 
des  Tages  ziemlich  ruhig.  Vor  dem  Abendessen  90  weiche  Pulse 
und  16  Alheiuzüge  in  1  M. ,  nach  di  mselben  87  und  1-4.  Die 
Srhn)or/.en  im  hnkon  M.  cucull.  dauern  fort,  durnjtfo  Slirhe  in 
der  Herzgegend,  und  vereinzelte  HuslenstOsse  mil  Auswerfen 
eines  graulichen  Schleims.  Beim  iNiederlegen  Puls  77  undAtliem- 
zUge  14  in  1  M.  ;  der  Kopf  noch  immer  etwas  hetäiilil,  die  Zunge 
weiss,  und  der  L'nlerleih  aufgetrieben,  gespaunl  und  hart.  Das 
Einsehluien  sehr  schwer,  unter  fortwidirendem  Herumwälzen  im 
Bell;  in  der  ISacbt  wurden  eiimial  III  kleiue  PuUe  in  1  M. 
gezulilt . 

13.  Mai.  Früh  Erwachen  mit  Eingenommenheil  des  Kopfes 
unti  starkem  Zerschlagenheiisgefilhl  im  Bereich  des  linken  Schul- 
tet hlalts,  im  Munde  Trockenlieitsgefühl  und  dieser  mit  dem  roth- 
lichen Schleime  gefüllt,  welcher  schwach  alkalisch  reagirl,  der 
etwas  dunkelfarbige  Harn  sehr  sauer,  Zunge  weiss,  Brust  frei, 
die  Stilllitte  belegt,  Palt  69  und  Athemzoge  14  in  1  M.  Mittags 
vor  dem  Essen  83  Pulse  aod  15  AthemzUge,  nach  dem  Essen 
(stets  5  Mio.  nach  demselben)  88  und  15 ,  vor  dem  Abendessen 

90  und  16,  nach  demselben  93  und  16,  und  beim  Schlafengehen 

91  und  16.  Das  GemOtb  den  Tag  hindurch  siemlich  ruhig  und 
Kopf  und  Brust  frei,  die  Zunge  dengansenTagweisslicb.  Abends 
schweres  Einschlafen  wegen  unangenehmer  Gedanken ,  der  Leib 
aufgetrieben  und  fest  ansumhlen,  der  Schlaf  unruhig« 

14.  Mai,  Beim  Erwachen  TroekenheitsgellQbl  im  Munde 
und  blutiger  Schleim , '  links  in  der  Schulterblattgegend  ein  Zer- 
schlagenheitsgefohl ,  auch  etwas  Grimmen  im  Leibe ,  das  nach 
einem  sehr  weichen  Stuhle  verschwand.  Im  Lauf  des  Vormittags 
einzelne  Stiche  in  der  rechten  ßrusth.llfle  heim  tiefen  Aihmen 
und  häufiges  Gefühl  von  Bedürfuiss  tief  zu  athmen;  der  Kopf  frei. 
Nachmittags  auch  die  Brust  frei,  heim  Gehen  aber  ein  Gefühl  von 
einem  eingeschlagenen  Pflock  in  der  Lebergegend ,  gebessert 
durch  Druck ,  worauf  es  auch  bald  verschwand«  Der  Puls  beim 
Erwachen  87  und  etwas  voll,  Athemzüge  16;  vor  dem  Milfags- 
cssen  81  und  14;  nach  demselben  8-4  und  14  ;  vor  denj  Abend- 
essen 75  und  14;  nach  demselben  77  und  14,  und  beim  S(  bla- 
fengehen  80  und  14.  Das  Gemüth  im  Lauf  des  Tages  ndiig. 
Vor  dem  Schlafengehen  hatten  die  Schullerblattschmerzen  links 
nacbirelassen ,  und  der  Leib  war  aufgetrieben  mit  viel  Kollern  in 
dl  fii.^flben.  Das  Gemüth  im  Lauf  des  Tages  ruhig,  das  Ein- 
schlafen schwer,  der  Schlaf  ziemlich. 

15.  Mai.  Beim  Krwarben  :  Gefühl  von  Schwere  im  Kopfe, 
Pressen  in  der  Stirngcgend  und  Gefühl  von  eingeschlagenem  Pflock 
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in  der  Schlafftogegend ,  —  docb  diese  Empfiodungen  verioren 
sieb  sSmmllich  bald  wieder ;  im  Munde  Truckenlieiisgefühl  und 
rostfarbener,  schwach  alkaliscber  Schleim ,  der  Harn  hellfarbig 
und  sehr  sauer,  die  Zunge  weiss,  in  der  linken  S<-huiterhlatt- 
gegend  leichte  Zerschlagenheitssrhmcrzcn ,  Puls  G3  (weich)  und* 
Albemzttge  14  in  1  M.  Gegen  11  U.  in  der  recblen  Brustbtflfle 
ein  Kneipen,  wie  in  der  Lunge  und  wie  mit  einer  Zange,  auch 
starke  Kopfcongestionen.  Puls  vor  dem  Mitlagsessen  86  und 
nach  demselhpH  90  mit  lü  Afhemzügen  in  1  M.,  und  heim  Schla- 
fengehen 73  und  15;  der  Unterleil»  Aiionds  hart  aufgetrieben, 
das  Einschlafen  schnell  und  der  Sclilal  •^ut. 

16.  Mai.  Beim  Krwachcn  aus  «lern  liefen  Schiale  der  Kopf 
etwas  eingenoinnuMi ,  der  Mund  trocken,  dfM-  Mmidliele^'  hvulf. 
nicht  I  (ilhlieh,  der  (»eschmark  pappig,  hciuj  lieleii  Allimen  Stechen 
und  Dl  ilcken  wie  von  Schvveloldampf  in  (h'r  rechten  Hnisthäine 
und  91  (weiche)  Pulse  und  15  Aliieinzilge  in  1  M.  Nachinitlags 
harter  Sluhl,  dasGemillh  etwas  gedni*  kl  und  miruhig  ;  die  Zunge 
immer  etwas  weiss.  Puls  und  Aliieinzilge  vor  dem  Millagsessen 
84  und  11,  nach  demselben  87  und  I  i,  vor  dem  Ahendesseii  93 
und  10,  nach  demselhen  90  und  10,  heim  Schlafengehen  90  und 
15.  Das  Einschlafen  leicht,  der  Unterleib  voll  und  gespannt; 
Nachts  öfteres  Aufschrecken  aus  dem  Schlafe. 


H.  ist  ein  sehr  flihiger  und  ein  sehr  lebhafter  und  beweg- 
licher junger  Mann,  lebhaft  in  den  Gedanken,  wie  im  Gesprfch 
und  in  den  Gliederbewegungen.  Derselbe  macht  den  Eindruck, 
als  schlummere  in  seinem  Körper  ein  hektisches  Leiden ,  doch 
leistet  er  körperlich  und  geistig  viel  und  bei  niherem  Umgange 
vermindert  sich  jener  ungflnstige  Eindruck  mehr  und  mehr* 
Seine  Stimme  hat  bestlndig  etwas  Heiseres.  Rechts  in  der  Mitte 
der  Brust  hört  man  ein  rauhes,  unvollkommenes  Athmen  mit 
schwachen  und  dumpfen  Schleimgerjiuschen ,  und  auch  in  der 
rechten  Lungenspitse  macht  sich  etwas  Schleimgerluscb  bemerk- 
bar. Auf  der  ganzen  rechten  Brust  ist  der  Ton  etwas  gedampft, 
die  Herztöne  sind  rein,  der  Herzschlag  verstärkt  sich  leicht  und 
kann  auch  leicht  etwas  unregelmüssig,werden.  Der  Druck  auf 
den  Magen  schmerzt  etwas.  Die  Zunge  hat  beständig  einen  zar- 
ten weisslichon  Anflug.  Der  Stuhl  ist  etwas  träge  und  erfolgt 
alle  2  Taj-e.  Am  Velum  zeigt  sich  jeilerseils  eine  geringe  Rothe. 
Oer  Speichel  ist  des  Morgens  rosllarhig  und  das  H,1uspern  des 
Morgens  ergiht  helles  Ulut.  Die  Tricuspides  sind  fasl  sämmllicli 
krank  und  zum  Tbeil  ganz  abgebrochen.    Das  Gesicht  ist  vor- 
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herrschend  elwas  bhss.  Die  Slirnveoe  schwilli  leicht  sehr  dick 
an.  Der  Pule  schwankt  im  Laufe  des  Tages  meisleos  iwischen 
80 — 90 Schlügen  in  1  M.  und  derselbe  ist  gewohnlich  etwas  klein 
nnd  weich  und  wird  lieim  Coniprimiren  etwas  kräftiger.  —  H. 
trinkt  nicht  Wein,  noch  ßier;  Wein  macht  ihm  Kopf-  und  Brust- 
congestiouen  und  Bliitspeien.  Er  lebt  sehr  mflssig  und  ist  be- 
ständig Qbenns  beschäftigt.  Anstrengungen  kOnnen  ihn  beträcht- 
Kch  abmagern ,  doch  in  der  Ruhe  erholt  er  sich  schnell  wieder. 

3)   P  r  n  f  II  II     des  M  i  1 1  e  I  s. 

Am  17.  Mai*).  Beim  Erwachen  der  Kopf  ganz  frei  und  der 
Mundschleiui  wieder  ro»lfuii»i^'.  —  Heule  begann  II.  die  Kamille 
einzunehmen  und  zwar  hatte  ich  dir  die  ganze  Prüfung  heslimml  : 
Chamum.  12.  1  Gran,  2  Dosen,  —  Cham.  6.  ebenso,  —  Cham. 
3.  2.  und  1.,  gleichfalls  j«'2  Dosen,  jede  zu  1  (iran  ;  ferner  1,  2, 
3,  4  und  2mal  5  Tropfen  ,  und  endlich  10,  20,  40  und  60  Tr. 
derTinctur.  —  H.  wussle  nicht,  was  er  einnahm. —  Vor  dem 
tliiiiiehiiH'u  (mlciilerii)  schhig  der  Puls  (im  Liefren ,  wie  immer, 
wenn  der  Puls  früh  des  Morgens  gezählt  wurde ,  was  im  Belle 
•lescli.'ih)  71mal  in  1  M. ,  weich  und  etwas  unregehii.'issig ,  und 
es  ianiieu  in  1  M.  13  Athemzü^^e  statt.  Nach  dem  Kiniiehmen 
von  1  Cr.  Chamom.  12.  ergaben  beide  von  je  5  zu  5  Minuten: 
74  u.  13,  72  u.  14,  71  u.  14,  69  u.  13,  68  u.  13.  —  5  Min. 
nach  dem  Einnehmen:  plötzliches  Ermattungsgefühl 
in  denGliedmaaasen,  dumpfer  Druck  aufdennbern 
Theil  des  Kopfes  und  Ausbreitung  dieses  Gefflhls 
aufdie  Schlafen  und  auf  dasHinterhaupt  mit  einer 
schwachen  Empfindung,  alsdrnckeroan  denKopf 
ton  allen  Seiten  tusammen,  auch  wiederholtes 
Gefohl  von  einer  bis  in  die  Wangen  aufsteigenden 
Hitie«  GefOhl  von  Beklemmung  und  leichtes  Zu- 
sammenschnOren  in  der  Kehlkopfgegend.  Das  Ge- 
mOlh  etwas  gedrOcfct  nnd  in  dem  linken  M.  cucuUar.  noch  die 
Schmerlen  vom  12.  Mai,  —  Den  ganzen  Tag  hindurch  unge- 
wöhnliches LeichtigkeitsgefOhl  und  Befreitsein 
von  den  gewöhnlich  Vormittags  —  besonders  in 
grosser  Hitze,  wie  sie  heute  statt  fand  —  sich  zei- 
genden Brustbeschwerden  mit  Austrocknung  des 
Mundes.  Auch  das  Geniülh  den  Tag  hindurch  mehr  ruhig, 
nnd  die  Absonderung  eines  hellen ,  nicht  sehr  sauer  rcagirenden 
Harns  angeblich  vermehrt.  Das  Einschlafen  Abends  leicht,  aber 
in  der  Nacht  wieder  unruhige  Triiumc ,  in  denen  II.  sich  unter 

*yDi6  Tag«  dea  Kinnahmna  aiiid  doxch  finoii  Druck  bnaichnet. 
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starker  Angst  und  Beklemmung  füi  lwahrend  verfolgt  sah.  —  Beim 
Auskleiden  auch  \vied<M-  ein  starkes  Jucken  au  verächiedeueo  Siel" 
iüü  des  Körpers  uhne  Spur  von  Ausschlag. 

18«  Mai.  Beim  Erwachen  eini|,'e  Schwere  des  Kuples  und 
im  Rücken  Zerschlagenheitsschnierzen.  Nüchtern  wiederum 
1  Gr.  Ghamom.  12.  genommen.  Sehr  bald  darauf  wieder  hruck 
auf  dem  o  h  e  r  n  T  h  e  i  1  e  des  Gehirns,  und  dieses 
D  r  u  c  k  e  f  ü  h  1  b  r  e  i  t  e  t  e  s  i  c  h  a  I  s  e  i  n  I  e  i  c  h  t  e  s  Z  u  s  a  m  - 
m  e  n  p  r  e  s  s  e  u  ü  h  e  r  d  e  n  g  a  n  z  e  n  S  c  h  ä  d  e  1  aus;  dabei  auch 
wieder  Ermattungsgefühle  in  den  Gliedmaassen. 
Doch  bald  waren  auch  diese  Erscheinungen  wieder  verschwunden. 
Die  bei  grosser  Hilze  gegen  10 — 11  Uhr  sieb  gewOhiUidi  ein- 
slellendeD  BrasUcbmenen  uod  BeklemmuDgen  bliebeo  beute 
wiederam  aus  und  zeigten  eich  nur  Nachmittags  gegen  3 — 4 
Uhr  ganx  leicht*  Im  ganxen  Befinden  fahlte  sich  H.  viel  leich- 
ter und  besser  als  sonst;  die  belegte,  bst  heisere  Stimme 
blieb  aber  unverflndert  und  auch  die  Zunge  blieb  weiss.  Der 
Stuhl  erfolgte  Vormittags  b  e  s  s  e  r  als  sonst.  Der  Barn  (hell- 
gelb und  schwach  sauer)  soll  wieder  yerroehrt  gewesen  sein. 
Nachmittags  eine  leichte  Bmgenammenheii  des  Köpfet  mU  vor^ 
übergehendem  sehmerxhaftem  Druck  auf  die  Auge»;  auch 
öfte reStiche  und  schnell  yorttbergchende  krampf- 
hafte Gefühle  vor  dem  rechten  Ohr  in  der  Gegend 
des  Tragus,  und  diese  Empfindungen  erstreckten 
sich  zuweilen  bis  in  den  Gehörgang.  Gemüthsslim- 
mung  viel  beruhigter  als  vor  der  Kamille.  Abends  baldi- 
ges Einschlafen  und  der  Schlaf  ruhig  und  tief.  —  Beim 
Auskleiden  und  auch  heim  Schwitzen  im  Lauf  des  Tages  wieder 
starkes  Jucken  an  verschiedenen  Ilaulstellen. 

19.  Mai.  Beim  Erwachen  tlüchlige  Eingenunimenheit  und 
Schwere  des  Koples;  das  Zahnfleisch  blutete  nicht.  Puls  69 
weich  und  voll,  Athemzüge  14. 

Nüchtern  1  Gr.  Chamom.  6.  Hieraui  verhielt  sieb  der  Puls 
und  das  Athmen  in  folgender  Weise : 


Nach 

5  Min.  Puls  74, 

Athemzüge  15 

in  1  Nin» 

»» 

10  „ 

.  74, 

15 

do. 

r> 

15  „ 

n  70, 

» 

15 

do. 

v> 

20  „ 

„  71, 

?> 

15 

do. 

25  „ 

„  70, 

ri 

15 

do. 

30  „ 

«  69, 

n 

15 

do. 

» 

35  „ 

.  67, 

n 

15 

do. 

40  „ 

„  68, 

15 

do« 

45  « 

»  70. 

n 

14 

do* 
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Mach  50  Mia.  PuU  68,  Albenittge  14  in  1  Mis. 

«    55         »  69,       »       14  do. 

„  60  „  „  70,  „  14  do. 
Puls  und  Athem  wurden  also  anfangs  etwas  beschleunigt, 
doch  nach  der  15.  M.  nahm  die  etwas  vermehrte  Frequenz  des 
Pulst'S  wieder  ah.  ^  Stunde  nach  dem  Kiunehnien  stellte  sich 
auch  wieder  der  D  r  u  c  k  auf  «lein  Oberkopfe  ein,  und  es 
verbreitete  sich  dieser  Truck  auch  wieder  Uber 
den  a  n  z  e  n  Kopf,  und  d  e  r  K  o  p  f  erschien  endlich 
wie  von  allen  Seiten  leicht  7  ii  s  a  m  m  e  n  g  e  p  r  e  s  s  t , 
b  e  s  o  n  d  e  r  s  i  n  der  rechten  S  c  h  I  a  fe  u  g  e  ^'  e  n  d .  Geniüth 
ruhig  ,  Brust  frei ,  der  S  l  u  h  1  Vormittags  leicht,  gegen  Mittag 
Cungestionen  gegen  den  Kopf  mit  starken  pressend  e  n 
Schmerzen  über  dem  rechten  Auge,  mit  d  e  m  G  e  - 
f  Ii  h  1  von  Druck  auf  den  rechten  Bulbus,  und  be- 
sonders starkes  schmerzhaftes  P  u  1  s  i  r  e  n  d  e  r  S  c  h  1  ti  - 
f  e  n  a  r  l  e  r  i  e  n  mit  starkem  zusammenpresse  n  d  e  m 
Schmerz  in  d  e  r  r  e  ch  t  e  n  Schlafe.  Puls  vor  dem  Millags- 
essen  70  und  nach  demselben  73  und  etwas  voller,  Alhemzüge 
zu  beiden  Zeilen  14  in  1  Min.  Nachmittags  erschien  auf  kune 
Zeil  die  BnistbeUcaimung  wieder  mit  dem  Bedürfniss  tief  su 
albmeii  und  mit  Slicbco  bei  lelsterem.  Die  beute  froh  entstaD- 
denen  Kopfe cbmerxeo  der  Stirn  dauerten  bis  g egen  Abend 
an :  pressend  und  liemlich  stark,  mit  Druck  auf  beide  Augen  und 
mit  stumpfen  Stieben  in  der  rechten  Scblüfe.  Vor  dem  Abend- 
essen 82  kleine  und  leicht  comprimirbare  Pulse  und  15  Atbem- 
sOge,  und  nach  demselben  86  etwas  vollere  und  krüAigere  Pulse 
und  gleichfalls  15  AtbemsQge  in  1  M«  Im  Lauf  des  Tages  war 
der  Durst  bemerklich  vermehrt.  Beim  Schwitsen  starkes  Jucken 
auf  den  scbwilsenden  Stellen;  auf  dem  Rflcken  viele  kleine  rothe 
Knötchen.  Der  Schweis«  erfolgte  sehr  leicht  und  reagirte  sehr 
sauer.  Beim  Schlafengehen  83  etwas  volle  Pulse  in  1  M.  und 
15Alhemzüge.  Der  Schlaf  etwas  unruhig  mit  öfterem  Erwachen* 

SO*  Kai.  Der  Kopf  beim  Erwachen  frei,  aber  in  der  Brust 
ein  geringes  Beklemmungsgefuhl  mit  Stichen  in  der  rechten  Brust- 
hälfte  beim  tiefen  Einathmen,  69  Pulse  und  14  AlhemsOge  in 
1  M.,  der  Mund  trocken  und  mit  etwas  bitterstisslichem ,  wieder 
rostfarbigem  Schleim  belegt,  welcher  schwach  alkalisch  reagirte, 
Zunge  weiss  und  Harn  sauer. 

H.  nahm  heute  wieder  Chamom.  G.  1  Gr.  ein.  Hierauf 
schlug  der  Puls  nach  5  M.  72mal  in  1  ,  also  um  3  Schläge 
mehr,  und  fiel  dann  von  5  zu  5  M.  (im  Liegen)  aui  07,  05, 
64,  66,  68,  68,  65,  65,  66,  65,  68,  und  dieAlhomzUge  (14  in 
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1  M.)  fielen  in  der  20.  M.  auf  13  und  verliarrlen  bis  nach  Ablntif 
einer  SIiiikIo  nuf  dieser  Höhe;  n;irli  2  Shiinlen  ()0  Pulse  und  14 
Alheiijzili;«'  in  1  M.  Kurz  iiacli  dem  Einnehmen  wieder  Druck- 
se b  ni  e  r  z  i  in  Kopfe,  I*  r  esse  n  a  u  f  d  e  ii  A  n  fi  p  f  e  I  n,  und 
(i  0  r  ü  b  1  in  de  r  r  e  e  h  t  e  n  K  o  p  f  h  Ii  I  ft  c  und  b  e  s  o  n  d  c  r  s  i  n 
der  r  e  r  Ii  l  e  n  S  c  h  I  i(  I  e  n  g  e  g  e  n  d  w  i  e  v  o  n  Hineinpres- 
sen ein  e  r  s  c  h  a  r  f  e  n  Kante.  Im  Lauf  des  Vormillags 
stumpfe  Stiebe  in  der  recblen  fJrustliälfle,  die  sieb  gegen  Mittag 
verloren.  Auch  (rbenmatiscbe)  Seinnerzen  in  den  Nackenmus- 
keln. Namentlich  aber  Druck  und  (iefübl  wie  von  etwas 
Schwerem  in  den  Alveolen  des  Oberkiefers,  be- 
sonders auf  der  rechten  Seile;  die  Zidme  seien  wie 
von  D  I  e  i  a  u  s  g  e  f  il  1 1 1  gewesen.  Kopf  schwer,  (Jemillb  etwas 
gedrilckl.  Ferner  kleine  Anfülle  von  K  r  m  a  1 1  u  n  g  s  g  e  f  ü  b  I, 
besonders  in  den  untern  tlxtreniilitlen ,  und  H.  erklärt,  solche 
MatligkeitsanfiUle  froher  nicht  gehabt  zu  haben.  Der  Druck* 
schmeri  im  Kopfe«  wie  er  sich  kurz  nach  dem  Einnehmen  ge» 
leigt  batle ,  wiederholte  sich  im  Lauf  des  Nachmittags  und  er 
schien  dann  deutlicher  congestiver  Art  zu  sein.  Dieser  Schmers 
dauerte  in  seinen  starken  Anfallen  Trtth  und  Nachmittags  je  1  St. ; 
es  sei  ein  Druck  auf  den  ScheitelundgansenOber* 
köpf,  der  sich  in  die  Umgegend  verbreite,  leise 
anfangt,  dann  in»  und  extenaiv  steige  und  leise 
wieder  abnehme,  sich  aber  nicht  verliere,  aondem  fori- 
daaere ,  bald  schwacher,  bald  wieder  etwas  stürker,  der  Sits  der 
drOckenden  pressenden  Kopfschmerzen  seien  besonders  die  Stirn 
und  die  Schlafe,  hauptsächlich  an  der  rechten  Seile,  und  bald 
seien  die  Stirn  und  die  Schläfe  gleichzeitig  afflciri,  bald  nur  eine 
dieser  beiden  Stellen,  sehr  oft  stelle  sich  ein  starkes  Drücken  auf 
die  Augapfel  in  der  Gegend  der  M.  obl.  sup.  ein,  doch  s>-i  dieses 
Drücken  nur  von  kurser  Dauer.  Tief  im  Schlundkopfe  wurde, 
besonders  Trüb  und  gegen  Mittag,  ein  leichtes  Ziisammenschnü- 
rnngsgeftthl  empfunden.  Der  Stuhl  erfolgte  leicht.  Die  i^unge 
blieb  immer  ziemlich  gleich  sehr  weisslicb  belegt.  Im  Munde 
nincble  sich  bJtuflg  ein  Austrockinmgsgefidd  benn'rkbar ,  ohne 
«lass  der  Mund  li.iufig  f^eiilTnet  wurde.  Puls  und  Atliemzdge  vor 
und  nach  dem  Mitlagsessen  72  imd  14.  Im  Lauf  des  Nachmit- 
tags machten  sich  di«!  Brnslheklenimung  und  die  Stiche  in  der 
rechten  Hruslhiillte  wieder  hemet-khar ,  letztere  besonders  beim 
tiefen  Atlimen  ,  wozu  si(  h  II.  «W'iers  genöthi*.'!  sab.  Ilaiipls;icli- 
lich  aber  traten  im  Lauf  di's  Nachmittags  noch  der  Druck- 
schmerz n  n  d  d  a  s  A  u  1 1>  I  ;i  h  ii  n  g  s  g  e  fühl  in  d  e  n  A  I  v  e  o  - 
leu  des  2.  und  3.  Backe nzabns  beider  Oberkiefer 
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hervor;  diese  Eni|)lin(liin«;en  daiirrlen  unter  Oflerem  INachlassen 
fort  und  erslrccklt'u  sirlj  Ins  in  die  Tiefe  des  JocIiIm  Iiis,  —  alles 
dies  besonders  auf  der  rechten  Seile.  Vor  (h^ni  Sihhilengehen 
schlu«^  der  Puls  75nial  in  1  M.,  etwas  iinre^elniitssi^'.  In  Tol^e 
des  /udran<^^s  nn.ii)<^enehiner  Cedanken  ei  r()l<<;te  das  Kiiischlafeii 
etwas  schwer.  Am  h  liind  hüntijjes  Erwachen  ans  den)  Sclilafe 
statt,  und  hei  jedem  f']rwaehen  fand  sich  II.  in  starkem 
Sch  weisse,  der  nnl  (h'in  Kr\>a(  h<'ii ,  ohne  gleichzeitige  Knt- 
l>l(»ssiing,  sofort  aufgehört  hah«*,  im  Si  lii;ile  aber  wieder  erschie- 
nen sei.  —  In  Bnlrell  der  |{  r  u  s  l  h  e  k  1  e  ni  m  u  n  g  und  G  e  - 
m  ü  t  h  s  a  u  f  r  e  g  u  n  g  heiaiid  sich  II.  nach  dem  vierten  Pulver 
entschieden  hesser,  und  derselbe  bemerkte  dies  mit  einer  ge- 
wissen Bestimmtheil  (ohne  dass  er  jetzt,  wie  widnend  der  bishe- 
rigen Beobaclitungszeit  wussle,  welches  Mittel  er  prüfte;  auch 
kannte  derselbe  die  Höhe  der  in  den  Pulvern  verabreichten  Ver- 
reibangen  Dicht). 

21.  Mai*  Beim  Erwachen  Schwere  in  den  Gliedern  und 
Ueberfillla  eines  Nattigkeitsgeftthla ;  —  auch  aiehender  und 
drücke  D  der  Sc  hmeri  imMagen  undeinGe  fohl  von 
Schwer«  in  demselben,  als  wtre  der  Magen  Ober 
einen  harten  Körper  aufgespannt,  was  sich  jedoch  bald 
wieder  terlor.  Der  Mund  war  wieder  mit  einem  rostbrbigen, 
etwas  alkalischen  Schleime  belegt,  die  Zunge  war  sehr  weiss 
belegt,  pellig,  der  Harn  war  dunkel  und  sauer,  der  Puls  schlug 
69raal  in  IM.,  etwas  voll,  und  das  Athmen  geschah  14mal  in 
IM.  —  Heute  wurde  nicht  eingenommen. 

Die  pressenden  und  druckenden  Kopfschmenen  dauerten 
heute  fort ,  gleichfalls  das  dehnende  Auseinanderpressen  und  das 
OruckgefQhi  in  den  Alveolen  der  Oberkiefer,  besonders  im  Be- 
reich der  tweiten  und  dritten  Backzähne;  auch  der  Druck  auf 
die  Aogen  dauerte  fort.  Der  Stuhlgang  war  durch  die  Kamille 
regelniässig  geworden  und  erfolgte  jetzt  täglich.  Im  Lauf 
des  Vormittags  regte  sich  beim  liefen  Athmen  in  der  rechten 
Hruslh,ilfte  wieder  das  Siechen  und  Kneipen.  Puls  vor  dem 
Kssen73  und  etwas  voll,  nach  dem  Kssen  7ö  und  etwas  unregel- 
nUissig;  Athem/.dge  vor  und  nach  «lern  Rssen  15.  Im  Lauf  des 
Nachmittags  Kitzeln  in  der  L  u  f  t  r  o  h  r  e  ,  odfrer  Beiz  zum 
Hüsteln  und  flüchtiges  Zusammenschnilrungs^^oluhl  im  Schlund- 
l<ftpfe ;  die  Stimme  belegt,  wie  vor  dem  Einnelnnen.  hie  Bi  usl- 
^^('limeizen  dauerten  mit  zeitweiligem  ^^lchlass  fort.  Im  Bereich 
desMagenmnndes  ein  0  f  t  e  r  e  s  I)  r  ii  c  k  e  n  ,  das  sich  nicht  selten 
bis  auf  die  Speiseröhre  verbreitete,  auch  Aufstossen  einer  hrenz- 
licbeii  salzigen  Flüssigkeit,  und  der  Unterleib  aulgeblühl  und 
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zuweilen  Schneiden  in  demselhen  ,  das  sich  lief  his  zur  Blase 
hfiah  eislreckli*  und  das  durch  den  Ab<j:niig  von  Blaliuugcn  und 
(hircJi  j,'eliiiiies  lU'ihen  gebessert  wurde.  Die  GeiniUhssliiuinung 
zuweilen  etwas  trühe ;  die  Stimme  immer  ^deichmiissi^'  b»degl.  — 
Das  Einschlafen  erschwert  und  im  Schlale  starker  S  c  h  w  e  i  s  s. 

22.  Mai.  Ik'im  Erwachen  Schneiden  im  Leihe  bis  tief  ins 
Becken  herab,  jedoch  nur  flüchtig,  Druck  und  krampfhaftes  Zu- 
sammenziehen im  Magen  ,  besonders  am  Magenmunde  ,  lieklem- 
mungsgefülil  in  der  Brust,  Druck  auf  den»  Scheitel ,  Empfindung 
von  Pressen  in  der  Stirn  und  Schlüfcngegend ,  und  zwar  in  der 
Slirn  das  Gefühl  des  Zusaiiiuu  iisclinürens  wie  mit  einem  breiten 
Bande  und  in  den  Schläfen  das  Gefühl  wie  von  einem  starken 
Hineindrücken  mit  den  Fingern,  auch  der  Kupf  ganz 
eingenommen ,  besonders  im  Liegen.  Der  Slublgang  leicht.  — 
Heute  Nichts  eingenommen. » Im  Lauf  df s  Vormittags  Zahn- 
schmerzen, wie  sie  bereits  geschildert,  und  dieselben  dauer- 
ten den  gansen  Tag  Ober  an ;  auch  starke  Blutwallungen  gegen 
den  Kopf  mit  Geftlhl  von  Hitze  im  Gesicht ,  und  Brustbeklem- 
mung und  Öfters  Stechen  in  der  Brust.  Vor  dem  Mittagsessen 
76  Pulse  und  15  AthemzOge,  nach  demselben  79  und  t5.  Auch 
den  ganzen  Nachmittag  Kopfschroerzen  drflckender  und  betäu- 
bender Art,  periodisch  sich  erneuernd;  diese  Schmerzen  mit 
einem  starken  Druck  auf  den  Scheitel  anfangend  und  sich  dann 
auf  Stirn  und  Schlafe  verbreitend  und  hier  Ifiiiger  haftend.  Im 
Magen  und  überhaupt  oberhalb  des  Nabels  ein  starkes  Spannungs- 
gefinhl  mit  leicht  vorübergehender  (J  e  b  e  1  k  e  i  t.  Gemütb  etwas 
gedrückt.  Heim  Schlafengehen  der  Unterleib  hart  aufgetrieben, 
und  in  1  M.  85  Pulse  und  15  Athemzüge.  In  der  Nacht  starkes 
Schwitzen  mit  öfterem  Erwachen;  beim  Erwachen  hOrte  das 
Schwitzen  auf  und  stellte  sich  mit  dem  Einschlafen  wieder  ein ; 
unangenehme  schwere  Träume  wahrend  der  ganzen  .Nacht  (Lage, 

•  wie  immer,  nur  auf  der  linken  Seite). 

23.  Mai.  Heim  Erwachen  starker  Druckschmerz  im 
Kopfe,  besonders  in  der  Slirn,  verschlimmert  beim  Bewegen  und 
ernsten  IVachdenken,  auch  beim  gewöhnlichen  Lesen,  mit  Miner 
mögen  die  Aiifmerksamkeit  l;»nger  auf  einen  Gegenstand  zu  lixi- 
ren.  65  harte  Pulse  und  ti  Alhemzüge  in  1  M.  ;  dei-  Mund- 
schleim  wieder  idulig  und  leicht  alkalisch,  der  Il.irii  etwas  dun- 
kelgelb und  sehr  sauer.  In  den  Alveolen  des  obern  2.  und  3. 
Backenzahns  b«!ider  Seilen  ein  anhallender  gelinder  Druck  bis 
unter  die  Angeii ,  ferner  pressender  Druck  auf  den  Augen  ,  imd 
Brnstbekleuiniung  mit  starken  stumpfen  Stichen.  Heute  nicht 
eingenommen.  —  Die  Slubluuslecruog  wieder  leicht*  —  Im  Lauf 
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des  ganzen  Nachmittags  Kopfschroerzen,  auch  fortwährender 
Druck  in  den  Alveolen  Jener  Zahne,  und  einige  Stunden  lang  ein 
sehr  unangenehmes  SpannungsgefOhl  im  Magen  und  in 
der  Nabelgegeiid ;  GemMb  etwas  gedrückt.  Beim  Schlafengehen 
Pub  80  y  Atbemzüge  15  io  1  M.  Das  Einsciüaren  spit  wegen 
Zttdrangs  UDangeoebmer  Gedanken. 

24.  Mai.  Beim  Erwachen  nach  einem  etwas  ruhigen  Schlafe 
der  Kopf  fast  gani  Drei  und  nur  ein  leichter  Druck  aber  den  Au- 
gen, die  Brust  aber  etwas  beklommen  mit  leichten  Stieben  in 
derselben,  der  Mundschleim  wieder  rostfarbig  und  schwach  alka- 
liseh, der  Harn  sehr  sauer,  68  harte  Pulse  und  14  Atbemiüge 
io  1  M.  —  Heute  nicht  eingenommen*  Im  Lauf  des  Vormit- 
tags ein  leichtes  DrOcken  und  Pressen  in  der  Stirn-  und  Scheitel- 
gegend, häufiges  Austrocknen  des  Mundes  mit  vermehrtem  Durst, 
Gerndthsslimmung  etwas  auf^'pregt,  unruhig,  die  Zunge  stets  mit 
wfissJichem  Anflug ,  die  Stimme  behielt  ihre  habituelle  halbe 
Heiserkeit,  und  die  Brustbeklororoenlieitsanfälle  mit  fliegender 
Hitze  über  den  ganzen  Körper  wiederholten  sich.  II.  bemerkt 
heute  ausdrücklich  :  „Die  am  Mai  notirten  Kopferscheinun- 
gen haben  sich  heute  kaum  noch  spurweise  gezeigt,  wahrend  sie 
gestern  noch  stark  waren ,  und  in  der  Brust  ist  das  Besserungs- 
gpfühl  ver.'ichwimden,  das  durch  die  Kamille  entstanden  war,  und 
(las  Befinden  ist  in  iler  Brust  und  im  ganzen  Körper  wieder  '.vie 
vor  dem  Kiiiuehmen."  Sein  gewrdiulirhcs  Bent)(len  in  BetrelT 
der  Brust  gibt  er  naher  auf  folgende  Weise  an  :  Taglich  habe  er 
zuweilen,  besonders  in  der  Hilze  und  daim  nainenllicli  gegen  10 
und  4  Uhr,  einen  Druck  im  Bereich  des  reclilen  M.  j»ectoraIis, 
indess  nicht  äusserlich ,  sondern  tief  innerhalb  d»'r  Bruslbohle 
uud  etwa  den  Umfang  einer  Hohlhand  um  die  Brustwarze  hernni 
einnehmend;  dieser  Druck  sei,  sobald  er  entstehe,  eine  Zeil  lang 
andauernd  und  von  Stichen  beim  Athmen  begleitet,  das  dadurch 
oft  gehemmt  wenle ,  auch  zeige  «ich  hier  zuweilen  ein  zupfendes 
Auseinanderreissen ;  diese  ganze  Erscheinung  sei  beim  Bergstei- 
gen und  in  der  Hitze  am  sliirkslcn. 

25.  Mai.  Beim  Erwachen  aus  einem  ruhigen  Schlafe  der 
Kopf  frei,  und  im  Munde  einTrockenheitsgefahlmitrostlirbigem, 
schwach  alkalischem  und  eigenthomlich  und  etwas  bitterlich  süss 
schmeckendem  Mundschleim»  Heute  nicht  eingenommen.  R. 
bemerkt  ton  heute,  dass  alle  durch  die  Kamille  entstandenen 
krankhaften  Erscheinungen,  wie  der  drückende  Kopfschmers,  das 
druckende  und  pressende  Gefllhl  in  den  AlTOolen ,  das  ontnge* 
nebme  SpannungsgefUhl  im  Magen  und  um  den  Nabel  herum,  die 
AnfiUle  von  Ermattungsgefllhl  in  den  Gliedmaassen  etc.  ginslich 
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aufgehört  haben ,  Terner  dass  alle  ßesseroDgen  seines  Befindens, 
die  er  durch  die  Kamille  erhallen  habe,  wieder  veracbwuiNleii 
seien,  und  dass  die  theils  gebessert,  tbeils  beseitigt  gewesenen 
Beschwerden  seines  Körpers  sich  wieder  in  der  frühein  Weise 
einstellen;  auch  <l<i' Stuhl,  der  beim  Einnehmen  regelmässig  täg- 
lich und  leicht  eiTul<,'(  sei ,  erfolge  jetzt  nur  alle  2  Tage  und  aei 
wieder  hart,  namentlich  seien  die  Uriistbeklemmnngsanfälle  mit 
den  Stichen  in  der  Brust  —  besonders  rechts  -  panz  wieder  wie 
vor  (lern  Einnehmen,  wie  denn  auch  das  liaiili<,'e  Austrocknen  des 
Mundes  im  Laul  des  Taijes  sich  wiedrr  einstelle.  Nur  die  so 
sehr  grosse  Aufgeregtheit  des  (ieisles  und  (lemiilhs,  ni<^t  11.  hin- 
zu, kehre  nicht  mehr  in  dem  rnllicrn  f.iade  zuni(  k. 

Mai.  Beim  AurwaclM'u  n;t<  Ii  einem  unnilii^M'n,  aber 
selir  liefen  Schlafe  war  der  Kopf  frei  iiinl  dastiennllli  ruiii^',  aber 
die  Brust  war  beklommen  ,  es  zeij^len  sich  Sti(  iie  in  der  Brust, 
und  zwar  nictil  blos  beim  Bespiriren ;  im  Munde  Ti  ot  kenheils- 
gefüh)  mit  pappig-süsslich  schmeckendem,  rostfarbenem  Schleim. 
Puls  60  und  AtbemzUge  13  in  1  M.  —  Von  heute  an  nahm  H. 
wieder  ein,  nüchtern.  Derselbe  nahm  heute  Cbamom.  3.  1  Gr. 
Hierauf  ergab  das  Zählen  des  Pulses  (beim  Liegen  Im  Bett),  1  Sl. 
langvond  la  5 Min.,  60,  61,  64,  61,  61,  6t,  64  und  fernerhin 
nur  64  Sehlige ,  und  die  AtbemzUge  schwankten  twiselien  13  u. 
14  in  1  M. ;  S  St«  nach  dem  Einnehmen  (ausser  Bett)  8S  Pulee 
nnd  16  Respirationen  in  1  M«  Im  Gegensatz  su  diesen  Erschei- 
nungen wurden  indes«  folgende  bedeutendere  Symptome  wahr- 
genommen. Bald  nach  dem  Einnehmen  machte  aich»  etwa  Va^« 
lang,  ein  atarkea  Veratopft  sein  der  Nase  bemerkbar»  und  es 
zeigte  sich  in  derselben  das  Gefühl ,  als  wollte  Nasenbluten  ein- 
treten. Ferner  stellte  sich  ein  leichter  0 ru ck schmerz  auf 
dem  Scheitel  ein,  besonders  rechts,  und  verbreitete  sich  auf  Stirn 
und  Schilfe,  gleichfalls  am  meisten  rechts«  Sodann:  Spannen 
im  Magen  und  in  der  Speiseröhre  mit  Anfallen  von  starker  II  e  hei- 
kel t,  mit  fettem,  unangenehmem  Geacbmack  und  mit  Refz  zum 
Erbrechen  ;  doch  verschwanden  diese  gastrischen  Symptome  bald 
wieder.  Endlich  Anfälle  von  Erma  t  tun  gs  gefüh  I  Ober  den 
ganzen  KOrper,  Unlust  zur  geistigen  Arbeit,  Triigheilspehihl  und 
einif^e  Abspannung;  diese  letzleren  Erscheinungen  vielleicht 
auch,  weni<:stens  ziun  Theil.  in  Folge  der  geistigen  Anstrengung 
bei  der  stattgefnmienen  Beobachlunp.  Im  Lauf  des  ganzen  Vor- 
mittags p  r  e  s  s  e  n  il  e  Sclunerzen  in  beiden  Schlafen  mit  dem 
Gefühl  jederseils,  wie  wenn  man  mit  den  I)  a  u  m  e  n  stark  auf- 
drücke, auch  leise  Andeutung  von  Druckschmerzen  in  den  Al- 
veolen des  2.  und  3.  Backenzahns  beider  Oberkiefer ;  der 
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Slulil  wieder  oonnal.  Vor  dem  Essen  76  leickt  compriiiiirliare 
Polse  UDd  16AlbeiDS0ge,  Im  Lauf  des  Nicbmittags  kune  leichte 
AnlUle  von  Ermaltungsgefobl,  leichte  OOchtige  Drock- 
scbmersen  an  jenen  Zähnen,  und  ein  beslXndiger  leichter 
Druck  aurdem  Scheitel,  in  der  Stirn  und  Scblafeiigegend ,  an 
letalerer  namenilicb  so ,  als  wenn  man  mit  den  Daumen  stark 
aufdrOcke«  Im  Lauf  des  Tages  auch  manchmal  ganz  leichte  An- 
nile  von  ZusammeuscbnQrungsgefOlii  im  Schlünde.  Die  Ge- 
rn üthsstimmung  ganz  ruhig.  Abends  7  Uhr  68  weiche  Pulse  und 
15  Alliemzüge  in  1  M. 

27.  Mai.  Spül  —  gegen  7  Uhr  —  erwnctil  aus  einem 
rubigeo  tiefen  Schlafe,  Kopf  und  Drust  frei,  der  Mund  nur  wenig 
(rocken ,  ohne  Qblen  Geschmack  und  ohne  rosifarhigen  Schleim ; 
der  Speichel  kaum  eine  Spur  alkalisch,  der  heile  Harn  sauer,  57 
weiche  schwache  Pulse  und  12  Alhemzil^'e  in  1  M.  (im  Bell), 
und  das  (tentdth  beruhigt.  —  Abermals  Chamom.  3.  1  Gran, 
llieraur  scliwaiikh  n  —  hei  einer  Zählung  von  5  zu  5  und  dann 
von  10  zu  10  >lin.  —  der  Pul*  zwischen  (iO,  61,  u.  (»0  und 
die  Alhemzüj^'c /wisrhen  1 2,  13,  15,  14,  13,  und  Imld  nach  dem 
Einnehmen  steilieri  sie  Ii  die  d  r  (I  c  k  e  u  d  e  u  k  u  p  I  s  c  h  m  e  r  /  e  n 
wieder  ein^  die  sieh  bisher  so  charakteristisch  gezeit^'t  halten, 
auch  kehrte  »las  Trockenheits-  und  V  e  r  s  l  o  p  f  u  n  g  s  ir  e  f  il  h  I  in 
der  iXase  wieder  mit  der  Kuiptinduiig,  als  wollle  tNast  nldulen  ent- 
stellen; ferner  machte  sich  ein  ganz  leichter  Anrall  von  l'ebel- 
k  e  i  t  m  i  t  S  p  a  n  n  8  c  h  m  e  r  z  im  Magen  bemerkbar,  und  in  jenen 
Z  «ihnen  zeigten  sich  ganz  flüchtige  drückende  und  auseinander- 
pressende Schmerzen.  L'm  11  L'hr  Vorm.  Puls  76  (etwas  harl 
und  voll)  und  14  Athemzüge  in  1  M.  Nachiuillags  regelmjtssiger 
Stuhl.  Im  Lauf  des  Nachmillags  stumpfe  starke  Brustsliche 
rechts,  und  leichter  Druck  in  der  Scheitel-,  Schilfen*  und  Stirn- 
gegen d ,  sonst  keine  Erseheinimgen ,  und  das  Aligemeinbeftnden 
fiel  besser  als  vor  diesem  erneuten  Einnehmen,  als  s.  B.  am  24. 
und  25.  Mal«  Beim  Auskleiden  vor  dem  Schlafengehen  starkes 
Hauyucken  und  70  weiche  Pulse  und  15  AthemsOge  in  IM., 
auch  ein  leichter  Anfall  von  krampfhaftem  Zusammensiehen  im 
Schlvnde. 

28.  Mai*  Sehr  schweres  und  spütes  Erwachen  aus  einem 
unangenehmen,  unruhigen  und  traumvollen  Schlafe,  starkes  Er- 
mattungsgefflhl  und  giniliche  Abspannung  des  Geistes,  doch  der 
Kopf  frei.  Vt  ^^^^  Aufstehen  drückende,  pressende 
Kopfschmerzen,  die  sich  steigerten,  sowie  die  Aufmerksamkeil 
auf  dieselben  gerichtet  wurde,  indess  dennoch  bald  aufborten. 
Beim  Erwachen  60  harte  Pulse  und  13  AtberaiOge ,  der  Mund 
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Misgetrocknet,  der  Geschmack  pappig,  kein  rostftrbiger  Schleim, 
Zimge  weifts  belegt,  die  Sümme  elwaa  weniger  belegt»  Mund- 
schleim  sehr  schwach  alkalisch  und  der  helle  Harn  gani  wenig 

sauer.  —  Heule  nicht  eingenommen.  —  Im  Lauf  des  Vormittags 
die  stumpfen  Bruststiche  in  gans  seltenen  AnlSUen ,  and  anfalls- 

weise  Kopfschmerzen  mit  starkem  Pressen,  besonders  in  der 
rechten  Stirn  und  Schläfe;  der  Puls  bei  letzteren  68  (etwas  voll 
und  hart)  und  Alhemzilge  14  in  IM.;  das  Gemüth  mehr  ge- 
drflckl,  Nachmittags  leichter  Stuhl ,  und  im  Lauf  des  Nachmit- 
tags keine  Bruststiche,  blos  gegen  6  Uhr  öfteres  leichtes  Zusam' 
menschnüren  im  Schlünde.  Per  I*uls  von  12 — 8  Uhr  Ahends 
72,  76,  70  u.  72,  gewöhnlich  klein  und  weich,  Athemzüge  14 
in  1  M. 

21).  Mai.  Nach  einer  Üussersl  unruhigen  Nacht  mit  öHeriiu 
Erwachen  und  erj^cliwerlem  Wiedereinschlafen  erwachte  II.  lujute 
früh  ganz  matt,  doch  war  der  Kopf  ganz  frei  und  in  der  Brust 
zeigten  sich  nur  einzelne  flüchtige  Stiche ;  der  Puls  vor  dem 
Aufstehen  um  ()  Uhr  56  Schläge  nebst  14  Alliymzügen  lu  I  M,; 
kein  rostfarbiger  Mundschleim.  —  Heute  nicht  eingeimmmen. 
—  Dennoch  stellte  sich  frdh,  rihnlicli  wie  nach  dem  EHnnriunci), 
aber  nur  flüchtig,  Voilheilsgcfühl  der  Nase  ein  iiiiL  der  Kmpfindung, 
als  wollte  Nasenbluten  entstehen  ,  und  auch  das  nach  dem  Ein- 
nehmen sich  charakteristisch  einslellende  IJ  r  (I  c  k  e  u  und  l*res- 
8  e  n ,  das  sich  vom  Scheitel  über  Stirn  und  Schlafe  vcrbreilele, 
fand  sich  ein ,  aber  nur  kaum  merklich ,  verstärkte  sich  jedoch, 
trotz  dieses  geringen  Grades,,  auch  jetzt,  sobald  die  Anfnerksam- 
keit  daraaf  gerichtet  wurde ,  gicichfolls  bei  etwas  schnellem  Vor- 
wlrtsbQcken  und  durch  Geistesanstrengung ,  wie  beim  Nachden- 
ken  und  selbst  beim  Lesen.  Ebenfalls  stellten  sich  die  bisher 
auch  als  charakteristisch  erschienenen  Ermattungsgefllhlso  und 
SchwScbegeftlhls-Annille  in  den  Gliedmaassen  ein,  jedoch  nicht 
so  deutlich  ausgesprochen  wie  nach  dem  Einnehmen ,  und  diese 
AnlfeUe  zeigten  sich  auch  heute  blos  noch  in  der  Prflhe.  Das 
Geflibl  von  Schwere  und  Druck  in  den  Alveolen  zeigte  sich  heute 
nicht,  und  H.  fand  überhaupt,  dass  die  durch  das  erneute  Ein- 
nehmen entstandenen  Symptome  wieder  betrachtlich  im  Ver- 
schwinden begrilfen  seien.  Auch  bemerkt  derselbe,  dass 
nach  dem  Einnehmen  der  letzten  2  Pulver  die  Erscheinungen, 
sowohl  jene,  welche  unmittelbar  oder  doch  hnid  auf  das  Einneh- 
men folgten ,  als  auch  jene ,  die  sich  im  Lauf  des  Tags  zeigten, 
nicht  so  heftig  waren,  als  nach  den  ersten  4  Pulvern  (Cham* 
12.  u.  6.,  von  jedem  2mal  1  Gr.),  die  wohlthälige  Einwirkung 
auf  Korper  undGemUth  sei  hingegen  nach  dem  ersten  und  letzten 
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fihuMbiBMi  gleich  stark  gewesen.  IndeM  aacli  ditM  BesMniiig 
licss'  spSter  wieder  nach,  ähnlich  wie  nach  dem  ersten  Einneh- 
Ben,  und  namentlich  wurde  bald  der  Stuhl  wieder  hart  und 
schwer,  höchatens  alle  2  Tage^  wie  schon  seit  Jahren. 

30.  Mai.  Beim  Erwachen  aus  einem  liefen  and  ruhigen 
Schlafe  der  Kopf  und  die  Brust  frei ,  der  Mund  aher  ausgetrock- 
net und  mit  einem  pappigen ,  rostfarbenen ,  etwas  bitterlichen, 
schwach  alknlischen  Schleim  belegt;  der  etwas  dunkln  Harn  sehr 
sauer.  Im  Lauf  des  Tages  keine  krankhaften  Erscheinungen, 
wenigstens  keine  Arzneisymptome  mehr;  wohl  aber  machte  sich 
die  eingetretene  Besserung  des  gesammten  Beßndens  noch  deut- 
lich bemerkbar  und  auch  das  GemUlh  war  ruhig,  doch  die  ge- 
wohnlichen Brustbeschwerden  waren  nicht  ganz  beseitigt,  indess 
erschienen  sie  nicht  mehr,  wie  früher,  zu  bestimmten  Zeiten  in 
rerstärktem  Grade ,  nicht  mehr  so  bäußg  und  stark  und  nicht 
mehr  ohne  bestimmte  Veranlassung,  sondern  nur  hei  schnellem 
Gehen  und  schnellem  Treppensteigen  und  dann  auch  nur  als 
ganz  leichte ,  flüchtige  Stiche.  Die  ZJihlung  des  Pulses  ergab 
heute  früh  6  Uhr  (im  Bett)  60,  7  Uhr  8*2,  9  Uhr  88,  10  U.  92, 
11  U.  92,  1  U.  76,  2  U.  76,  7  U.  70  und  10  U.  beim  Schlafen- 
legen  (im  Bell)  68  Schläge  in  1  M. ,  es  war  der  Puls  bis  10  Uhr 
frflh  sehr  weich,  wurde  dann  etwas  voller  und  Abends  etwas  hart. 

31,  Mai.  Der  Schlaf  war  noch  ruhiger,  als  in  der  letzten 
NMhl,  deoDoch  erfolgte  das  Erwachen  schwer  und  dasAufslehen 
kostete  Mflhe.  Bisher  war  das  Liegen  auf  der  rechten  Seite  fiel 
unmdghch  gewesen,  aher  jetst  wurde dasseihe  h e  ss  e  r  Tertragen ; 
isNner  aher  noch  ist  der  Schlaf  heim  Liegen  auf  der  linken  Seite 
ruhiger,  und  nnwillkariich  wendet  sich  daher  H.  auch  jetat  noch 
ifli  Schlafe  auf  diese.  Der  Mund  war  beim  Erwachen  sehr  trocken, 
der  Schleim  desselhen  nicht  rostfarbig  und  reagirte  gaas  schwach 
sauer,  und  der  Harn  war  sehr  sauer.  Der  Puls  froh  6  Uhr  60 
(voll  und  kräftig),  um  7  U.  72,  9  80,  12  U.  74,  4  ü.  80, 
9  U.  72  Schlage  in  1  M.,  dieAthemzOge  schwankten  zwischen  14 
und  16.  Seit  48  St.  erfolgte  wieder  ein  harter  Stuhl,  die  Besse- 
rung des  AllgeroeinbeAndens  dauerte  jedoch  fort  und  das  Gemflth 
war  ganz  ruhig. 

1.  Juni.  Erschwertet  Erwachen  mit  starkem  Mattigkeiis- 
gcfnhl  und  Blutandrang  gegen  den  Kopf;  im  Munde  Trocken- 
heitsgefuhl  und  bitterlicher  Geschmack ,  die  Zunge  wie  immer 
weisslich.  Im  Lauf  des  Tages  keine  krankhaften  Erscheinungen, 
ausgenommen  am  Nachmittag  ein  leichter  Druckschmers  rechts 
oben  in  den  Alveolen  des  1.  und  2.  Backenzahns. 

2.  Juni»   Erwacht  aus  einem  ruhigen  und  festen  Schlafe, 
itu,  1.  S 
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Kopf  und  Brusl  frei;  das  Zahnfleisch  am  1.  und  2.  Backenzahn 
rechU  oben  elwas  gerülliel  und  geschwollen,  leichl  blulend  und 
bei  Druck  schmerzend.  Ira  Lauf  des  Tages  keine  krankhaften 
Erscheinungen,  doch  wurde  einige  Abspannung  und  Matligkeit 
wahrgenommen;  Puls  früh  60,  späterhin  80  u.  84  in  1  Min. 

3.  Juni.  Beim  Erwachen  Kopf  und  Brust  frei.  —  Heute 
wieder  eingenommen  und  zwar  Chamom.  2.  1  Gran.  Hterauf 
zeigte  sich  1  St.  lang  im  Atbmen  und  im  Pulse  keine  Veräniie- 
rung;  die  AthemzUge  erfolgten  12 — Idmal  in  IM.,  der  Pub 
schlug  GOmal  in  1 M«  und  stieg  nur  swischen  der  30t,  und 40«  M. 
auf  64  Schläge,  2  8u  nach  dfaa  Einnehmen,  um, 8  Uhr  (ausser 
Bett) ,  schlug  aher  der  Puls  lOOmal  in  IM.,  war  kleiner  nnd 
harter,  das  Aihmen  geschah  17nial  in  1  M. ,  und  um  10  Ohr  er- 
gaben beide  06  und  16.  Sogleich  nach  dam  Einnehmen  slellte 
sich  wieder  der  drückende  Schmers  auf  dem  Sch eilet 
ein  und  ferbreitete  sich  auch  wieder  Ober  Stirn  und  S ch I i f e, 
war  anfangs  kaum  merUich ,  wurde  aber  bis  sur  4.  Stunde  stflr^ 
her  9  wsr  im  Gesicht  und  am  Eopfe  fon  B  i  t  z  e  g  e  f  fl  h  1  mit  flie- 
genden Wallungen  und  von  der  Empfindung  begleitet,  als  wollte 
Schweiss  ausbrechen,  doch  blieb  die  Haut  ganz  trocken.  Mittags 
84  Pulse  und  IG  AthemzUge  in  1  M«,  die  Pulse  klein  und  hart. 
Im  Lauf  des  Machmittags  Eingenommenheit  des  Kopfes  mil 
Drücken  und  Pressen,  anfellsweise,  auch  starkes  W<irme- 
gefühl  im  Kopfe,  ferner  ein  öfter  wiederkehrendes  Mattig- 
keitsgefühl (das  sich  überhaupt  seit  dem  ersten  Einnehmen 
der  Kamille  bemerkbar  machte,  auch  während  des  Nicht-Einneh- 
mcns  sich  zeigte  und  früher  nicht  bestand),  und  endlich  ein 
drückender  Zahnschmerz  in  den  Alveolen  des  mchten 
Oberkiefers  (nicht  in  der  am  2.  Juni  crvvühnlen  Anschwellung 
des  Zahnfleisches,  die  übrigens  ziemlich  congestiv  war,  jedoch 
nur  wenig  belästigte),  nebst  Stichen  in  der  Gegend  des  rechten 
Tragus  und  von  hier  bis  in  den  Gehörgang  sich  verbreitend, 
wo  dieselben  mit  einem  kleinen  leichten  krampfliaflen  Gefühl  en- 
digten ,  auch  gegen  6  Uhr  Druck  und  Schwere  in  den  Al- 
veolen des  Unter-  und  Oberkiefers ,  als  wären  dieselben  mit 
Blei  ausgefüllt,  besonders  im  Unterkiefer  und  hier  namentlich 
von  den  Foraminibus  alv.  anter.  ausgehend.  —  Mittags  2  u.  Abends 
8  Uhr  78  Pulse  und  15  Athemzüge  in  IM.  —  Bald  nach  dem 
Abendessen  vermehrte  Speichelabsonderung  mit  einem 
eigenthUmlicbea,  metallisch  süsslichcn  Geschmack,  und  der  Spei- 
chel schwach  sauer ;  auch  krampfhaftes  Spannen  im  Magen  und 
überhaupt  oberhalb  dos  Nsbels,  Abends  in  jener  AnschwoUung 
des  Zahnfleisches  vermehrte  Spsnnung,  die  Anschwellung 
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m  fiMer  gewdrdea  md  Druck  «uf  4i6Mibe  fmaiante  «ni 
Stechen  wie  mit  Nadeto;  («olclie  Parolis  hatte  H.  sehen  Öfters, 
ahar  necb  nie  itt  setchem  hohen,  Qbrigens  immer  nech  geringen« 
Giade,  auch  stets  ohne  die  jetaige  Betheilignuf  der  Wange  nnd 
nech  nie  so  eebmenhaft);  —  der  Geist  abgeepannt«  groeee  Ite* 
hist  sn  geistigen  Arbeiten ,  grosses  Sehwichegeftib)  im  ganien 
Röq>er,  immerwährende  Kopfcongestionen  mit  Pressen  nnd 
Drflcken  im  Scheitel,  in  der  Stirn  und  indenSchllfiBn,  nnd  beson- 
ders ein  Schmerz  in  beiden  SchUfira  wie  von  einem  sterben  Zu« 
ssrnmendrOcken  mit  beiden  Daumen ;  —  der  Kopfschmen  vei^ 
•chlimmert  durch  jede  geistige  Arbeit. 

Die  Symptome  tod  dem  beutigen  Einnehmen  der  Kamille 
sind  sehr  charakteristisch,  erscheinen  auch  stark  genug;  doch 
bemerkt  H.,  dass  dieselben  anfangs  nicht  so  schnell  und 
nicht  so  intensiv  auriraten,  wie  es  nach  dem  Einnehmen  der 
alk'rerston  Pulver  (Chamom.  12.)  der  Fall  gewesen  sei.  In  Be- 
trv'lT  seines  Gemüllis  sagt  H. :  ^seit  dem  Einnehmen  scheint 
die  grosse  Beizbarkeit  meines  GemUlhs  sich  sehr  vermindert  zu 
haben ,  und  in  der  letzten  Zeil  ist  die  Beizbarkeit  bis  zur  Abge- 
spanntheit  abgeslumpfl.  ^  —  Beim  Auskleiden  und  anfangs  im 
Bett  starkes  prickelndes  Hautjucken  an  verschiedenen  Stellen. 

4.  Juni.  Früh  erwacht  aus  einem  sehr  unruhigen  und 
durch  unangenehme,  schwere  Träume  gestörten  Schlaf,  ganz  er- 
mattet, Kopf  eingenommen ,  Druck  im  Kopfe,  der  vom  Scheitel 
ausging  und  sich  über  Stirn  und  Schläfe  verbreitete,  und  Schmerz 
in  den  Scliidfen  wie  von  starkem  Zusammenpressen  mit  den  Dau- 
men;  Puls  60  und  AlhemzUge  12  in  1  M.  —  Heute  wiederum 
Cbamoxn.  2.  1  Gr.  genommen.  Hierauf  schwankte  der  Pak  in- 
nerhalb 1  St.  zwischen  68,  12  ,  64,  60,  64,  wurde  kleiner  und 
weicher,  und  die  AtbemzUge  variirten  swiseben  12,  13  nnd  14. 
Die  bereite  vorhandenen  toitllen*Eo pf  seh  morsen  wurden 
Hrmebrly  besonders  cntetend  sterkes  Pressen  in  der  Orbital- 
gegend, mit  dem  Gefllhl  hn  Bnlhns»  als  würde  er  von  allen 
Seiten  lest  snsammengcpreast ,  nnd  mit  momentaner  Verdenke- 
lang  dee  Gesiebte.  In  der  Tergrfleeerten  Zahnfleieehge- 
schwnlst  Spannen«  Stechen  und  sterkes  Pulsiren,  in  den  Al- 
veolen der  Ober-n,Unterkierer,  beeonders  in  denen  des  lelito- 
rstt,  hier  namentlich  m  der  Gegend  dee  rechten  Rieferwinkels,  star- 
kes Drecken  nnd  Geitthl  von  Schmers*  Auch  krampfhaftes 
Spannen  im  Magen  nnd  in  den  Eingeweideo  um  den  Nnhel 
kerum,  nnd  der  Unterleib  etwas  aefgetrieben  ;  das  krampfliafto 
Spennungsgeftihl  des  Magens  pflanzte  sich  den  Oesophagus  enl- 
'  hng  bis  in  denSchlnnd  fort  nnd  war  begleitet  von  einem  heftige» 
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Bangiglieili-  OBd  IMMUieilMsfall,  von  Brechreiz,  von  sehr  i. 
fermehrter  Absonderung  eioei  sflsslich  schmeckenden  Speichels,  ^.i 
von  WärmegefOhl  im  Kopfe  roil  fliegenden  Wallungen  im  Gesicht  j 
nad  Kopfe ,  und  von  Spannen  im  weicbea  Gamnea  mil  nacbfol- 
gendem  leichtem  krampfhaften  Zusammenziehen  in  demselben.  ^ 
Vi  St.  nach  dem  Einnehmen  vermehrte  sich  der  Kopfschmerz  ^ 
sehr,  und  diese  Steigerung  dauerte  fast  2  S(.    Reim  Liegen  ein  ^ 
Gefühl  von  Ve  rre  n  k  u  n  gs  s  c  h  m  e  r  z  in  der  Planta  beider 
Füsse;  auch  krampfhaftes  Zusammenziehen  an  der  Fuss  so  hie,  ^ 
welches  sich  auch  nach  Cham.  12.  gezeigt  hatte,  doch  damals  ^. 
nicht  genug  beachtet  worden  war,  und  dieses  kranipfliarip  Zu-  T 
sammenzieben  zeigte  sich  auch  im  Lauf  des  Tages  mehrere  Male. 
Ferner:  (iflers  Stiche  oberhalb  des  Herzens,  lief  sitzende,  in- 
nerliche, im  Lauf  des  Tages,  besonders  aber  stark  und  oft  in  der  *! 
FrOhe;  nach  kurzem  Vorwärtsbücken  jedesmal  sogleich  Kreuz- 
schmerzen mit  einem  ZerschlagenheitsgefObl  darin  und  mit 
dumpfen  flilcbligen  Stichen.  —  Den  ganzen  Tag  hindurch  der  '^^ 
Kopf  sehr  eingenommen  mit  grosser  Unlust  zu  jeder  geistigen 
Anstrengung,  welche  sogleich  den  Kopfschmerz  erhöhte.  Abends 
jene  charakteristischen  Kopfschmerzen  sehr  vermehrt  mit 
starkem  Schwflchegefabl  im  Koplb.    Den  ganzen  Tag  hindareh 
diftHariH,  wie  die  Speichel  abtonderung  vermehrt,  and  Vi  St*  ^ 
nacli  dem  Abeadesaen  der  Speiehd  wieder  besonders  reichlich 
nnd  ven  metallisch  sQsalichem  Geschmack ;  die  Zunge  dabei,  wie 
iaimer,  weisslicfa.   Seit  48  St.  erfolgte  wieder  der  erste  Stahl, 
oad  zwar  leichter.   Abends  8  ühr  80  weiche,  leicht  comprimir- 
hare  Palse  and  15  AthemsOge  in  IM«;  der  Geist  gani  abg»-  ^ 
apannt,  und  beim  Schlafengehen  kalte  POsse. 

JmL  Schlaf  sehr  anrahig  and  mit  vielen  lYlomen, 
das  Erwachen  sehr  schwer,  und  nach  dem  Aufstehen  matter  und 
mader  ala  beim  Niederlegen ;  so  oft  H*  im  Schlafe  erwachte  fand  ' 
er,  dass  er  immer  auf  dem  Rocken  oder  auf  der  rechten  Seite 
lag,  wthrend  er  früher  stets  auf  der  linken  Seite  lag  und  erst  seil 
dieser  Arzneiprüfung  Oihig  geworden  ist ,  auf  der  rechten  Seite 
SU  liegen.  Der  Mund  war  mil  bitterlich  schmeckendem,  schwach 
sauer  reagirendem  Schleim  belegt,  auch  wurde  in  demselben  das 
gewohnte  Trockenheitsgefohl  empfunden ;  der  Harn  etwas  dun- 
kelgelh  und  sauer.  Bald  nach  dem  Krwacben  traten  wieder  «lle 
charakteristisclipn  K  o  p  f  s  r  h  m  e  r  z  e  n  ein  ,  nifmiich  Druck  auf 
dem  Scheitel  mil  Verbreitimr^  desselben  auf  Stirn  und  Schläfen, 
nnd  in  den  Schlrtfen  Z  u  s  a  m  m  e  n  p  r  e  s  s  u  n  g  s  g  e  f  fl  h  I  wie  von 
stark  aufgedrückten  Daumen ;  geistige  Arbeit  vermehrte  sofort 
den  Kopfschmerz.    Ferner  stellte  sich  wieder  ein:  Spannen 
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aod  Drücken  im  Magen  mit  Uebelkeit,  Brechreiz  und  Zu- 
taMcnSttM  tints  netalliteh  tüislieli  schmcckemlMi  Speichels 
in  Munde.  Sodann  eropfond  H*  jelit  Ziehen  und  Dehnen 
in  den  Gelenken  der  unlem  Giiedmaassen ,  beeondere  in  den 
Knieen,  mil  grossem  Malügfceilsgeftlhl  in  denselben;  meh 
leichtes  kranpfhafles  Gefbhl  in  den  Muskeln  der  Fusssohle 
end  wieder  der  Verrenkungsschmers  von  gestern»  dieser  jetn 
deullicber  in  den  Fnssgelenken.  Beim  Erwtcfaen  60  Pulse 
und  13  AlbemiOge  in  1  M.  —  Nach  2  8t. ,  um  8  Uhr,  Puls  7# 
oiid  AlbemzUge  14  in  IM.;  jetat  ein  Zerschlagenheits* 
ge  f  0  h  1  in  den  Lenden«  und  Rlickennittskeln ,  auch  Dehnen 
und  Recken  des  ganzen  Korpers,  sogar  bis  in  die  Knochen 
ein  Gefühl  von  Zerschlagen  hei  t  mit  stumpfen  Stieben  in  der 
Ulna  und  Tihia ,  die  von  den  Gelenken  ausgingen.  Die  Parulis 
seil  heute  früh  Terkleinerl*  —  Den  ganzen  Vormittag  starkes 
Gihnen  mit  Nothigung  zum  Dehnen  und  Strecken,  grosser  Ab- 
spannung, gänzlicher  Unfühigkeit  zum  ernsten  Nachdenken,  und 
mi(  (lern  Gefühl  wie  beim  Anzug  einer  schweren  Krankheit.  Um 
11  Uhr  auch  starke  Stiche  in  der  rechten  ßrusthülfte  und  Kälte- 
gefühl im  ünlerleibe,  besonders  in  dea  Nierengegend,  von  hier 
sich  über  den  ganzen  Rücken  ausbreitend  und  längere  Zeit  zwi- 
schen den  Schulterblättern  andauernd ;  mit  dieser  Kälte-Erschei- 
nung traten  bald  starke  S  t  i  c  Ii  e  ein  ,  und  zwar  auf  einer  thaler- 
grossen  Stelle  unter  dem  rechten  Tuber  frontale ,  iheils  schnell 
nacheinander,  theils  viele  Stiche  auf  einmal,  und  kehrte  diese 
Erscheinung  öfters  wieder.  Aucii  üHere  Schauer  überliefen 
den  Körper  und  erstreckten  sich  bis  in  die  Gliedmaassen ;  die 
Harnabsonderung  dabei  (angeblich)  vermehrt.  St.  nach  Beginn 
dieses  Froslsladiums  trat  (bei  80  Pulsen  (schwach  und  klein) 
und  16  Alhemzügen  in  1  M.)  ein  VV  ä  r  m  e  -  G  e  f  ü  h  I  im  ganzen 
Körper  ein;  dasselbe  begann  im  Kopfe,  während  den  KOrper 
iiuch  Schauer  überliefen  und  dieser  noch  kalt  anzufoblen  war, 
Dnd  bald  verbreitete  sich  die  Wirme  aber  den  ganten  Körper. 
Um  12  Uhr  war  die  Haut  etwia  feucht,  bei  76  P*  und  16  A. 
in  1  M.  Von  d  Uhr  an  der  Kopf  frei ,  das  Beflnden  ganz  gut, 
aUe  Araneiwirkungserseheinungen  jetst  versehwunden»  das  Ge- 
noth, welches  niedergedrOckt  war,  erleiehtert  und  ruhig,  und 
der  Geist  aufgelegt  zum  Arbeiten;. der  Pnla  und  das  Athmen  bia 
3  Ohr  76  und  16.  —  H.  hatte  also  heute  froh  eine  Art  von 
Wechselfleber- Anfall  gehabt,  und  es  war  nicht  gani  tu  billigen, 
daaa  er  an  demselben  Tage  wieder  einnahm. 

Um  3  Uhr  Nachmittags  nahm  er  Ohamom.  1.  1  Gran.  Dar- 
auf ergab  das  6ma^ge  Zahlen  dea  Pulses  in  1  St.  (imSiUen)  77, 
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84»  80,  78,  79  und  84  Schläge  in  1 M.,  wahrend  die  AlbemzOgo 
eontlMt  16nial  in  1  M.  erfolgten.  30  M.  nach  dem  EinneboMB 
•oUUnden  wieder  die  bekannten  drUckendenKopfschmer- 
X e n ,  welche  von  starkem  und  öfterem  Hitzettberlaufen 
Uber  den  ganien  Kopf  und  von  Hitzegefuhl  im  Gesicht  be* 
gleitet  waren;  ferner  traten  ein:  Anfälle  von  Ermattungs- 
gefühl in  allen  Gliedern  und  Gelenken,  dumpfe  Stiche  im  Ilin- 
terhaupte  mit  starker  Neigung  den  Kopf  ganz  zurückzubeugen, 
Zerscli  lagen  heitsgefu  hl  zwischen  den  Schulterblättern, 
besonders  beim  Vorwärtsbücken,  gleichzeitig  dasselbe  Gefühl  in 
den  Rippcnmuskeln ,  grosser  Zusammenfluas  eines  metallisch 
attsslich  schmeckenden  Speichels,  Spannen  im  M  a  g  e  n 
und  leichtes  Gefühl  von  Ii  e  b  e  1  k  e  i  t ;  der  Kopf  wai  stark  einge- 
nommen. Auch  empfand  II.  Schmerz  im  Peronaeus  tertius  (?), 
wie  nach  angestrengtem  Bergsteigen ,  auch  Schmerz  im  Bereich 
der  Fussslrecker ,  beides  links;  sodann  drückenden  Schmerz  im 
Bereich  des  N.  peronaeus  und  von  demselben  aufwärts  bis  zur 
Mitte  des  Oberschenkels,  am  stärksten  am  untern  Ende  des  Lig. 
interosseum,  auch  Stiche  im  Metatarsalknocben  des  1.  Halux,  Ein- 
schlafen des  letzteren,  GefObl  oberhalb  der  Knöchel  wie  von  einem 
sehr  starken  Zusammensehnttren  mit  einem  Bande ,  Hitzegefuhl 
im  I.  Pnaee  mit  Scfaweiisanilinieb,  spater  allgemeiner  Sebweias. 
Endtteb  Kriebeln  in  der  Naae  bia  lua  Tbif  nen  der  Angen«  — 
9  HL  nach  dem  Eintteiinien  waren  die  Kopfachmenen  ginalich 
gaachwunden. 

JoaL  Geaunder  Schlaf  mit  nur  wenig  Erwachen  wih- 
rand  deaadhen ,  wobei  aich  H.  immer  wieder  auf  der  recbten 
Salle  oder  auf  dem  Rflcken  liegend  fand,  wahrend  er  vor  der 
Chamona*  nur  auf  der  linken  Seite  liegen  konnte«  Beim  Erwachen 
Trockenheitagefühl  im  Hunde  mit  etwaa  bitterlieh  aOaaem  Ge* 
schmack,  Puls  voll  und  hart  64,  AthemzUgel4inlM.,  Kopf  frei, 
aber  im  Magen  Spannen  und  Drucken  mit  geringem  Uebelkeila- 
gefttbl.  Etwas  spater:  schwacher  Druckachmers  im  Kof^e,  an 
beiden  Fussgelenken  Geftlhl  von  Zuaommenschnüren  wie  mit  ei- 
anm  festen  Bande,  Schmen  wie  von  Druck  und  Kriebeln  im  gan- 
zen Verlauf  des  N.  peron. ,  kriebelndea  fiioschlafen  der  linken 
Wade,  Ziehen  in  der  linken  Planta  ped. ,  and  Schwachegefuhl  in 
der  Nierengepen d.  Um  10  Uhr  starkes  Knebeln  in  der  r.  Nase, 
als  wollte  ein  Schnupfen  entstehen,  und  Thränen  des  rechten 
Auges.  Der  Puls  stets  hart  und  voll,  um  9  Uhr  80,  10  ü.  92, 
11  U.  86  und  12  ü.  88  Schlage,  Athemzüge  17  u.  18  in  1  M. 
Die  Parulis  zertheilt  und  nur  die  Steile  derselben  gegen  Druck 
noch  empfindlich. 
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IMmi«  2  U«  nahm  H.  wieder  ein  und  zwar  Chamom.  1.  1  Gr. 
Der  Puls,  torher  toll  und  hart,  80  Schläge  in  1  M.,  wurde  dar« 
väkkimr  uod  fnith,  es  ergab  die  6malige  Zahlung  (im  Sitzen) 
■  1  Sl.  82,  8S,  80,  78,  72  n.  86  Schlage,  dieAtbenuüge,  vor- 
her 16,  eehwanktoa  iwiicbeo  16,  17,  15,  14  u.  16  in  1  M. 
Vs  81.  nach  dem  EioMbnieii  stellte  elob  wieder  der  Drvek  im 
Scheitel  ein,  der  eich  auf  die  Stirn  und  die  Schlilco  ferhroH 
late,  in  letsteren  mit  dam  Gefiifai  ton  atarhem  ZnaauNnendrOchea 
ant  den  Daunen,  beaonders  redila;  ferner  Eiaaehlafen  dealinhen 
Fosaea  beim  Sitaen«  ohne  daaa  die  Haltung  der  Beine  daau 
Veraabaanng  gab,  — -  im  rechten  und  dann  ancb  im  UnhenKnie 
lias  Gefühl «  als  wollten  sich  die  Gelenkflicliea  von  einander  ab> 
heben ,  —  an  der  innem  Seite  der  Kniescheiben  6efMü  «rie  vnn 
sniem  hier  eingetriebenen  stumplm  .P8ocke ,  und  dieses  GeltlM 
besondera  rechts  sehr  stark ,  —  Schmers  in  beiden  Untersohen» 
kehl  wie  von  ermndendcm  Bergsteigen,  starkes  ZusammenschnO- 
rungsgeruhl  in  den  Kussgelenken,  Knebeln  und  Schwäche  in  der 
linken  Wade  und  Schwache  in  den  Knicen.  Auch  Stiche  im  recb» 
ten  Kiefer gelen k  und  von  hier  an  den  obern  Backen- 
zähnen entlang,  dieselben  sind  stark,  doch  schnell  vorUber- 
geliend ,  —  Zerschlagenheitsgefühl  in  den  Schulterhlattmuskelo 
(M.  rhoinboid.)i  —  Siechen  links  im  Bereich  des  Knorpels  der 
6.  Hippe,  —  starke  Neigung  den  Kopf  rückwärts  zu  beugen, 
dumpfe  Stiche  im  Hinlerkopfe,  —  starkes  Sausen  in  den  Ohren, 
—  Hitze  im  Kopfe  und  Gesicht,  grosse  Schwere  im  Kopie,  und 
Spannen  und  Drücken  in  der  Schlundtiöhle  mit  Gefühl  von  Druck 
auf  der  Uvula,  lieim  Gehen  besserten  sich  die  abnormen  Ge- 
fühle in  den  Knicon.  Sodann  krampfliafte  Empflndung  in  den 
Flexoren  des  linken  Vorderarms,  Gefühl  wie  von  Einschlafen  des- 
selben, Stiche  am  Os  metac  poll.  entlang,  Ermattungsgefühl  im 
ganzen  Körper  wie  von  eintretendem  Fieber,  Stiche  in  der  Ge- 
gend des  6.  Rippenknorpels  rechts,  UeberlaulVn  eines  leisen 
Schauers,  mit  Hitze  abwechselnd,  über  Rücken  und  Unterleib, 
und  Stiche  in  der  rechten  Brusthälfle  um  die  Brustwarze  herum. 
Leichler  Stuhl,  Stiebe  in  der  linken  Schläfe,  grosse  Müdigkeit  in 
den  Beinen,  wiedemm  Knebeln  und  Schwere  in  dan  Waden« 
kmmpfhalles  ZnsamaMDsehntren  im  ScMnnde,  Stedhan  im  r^ 
Ellenbogen,  Dffleken  und  Spannen  Un  Magen ;  Pub  hart  und  fallt 
80«  Atfatmttga  18  in  1  M«,  oftarea  UeberlsufNi  t&n  kalmn 
Schauern  nbar  den  Bicken,  und  GeMl  wie  von  Sodbrannan 
hn  Hagen.  Jetat  war  ea  wahrend  dieser  Brscheinungen  5  Ohr 
geworden  und  B.  bemarfct,  dms  die  krlfUgaten  Eradraionngen 
immar  88—30  M.  nach  dam  KimiahaMn  aullratan  und  1—9  St« 
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nach  leliteren  abnehmen.  In  Betraft  der  Harnabsonderang  bat 
H,  kttiM  genaue  Untersuchung  angestellt,  dennoch  behauptet 
deraelbe  entschieden,  dass  bei  ihm  seit  dem  Einnehmen  der  Cha- 
momilla  die  Harnabsonderung  vermehrt  sei  und  dass  sich  diese 
Vermehrung  besonders  am  Tage  des  Einnehmens  zeige,  Abends 
7  Uhr  war  der  Puls  klein  und  leicht  comprimirbar ,  76,  und 
Atbenizilge  13  in  1  M. 

7.  Juni.  Schweres  Erwachen  aus  einem  liefen  Schlafe  und 
beim  Erwachen  ermatteter  als  beim  Niederlegen,  Kopf  aber  frei, 
auch  die  Brust;  im  Munde  TrockenheitsgefUhl  und  bitterlich 
schmeckender,  schwach  sanier  Schleim,  Puls  voll,  60,  und  15 
A.  in  1  M.,  Schwäche  in  den  Knieen,  Zerschlagcnheilsschmcrz 
im  Rücken,  besonders  beim  Vorwärtsbeugen,  Kopfschmerzen  mit 
starkem  Druck  wie  von  kräftigem  Aufdrücken  der  Pinger,  al)- 
wechselnd  theils  m  den  Schläfen,  theils  in  der  untern  Stirn  und 
in  den  Stirnhückcrn,  und  starke  Neigung  zum  Zurückbeugen  des 
Kopfes.  —  Um  10  Uhr  Puls  yoII  und  weich,  80,  A.  16  in  1  M.« 
Kältegefühl  im  Beraicb  der  Brustwirbel  und  too  bi^  tosgehende 
bluflge  Seh« a er  Ober  deo  giaieo Körper,  suweHea  «nehKllt»* 
gelllhl  10  der  Magengegend ,  and  sehr  kslle  Filsse*  Pob  foU, 
76,  Atbemsttga  14  in  1  M.  am  12  Uhr.  —  Abends  seit  24  Sl« 
eis  barter  StobL 

&  Juni.  Der  Sebhf  wsr  unruhig;  bei  jedem  Erwschen 
wibrend  des  Scblsfes  fand  sieh  H,  mit  berangeiogenen  Beinen 
und  auf  der  rechten  Seite  oder  doch  auf  der  rechten  Hllfle  des 
Rockens  liegend«  FrOb  beim  Erwachen  Kopf  und  Brust  gflnilicb 
firei,  der  Mund  etwas  trocken  und  bitterlich  schmeckender  Schleim 
darin ;  65  weiche  Pulse  und  13  A.  in  IM.  Bis  9  Uhr  Öfters 
liaite  Schauer  im  Rücken,  besonders  längs  der  Lenden>¥irbel, 
— -  um  9  Uhr  100  kleine  weiclie  Pulse  und  19  A.  in  1  M. ,  — 
om  10  Uhr  der  Kopf  leicht  eingenommen,  Schwächegefühl  im 
ganzen  Körper,  besonders  in  den  Knieen,  und  fast  gänzliche  Ab- 
gespanntheit,  —  um  11  U.  80  kleine  schwache  Pulse  und  14  A. 
in  1  M.,  der  Kopf  frei,  die  Abspannung  vermindert,  und  der  täg- 
liche Stuhl  erfolgte  heute  leicht  und  zwar  Vormittags,  —  um  3 
Uhr  starker  Blutandrang  gegen  den  Kopf  mit  intensiven  Stichen 
im  Kopfe  bei  jeder  Bewegung  desselben,  auch  bei  jedem  Tritt 
und  selbst  in  der  Ruhe ;  diese  Kopfschmerzen  besserten  sich  so- 
fort, als  nach  7  Uhr  sich  einige  Tropfen  Blut  aus  der  Nase  ent- 
leerten, und  hörten  dann  bald  auf.  Bei  den  Kopfschmerzen  und 
vor  dem  Nasenbluten  72  weiche  kleine  Pulse  und  16  A.  in  1  M. 

O.Juni.  Erwachen  aus  einem  tiefen,  gesunden  Schlafe ; 
H.  konnte  jetzt  beliebig  rechts  und  links  hegen ,  auch  war  beim 
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Brwiflfcf  heute  kein  Trockenheiisgeltohl  im  Munde ,  der  6e- 
sehenofc  mwat  rma  oad  die  Zunge  reib,  Oberdiee  war  das  En 
«adieii  leiebter  and  scbaellergeeebebeD,  ait  gtoiUchen  Munter- 
worden  anf  einmal,  —  Kopf  und  Bnist  ginalicb  frei  und  leicht 
and  daa  GemOth  rabig,  Pula  64,  AtbemaOge  12  in  1  M. ;  —  die 
Zeil  dea  Erwacbeaa  wie  iui  immer  um  6  Uhr.  —  Im  Lauf  dea 
Vermiltags  ein  ruhigea,  mehr  heiterea  Gemmb,  daa  BeAndea  fiel 
beaaer  ala  vor  dem  eraten  Einnehmen  der  Gbamom* ,  der  K<Mper 
leichter  ond  Drei  von  allen  krankbaflen  und  artneiliclien  Erachei- 
Boogen ;  aneh  acbnellea  Gehen  und  Treppenateigen  brachten 
nicht  die  mindeaten,  sonst  dabei  immer  aicb  einateUendeo  BruaC- 
siicbe  hervor.  Uni  9  Uhr  96  volle,  krlltige  Pulse  und  16  A*  in 
IM«;  im  Laur  des  Tagea  nahm  die  Frequenz  des  Pulaes  und 
^ter  auch  die  derAthemztige  immer  mehr  ab,  und  Abends  7U« 
wurden  68  Pulse  und  12  A.  in  1  M«  gexlhlt.  Der  Stuhlgang 
beute  leicht.  Abende  nach  unanageaetatom  Arbeiten  war  der 
Kopf  nur  wenig  eingenommen  und  es  zeigte  sich  ein  leichtes 
Drücken  in  der  Stirn.  —  In  Betreff  der  Wirkung  der  Kamille  auf 
die  Gemülhsslimmung  bemerkt  II.  Folgendes  :  sein  Gemüth,  das 
früher  durch  jede  dcprimirende  und  excilircnde  Einwirkung  sehr 
erregt  worden  sei ,  werde  durch  die  Kamille  im  Anfange  ihrer 
jedesmaligen  Wirkung  beruhigt ,  so  dass  er  giciehmüthig  werde 
und  jeglicher  Reiz  gleichsam  spurlos  an  ihm  vonihergehe,  ja  es 
entsiehe  sogar  nach  und  nach  eine  gewisse  Abspannung  und  eine 
Indolenz  und  Unthdligkeit  in  der  Gemüthssphäre ,  die  Uber  den 
Grad  der  Gleichmulh  hinausgehe;  dieser  höhere  Grad  der  Ge- 
mdlhswirkung  halle  aber  beim  Aussetzen  des  Mittels  nicht  an, 
sondern  verliere  sich  sofort ,  sobald  auch  die  übrigen  Kamillen- 
symptome schwinden ,  und  es  steige  wieder  die  Reizbarkeit  des 
GemUths ,  doch  zeige  sich  dieses  gegen  deprimirende  Einflüsse 
widerstandsfähiger  und  Öffne  sich  mehr  den  angenehmen  Ein- 
drücken, es  erheilere  sich  und  wehre  gleichsam  die  sonst  immer 
etwas  düsteren  und  peinigenden  Gedankenzüge  ab, 

10.  Juni.  SpSt  erwacht  aus  einem  tiefen  und  geaunden 
Schlafe,  die  Ermunterung  etwaa  langsamer  als  gestern,  Kopf  und 
Braat  firei  und  leieht,  daa  Geeicht  etwaa  erhttet  und  roth,  Mnnd 
trocken,  der  Mundachleim  etwaa  alkaKach ,  die  Stelle  der  ParuKa 
Uee  noch  gegen  Dmck  empfindlich,  Harn  hellgelb  und  achwaeh 
Mtter,  GemOth  foat  heiter,  und  der  Geiai  tum  Arbeiten  aufj^elegt« 
Um  11  Uhr  etwaa  Mattigkeit  und  Schwiche,  beeondera  in  den 
Beinen  und  hier  beaondera  in  den  Knieen«  Abende  5  U«  Scbroen- 
gefthl  unterhalb  dea  Gap.  fib«  ond  ron  hier  abwirta,  am  meiaten 
an  der  ontem  Hallte  dea  rechten  ünteracbenkela,  ähnlich  ala  weno 


min  am  EUenbogen  f  lark  aaf  dea  N.  olaar,  Qfedrtefcl  IwIm  ;  — 
H*  bemerkt,  dass  er  solche  Scbmenen  vor  der  Kamille  nie 
gehabt  habe;  in  den  Waden  ein  Geltlhl  ven Schwere  und  Mchtea 
Knebeln.    Stuhl  leicht.   Nach  8  U.  A.  der  Kopf  elwaa  eiag»- 

nommen. 

11.  Juni.  Erwacht  aus  einem  gesunden  tiefen  Schlafe, 
der  nur  gegen  Morgen  durch  Träume  mit  einer  Pullution  gestört 
wurde;  Mund  trocken  mit  bitterlich  süssem  Geschmack  bis  711. 
Pressen  in  der  Stirn  und  in  den  Schläfen,  besonders  rdchto, 
—  leichtes,  krampfliafies  Zusammenschnüren  im  Schlünde,  — * 
Ermnttnngsgefühl  in  den  Beinen ,  besonders  in  den  Knieen,  — > 
und  Schmerzen  im  r.  N.  perori.,  besonders  unterhalb  des  capitul. 
fibulae,  wie  wenn  hier  stark  gedrückt  würde;  aucli  Spannen  und 
Dehnen  im  Mageu  mit  einem  leichten  Anfall  von  üehelkeit. 
Nach  5ü.  Ab.  etwas  Drücken  im  Kopfe  mit  Pressen  in  den  Schlä- 
fen ;  —  beim  Gehen  einige  Minuten  lang  das  Gefilhl ,  als  trete  in 
der  Lebergegend  ein  Bruch  hervor.  Der  Stuhl  heute  wieder 
leicht.  Beim  Schlafenlegen  im  Bette  das  Gefühl,  als  sei  dielten- 
dengegend  abgebrochen  und  hierbei  drängende  und  ziehende 
Schmerzen ,  die  sich  von  der  Lebergegend  über  den  Bauch  und 
bis  tief  in  das  Becken  verbreiten.  —  In  Betreff  der  Pollutionen 
bemerkt  H.,  dass  dieselben  seit  einigen  Wochen  wieder  häufiger 
erscheinen  und  dass  diese  stets  nur  in  Folge  voii  Träumen  ent- 
stehen, aus  denen  er  gleich  nach  der  Pollution  erwache ,  ferner 
dass  diese  häufigeren  Pollutionen  und  öfteren  Erectionen  des 
Penis^  besonders  die  in  der  Frühe  stattfindenden,  sich  nament- 
lich immer  einige  Tage  nach  dem  letzten  Einnehmen  einstellen. 

12.  Juni.  Beim  Erwachen  in  der  Frühe  auch  sogleich 
ganz  munter  und  der  Kopf  frei ;  im  Munde  Trockenheitsgefühl, 
derselbe  mit  bitterlich  achmechendem  Schleim  belegt«  Nach 
V,St.  Druck  auf  dem  Scheitel,  in  der  Orbitalgcgend  und  auf  den 
Augen,  auch  an  diesen  Sidlen  starke  Stiche  und  gleichseitig  ein 
Druckschmen,  als  wenn  man  mit  den  Fingern  stark  auldmcke. 

H.  nahm  heule  die  Ohamnm.  in  Tinctnrform  und  iwar  1 
Tropfen  Urtinctur  nttchtem.  Voiher  64  weiche,  folle  Pulse 
n.  12  AthemiOge  in  1 M.,  (im  Bette),  nachher  bei  toaligem  Zah- 
len in  1  St.  70,  68,  68,  68,  64,  68  Pulse,  diese  kleiner  und 
weicher,  und  15,  16  Athemzüge  in  1  M. ;  die  Temperatur  in  der 
Achselhohle  stieg  von  -f- 36,3o  auf-f  36,4<>C.  —  Bald  nach 
dem  Einnehmen  ein  Ue herlaufen  von  Hitze  im  Gesicht  und 
am  Kopfe,  daraufbleibendes  Wärmcgefühlim  Kopfe,  grosses 
E  r  mattun  gsgef  ühl ,  besonders  in  den  Beinen,  Neigung  zum 
Dehnen  und  Strecken,  starke  Stiche  links  in  der  Planta  am 


Digitized  by  Google 


1«  uod  2.  OS  metat«  entlang,  Gefühl  wie  von  einem  starken  Zu- 
ftBOitDtdinüren  mittelst  eines  breiten  Bandes  in  der  Ge- 
gend  der  Fustgdenke,  Vollkeitsgefuhl  im  Kopfe,  leicbtes  Zosam* 
MttclulOreii  in  SiMiinde  and  Druckgefülil  am  harten  Gaumen ; 
anftllsweite  dsmpfo  Stiche  an  verschiedenen  Stellen  des  Kor» 
pars»  Ibeilt  auf  einmal  an  mehreren  Stetten  gleichseitig,  theils 
spmngweiae  bald  hier  baMda»  besonders  in  der  Tiefe  der  Gelenke, 
■nd  diese  Süche  meistens  von  einem  lihmongsartigen  GefUhl  in 
dem  betreffenden  Gelenk  begleitet  (Erscheinungen,  die  fl.  vor 
der  Kamille  noch  nie  an  sich  wahrgenommen  hatte).  Bald  nach 
dem  Einnehnien  traten  auch  krflftige  BrectioneQ  ein,  welche  sich 
erst  verloren,  ala  in  der  36.  M.  ein  allgemeines  Ueberlaofen  von 
Hitse  aber  den  ganzen  KOrper  sich  einstellte,  gefolgt  von  ei- 
■em  geringen  Schweisse,  womit  auch  alle  bisherigen  Symp« 
tome  nachliessen  und  nur  noch  eine  leichte  Uebclkeit  fortbestand« 
—  Um  7  Uhr  98  kleine  und  wncho  Pulse  und  15  AthemzUge  in 
1  M.,  Stiche  oberhalb  des  Herzens,  starke  Nci^^'un;:  den  Kopf 
rückwärts  zu  beugen ,  stumpfe  Stiebe  im  Bereich  des  r.  Froc. 
■astoid.,  und  leichtes  Betäubungsgefühl  mit  der  Rmpfindung 
▼on  Zusammenpressen  des  Gehirns.  Um  9  U.  88  volle  und 
weiche  Pulse  und  16  Athemzüge,  Kollern  im  Leibe  mit  geringem 
Schmerze  und  mit  dem  defühl,  als  wolle  Durchfall  enlslehen,  ge- 
bessert durch  den  Abgang  von  Blähungen  mit  dem  rienjch  nach 
Schwefe hvassersto(T,  und  der  Unterleib  etwas  aufgetrieben  und 
gespannt.  Um  1  U.  82  volle  und  weiche  Pulse  und  15  Athemz. 
in  1  M.,  Temperatur  der  Achselhöhle  +  37, 2öC.  (Zimmerwarme 
4-23<*  C.)»  starke  Stiche  in  der  rechten  Schlafe,  mehr  und  mehr 
wieder  die  früheren  Kopfschmerzen,  besonders  Drücken 
und  Pressen  in  den  Stirnhückern ,  verschlimmert  durch  Sitzen 
und  Studieren,  gebessert  beim  Geben,  selbst  beim  Gehen  in  der 
Hitze;  —  Stuhl  leicht.  Um  3  U.  80  Pulse  und  16  Athemzitge 
in  1  M.,  starke  Stiche  an  einer  thalcrgrossen  Stelle  oberhalb 
der  linken  Brustwarze,  einige  Minuten  lang;  — jetzt  und  den 
ganzen  Tag  hindurch  wiederholt  die  stumpfen  Stiche  von  heule 
früh  an  verschiedenen  Körperstellen,  besonders  an  den  Gelenken, 
diese  Stiebe  stark  und  an  den  yerschiedenen  Theilen  deaKOrpera 
fon  längerer  oder  kOrzerer  Dauer,  an  den  Armen  und  Unter- 
schenkeln begleilel  ton  einem  lihmungsartigen  SchaMrse,  der 
nebst  dem  Stiche  dem  Verlauf  der  Nerven  folgte,  in  den  Muskeln 
der  Arme  ond  Deine  dabei  auch  ein  GeHuhl  wie  von  Doberan« 
sireognng,  —  „alle  diese  Schmersen,  wenn  sie  auch  gering  sind, 
können  gans  unansstehlich,  unertriglich  werden  und  sie  machen 
leicht  Ifgerlich.«  Ferner:  Eahogelhhl  in  den  Nierengegenden 


28 


mit  öfteren  ScbaueraofSlleD,  etwas  vermehrte  Barnalieoii* 
deruDg,  siebende  Schmeneo  bald  in  derFibala,  bald*  in  derlllna, 
stets  von  dem  obem  Gelenl^  dieser  Knochen  ausgebend  and  in 
unbestimmten  Zeiträumen  sich  wiederholend,  solche  ziehende 
Scbmersen  selbst  scbier  in  allen  Knochen,  «elbst  im  Hinterkopf ; 
auch  öfteres  Stechen  und  heftiges  Prickeln  an  verschiedenen  Stel» 
1er  der  Haut,  sowie  ein  Siechen  wie  von  einem  BOndel  feiner 
Nadelspitzen ,  —  dieses  Stechen  und  Prickelu  von  verschiedener 
Dauer  und  durch  Kratzen  gebessert;  die  Stimme  noch  belegter 
als  gewöhnlich  und  häufiger  Reiz  zum  Räuspern.  Abds.  8ü.  76 
volle  und  weiche  Pulse  und  18  AlhemzUge  in  1  M.,  —  Beklem- 
mungsgefühl  im  Halse,  krampfliafles  Zusammenziehen  im  linken 
M.  pteryg  (?).  Zusammenschnüren  der  Brusl  in  der  Ilühe  der 
liruslwarzen,  und  jetzt,  wie  im  Laufe  des  ganzen  Tages,  ein  bald 
zu-,  bald  abnehmendes  Drücken  und  Pressen,  besonders 
in  der  rechten  Slirnh.iHte  und  an  der  rechten  Schlafe,  wo  sich 
öfters  auch  sehr  starke  stumpfe  Stiche  einfanden,  welche  von  da 
aus  zuweilen,  wie  ein  eiekirischer  Funke,  sich  bis  aufs  Hinter- 
haupt verbreiteten.  Das  GemiUh  während  des  ganzen  Tages 
ruhig,  doch  wurde  dasselbe  durch  die  Schmerzen  zuweilen  ganz 
„ärgerlich"  gestimmt,  besonders  durch  jene  Schmerzen,  welche 
im  Dereich  der  Gelenke  entstanden  und  sich  von  diesen  aus  mit 
einem  Lähmungs-  und  Zielischmerz  an  den  langen  Knochen  wei- 
ter verbreiteten ;  diese  Schmerzen  erschienen  zuweilen  ^unaus- 
stehlich**, obwohl  sie  nicht  sehr  stark  und  überdies  noch  fltichtig 
waren«  (Es  war  mir  auffallend ,  dass  Herr  H»  diese  Scbmersen, 
ond  swar  so  beharrlicb ,  als  ärgerliche ,  unauslehliebe  und  on- 
ertrigliche  beseichnete,  snmal  er  doch  nicht  wuaste,  was  er  ein- 
nahm). 

18.  JuL  Der  Schlaf  etwas  unruhig  mit  Olterom  Herum- 
wtlsen,  bei  jedem.  Erwachen  fand  sich  H,  suf  der  rechten  Seite 
liegend,  die  rechte  Hand  jetst  unter  dem  .Kopfe;  heute  froh  beim 
Erwachen  die  Ermontorung  etwas  tOgemd ,  ein  Nattiglteits-  und 
Trägheitsgefahl  hielt  den  KOrper  und  den  Oebt  befangen ,  der 
Mund  trocken  mit  pappigem  und  etwas  bitterem  Geschmack, 
Kopf  und  Brust  jedoch  frei.  Nach  einiger  Zeit  der  Kopf  etwas 
eingenommen  mit  leichten  pressenden  Schmerzen ,  besonders 
rechts ,  um  die  StimhOcker  herum ;  der  Puls  dabei  60  (voll  und 
weich)  und  Alhemzdge  13  in  1  M*  Wiederum  Tr.  Chamom. 
ndchtern  (im  Bette)  genommen  und  zwar  2  Tr.  Hierauf  stieg 
der  Puls  in  10  M.  auf  64  und  wurde  kleiner,  doch  veränderte  er 
sich  bis  zur  50.  M.  nicht  weiter,  die  AlhemzUge  schwankten 
swischen  19,  15,  16  und  14;  die  Temperatur  in  der  Achselhöhle 
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stieg  in  Vi  St.  vod  +  36,30  auf  +  36,4«G.  andllel  dann  bis  lur 
45.  M.  wieder  auf  Hf-36,3<*C.  wihrend  das  Thermom.  noch  im- 
fflcrin  der  Achselhöhle  Tcrbarrle.  —  Die  subjectiveo  Erscheimin- 
g80,  welche  II.  heute  theils  in  Folge  der  früher  genommenen 
Dosen,  iheiU  io  Folge  der  heutigen  Done  empfand,  waren  fol- 
gende: herumziehende  Gliederschmerzen,  „die  sich  häufig 
einstellen  und  die  in  ihrem  Beginne  jedesmal  am  stärksten  sind,** 
lähmungsartige  Schwachem  den  von  diesen  Scbmersen 
bcirofTenen  Theilen,  Besserung  dieser  Beschwerden  durch  Umher- 
gehen, ,,nuch  entstehen  diese  Schmerzen  meistens  nur  im  Sitzen 
oder  Liegen,  und  dabei  am  meisten  in  den  ganz  ruhenden  oder 
auch  in  den  straff  angezogenen  Theilen,  wie  z.  B.  beim  Schrei- 
ben im  Handgelenk";  grosses  Mattigkeits-  und  Sch wäche- 
gefühl ,  besonders  in  den  Gliedmaassen  und  am  meisten  in  den 
untern,  K  o  p  f  sehr  eingenommen ,  kaum  fähig  zu  geistigen  Ar- 
beilen ,  starke  und  scharfe  S  li  ch  e  in  der  Herzgrube ,  Ilitzege- 
fithl  im  Gesicht  und  Kopf,  häufiges  Ucberlaufcn  von  Hitze 
über  den  ganzen  Körper,  —  St.  nach  dem  Einnehmen  wurde 
die  trockene  Haut  feucht-warm  und  zuerst  schwitzten  die  Füsse; 
—  schwerer  Druck  über  den  Augen,  Gefühl  wie  von  Ein- 
schnürung des  Gehirns  durch  die  Dura  mater,  Besserung  dieses 
Gefühls  beim  Eintritt  der  Hitze  im  Kopfe  und  beim  Beginn  des 
sanften  Schweisses,  stumpfe  Stiche  in  den  Schläfen,  bald  rechts, 
bald  links ;  —  kraropfliaftes  Spannen  im  Magen  mit  geringen 
Debelkeitsgeftlhlen,  und  im  Munde  enstand  ein  unangenehmer  fet- 
ter Gencbmack  mil,  vermehrter  Speiehelabsondening ;  —  bald 
nach  dem  Einnehmen  starke  Ereetionett*  —  Um  7  U.  (ausser 
Bett>  92  krsaige  Pulse  und  16  Atbems.  in  1 M. ;  jetzt  das  Früh- 
stock  und  darauf  legten  sich  alle  Beschwerden.  —  Um  9  U.  86 
weiche  Pulse  nnd  16 Atbems.  in  IM.;  der  Kopf  fortwihrend 
eingenommen  nnd  schwer,  besonders  im  Binterbaopte,  Schmer- 
len in  der  Stirn ,  Torscblimmert  durch  Bewegung  des-  Kopfes, 
auch  geringe  Betäubung  mit  etwas  SchwindelgeDBbl,  nnd  krampf- 
halle Zusammenschnflrung  des  Schlundes.  —  UmllU.  90 weiche 
nnd  kleine  Pulse  und  16  Atheroz.  in  1  M.  —  Mittags  GefOhl  in 
der  Speiseröhre,  als  wollte  ein  mit  Luft  gefüllter  Ballen  vermöge 
der  Coniraction  der  Speiserühre  sich  bis  in  den  Schlund  erhe- 
ben, unter  grossen  Angstanf^llen,  und  diese  Erscheinung  wieder- 
holte sich  liurz  nacheinander  3mal.  —  Um  2  U.  86  weiche  und 
tolle  Pulse  und  16  Athoms«  in  1  M.,  -|-370C.  in  der  Achselhohle 
bei  -|-24,9<>C.  im  Zimmer.  —  Im  Laufe  des  Nachmittags  waren 
alle  Erscheinungen  fast  ganz  verschwunden,  nur  zeigte  sich  einige 
Eingenommenheit  des  Kopfes  und  eine  grosse  Zerstreutheit, 
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manchmal  selbst  Gedankenlosigkeit  und  Unvermögen ,  längere 
Zeil  über  etwas  ernstlich  nachzudenken.  Der  Stuhl  erfolpie  jetzt 
Ifigiich.  Ab,  8  l).  72  weiche  und  volle  Pulse  und  16  Athemz. 
in  IM.;  io  der  Acbselhohle  -f  370  bei  -f  2^.1^  C.  im 
Zimmer. 

14*  Jnni.  Der  Schlaf  voll  Träume,  nicht  unangenehmer 
Art,  die  Pollutionen  seit  kurzer  Zeil  wieder  fast  ncMchtlich,  beim 
Erwachen  sehr  malt  mit  langsamem  Munierwerden ,  der  Kopf 
leicht  eingenommen,  der  Mund  trocken  und  mii  einem  pappigen, 
bitterlich  schmeckenden  Schleime  gefüllt,  und  68  volle  und  kräf- 
tige Pulse  und  13  Athemzüge  in  1  M. 

Heule  3  Tr.  der  Tr.  Chamom.  eingenommen.  Hierauf  im 
Pulse,  iniAlhmenund  in  der  Temperatur  keine  zuverlässige  Ver* 
änderung ;  bald  nach  dem  Einnehmen  ein  kurzdauerndes  Ueber^ 
laufen  von  irockner  Hitze  Uber  den  Kopf  und  Rumpl,  luckesde 
Stiche,  wie  «io  elekir,  FliaJun»  Mtora  auf  der  liakea  Schüller 
und  voD  Mer  auf  die  Nadtemmiakefai  sich  ferbreitendt  sehr  ge- 
liode  und  knrsdaaernde  Ifthmende  siehende  Schsaersen  sd  fer* 
schiedenen  Geleniten,  ias  Ellenbogen-,  Hand- und  Kniegelenke 
und  von  hier  aus  an  den  Knochen  entiang  sich  verbreitend,  und 
bald  hieranfein  Äusserst  starkes  Ermattungsgeftthl  mit 
gSnslicher  Abspannung,  auch  Betlubung  des  Kopfe«  ohne  eigentr 
ücbe  Kopftchmersen*  Um  8  CJ.  inneres  Kiltegefuhl  in  der  Len- 
dengegend mit  Schauern  Uber  den  Kürper,  Puls  klein  und 
weich  70,  und  Athemz.  16  in  1  H.,  und  Kollern  im  Leibe  mit 
dem  Gefiihl,  als  wolie  Durchfall  entstehen.  Um  10  U.  84  kleine 
und  weiche  Pulse  und  18  Alhems*  in  1  M. ,  beim  tiefen  Athmen 
starke  S  t  i  c  h  e  in  der  rechten  Brusthälfle ,  auch  beim  etwas 
schnellen  Steigen,  und  diese  Stiche  in  derselben  Art,  wie  sie  frü- 
her vor  dem  Einnehmen  waren;  das  ErmattungsgefOhl  halle 
etwas  nachgelassen,  der  Mund  trocknete  Oflers  aus  mil  hiller- 
liebem  Geschmack  und  der  Durst  vermehrt.  —  Um  11  U.  die 
Gelenksclimcrzen  nur  llüchlig  und  kaum  bemerkbar,  um  so  mehr 
und  anhakender  aber  die  Stiche  in  der  rechten  Brnslliairie 
um  die  Hrusiwarze  herum.  —  Um  2  U.  74  kleine  und  harle 
Pulse  und  16  Athemzüge  in  1  M. ;  der  Stuhl  leicht.  Im  Laufe 
des  I\achniiUaf?s  keine  Erscheinungen  mehr,  und  nur  ein  starker 
Druck  mit  leichtem  Wühlen  in  den  Alveolen  zeigte  sich  einige 
Male. 

15.  Juni  Der  Schlaf  sehr  unruhig  mit  häufigem  Erwachen 
und  Herumwälzen,  irüli  ungewübnlich  mall  und  sehr  träge,  der 
Mund  trocken  mit  sehr  bittrem  Schleim,  beim  Räuspern  einige 
Tropfen  hellen  iilules,  Puls  schwach  und  klein,  68,  und  Athem- 
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tage  14  in  1  M.,  das  Gemttlb  etwas  gedrückt  out  Nfligiiog  inoi 

Aerger.  —  Herumspringende  Stiche  zeigten  sich  auch 
heule  öfters,  besonders  in  den  Knie-  und  Pussgelenken,  doch 
ferschwanden  diese  Schmerzen  beim  Bewegen.  Im  Schlünde 
wiederholte  sich  häufig  eui  leichtes  Zusammenschnüren ,  und  in 
den  Alveolen  wurden  Stiche  wahrgenommen  mit  leichtem 
Wiihlschmerz  in  einzelnen  Bäckenzähnen ,  zwar  bald  vorDher- 
gebend,  aber  dennoch  »bOcbsl  imausaieblich^«  Stuhl  leicht, 
Durst  vermindert. 

Id.  Jnni.  Schlaf  sehr  unruhig  mit  fortwährendem  Herum- 
wälzen und  mit  öfterem  Erwachen  und  dann  erschwertem  VVie- 
dereinschlafcn ;  nach  dem  Aufwachen  in  der  Frühe  der  Kopf  ein- 
genommen, grosser  Druck  im  Kopfe,  besonders  in  der  Orhilalge- 
gend,  Gefühl  in  den  Augen,  als  wäre  der  Bulbus  straff  zurück- 
gezogen ,  Brennen  in  den  Augen  mit  dem  Gefühl ,  als  wäre  de- 
ren Oberflache  ganz  Irocken  und  rauh,  und  Schwere  in  den  Al- 
feolen  des  Unterkiefers,  besonders  in  den  Alveolen  der  letzten 
Backenzähne,  mit  einem  dumpfen  Wühlgefühl  an  den  Wurzeln 
dar  BackenzJfhne  des  Unterkiefers  beider  Seileo ;  grosse  Mattig- 
ktit,  Pub  64,  weich  und  ?oli  und  inil  etwas  ungleich  starken 
ScUOgeo,  nod  Albanzüge  13  in  1  M. 

fieute  wurden  4  Tropfen  der  Tr»  Gbamom.  emgenomaeo* 
Hierauf  nteigerlen  sich  der  Pult  und  das  Atbmen  gar  nichl»  und. 
nach  Vi  St.  fielen  beide  sogar  auf  60  und  12  in  1  M. ,  «neb  die 
Temperatur  in  dar  AchaelhOiie  ?orbarrte  während  der  ganten 
Beobachtungsstunde  (im  Bette)  consUnt  auf  -|-36,3<»G.  bei 
*f*14,6^G.  im  Zimmer*  Dagegen  stellten  sieb  in  dieser  Stunde 
und  fernerhin  wieder  folgende  andere  Erscheinungen  ein:  groaae 
Schwltobe  und  Mattigkeit  in  den  Beinen,  besonders  in  den  K  n  i  e- 
galenken,  mit  dumpfen  Stichen,  letztere  bauptaicbliGb  unterhalb 
dea  Cepit.  fibul»  reichta,  starke  Erectionen,  Schmerzen  im  Ellen» 
bogcngelenke  unter  dem  Condyl.  int.,  gerade  als  hätte  man  den 
N,  uln.  stark  gedrückt,  drückende  und  wühlende  Schmerlen  in 
der  Stirn,  besonders  rechts.  Schwere  des  Hinterkopfes  mit  grosser 
Neigung  den  Kopf  rückwärts  su  beugen ,  Kollern  im  Unterleihc 
und  schneidende  Leibschmerzen,  als  wollte  Durchfall  entstehen, 
gebessert  durch  Drücken  und  Reiben,  Aufslossen  von  Luft,  wie 
faule  Eier  riechend,  die  Zunge  schmutzig  weiss  belegt,  der  Un- 
terleib aufgetrieben  und  gespannt,  Rauhheilsgefühl  in  der  oberen 
Hälfte  der  Luitrühre,  die  stets  nicht  klare  Stimme  etwas  rauher, 
die  Speichelabsonderung  vermehrt ;  —  flüchtige  Stiche  um  die 
Gelenke,  besonders  um  das  rechte  Kniegelenk  herum,  auch  flüch- 
tige Stiche  in  der  Leber,  namentlich  beim  Gehen  und  tiefen 
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Atlimen,  DruckgcfUhl  im  Schlünde,  das  zum  Öfteren  Leerschlin- 
gen  nOlhigte,  und  dasGefiltil,  als  wären  die  Mandeln  gescliwollen. 

Um  10  U.  76  volle  und  kräftige  Pulse  und  10  Alliemzüge 
in  1  M.,  öfters  wiederkehrendes  inneres  Kältegefühl ,  von  den 
Lendenwirbeln  aus  sich  auf  den  Unterleib  verbreitend ,  mit 
Schauern  längs  der  Wirbelsäule,  bohrende  Stiche  in  der  rech- 
ten Schlafe  mit  Schwere  und  mit  dumpfem  Wahlen  im  Kopfe, 
Ohrenklingen,  Stiche  mit  Zusammenziehungsgefühl  im  ^susscrn 
OehOrgange  von  dem  Tragus  an,  und  langdauerndes  Drücken 
und  Schweregefahl  in  den  Alveolen  des  Ober-  und  Unterkie- 
fers mit  einem  gleicbfalls  lange  aBdioernden  dumpfen  Wohlen 
und  Bobren  in  den  Wuneln  einielner  Backilhiie.  —  Wibrend 
des  Nachmittags  nur  nocb  wenige  der  genannten  Erscbeinungen« 
Den  ganzen  Tag  hindurch  das  GemOth  etwas  »gereist  und  unge- 
duldig^, und  selbst  die  leichtesten  Symptome  erschienen  beim 
Arbeiten  „lästig  und  ärgerlich^.  (NB.H.wusste  noch immernicbl, 
was  er  einnahm.)  —  Der  Stuhl  jetst  tSglich  und  leicht. 

17,  Juni.  Der  Schlaf  sehr  unruhig  mit  hiufigem  Umher- 
wfllsen,  gegen  Morgen  seboo  wieder  eine  Pollution  und  dabei  er- 
wacht, mit  dem  Erwachen  sofort  ganz  munter,  kelnTrockenbeits- 
gembl  im  Munde,  Kopf  und  Brust  leicht  und  frei,  das  GemOtli 
sogar  fast  heiter,  der  Puls  G2  voll  und  kräftig  und  die  Athemz. 
14  in  1  M.  —  Den  ganzen  Tag  hindurch  fast  keine  Srscheinuii- 
gen,  blos  war  der  Appetit  etwas  vermindert,  der  Durst  war  sehr 
vermindert,  und  im  Rachen  bestand  das  Gefühl  wie  fon  ge- 
schwoll nenMandeln  und  als  ob  die  Uvula  zu  lang  wäre. 
H.  bemerkt,  dass  er  beule  ein  behagliches  Wohlbefinden  gehabt 
habe,  „wie  immer  bei  der  Nachwirkung  des  Mittels*^. 

T8.  Juni.  Sehr  schwere  Ermunterung  heim  Erwachen, 
Hitze  und  einige  Schwere  im  Kopfe,  lelzlre  besonders  im  Hinter- 
kopfe, eiiii^'c  Schleimardhlufung  in  der  Luflröhre  mil  rasselndem 
Athmeu,  beim  Hiiuspeni  einige  TnJpfclion  Blut  entleert,  vorüber- 
gehend ein  grosses  Trockenheit»-  und  BrenngcfdhI  in  der  Nase, 
(lemüth  etwas  gedrückt,  und  Oi  volle  und  kräftige  Pulse  und  13 
Alhemzüge  in  1  M.,  —  (es  war  dies  um  5  U.  früh,  die  gewöhn- 
liche Zeit  des  Erwachens).  Um  11  U.  83  harte  und  kleine  Pulse 
und  17  Athemzüge  in  1  M. ;  Gefühl  wie  von  gescbwollnen  Man- 
deln, etwas  Durst,  starkes  Klingen  im  rechten  Ohre  und  Stiche 
am  rechten  Tragus  bis  in  den  GehOrgang.  Um  1  U.  Ge- 
fühl von  Schwere  im  Unterkiefer,  Schw<1chegerübl  in  den  Kau- 
muskeln mit  Neigung,  den  Mund  etwas  olTen  zu  halten,  und  ver- 
mehrte Speichelabsonderung.  Um  2  U.  5  Tropfen  Tr.  Chamom.; 
f orber  80  volle  und  krallige  Pvise  und  16  Athemzüge  in  1  M. 
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Mich  dem  EiaiMlmien  wurde  der  Pult  erst  straffer,  dann  weicher, 
darauf  etwas  uBregelmdssig,  und  -von  der  20.  M.  an  klein  und 
mich,  die  Frequenz  des  Pulses  aber  veränderte  sich  nicht  so, 
dass  es  in  ßetracht  kanae :  80,  88,  80,  78,  88,  80,  84,  80,  76, 
und  die  Albemzüge  verblieben  fast  immer  auf  16.  Bald  dage- 
gen stellten  sich  starke  stumpfe  Stiche  in  der  rechten  Schläfe 
und  rechten  Bruslhülfle  ein.  Mach  10  M.  starkes  HilzegefUhl 
im  Kopfe ,  Brennen  der  Augen  und  daciiuf  Thrdnen  derselben, 
grosses  Hitzegefilhl  um  die  Augen  herum,  grosse  Hitze  auch  be- 
sonders in  der  recliteii  Backe  und  grosse  Aufgeregtheit.  Nach 
15  M.  Kriebeln  in  der  INase,  zum  iSiesen  neigend,  Thränen  der 
Augen,  „grosse  Ungeduhl'*  und  es  schien  Alles  zu  langsam  zu 
gehen,  trockne  Hitze  am  ganzen  Körper,  starkes  Pulsiren  im 
Kopfe,  grosse  Unruhe  mit  der  Unfähigkeit  ruhig  zu  sitzen,  grosse 
Schwere  in  den  Alveolen,  die  wie  mit  Blei  angefüllt  erschie- 
nen, Gefühl  als  wolle  an  einzelnen  Backenzähnen  das  Zahn- 
fleisch scliwellen,  und  Bohren  und  Wühlen  iu  den  Wurzeln  einzel- 
ner Backenzähne,  besonders  in  den  hohlen;  kaltes  Wasser  lin- 
derte diese  Empfindungen  an  den  Zähnen  augenblicklich,  doch 
kebrlMi  diaselbeo  darauf  sogleich  wieder  und  swar  in  stXrkerem 
tode.  Nach  90  M.  die  Slim  tdiwer  und  dumpf,  allgeniemei 
Scbifflchegefuhl,  Brustbeklemmnng,  das  Gemath  sehr  niederge* 
drickt,  und  jkeiigaUiehkeit  mit  der  bangen  Ahnung  als  stehe  ihm 
Bttses  befor;  beim  Bewegen  grosses  Oppressionsgefllhl.  Nach 
36  II.  aocb  immer  grosses  TrockenbeitsgefObl  io  der  Nasen- 
•ebleiiohaut,  nad  am  Rande  des  linken  NasenflOgels  ein  scbmen- 
haltes  Geftlhl  bei  der  Berttbrung,  als  wenn  hier  eine  Pnstel  ent- 
steben  wolle.  Naeh  40  M.  die  Hitse  liess  nach  und  es  zeigt  sich 
abwechselnd  etwas  Kältegefühl,  dasGemüth  beruhigte  sich  etwas ; 
kleine  Kllle-Scba uer  zwischen  den  Schulterblättern.  Nach 
45  M.  grosse  Mattigkeit  und  Müdigkeit,  Betäubung  des  Kopfes, 
Neigung  zum  Einschlafen,  und  besonders  io  den  Beinen  sehr 
matt  und  schwach,  mit  der  Nei^Ming/  dieselben  lu  strecken  und 
la  dehnen  (NB.  diese  Mttdigkeitserscheinungen  begreifen  sich 
sum  Theil  auch  aus  der  angestrengten  Thäli<;:keit  der  Beobach- 
tung); ferner :  Gefühl,  als  wolle  aus  dem  Kehlkopfe  eine  Flüssig- 
keit aufsteigen ,  scharfe  Stiche  rechts  im  Gehorgange, 
Drücken  und  dumpfes  Wühlen  in  den  Stirnhückern  und  dieses 
bald  rechts,  bald  links,  Gefühl  von  starkem  Zusammendrücken 
in  den  Schläfen  mit  beiden  Daumen,  und  kräftige  Ereclionen. 
Nach  1  St.  das  Befinden  viel  leichler,  auch  die  ll.uil  nicht  mehr 
so  spröde  und  trocken,  und  mehr  und  mehr  Nachlass  der  Symp- 
tome. Nach  2  St.  76  weiche  und  kleine  Pulse  und  16  Alhem- 
111, 4.  3 
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sOge  in  1  lf*t  iShmoogsartiges  Druckgefahl  unterhalb  des  Cfp. 
flb«  rechts  und  fon  hier  abwärts,  ein  ähnliches  Gefühl  an  dem  rechten 
Ellenbogen  im  Bereiche  des  Capit.  radii  und  der  Bicepssehnen 
nnd  Ton  hier  bis  zur  Mitte  des  Oberarmes,  starke  Stiche  in 
der  r  e  c  h  t  e  n  Bmst  um  die  Brusiwarte  herun,  und  Gefohl  wie 
▼OD  üeberanstrengung  in  den  MM.  peronaeis  (lähmungsartiger 
Schmerz  mit  Zerscblagenheit).  Nach  3  St.  noch  immer  76  Pulse 
und  16  AlhemzUge  in  1  M,,  Schwere  und  Müdigkeitsgefühl  in 
den  Wadenmuskeln  stark,  Ziehen  und  Wühlen  in  den  Gelenk- 
enden der  langen  Knochen,  grosse  Neigung  zum  Dehnen  und 
Recken,  Spannen  und  Schwere  im  Magen  mit  Anfallen  einer  ge- 
ringen Uehelkeii,  und  leichter  Stuhl.  Nach  5  St.  76  volle  und 
weiche  Pulse  und  14  Athemz.  in  1  M. ,  fast  alle  Symptome  ver- 
schwunden;  nur  noch  geringes  Vollheits- und  Verstopfungsgefühl 
in  der  Nase,  etwas  Brennen  in  den  Augen,  leichtes  Mattigkeits- 
gefühl in  den  Beinen,  besonders  in  den  Knieen  (das  Gehen  ver- 
ringerte alle  Beschwerden) ,  schon  nach  ganz  wenigem  Essen 
Drücken  im  Magen,  die  Zunge  wie  gewöhnlich  luil  einem  weiss- 
lichen  Anfluge,  auch  öfters  Aufstossen,  geschmackloses,  der  Durst 
vermehrt,  starkes  Kollern  im  Leibe,  zuweilen  mit  dem  GefUbl, 
als  wolle  Durchfall  entstehen,  und  dasGemtllh  ruhig,  selbst  elnw 
heiter. 

19*  Jnni»  Der  Schlaf  unruhig  und  nicht  erquickend ,  mit 
öfterem  Erwachen  und  Hemmwalsen  und  die  Lage  im  Schlafe 
forherrschend  rechts^  etwas  später  als  gewohnlich  (nach  5  Uhr) 
erwacht t  mit  Eingenommenheit  des  Kopfes,  dumpfem  WoMen 
m  der  Sthti  und  rechten  SchUlfe,  das  bald  in  ein  starkes 
Pressen  obergmg  und  Empfindung  wie  von  Hineindrocken  einer 
scharfen  Kante  erzeugte,  auch  beim  Erwachen  bohrende  nnd 
wühlende  Schmerzen  in  den  ZShnen  —  doch  dieses  Alles  ge- 
bessert beim  Aufstehen ;  ferner  Trockenheit  und  bitterlich 
schmeckender  Schleim  im  Munde,  VoUheitsgefühl  in  der  Nase  ^ 
mit  etwas  Kriebeln  in  derselben  und  etwas  Thränen  der  Augen ; 
um  6  U.  (im  Bette)  64  volle  und  krHftige  Pulse  und  12  Athemz. 
in  1  M.  Um  7  U.  90  kleine,  straffe  Pulse  und  16  Athemz.  in 
IM.;  —  Ziehen  in*den  Gelenken,  von  einem  Gelenk  ins  andere 
springend.  Um  8  U.  80  Pulse  und  16  Alhcmz.  in  1  M.,  und 
Gefühl,  als  w.lren  die  Mandeln  etwas  geschwollen,  mit  erschwer- 
tem Schlucken.  Uni  10  U.  02  kaum  fühlbare  Pulse  und  17 
Athemz.  in  1  M.  Um  11  U.  96  Pulse  und  18  Athemz.  in  1  M. 
und  grosses  Beklemmungsfjefühl  mit  grosser  Reizbarkeil ,  auch 
öfteres  Ueberlaufen  von  Kalle  im  Rücken,  der  Appetit  vermindert 
und  Drücken  und  Spannen  im  Magen  mit  etwas  üebelkeit,  was 
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%k\\  ^edi»cb  beim  Essen  mlor.  Der  Stuhl  leicht.  Um  3  U. 
92  Putoe  und  16  Athemz.  in  1  M.  und  jene  wieder  voller  und 
krtfiiger,  Gefühl  im  Leibe,  als  wolle  Durchrall  entstehen,  Schnei» 
den  in  der  Tiefe  des  Beckens,  gelindert  durch  abgebende  ge» 
ruchlose  Blähungen,  und  in  dem  aufgelriebnen  und  gespannten 
Leibe  starkes  Kollern  und  Pollern,  besonders  unterhalb  des  Na- 
bels. Um  5  U.  78  weicfie  und  kleine  Pulse  und  16  AlhenizUge 
io  1  M.,  Niesreiz  mit  Kriebeln,  trockner  llilze  und  Verslopflheit 
der  Nase  mit  dem  Gefühl ,  als  wolle  ein  Schnupfen  entstehen, 
auch  dabei  Drücken  und  Pressen  in  der  Stirn.  Der  Durst  heute 
vermehrt.  Um  7  U.  Abends  88  volle  und  weiche  Pulse  und  16 
Aihemz.  in  1  M. ;  jetzt  abennnls  5  Tropfen  Tr.  Cbamom.  genom- 
men. Hieraufwaren  die  Athnnziige,  1  St.  lang  alle  5M.  gezählt: 
16,  16,  17,  17,  18,  17,  18,  16,  16,  18,  18,  16,  und  der  Puls 
72,  72,  72,  76,  88,  72,  76,  74,  70,  72,  76,  72,  und  es  wurde 
iler  Puls  hierbei  nach  5  M.  klein,  kaum  lilhlbar,  nach  10 M.  wie- 
der etwas  voller,  in  der  25.  M.  unregelmässig  und  schnell  (88 
Schläge),  in  der  40.  wieder  klein  und  kaum  fühlbar  und  in  der 
45.  M.  wieder  unregelroässig  und  schnell.  ^  Seid  nach  dem 
EionehmeD  entstand  ein  Gefilbl  im  rechten  Vorderarn«  als 
waoB  etwaa  sa  kort  wire ,  und  es  seigte  sich  beim  Zoraeltbea- 
§tm  der  rechten  Hand  Schmers,  besonders  unter  dem  Proc.  styL 
radn  —  (dieee  Bropflndungen  wellte  H.  m  die  Arterien  an  der 
VolnriUlcbe  des  Arms  veriegen),  beim  Sitten  ehi  ähnliches  Geftlhl 
in  der  Art.  poplitaea ;  das  Vollheats- ,  Verstopftings-  und  heisse. 
Tk^efceBbeitsgefllhl  in  der  Nase  vermehrte  sich ,  an  dem  Rande 
des  linken  Nasenflllgels  die  pustulUseEnlsandung  in  der  Zunahme, 
und  im  Epigastrium  Wirme  und  Vollheitsgefühl.  Nach 
80  M.  Druckschmers  auf  dem  Scheitel,  Beklemmung 
und  Anfälle  von  Unruhe.  Nach  ^  M.  plötzliche  Ermattung, 
besonders  in  den  Knieen,  im  Sitzen  und  auch  im  Gehen,  leichtes 
Einknicken  der  Kniee  bei  ietstrem.  Schwere  in  den  Waden- 
moskeln  beim  Sitzen,  und  summendes  Kriebeln  in  denselben, 
Gefühl  von  Zusammenpressen  in  der  Stirn ,  Gefühl  als  würden 
die  Unterschenkel  mit  einem  breiten  Tuche  straff  um- 
wickelt, besonders  beim  Sitzen,  auch  grosse  Schwer«'  in  den 
Unterschenkeln,  grc^sse  Schwerin  mit  Vorw.lrlsziehen  des  Kopfes, 
fast  volle  Unmöglichkeit  den  Kopf  gerade  zu  halten  und  es  mussle 
dieser  entweder  stark  vorwärts  oder  stark  rückwärts  gelegt  wer- 
den, leichter  Anfall  von  Schwindel  und  lähmungsartiger  Schmerz 
an  der  Ulna  rnllang  bis  zur  Spitze  des  kleinen  Fifigers.  Nach 
3  ,  St.  Gefühl  wie  von  leisem  Drücken  auf  die  Luftröhre  ,  mit 
etwas  Reiz  zum  Hüsteln.    iNach  50  M.  das  Beklemmungs- 
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gefüht  Hess  nacb ;  Iflhmungsartiger  Schmerz  im  Verlauf  des  N. 
radial,  rechts,  besooders  an  der  untern  Hflifte  das  Vwfdmrmas. 
Nach  55  M.  Aafitossen  wie  nacii  Rettig.  —  Nach  dem  Abend- 
easeii  achwanden  mehr  nnd  mehr  alle  Symptome. 

30.  Juni.  Der  Schlaf  aehr  unrnbig,  mit  hiaflgem  Erwachen, 
in  der  Prflhe  beim  Auhvachen  nur  allmllige  Ermunterung ,  der 
Kopf  eingenommen,  in  derNaae  Verstopfüng  und  groaae  Trocken- 
heit mit  Hitie,  der  Hund  trocken  mit  bitterlichem  Geschmack, 
die  Zunge  weise,  atarkea  Erroattungsgelhhl,  laatige  Spannung  im 
Hagen,  Tielea  und  starkes  Kollern  in  dem  aufgetriebnen  Leibe, 
an  den  untersten  Stellen  des  Leibes  ein  krampfliafies  Schneiden, 
GemUth  etwas  gedrückt,  60  volle,  weiche  Pulse  und  12  Atbemt. 
in  1  M.  (um  5  U.)  Beim  Druck  auf  die  Herzgrube  etwas Scbmen 
und  nach  wenigem  Essen  Druck  und  Schwere  im  Magen. 
Um  7  ü.  88  kleine,  sirafTe  Pulse  und  16  Athemz.,  um  9  V.  98 
kleine  und  sehr  weiche  Pulse  und  20  Athemz.  in  IM.  Oer  Durst 
schon  seil  2  T.  vermehrt,  die  Ahsonderung  eines  hellen  Harns 
reichlicher.  Um  12  L).  heim  (iehen  »mier  dem  vordem  Lehei- 
rande  das  Gefühl  als  wolle  ein  Bruch  heraiislrelen  ,  j.'ebessert 
durch  DrClcken  und  Reihen,  (zum  zweiten  Male  seither  dieselbe 
Erscheinung).  Walirend  des  ganzen  Vormittags  starkes  Kriebeln 
mit  VollheitsgefilhI  in  der  N  a  s  »* ,  dahei  Öfteres  Niesen  und  das 
Gefühl,  als  wolle  ein  Schnupfen  entstehen  ,  —  liintandrang  nach 
dem  Kopfe  und  Drücken  nnd  Pressen  auf  dem  Scheitel,  —  beim 
Gehen  das  Gefühl  in  den  Knieen,  als  wollten  sich  die  Gelenk- 
nsichen  von  einander  abheben.  —  Stiche  in  der  rechten  Brust- 
halfle  im  Bereich  der  Brustwarze,  —  und  die  Zimge  weiss,  der 
Appetit  venuinderl  und  namentlich  Abneigung  gegen  Fleischspei- 
sen. Um  1  U.  Puls  etwas  knftiger  80,  und  AlherozQge  16  in 
1  M.,  recbts  und  links  an  der  A.  ulnar,  entlang  das  Gefübl,  als 
wire  dieselbe  etwas  su  kurt«  dabei  Sehmerz,  nach  H.  anachei- 
nend  in  der  A.  uln.,  beim  ZurOckbeugen  der  Hünde  und  auaser- 
dem  GefDbl  ?on  Vollheic  und  Schwere  in  den  Alfeclen  des  1*  und 
2.  Backiabns  des  rechten  und  linken  Oberkiefers  mit  leichten 
Wahlen  und  Bohren  in  den  Wurseln  hierselbst  und  mit  dem 
ftahle,  als  wiren  die  Alveolen  aufgetrieben  und  bildeten  eine  harte, 
spannende  Geschwulst ;  auch  krampfhaflea  Znsammensiehen  dea 
m«  pteryg*  ext.  (?)  was  sich  auch  heute  Vormittag  schon  einmal 
zeigte ;  —  der  tägliche  Stuhl  etwas  Ir«ge.  —  Um  3  U.  88  kleitM 
hSrtliche  Pulse  und  17  Athemz.  in  1  M.;  im  Kehlkopfe  Reil  sum 
Husten  und  Ansammlung  von  Schleim  in  demselben^  der  aus  der 
Luftröhre  heraufstieg,  —  dieser  Schleim  schmeckte  süsslich,  und 
unwillkürlich  wurde  derselbe,  bevor  er  ausgespieen  werden  konnte, 
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immer  wieder  verschluckt;  —  selbst  bei  kleinen  Anstrengungen 
sogleich  Ermüdung  mit  starkem  Malligkeitsgefohl.  Um  5  Uhr 
84  P.  und  16  Athemzilge  in  1  M. ;  starke  S  l  i  c  Ii  e  in  der  r  c  c  h- 
ien  Bruslhalfle,  schon  nach  einem  kurzen,  aber  schnellen  Gange 
MNer  AduMn  «nd  Henklopfen  mit  108  sehr  kleinen  und  harten 
PMiNfi  vnd  34  Atbenzügen  in  1  Minut«.  Um  6  Uhr  der  Kopf 
tehwer  nod  in  dra  Schilfen ,  besondere  recbu ,  preseende, 
drOekende  und  wählende  Sebmenen.  Um  ^  Ubr  Zer- 
•chiegenbeitsgefilbl  in  den  Gelenken,  besondere  im  rechten  Hand* 
gdeok. 

21.  Jnni.  Um  5  Ubr  frah  mit  sehr  eingenommenem  «nd 
beUabtem  Kopfe  erwacht ;  starke  Congeslionen  gegen  den  Kopf 
bei  64  P.  nnd  12  AtbemiOgen  in  1  M.  —  Um  6  Ubr  Nasen* 
bluten  aus  der  rechten  Nase,  unter  Besserung  der  am  linken 
NasenflOgelrand  bestehenden  Entzündung  und  unter  gänzlicher 
Erleichterung  des  Kopfes.  Um  7  Uhr  der  Kopf  wieder  betäubt, 
mit  Schwindel  und  dieser  besonders  heim  Schliessen  der 
Augen,  —  öfters  dunkel,  wie  Nebel  vor  den  Augen;  Puls  84  und 
AthemzUge  16  in  1  M.  Um  11  Uhr  Stiche  in  der  rechten 
Brusthälfle  ,  leicht  S  c  h  \v  i  t  z  p  n  ,  selbst  bei  der  geringsten  Be- 
wegung, mit  grossem  Malligkeilsfjefühl,  das  Gemillh  gereizt  und 
leicht  ungeduldig,  in  den  Alveolen  einiger  Backzähne  schwaches 
Wühlen  \md  GefOhl  von  Schwere,  und  „diese  Empfindungen  er- 
«^chienen  unausstehlich  und  stimmten  ganz  rirgerlieh^;  ähnlich 
wirkti'U  auf  das  Gemtith  die  um  die  Gelenke  auflrelenden  Zieh- 
>clHnerzen  und  dumpfen  Stiche.  Um  1  Uhr  76  P.  und  IGAlhem- 
zOge  in  1  Min. ;  unangenehmes  VollheitsgefOhl  im  Magen  mit 
Drücken  und  Spannen  in  demselben  und  der  Stuhl  träge.  Um 
3  Uhr  Kratzen  im  Kehlkopf  mit  einem  Gefühl  in  den  Mandeln, 
als  vfären  sie  geschwollen  und  als  wäre  die  Uvula  zu  lang,  doch 
diese  Empfindungen  nur  von  kurzer  Dauer;  etwas  ?erroehrte 
Speichelabsondemng  dabei, 

22.  Juni.  Sehr  schweres  Erwachen  mit  MaltigkeitsgefilhI, 
mit  Betiubnng  nnd  Schwere  im  Kopf,  mit  Beklemmung  der 
Brost,  mit  Kiueln  im  Kehlkopf  und  mit  fltlsteln ,  durch  welches 
einige  Tropfen  reinen  Blutes  ausgeworfen  wurden ;  das  Gemüth 
gcdrtickly  der  Geist  tum  Arbeiten  nicht  aufgelegt  und  bei  ernste- 
rem Nachdenken  Blutandrang  gegen  Kopf  und  Brust  mit  Stichen 
in  tetitrer  rechts.  Um  7  Uhr  allgemeines  grosses  Mattig* 
keltsgeftth],  dasselbe  besonders  stark  in  den  Beinen  mit 
blufigem  Einknicken  der  Kniee  heim  Geben.  Um  9  Uhr  Klopfen 
und  Hitxegefühl  in  den  Alveolen  und  im  Zahnfleisch  der 
Backiahne  der  Oberkiefer  und  spater  auch  des  Unterkiefers, 
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Bohren  und  Wühlen  in  den  Wurzeln  der  Zftbne ,  und  dabei  vom 
kallen  Wamr  nur  momentane  Besaerang*  Um  11  Ohr  groaae 
Beklemmung  in  der  Brual  beim  Sitien,  eiwaa  beaaer  beim 
Gehen,  —  Volle,  Schwere  und  unbefaagliehea,  bia  in  den  Sehlond 
sich  eralreckendea  Spannen  im  Nagen,  auch  GeflQbl  wie  von  Sod* 
brennen,  Ofterea  Aoaapeien  von  reinem  Blute  nach  ▼orbergegang- 
nem  Ritiel  in  Kehlkopf  und  Luftrohre ;  der  Appetit  Termindert, 
die  Zunge  weiaa.  Um  1  Uhr  druckende  und  preaaende  Kopf- 
achmersett,  beaondera  auf  dem  Scheitel  und  in  den  Schltfen; 
der  Stuhl  trflge  und  zahe.  Um  3  Uhr  Kopfschmerzen  mit  Bin* 
genommenheit  dea  Kopfs  und  das  Gemüth  sehr  auljgeregt.  — 
Pula  und  Athroen  verhielten  aich  heute  nicht  andere,  wie  auch 
achon  an  manchen  Tagen,  wo  kein  Blut  gespieen  wurde;  früh 
um  6  Ulir:  G8  u.  14,  um  7  Uhr  Si  (klein  und  weich)  u.  16, 
um  9  Uhr  96  u.  18,  um  11  Uhr  86  u.  16,  um  1  Uhr  72  (voll 
und  kräUig)  u,  14,  und  um  3  Uhr  84  (voll  und  weich)  u.  16 
in  1  M. 

23.  Juni.  Der  Schlaf  höchst  unnihi?  mit  schreckhaften  und 
hekleninienden  Träumen;  heim  Erwaclieii  der  Kopf  eingenommen, 
Bhilandrang  gegen  die  Brust,  starke  tlrectionen  ,  Auswurf  eines 
rostfarhenen  Schleims,  l)itlrer  Mundgeschmack,  64  volle  und 
weiche  Pulse  und  12  Alheiuzilge  in  1  M.  —  Um  7  Uhr  80  P.  u, 
16  Alhemzüge  in  IM.,  einige  Tropfen  etwas  hellen  Blutes  aus 
der  Nase,  Kopfschmerzen,  Eingenommenheit  des  Kopfs  mit 
grosser  Neigung  denselben  zurU(  kzuheugen  ;  auch  Stiche  im  rech- 
ten flypochondrium ,  besonders  heim  Stehen  und  Gehen.  Um 
9  Uhr  Gefühl  im  vordem  Theile  der  Lehergegend,  als  wollte  sich 
ein  Bruch  herausdrängen  (zum  dritten  Male  also  diese  Er- 
scheinung), gebessert  durch  Drücken  und  Reihen  im  Sitzen.  Um 
11  Uhr  Veratopfung  der  Naae  mit  Blutandrang  nach  derselben, 
leichte  BruatbeUemmoDg,  und  daaGemttth  etwas  gedrückt.  Naeb- 
mlttags  leichter  Stuhl.  Um  5  Uhr  Ab.  10  Tropfen  Tr.  dummtL, 
eingenommen.  Vorher  80  volle  und  weiche  Pnlae  und  lÖAthem- 
zOge  in  1  M.,  wie  auch  im  Lauf  dea  ganzen  Tages.  Nachher,  im 
Verlauf  der  ntichateo  Stunde,  bei  einer  Zahlung  der  Pulae  und 
AthemzUge  von  5  zu  5  M • ,  fortwahrend  17  AtherozOge  in  1  N. 
und  nach  der  60.  Hin.  erat  wieder  16  Athemz.  und  ein  Schwan- 
ken der  Pulse  in  folgender  Weise :  86  (und  etwaa  harter),  82, 
88,  82,  86,  83,  80,  84,  92,  82  (und  sehr  unregelmaaaig) ,  80 
u.  78.  Ferner  wurden  folgende  Erscheinungen  beobachtet.  Nach 
5  M.  Hilzegefühl  im  Kopf,  Blutandrang  gegen  Kopf  und 
Brust,  Brustbeklemmung,  groaae  Trockenheit  der  Nase 
und  Veratopfungagefühl  in  deraelben;  —  nach  15  Min. :  Anfall 
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Ton  Emattaag  des  ganzen  Körpers,  beModers  in  den  Beinea 
und  hier  nameiiilich  in  den  Kniegelenken,  erschwertes 
ScfaJucken  wie  durch  die  Mandeln  veranlasst,  in  denen  ein 
Gefühl  von  Anschwellung  wahrgenommen  ward,  Stiche  in  der 
rechten  Bruslhäine  und  Stiche  mit  hihmungsartigen Schmerzen 
von  dem  rechten  Handgelenke  ausgehend  bis  in  die  Mitte  des 
Vorderarms  ;  —  nach  30  M.  :  Gefühl  oberhalb  der  Knöchel  wie 
vom  Zusammenpressen  der  Exlensoren  mitlelst  eines  breiten 
Bandes,  lähmungsarlige  Schmerzen  an  der  äussern  Seite  des 
rechten  Untersclienkels,  Gefühl  in  den  Unterschenkeln,  wie  nach 
einem  anstrengenden  Marsche,  sich  bessernd  beim  Bewegen  und 
Gehen ,  liihniende  Schmerzen  in  beiden  Vorderarmen  bis  zur 
Mittelhand  wie  von  Druck  auf  die  NN.  radial. ,  Schwere  in  allen 
Gliedern,  Schwere  und  dumpfes  Kriebeln  in  den  Wadenmuskeln 
gerade  wie  nach  einem  ermüdenden  Marsche,  beim  Sitzen  Ein- 
schlafen der  Beine,  Ziehen  und  dumpfes  Siechen  liings  der  Mittel- 
handknochen beider  Hände,  sowohl  an  der  dorsalen  als  volaren 
Flflche ,  besonders  aber  an  den  einander  zugekehrten  Flächen 
dieser  Knochen,  Stechen  und  Drücken  in  der  rechten  Parotis^ 
Schwere  in  den  unleren  Alveolen  nnd  dumpfe Sticlie und  Pres- 
sen in  elnielnen  BadisMinen  des  Unterkiefers  rechts;  —  nach 
45  IUd.  :  vermehrtes  Beklemmungsgefabl ,  Hitie  im  Magen  und 
seihst  leichtes  Brennen  in  ^demselben ,  Aengstlichkeitsgeftthl  mil 
frosser  Unruhe,  and  Jucken  an  der  Vorhaut  und  Eichel;  —  nach 
50  Min. :  alle  Erscheinungen  in  der  Zunahme,  auch  Zerschlagen- 
heitsachmcraen  an  der  vorderen  FUiche  der  Oherschenkel  mit 
grossem  MOdigkeits-  und  Matligkeitageltlhl  beim  Gehen.  — 
ä  St«  nach  dem  EinneJimen  verminderten  sich  die  Grschei- 
nongen«  Um  8  Uhr:  17  Athemzüge  und  78  vulle  und  weiche 
Pulse  in  1  M. 

24.  Jnni.  Schlaf  ruhiger  als  gewöhnlich,  spit  erwacht, 
and  beim  Erwachen  um  6  Uhr :  der  Kopf  etwas  eingenommen, 
leichte  Congeatiönen  gegen  Kopf  und  Brust,  der  Mund  trocken, 
in  der  Nase  ein  Gefühl  von  grosser  Trockenheil  und  Verstopfung, 
das  Gemüth  mehr  heiter,  und  (im  Liegen)  G6  volle  und  kräftige 
Pulse  und  13  Athemzüge  in  1  M.  ;  beim  Aufstehen  und  Waschen 
Nasenbluten ,  welches  sogleich  die  Eingenommenheit  des  Kopfes 
und  die  Verstopfung  der  Nase  hob.  Um  8  Uhr:  96  kleine  und 
weiche  Pul^ie  und  18  Alhemzilge  in  1  M.,  Gefühl  von  Auftrei- 
bung und  Schwere  in  den  Wurzeln  der  oberen  Backenzähne 
beider  Seilen.  Um  10  Uhr  18  Athemzüge  und  90  kleine,  leicht 
comprimirbare  Pulse  in  1  M.;  die  Luft  war  sehr  heiss,  bei  der 
grossen  Uitze  BlutwaUungen  gegen  Kopf  und  Brust ,  gemindert 
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durch  das,  wie  gewöhnlich  sehr  leicht  und  sogleich  eintretende, 
Schwitzen.  Um  12  Uhr  wieder  grosses  Trockenheitsgefühl  in 
der  Nase  mii  erschwertem  Athemholen  durch  dieselbe ;  Puls  88 
and  Athemzüge  17  in  IM.;  —  der  Stuhl  leicht.  Um  2  Uhr 
20  Tropfen  Tr.  Chamom.  eingenommen ;  vorher  16  Athemzüge 
und  84  P.  in  1  M.,  letztere  bald  schneller,  bald  langsamer,  nach 
dem  Einnehmen  lortwahrend  ebenfalls  nur  16  Athemzüge  in  1  M. 
und  die  Pulse,  von  5  zu  5  M-  gezählt,  84  (etwas  regelmässiger), 
80,  80  (voll  und  weich),  80  (kräftiger),  84,  88,  84,  80  und 
fernerhin  nur  76;  ausserdem  nach  10  Min.:  Ueberlaufen  des 
Kopfs  und  des  Gesic!:ts  mit  einer  beträchtlichen,  längere  Zeit 
andauernden  Hitze,  dumpfes  Stechen  und  Ziehen  der 
Ulna  entlang  an  der  vorderen  und  inneren  Seite  des  Vorderarms 
and  Stielte  in  den  Kopfbedeckungen,  besonders  in  der 
Scheitelgegend,  als  wenn  sie  im  Knochen  sisaen;  —  nach  30  M. : 
Zerschlagenheitaachmeraen  in  den  UnterscbenlielmQa» 
kein,  Stiche  unter  dem  Gapit»  flbnlae>  besonders  rechts,  dumpl^ 
Stiche  lings  der  MitlelfhasknocbeB  in  der  PIsnta,  starke  Stiche 
in  den  MM.  bulbocaTem«  und  Stiche  in  der  rechten  Leiatengegeml 
mitdemGelllhl,  als  wollte  hier  etwas  hervortreten;  — 
nach  30  M. :  krSlUge  Erectionen,  öfteres  Schlucbxen,  Beklom- 
menheitsgeldhl  mit  Aengstlichkeit ,  Ermattungsgefuhl  im  ganzen 
Körper,  herumsiehendes  Stechen  an  den  Gelenken  und  ?on  hier 
an  den  langen  Knochen  hinab,  mit  dem  Gefühl,  als  mochten  auch 
Knochenschmorzen  entstehen,  Drücken  und  Pressen  im  Kopf, 
und  das  Gelühl  in  den  „Arterien"  des  Vorderarms,  als  waren  sie 
zu  kurz,  mit  krampfhaftem  Schmerz  in  denselben;  dies  Gefühl 
wurde  von  H.  mit  einer  gewissen  Zuversicht  in  die  Arterien 
verlegt  und  es  erschien  ihm  in  der  Art.  radial,  am  stärksten  und 
auch  selbst  in  den  kleineren  Stämmen  war  es  ihm  bemerkbar;  — 
nach  35  M.  Stiche  im  Kniegelenke  neben  der  Patella, 
grosses  Schwächegelilhl  in  den  Kniegelenken  mit  dem  Gefühl, 
als  wollten  sich  die  Gelenkflachen  von  einander  abheben,  krampf- 
haftes Zusammenziehen  in  den  Kniekehlen  wie  nach  einem  sehr 
anstrengenden  Gange,  Schwere  in  den  Wadenmuskeln  mit  einem 
dumpfen  Kriebeln  in  denselben ,  Einschlafen  der  Küsse  beim 
Sitzen,  Stiche  in  der  linken  Schläfe,  Stiche  vom  Tragus 
bis  in  denGehürgang,  Gefühl  in  den  Backenzähnen 
der  Oberkiefer,  als  wären  sie  zu  schwer  und  als  zöge  etwas  die- 
selben abwärts.  Zittern  im  rechten  unteren  Augenlide,  Druck- 
schmen  in  den  AI?eolen  der  oberen  BacksSbne,  Gefühl  fon  stsr* 
kern  AufdrOckenaof  den  N.  peron.  unterhalb  des  Cap.  iibulae, 
Stiche  in  der  rechten  M  a  n  d  e  1  mit  dem  Gelübl,  als  wäre  dieselbe 
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gwchiwiiiea  nod  alt  mAimm  sm  dat  ScbHoftB,  grosM  Miitig- 
init  mA  Müdigkeit  in  Am  UotarM^abeiiiimkaln ,  gmde  wie 
bmIi  MB6BI  angestrengtea  MartclM;  —  H.  bemarkl  1^  ia  aai- 
aen  Tagabucb,  daaa  sidi  die  Kopfoobaenan  bei  daa  VamilNiBi- 
fio  fiel  cimralitariatiscliar  gei^  liabeo,  wihreod  bai  dar 
Tiaetor  nabr  die  Stiebe  io  den  Galaaken  aaftraltB 
autScbmaraan  Uinga  derRöbiaokDacban,  docb  lautere  meiat  aar 
ia  dar  MaiiiigagaiMi.  I  St  nach  dem  Einoebmea:  Abnabme  der 
erwibnten  Beschwerden ;  —  nach  2  St.  blos  noch  einzelne  Stiebe 
aai  die  lüiie^ienke  mit  etwas  Schwäche  und  Mattigkeit  in  den- 
selben ;  —  nach  4  St.  (Abends  6  Uhr) :  16  Atbemzage  u.  72  P. 
ia  1  M.,  letatera  voller  und  kraftiger,  Lähmungsgefolü  im  rech- 
ten Eilenbogengelenke  wie  von  starkem  Aufdrücken  auf  dea 
N.  ulnar.,  Gefühl  von  Rauhigkeit  und  Kratzen  im  Kehlkopfe, 
Stiche  in  der  Orbilalgegend  und  Gefühl  von  starkem  Rückwflrts- 
liehen  des  rechten  Bulbus.  Den  ganzen  Nachmittag  hindurch 
öfters  kräftige  Erectionen  ;  Ab.  8  Ubr  6S  volle  und  kräftige  Puliie 
und  15  Athemzüge  in  1  M. 

25.  Juni.  Beim  Erwachen  aus  einem  tiefen  gesunden 
Schlaf  (um  5  L!hr)  schnell  ganz  ermuntert  und  ein  gesundes 
W  0  h  1  g  e  f  U  h  1 ,  nur  der  Mund  (rocken  mit  pappigem  und  bitter- 
liebem  Geschmack,  auch  die  Nase  etwas  trocken  und  verslopii 
mit  Spannen  und  mit  dem  Gefühl  von  Schwere  in  derselben; 
Puls  (im  Liegen)  voll  und  weich,  64,  und  Athemzüge  12  in  1  M. 
Ferner  :  lähmungsartige  Stiche  von  den  Gelenken  aus  an  den 
Röhrenknochen  entlang,  beim  Aufstehen  <;eringer  als  im  Liegen; 
in  der  Nase  mehr  und  mehr  das  Gefühl,  als  wollte  Schnupfen 
oder  Nasenbluten  entstehen.  —  Um  7  Ubr:  88  volle  und  kri^ 
tige  Pulte  und  16  Athemzüge  io  1  Mio. ;  dumpfe  Stiebe  ia  der 
Patolia  und  Hitzegefabl  io  deoAogeo.  Um  9  Ubr:  Pols  a*Atben- 
tflga  92  0.  18,  preaaande  ood  wobleode  Kopfscbmerseo,  beeoa- 
dera  io  der  Stiro  uod  io  deo  ScbUfeo,  Droek  auf  dem  Sebeitd, 
Neigung  zum  Raekvirtsbeogeo  dea  Kopfes,  Druck  aof  den  Aogen 
ood  Stiebe  ton  den  obereo  iooeren  Tbeile  der  reebteo  Orbila 
dareb  deo  Nsseoksosl  bis  io  die  Nase;  bei  der  grossen  Hitse  des 
Tages  socb  BeklemmoogsgelDbl  Um  11  Ubr:  bei  langem  rabi- 
gao  Sitten  leigten  sich  die  (bei  jeder  Bewegoog  sogleich  rer^ 
Mbwiodendeo)  Gelenkscbmerzeo  oiit  ibreo  Aosstrsbloogen 
in  die  ROhrenknocben ;  Stiche  im  Gehörgang  und  vermehrte 
Speichelabsonderung  oebst  eioem  GefOble  voo  Druck  aufdie 
Speicheldrüsen. 

Um  1  Uhr  40  Tropfen  Tr.  Chamom.  eingenommen ;  vorher 
83  volle  und  krUfUge,  aber  oicbt  gans  gleicbmtosige  Pulse  und 
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17  AtbeiBillge  in  1  M. ,  nachher  innerhalb  1  St.  bei  einer  Zah- 
lung nach  je  5  M.  17.  17.  17,  16,  16,  16,  16,  16,  u.  15,  15, 
15  AthemzOge  in  1  M.  (und  das  Athmen  beruhigte  sich  also,  — 
beim  ruhigen  Verweilen  in  der  Sliibe)  u.  88,  80,  80,  77,  82, 
78,  75,  76,  72,  70,  72  u.  70  Pulse  in  1  M.  (uud  die  Piilge  Im- 
rubigten  sich  milhin  gleichfalls)  —  bei  der  Körperruhe;  ferner 
nach  10  M. :  starke  Speichelabsonderung  und  der  Speichel 
zähe,  Aufstossen  von  Luft,  Stiche  und  Drucken  in  den  Mandeln 
und  das  Gefühl  an  denselben,  als  wären  sie  geschwollen  ;  —  nach 
15  Min.  :  Stiche  oberhalb  des  rechten  Uerzvenlrikels  und  Cr- 
mattungsgefilhl  besonders  in  den  Beinen ;  —  nach  20  Min.  : 
Drücken  oberhalb  der  rechten  Brusiwarze,  Gefühl  von  Schwere 
im  Hinterliauple ,  Abspannungsgefühl  und  Müdigkeilsgefühl  mii 
Neigung  zum  tinschlafen;  —  nach  30  Min.:  Ililzegelühl 
im  Kopf  und  Gesicht ,  Brennen  im  Gesicht  und  Sausen  in  den 
Ohren;  —  nach  40  Min.  :  der  Kopf  betäubt ,  Stiche  längs 
der  Alveolen  im  Ober-  und  IJnlcrkiefer  und  fortwährendes 
Drücken  auf  di<'  Parolis  sowohl,  als  auf  die  übrigen  Speicheldrü- 
sen ;  —  nach  45  M.  :  starkes  Drücken  und  dumpfe  Stiche  im 
weichen  Gaumen,  das  Gemüth  etwas  ferstioimt ,  Stiche  und 
Mhinungsarliges  Gertlbl  Iflogs  derMittelbandknocben  (am 
bauflgsIeD  ra  der  reebten  Band  und  besonders  ia  Bereicb  des 
4.  n.  6«  Millelbandbnochens,  an  der  DorBalsetle),  aocb  grosse 
Schwere  in  den  Wadenmnskeln  niic  diioipfem  Kriebeln  darin, 
«nterbalb  des  Gapitul.  flbniae  das  GefBbl  wie  von  starkem  Druck 
und  endlich  ein  geringes  UebelkeitsgefObl  mit  eiwas  Span- 
nen im  Magen.  Um  3  Ubr :  Sücbe  an  der  innern  Seile  der  lüiie- 
scfaeiben  und  aoeb  in  den  Kniegelenken  an  mebreren  Stellen  und 
starke  Stiebe  dureb  den  ganzen  Kopf  bindureh,  vom  binteren 
Ende  des  harten  Gaomens  bis  zur  Scbideldecke  senkrecht 
hindurch  zuckend.  Um  5  Uhr  und  femerbin  Puls  76  und 
AtbemzOge  17.    Um  7  Ubr  starke  Erectionen. 

27*  JoBL  Höchst  unruhiger  Schlaf  mit  immerwUbrendem 
Herumwilzen  und  beim  Erwachen  matt,  der  Kopf  eingenommen, 
Gefühl  grosser  Müdigkeit  in  den  Beinen  und  beträchtliches  GeCtlbl 
?on  Schwere  in  den  Wadenmnskeln  beider  Unterschenkel,  wie 
nach  einem  anstrengenden  Marsch,  auch  Stiche  in  einzelnen  Back- 
z«1hnen  des  Unterkiefers,  der  Mund  trocken  mit  pappigem  und 
bitterlichem  Geschmack;  —  in  Folge  der  grossen  Hitze  foriwflb- 
reodes  Schwitzen. 

Nach  dem  Erwachen  wurden  um  6  Uhr  nüchtern  im  Bett 
60  Tropfen  Tr.  Chamom.  genommen;  vorher 72 kleine  und  leicht 
comprimirbare  Pulse  uud  14  Atberazttge  io  1  M.,  nachher  inner- 
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Mb  1  St«,  bei  einer  Zlbloog  fon  10  m  ION.,  16,  17,  17,  18, 
18  a.lSAIheniillge,  o.  89  (in  ^Ö*M.  nnd  dabei  unglelchnils- 
•ig  ■.  fclem),  80,  76,  80  (elwae  voller) ,  84,  88  u.  88  Pulse  in 
IN.;  —  ferner:  GeiBbl  von  groeser  troefcner  Hilte  in  Kopf 
nnd  Gesicht  mit  Rotbnng  des  letileren,  Druck  euf  den Scbeitel 
and  anf  den  Augen,  GeiBbl  von  grosser  TVockenbeit  nnd  Volle  in 
der  Nase,  Bangigfceitsgelllhl  und  das  GenOlh  etwas  gedrOekC, 
Gefcbl  von  ZusammenscbnOren  wie  roil  einem  breiten  Bande 
oberhalb  der  Knöchel,  Zerseblagenheitsgeflhl  bei- 
der Beine  in  Berncbe  der  MM.  peron.  mit  der  EmpHndong  wie 
nach  angestrengten  Bergsteigen,  anter  dem  Cnpii.  üb.  dumpfe 
Stiebe,  an  der  vorderen  und  inneren  Seite  der  ünlerschenliel 
lähmungsartige  Schmerzen,  Stiche  um's  Kniegelenk  hemn, 
bald  links,  bald  rechts,  bald  an  beiden  Knieen,  auch  Schmers  in 
der  Kniekehle  (den  II.  wieder  in  die  A.  poplil.  vorlegt  und  wo- 
bei er  die  Empfindung  gehahl  haben  will,  als  wenn  die  Arterie  zu 
kurz  sei),  und  stechende  Schmerzen  um  verschiedene  Gelenke, 
besonders  um  die  Schüller-  und  F  ussgelenke.    Sodann :  krampl- 
haftes  Spannen  im  Magen  mit  etwas  IJebelkeit,  Hekiem- 
mungsgefnhl  in  der  Brust ,   Z  u  s  a  m  m  e  n  s  c  b  n  ü  r  u  n   s  - 
gefühl  im  Piiarynx  mit  starken  stumpfen  Sliciien  in  demselben 
bis  zur  Schüdelbasis  hinauf,  GefilbI  von  Anscbwellung  der  Man- 
deln, auch  Gefühl  von  Hririe  tmd  Schwere  in  denselben  mit 
einiger  Erschwerung  des  Scbluckens,  grosse  Schwere  in  den  Al- 
veole n  mit  Druckschmerz,  Wühlen  und  Pressen  in  einzelnen 
Backzähnen,  besonders  des  Unterkiefers,  Gefühl  von  Druck  und 
Spannen  in  der  Parotis  mit  vermehrter  Speicbelabsonde- 
rang,  dumpfe  Schwere  im  Hinterhaupt  mit  Neigung  zum  Zurück- 
beugen des  Kopfes ,  dumpfes  Wehlen  und  Stechen  in  der  Stirn 
nnd  in  den  SebUlfen,  und  Gefbbl  in  Gebirn  wie  von  Zasannen- 
scbntlrong  der  Hirnbilttte.  —  CJn  7  Uhr  war  der  Pult  bald  sehr 
brillig,  bald  klein  und  schwach  nnd  auch  in  der  Frequent  un- 
regelmissig.  Un  9  Uhr :  S8  volle  und  weiche  Pulse  u.  ISAthen- 
lüge  In  1  M. ;  beim  Gehen  Stiche  in  linken  Hypochondriun, 
gebessert  durch  AnldrOcken  nnd  durch  Einrieben  dies  Unterleibes, 
nnd  der  Kopf  eingenomnen  nit  Stechen  und  Bohren  in  demsel- 
ben, besonders  in  der  rechten  Schlafe.    Un  11  Uhr:  90  kleine, 
leidit  conprinirbare  Pulse  und  18  AtbenzUge  in  1  M.;  stumpfe, 
riebende  Stiche  in  den  Handgelenken  und  Verbreitung  dersel- 
ben theils  längs  der  Mittelhandknochen  bis  zur  Hand,  thetls 
lings  der  inneren  Flache  des  Radius,  Stiche  unter  dem  Capitul. 
flbulae  wie  ton  Druck  auf  einen  Nerv,  in  der  Kniekehle  das  Ge- 
tM^  alt  wenn  die  Arterie  geschwollen  und  scbnerzball  sei,  und 
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bei  allen  diesen  SciimerieiigUiebaeHigte  Gefühl  einer  labmung»- 
artigen  Schwache  in  den  •ebnienbaftefi  Theilen.  Um  1  Uhr : 
92  Pulse  und  18  AtbemzOge  in  1  M. ;  fortwflbreod  ein  Zcrsdil»- 
,  genheitaeohroerz  in  den  MM.  peron.  und  Schmerz  in  der  Ferse 
wie  nach  sehr  langem  Stehen  und  als  wolle  der  Calcaneus  die 
Haut  durchdrücken.  Um  3  Uhr:  starke  Stiche  in  der  Wuranl 
des  3.  Backzahns  des  linken  Oberkierers  und  starkes  Kitzeln  am 
harten  Gaumen.  Um  5  Uhr:  leichter  Stuhl,  etwas  Zusammen- 
aebnOren  im  Schinni)  und  Spannen  im  Magen.  Abends  7  Uhr: 
80  Pulse  und  18  Atlieniz.  in  1  Min.  und  erstere  klein  und  weich. 

28.  Juni.  Der  Schlaf  ruhig,  aber  sehr  lief;  beim  Erwachen 
(um  6  Lllir)  der  Kopf  etwas  eingenommen,  Drücken  auf  dem 
Scheitel  und  in  der  Orbilalgi'gend ,  die  Augen  gegen  das  Licht 
etwas  empGndiich,  in  der  Nase  das  Gefühl  von  Trockenheit,  Hitze 
und  Vollheit,  in  den  Beinen  ein  (iefühl  von  SchwJirhe  und  Müdig- 
keit, in  den  Muskelbäuchen  der  langen  Zehenbeuger  ein  Zerschla- 
genheitsgefühl  wie  von  übermässiger  Anstrengung  durchs  Gehen 
und  (lumj)fe  Stiche  in  den  Fuss-,  Knie-  und  !Iandg«>lenken  und 
Verbreitung  dieser  Suche  von  den  Kuss-  und  Ilandgeieukea  ab- 
wärts und  aufwärts  an  den  angrenzenden  langen  Knochen;  68 
volle  und  weiche  Pulse  und  13  Alhemzüge  im  Liegen.  Durch 
Entleemifg  einiger  Tropfen  betlroth^i  Blulea  aua  derNaie  lieaaen 
die  Eingenommenbeit  dea  Ropfea  und  die  abnormen  Smpflndno- 
gen  in  der  Naae  nach.  Auaaerdeni  noch  Schwere  im  {Jnterliiefer, 
Stiebe  in  einzelnen  Zibnen  deaaelben  und  Dmcit  auf  die  Speichel- 
drttaen  mit  fermebrier  Speicbelabaonderung.  Um  8  Uhr :  88  P« 
u.  16  Atbemzage  in  1  Min.,  Druckaebmerz  an  der  Stirn  und  auf 
dem  Scheitel,  Schwere  im  Hinterkopf  mit  dem  mebrlhch  schon 
erwähnten  Zwang,  den  Kopf  znrttcksnbeugen,  und  Stiche  auf  dem 
Scheitel ,  die  sich  durch  den  Kopf  bis  zum  Schlund  erstreckten» 
Um  10  Uhr:  Puls  92  u.  AtherozOge  18  in  1  M. ;  klopfender 
Schmerz  im  2.  u.  3*  unteren  Backzahn  rechte,  durch  Aufdrücken 
▼erschlimmert  und  durch  kaltes  Wasser  momentan  gelindert,  Ge- 
fühl wie  von  einem  straffen  Zurückziehen  der  Augäpfel,  Brust- 
beklemmung, und  das  Gemüth  etwas  gedrtlckt.  Nachmittags  har- 
ter und  trockener  Stuhl.  Im  Lauf  des  ganzen  Nachmittags: 
Drücken ,  Pressen  und  Schwere  im  Kopf  mit  Stechen  in  den 
Schläfen,  besonders  in  der  rechten,  »md  in  unbestimmten  Perio- 
den lähmungsartige  Schmerzen  (solche  auch  den  ganzen  Tag 
hindurch)  an  der  Volarflächc  dos  Mittelfusses,  oder  an  der  Dorsal- 
fläche der  Mittelhand,  oder  an  der  unteren  Hälfte  der Vorderarm- 
und  Unterschenkelknochen ,  besonders  an  der  Rückenfläche  der- 
-.j^eo;  auch  Stiebe  in  den  Kniegelenken  jederseils,  in  der  Tiefe 
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wß»  der  UmcMW»  Eapiadiig  vm  hmnfllMft  tuaamniea» 
liilnaJea  SehoMn  in  der  rechten  KnielMhle.  wie  secb  eiM« 

aulTBOgeiidett  Marsch,  und  diese  EropfindoBg  weeUl  H*  wieder 
■  die  Art.  popl.,  und  ZertclilegeDbeitsschmers  Mi  reeliten  Ober- 
ann, im  Bereich  des  Biceps  und  Brach,  int.,  famehrl  ditrcb 
Drack.  Abends  8  Uhr  84  volle  und  kräftige  Pulae  tt*  16  AiImm» 
i|ge  in  1  M.  ;  drückende  SliclM  in  den  Nasenbeinen. 

29.  Juni.  Beim  Erwachen  aus  einem  tiefen  Schlaf  der  Kopf 
eingenommen,  Drücken,  Pressen  und  Vollheitsgefühl  im  Kopf 
und  Schwere  im  Hinterkopf  mit  der  Neigung  den  Kopf  rückwärts 
lu  beugen  ;  in  der  Nacht  eine  Pollution,  und  H.  bemerkt,  dass 
sich  die  Pollutionen  seit  dem  Einnehmen  derChamom.  sehr  ver- 
mindert  haben,  obgleich  nach  dem  Einnehmen  öfters  anhal- 
tende Ereclionen  aufgetreten  seien.  Um  6  Uhr:  Glieder- 
reissen  in  den  Beinen  und  Armen,  besonders  bald  in  der 
unteren  ,  bald  in  der  oberen  Hälfte  der  Fibula ,  ferner  längs  der 
Tibia,  auch  bald  in  den  Milteihand-,  bald  in  den  MilluHussknochen 
und  namentlich  auch  längs  der  äusseren  Seite  des  Radius;  femer 
Schmerzen  im  Knie-  und  Ellenbogengelenk  an  der  Bcugescite 
derselben,  besonders  bei  straffer  Streckung  dieser  Gelenke,  und 
diese  Schmerzen  schienen  an  den  Sehnen  und  selbst  in  den 
Mnskelblucben  der  Plexoren  lu  sitzen ;  auch  Stiche  rechts  im 
M.  cnccolaris  nnd  in  den  raclilen  Sehniterblatt.  ün  8  Uhr: 
Stic  he  in  der  Orbita  und  in  der  ScUifengegend ,  beeonders 
redMa.  Mittags:  leichter  Stnhl;  starke  Stiche  in  der  ganian 
1.  Phalanx  dea  rechten  HaluXt  von  dem  oberen  Gelenk  derselben 
sich  herab  rerhreitend,  leichtes  Einschlafen  der  Posse,  domplss 
Prickeln  mit  gani  feinen  Stichen  und  mit  dem  Geltlhl  vonNadi^ 
keil  und  Schwere  in  den  Wadenmuskeln.  Um  S  Uhr:  Stechen 
lings  der  Rippen  auf  kleinen  Strecken ,  bald  rechts  oberhalb  der 
Bruatwane  und  um  diese  herum,  bald  linke  oberhalb  des  Herzens, 
auch  an  der  7«  bia  8.  linken  Rippe  an  deren  vorderer  Hälfte; 
efters  Schauer  über  den  Rttcken«  Um  4  Uhr:  Stiche  im  Be« 
reich  der  Tubera  parietalia,  Pressen,  Drücken  und  Schwere  im 
Kopf,  besonders  längs  der  Pleilnaht  und  Schmerz  im  Unterleib, 
als  wollte  Durchfall  entstehen  ,  erleichtert  durch  abgehende  Blä- 
Hungen.  —  Das  Weiter  heute  trübe,  und  Zerschlagenheits- 
srhmerzen  zeigten  sich  den  ganzen  Tag  hindurch;  dieselben  ver- 
minderten sich  indess  merklich ,  als  sich  nach  4  Uhr  der  Wind 
beruhigte  und  der  Himmel  sich  aufheiterte,  das  herum- 
ziehende Gliederreisscn  dauerte  aber  dennoch  immer 
fort.  Der  Appetit  hatte  sich  während  der  grossen  Dosen  der 
Cbamoro*  vermindert  und  derselbe  fing  beute  an  sich  wieder  zu 
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bMieni.  Die  Empfindlichkeit  gegen  den  Witteraii^npeefasel  war 

etwas  geBteigert.  Uro  8  Uhr :  öfters  heftiges  Niessen  mit  Krie* 
beln  in  der  Nase  (auch  hatten  sich  wahrend  des  Machmittags 
einige  Tropfen  helirothen  Blules  aus  der  Nase  entleert) ;  ferner 
Druckgefühl  im  Hachen ,  die  Maodeia  elwas  geschwollen  und  im 
Kehlkopf  einige  Rauhigkeit. 

30.  Juni.  Beim  Erwachen  (6  Uhr)  der  Kopf  eingenommen 
und  etwas  Druck  in  demselben,  die  Mundhöhle  ausgetrocknet,  in 
den  Alveolen  des  Oberkiefers  Schwere  und  Druck,  auch  klopfen 
an  den  Zahnwurzeln  einzelner  Backzähne,  besonders  im  rechten 
Oberkiefer,  und  Schmerz  einzelner  Zähne  beim  Berühren;  P.64 
u.  Athemzüge  12  in  1  M.  (im  Liegen).  Um  8  Uhr :  92  Pulse  u. 
18  Athemzüge  in  1  M, ;  Gefühl  von  Schwere  im  Kopf,  grosse 
Mattigkeit  des  Körpers  und  Abspannung  des  Geistes.  Im  Verlauf 
des  Tages  schwankte  der  Puls  zwischen  84,  88,  76  und  90  (Ab. 
8  Uhr),  und  die  Athemzüge  verminderten  sich  gegen  Abend  auf 
16;  in  unbestimmten  Zeiträumen  hatten  sich  flüchtige  Stiebe  in 
den  Gelenken,  längs  der  Knochen  und  in  den  Muskeln,  in  leUte- 
ren  mit  etwas  Zerren  und  R^en,  den  ganten  Tag  bintecli 
gezeigt.    Der  Stuhl  leicht. 

!•  ittli.  Nach  einer  unruhi^n  Nacht  der  Kopf  beim  Er« 
wachen  betüabt  und  dai  Emuntern  schwer«  Zersehlagettheits- 
schmen  in  den  Gliedern  mit  Stechen  lings  der  Knochen  und  in 
den  Gdenken,  besonders  in  den  Knieen,  beim  Strecken  des  Berns 
spannender  Schmen  in  der  Kniekehle,  die  Hundhnble  ansgt- 
trocknet,  in  derselben,  wie  fast  immer,  ein  bitterlich  schmecken- 
derSchleim,  und  die  Zunge,  wie  habituell,  weiss  belegt;  Puls64, 
weich  und  voll,  und  Athemzüge  12  in  1  Min.  (im  Liegen,  um 
6  Uhr).  —  Um  S  Uhr  92  kleine  und  weiche  Pulse  n.  19  Alhem» 
zöge  in  1  M.,  um  10  Uhr  86  u.  18,  um  12  Uhr  80  u.  16,  um 
4  Uhr  78  u.  15  und  Abends  8  Uhr  90  u.  18  in  1  M. ;  der  Pols, 
den  ganzen  Tag  hindurch,  wie  gewöhnlich,  klein  und  leicht  com- 
primirbar.  Um  10  Uhr:  beim  Gehen  Stechen  im  rechten  Hypo- 
chondrium  und  wiedonini  (zum  vierten  Male)  in  der  rechten  Seite 
des  Unterleibs  das  Gefühl  von  llcrausdriin^^eu,  als  wollte  ein  Bruch 
entstehen,  gebessert  und  beseitigt  durch  langsameres  Gehen  und 
durch  Reiben  des  Unterleibs.  Um  4  Uhr:  Vollheilsgefilhl  in 
Kopf  und  Nase,  starker  Blutandrang  nach  beiden,  Gefühl  von 
grosser  Hitze  und  Trockenheit  in  der  Nase ;  doch  dies  Alles  ver- 
schwand bald  nach  einem  geringen  Nasenbluten,  wobei  sich  hell- 
rothes  Blut  entleerte.  —  Die  f  I  0  c  h  l  i  g  e  n  Stiche  uu  den  Ge- 
lenken, Knochen,  Muskeln  zeigten  sich  auch  heute  wiederholt 
und  das  Gemüth  war  etwas  gedrückt. 
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2.  Mi.  Naeh  stbr  wnnWfBm  Sdüafe  spit  erwaebtv  mit 
«■genomiiietteiii  oad  seibtt  bMubtein  Kopf,  nit  Belüemmung 
in  der  Brust,  die  jedoch  Inld  wieder  schwand,  mit  trockenen 
Monde  und  mit  bilterlichein  Geschmack  in  demselbeii^  auch  bald 
Drtefcen  und  dumpfes  Stechen  in  den  SpeicbeldrOsen  mit  ver- 
■ehrter  Speichelabsonderung  und  Schwere  in  den  Kiefern  mit 
gam  leisem  Wühlen  in  den  Alveolen.  Im  Lauf  des  Tages 
keine  erheblichen  Erscheinungen.  Der  Stuhlgang  täglich  und 
fast  noch  täglich  leicht.  Das  GemOth  fing  an  wieder  reiiharer 
zu  werden.  Der  Puls  schwankte  zwischen  62  (früh  6  Uhr,  im 
Lienen),  91  (8  ühr  früh),  84,  80  (12  Uhr),  76,  78  (Ab.  6  Uhr) 
und  90  (Ab.  8  IJbrJ,  und  die  AthemzQge  zwischen  12,  18,  18, 
16,  15,  16  u.  18  in  1  M. 

3.  Juli.  Schlechl  geschlafen  unlcr  häufigem  Herumwerfen 
und  sehr  häufigem  Erwachen,  desshalb  Irüh  morgens  (6  Uhr) 
ganz  ermatte),  doch  Kopf  und  Brust  frei;  im  Munde  Trockenheil 
und  ein  schleimiger  billeilichpr  (leschmack,  leichtes  Ziehen  in 
den  Gelenken,  Gefühl  von  Drücken  und  Siechen  an  den  Speicliel- 
drüsen,  Schwere  in  den  Alveolen  und  die  Zähne  beim  lie- 
rOhren  sehr  empfindlich,  besonders  einige  hohle  Zahne 
der  Oberkiefer.  Um  10  Uhr :  öfters  Schaueranfälle  längs 
des  Rückens  und  der  Kopf  etwas  eingenommen  mit  Druck  in 
demselben.  —  Das  Gcmütb  wieder  viel  mehr  erregt.  —  Nach- 
■itlags  beim  schnellen  Ersteigen  eines  steilen  Gässchens  gini* 
lieh  antser  Albern,  Hertklopfen  und  Stiche  in  der  rechten  Brual ; 
hald  darauf  einige  Tropfen  hellrothen  filuta  ausgespieen.  Seit 
einigen  Tagen  waren  die  Brualbeklemmungen  und  die  Runaihroig- 
keil  bei  etwas  raschem  Geben  wieder  bemerkbar«  Der  Puls  und 
die  Alhensttga  :  um  6  Ubr  64,  weich  und  toU,  und  12  (im  Lia- 
gcn),  —  nm  8  Uhr  84,  weich  und  klein,  u.  16,  —  um  10  Uhr 
.90  u.  18,  —  um  12  Uhr  84  u.  18,  —  um  6  Uhr  80  u.  16,  — 
und  um  8  Uhr  76  u.  14«  —  Der  Stuhl  beute  schwer.  Bei« 
Niederlegen  zum  Schlafen  Zerschlagenbeilegenibl  in  der  Krens- 
gegend  mit  Ziehen  länga  der  Nerven  und  mit  Ziehen  im  Becken 
kis  in  die  Bauchdecken. 

4.  Juli.  Spät  erwacht  (um  6  Uhr)  ans  einem  ruhigen  und 
tiefen  Schlafe  mit  erschwertem  Munterwerden ;  der  Kopf  einge- 
nommen mit  Drücken  und  Schwere  in  demselben ,  Trockenheiis- 
gefühl  und  bitterlicher  Geschmack  im  Munde,  starkes  Ziehen  und 
Reissen  in  den  Gliedern,  besonders  längs  des  rechten  Vorderarms 
bis  zur  Handwurzel ,  hierbei  auch  das  Gefühl  im  Vorderarm  wie 
von  starkem  Aufdrücken  auf  die  Nervm  ,  Zerschla^renheitsfyefühl 
in  der  Kreuzgegend  mit  Ziehen  und  Drücken  bis  in  die  Bauch- 
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wftode.  —  Der  Stuhl  auch  beule  etwas  scbmr.  Um  4  Uhr: 
Stiche  in  den  Mandeln,  wie  heute  schon  Öftere,  Gefühl  von  An- 
schwellung der  Mandeln  mit  öfters  erschwertem  Schiingen  ;  dabei 
Kopfschmerzen,  besonders  in  den  Schleifen  Pressen  und  Drücken 
wie  von  festem  Aufdrücken  mit  den  Fingern ,  die  Brust  beklom- 
men und  das  Gemüth  gedrückt  und  unruhig.  Auch  den  ganzen 
Tag  hindurch  Öftere  Anfalle  von  einem  I  ä  h  m  u  n  g  s  a  r  t  i  g  e  n 
Gefühle  mit  Schmerzen  in  den  Vorderarmen,  ähnlich  wie  nach 
festem  Aufdrücken  auf  den  N.  ulnar.,  auch  in  den  Armen  längs 
der  Knochen  starke  Stiche,  besonders  in  den  Vorderarmen  und 
auch  in  den  Mittelhandknochen,  u.  in  den  Ellenbeugen  Schmerzen 
wie  nach  schwerem  Tragen  mit  gebogenem  Arm,  verschlimmert 
durch  Strecken  des  Armes;  —  diese,  wie  alle  Empfindungen, 
besonders  rechts.  Abends  8  Uhr:  die  Nase  verstopft  und  Hilze- 
gefühi  in  derselben,  als  wollte  Schnupfen  entstehen.  Der  Puls 
schwankte  heute  viel  weniger;  nach  dem  Aufstehen  bis  zunn 
Ahend  stete  nur  84  oder  80  SchlSge  uod  dabei  regelmässig 
16  Athemzüge  in  1  H. 

5.  Jttli.  Beim  Erwachen  der  Kopf  leicht  eingenommen  und 
ein  bitterlicher  pappiger  Geschmack  im  Munde«  —  In  der  Frtthe 
und  Vormittags:  sehr  starlte  Uhmungsartige  Schmorten 
in  den  Muskeln  der  Ober-  und  Vorderarme,  beaonders  in  den 
Beugern,  auch  lihmungsartige  Schmersen  Iflngs  der  Nerven  in 
dem  ganzen  Arm  bis  sur  Hand,  abwechselnd  in  beiden  Armen 
und  bald  im  N.  medianos  und  bald  imN.  radial,  oder  ulnar,  auf- 
tretend, auch  Schmerzen  wie  rheumatischer  Art  in  den  Knie-  und 
Eilenbeugen;  die  Zähne  beim  Berühren  empfindlich,  besonders 
einige  bohle  Backzahne,  Stiche  und  Druckgefühl  in  den  Speichel- 
drüsen, namentlich  auch  ein  Geschwulstgefuhl  im  Bereich  der 
Mandeln,  ferner  Schwere  und  duroples  Kriebeln  in  den  Waden- 
muskeln und  Neigtinf?  der  Füsse  zum  Einschlafen.  Alle  diese 
Beschwerden  schwanden  je<locli  fast  ganzlieh  in  der  Mitlagsliitze, 
nur  blieb  die  Nase  noch  verstopft  mit  Vollheits-  und  Trocken- 
heitsgefühl in  derselben,  wSlnend  die  starken  drückenden,  pres- 
chenden und  sterlieaden  Kopfschmerzen,  die  besonders  in  den 
Schliefen  und  auf  dem  Scheitel  während  des  Vormittags  bestanden 
und  ihre  Stiche  namentlich  in  der  linken  Schlafe  gezeigt  hallen, 
sich  auch  besserten  und  nur  noch  Stiche  unterhalb  des  rechten 
Capit.  fih.  sich  regten.  Um  6  Uhr:  öfters  Froslschaner  im 
Rücken  und  Zerschlagenheitsgefühl  in  den  MM.  peron.  —  Mit  dem 
Eintritt  der  Abendkühle  das  reissende  Stechen  in  den  Armen  wie- 
der vermehrt.  Der  Puls  bis  6  Uhr  Abends  80,  88,  84  u.  nach 
6U«  70 in  1 M. ;  Athems.  stets  16  in  1 M.  Der  Stuhl  heute  leichu 
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6.  Juli.  Nach  dem  Erwachen  aus  einem  gesunden  Schlafe 
Wi  freiem  Kopf  und  mit  freier  Brust  traten  hald  die  reissen- 
des  Schmerlen  in  den  Arnimuskeln  wieder  ein,  besunders 
u  deu  Piexoreo  der  Vordennne ,  und  auch  die  drflckenden  und 
äeheBdefi  SehmerBen  in  den  Annoerfen  an4  —  was  II«  besoiH 
den  wieder  henrorfaebt  —  »längs  der  Gellete^  wiederliolteii 
tich.  Mitlags :  beim  Gehen  links  Stcclien  im  Unterleib  mit  dem 
GefilbI,  eis  wollte  ein  Bnicb  entstehen  (snm  fünften  Mal  eine 
Mkbe  Erscheinnng)  und  auch  geringe  Stiche  in  der  rechten 
ÜnMlhilfte ;  der  Stuhl  leicht« 

7.  Juli.  Beim  Erwachen  der  Kopf  etwas  betlubt,  die  Brust 
beUoiDRien,  dasGemOth  etwas  niedergedrOckt,  der  Mund  trocken 
uod  in  demselben  ein  sOsslicher  Melallgeschmack  und  ein  blutiger 
Schleim ;  beim  Ausrluspem  des  Rachenscbleims  einige  Tropfen 
keUrotheo  Blutes  entteert ;  der  Puls  hierbei  (im  Liegen)  klein  o. 
leicht  comprimirbar,  68  Schlüge  in  1  M.  u.  Atbemzüge  14.  — 
Mittags  bei  80  Pulsen  und  16  Athemzügen  in  1  Min.  starke  Gon- 
gestionen gegen  den  Kopf,  Druck  auf  die  Augen ,  Sausen  und 
Kliogen  im  rechten  Ohr,  Stiche  in  den  Parotiden  und  Ter- 
mehrte  Speichelabsonderung.  Heute  keine  Gliederscbmenen ; 
der  Stuhl  leicht. 

8.  Juli.  Gesunder  Schlaf,  erwacht  mit  freiem  Kopf  und 
sicinlich  heiterem  Gemülh;  im  Mimd  Trockenheitsgeiilhl  mit  hit- 
lerlictiem  Geschmack.  —  MilU'igs  :  in  der  Hitze  starke  BlutwaU 
Inngen  zum  Kopf  mit  drückenden  und  pressenden  Schmerzen, 
in  der  Nase  Trockenheit»-  nn<l  VollheilsgefUhl  und  bald  darauf 
weniges  [Sasenhluten ;  das  Gemillli  etwas  gedrückt,  der  Stuhl 
leicht.  Abends  besserten  sich  die  Kopischmerzen  bein»  Gehen  in 
•ler  kühlen  Abendlufl.  Im  Lauf  des  Tages  rtiters  Stiche  im  rech- 
ten Hypochondrium ,  nach  dem  Bücken  auch  Öfters  Zerschlagen- 
heitssrhiiicrzen  im  Kreuz,  ferner  im  Lauf  des  Tages  öflers 
einzelne  Stiche  in  den  Gelertlien  und  von  hier  an  den  Knochen 
herab  und  lähmungsarliges  Druckgefühl  den  Armnerven  entlang 
bis  zu  den  Pingerspitzen ;  doch  diese  Gliederschmersen  um  Vieles 
schwacher  als  IHlher.  Beim  Schlafenlegen  grosse  Zersehlagen- 
beitsscbmenen  in  der  Kreuzgegend  und  Verbreitung  derselben 
•■ler  starkem  Ziehen  ttbers  ganse  Becken  und  bis  auf  dieBauch- 
ulnde.  Der  Puls,  wie  gewöhnlich,  des  Morgens  nach  dem 
PrflhstAck  am  frequentesten ,  um  8  I)hr  90  Schlage  In  ]  Min.« 
dann  späterhin  immer  weniger  l^uenl,  um  6  U.  Ab,  76  Schläge 
in  1  M.  und  noch  später  wieder  etwas  Arequenter,  84  Schlage 
in  IM. 

9.  Juli«  Aus  einem  tiefen«  gesunden  Schlaf  erwacht,  Kopf 
IUI,  1.  4 
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und  BriMt  M,  der  Mund,  wie  hnmer,  etwas  trocken  mit  bitler- 
Kcheoi  Sohleim,  beim  Zihnepatien  einiges  Bluten  des  Zabn» 
fleisches,  das  GemOth  heiter  und  das  Allgemeinbefinden  sehr 
gut.  —  Im  Verlauf  des  Vormittags  ein  Gefahl  grosser  Schwere 
in  den  Alveolen  des  Oberkiet^  mit  durchsuckenden  Stichen 
und  Wflblen  in  den  Wurseln  einielner  hobler  Bsckensihne;  beim 
Gehen  Stiche  im  rechten  Hypochondrium.  —  Mittags:  Ver- 
stopfung in  der  N  a  8  e  mit  dem  Gefühl,  als  wollte  SchnupfeD  enl- 
stehen ;  der  Stuhl  leicht.  Um  2  Uhr :  Stiche  in  den  S  c  h  I  ä  f  e  n 
mit  Drücken,  Pressen  und  Blutandrang  g^en  den  Kopf;  —  die 
starken  'Kopfschmersen  und  Kopfcongestionen  des  H.  waren 
wenigstens  zu  einem  nicht  geringen  Thcil  auch  durch  die  grosse 
Hitze  bedingt  und  sie  beruhigten  sich  heute  sogleich  nach  dem 
Eintritt  eines  erfrischenden,  abkühlenden  Regens;  leichte  Stiche 
in  den  Mandeln  zeigten  sich  hierauf  mit  Cinpßndlichkeit  beim 
Drücken.  Die  Gliederschmerzen  zeigten  sich  heule  gar  nicht. 
Beim  Schiafenlegen  Zerschlagenheitsscbmerz  in  der  Lenden-  und 
Kreuzgegend. 

10.  Juli.  Beim  Erwachen  der  Kopf  etwas  eingenommen 
und  schwer,  auch  die  Brust  beklommen,  doch  beides  nur  vorüber- 
gehend, im  Mund  ein  Trockfriheilsgefühl,  der  Mundschleim  rost- 
farbig und  von  biKerlich-siisslichem  Geschmack.  Um  12  Uhr: 
bei  etwas  schnellem  Bergsteigen  ausser  Alhem  und  Drücken  und 
Siechen  in  der  rechten  Brusthälfle  ;  bald  hierauf  blutige  Streifen 
in  dem  ausgespiecnen  Speichel.  —  Der  Stuhl  noch  immer  täglich 
und  leicht,  — .Im  Lauf  des  Tages  wiederholte  Congeslionen  gegen 
Brust  und  Kopf,  auch  ein  leichtes  Drücken  an  den  Mandeln 
und  mehrmals  ein  leichtes  Gliederreissen,  besonders  in  den 
Armen*  Der  Puls  und  die  AthemiUge  ferbielten  sich  in  der  ge- 
wnhnlicbeo  Weise;  die  grosste Prequens  derselben  fiind  unSinir 
froh  sUtt,  wo  90  (kleine  und  weiche)  Pulse  u.  18  Athumzüge  in 
t  M.  geiäblt  wurden. 

11.  JuB.  Nsch  einen  tiefen  Schlaf  beim  Erwachen  Kopf 
und  Brusl  frei,  wihrend  des  Schlafes  war  siemlich  Speichel  aus* 
geflossen;  —  im  Mund  beim  Erwschen  GeDDhl  von  Trockenheit, 
in  der  Nase  ein  Geftlhl  von  VoBsein  und  trockner  Hitie,  bemi 
Waschen  etwas  Nasenhluten.  Um  10  Uhr  EingenonmienheH  das 
Kopfes  und  Druckgefuhl  an  den  Speicheldrüsen  mit  etwas  fer- 
mehrter  Speichelahsoodemng.  —  Der  Stuhl  heute  leicht  und  dss 
GemOth,  wie  in  geringerem  Grade  schon  gestern,  gereist  u.  sebf 
leicht  erregbar.  Im  Lauf  des  Tages  öfters  Congestlonen  gegOB 
Brust  und  Kopf  und  Stiche  im  rechten  Hypochondrium;  aucb 
vermehrter  Durst.  Beim  Schlafenlegen  wieder  Zerschlagenheita- 
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schmerz  in  der  Kreuz-  und  Lendengegend  und  von  hier  unter 
ziehenden  Empfindungen  Uber  die  Bauebdecken  bis  in  dieLeisteo- 
gegend  sich  verbreitend. 

12.  Juli.  Beim  Erwachen  Kopf  und  Brust  frei.  Um  2  Uhr 
geringes  [Sasenbluten  und  auch  um  4  Uhr.  Im  Lauf  des  Tages 
wiederholte  Congestionen  gegen  Brust  und  Kopf,  besonders  ge^en 
10  ind  A  Uhr,  gebessert  durch  das  NSsenbluten;  auch  im  Lauf 
4es  Tages  Öfters  eio  leichtes  Reisseo  in  den  Armen  mit  dem 
GeRlhl  längs  der  Neffen  wie  ron  tterkem  Aufdrflcken  auf  die- 
selben. Der  Stuhl  oocb  iniiiicr  leicht,  der  Puls  bei  gewahnticher 
Beschaffenheit  elwat  weniger  frequenl  als  sonst. 

13.  ioli.  Beim  Erwachen  wahrend  des  Streckens  flehende 
SehflMntii  in  der  Kraus-  und  Leudengegend ,  iui  Kopfs  und  in 
dar  Brual  etwaa  Brocken  und  in  der  Brual  elwaa  Beklonasen* 
beit.  —  Im  I<auf  doa  Tagea  daa  GemOlh  bald  aufgeregt,  bald 
aiedergedrockt,  oft  mit  Unruhe  und  mit  Beklommenheit.  Der 
Stuhl  noch  immer  leichU 

14.  Juli.  Beim  Erwachen  der  Kopf  aebwer,  in  der  Nase 
am  Trocbaoheita-,  Voilheits-  und  HitiegelBbl,  und  die  Geroüths- 
•Ummig  sehr  irgerlich.  Im  Lauf  dea  Tagte  öfters  Congeatio- 
oen  zur  Brual  mit  Druck  auf  der  rechten  Seile  der  Brust  und 
mit  Hekleramongsgefuhl,  ferner  Schwere  im  Kopf  mit  pressenden 
EmpHiidungen  in  demselben,  auch  leichte  Andeutungen  von 
Gliederreissen,  besonders  in  den  Armen  ,  in  ähnlicher  Art 
wie  wahrend  des  Einnehmens,  der  Stuhl  leicht  und  in  den  Zah- 
nen wieder  ein  Gefabi  von  Schwere  mit  Drucken  und  Siechen  in 
den  Speicheldrüsen. 

15.  Jtili.  Im  T.aiir  der  Nacht  erwacht,  hierbei  ein  leichtes 
Rasseln  in  (l»*r  rechten  Bnisl  und  nach  geringem  R<1nspern  pmii^'e 
Tropfen  hellrollien  Blutes  entleert,  worauf  das  Rasseln  aufl)iif!e 
und  bald  ein  liefer,  guter  Schlaf  erfolgte.  Beim  Erwachen  früh 
Kopf  und  Brust  frei,  das  Gemüth  ruhig  und  heiter.  Mittags : 
Gefühl  von  grosser  Unruhe  mit  Beklemmung  und  Zerslreutsein, 
beim  Gehen  Stiche  im  Unterleib,  die  beim  Aufdrücken  bald  ver- 
gingen, der  Stuhl  leicht,  und  lähmendes  Ziehen  und  Stechen 
von  den  Ellenbogengelenken  aus  längs  der  Nerven.  Im  Lauf  des 
Nachmittags:  Zerschlagenheitsschmerz  in  den  Muskeln  der  Vorder- 
arme, besonders  hnks,  Gefühl  von  Druck  an  den  Mandeln,  als 
Wären  sie  geschwollen,  mit  leichten  Stichen  in  denselben^  und 
Schwere  im  Kopf,  besonders  im  Hinterkopf,  mit  grosser  Neigung 
lum  Zurückbeugen  desselben. 
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Hiermil  endigt  das  Prüruiigstagebucb  des  H.  Am  16.  Juli 
verreiste  derselbe.  Am  12.  August  sah  ich  ihn  wieder:  jetzt 
erfolgte  der  Stuhl  seit  10  T.  wieder  nur  alle  2  T«,  die  Zunge  war 
etwas  reiner  als  früher ,  in  den  Armen  und  Beinen  hatte  er  seit- 
her keine  Scbmenen  nehr  empfunden ,  auch  nicht  mehr  an  den 
Zibnen »  am  Vehim  seigte  sich  noch  die  frflbere  geringe  Rothe, 
der  Mundschleim  war  des  Morgens  rostfarbi^s  das  Zahnfleisch 
war  jetzt  derb  und  frischfarbig  und  blutete  bcini  Bilrsteri  nicht 
mehr,  das  Räuspern  ergab  des  Morgens  helles  Blut,  der  Druclt 
auf  den  Magen  schmerzte  etwas  y  bei  schnellem  Bewegen  etwas 
Bersiilopfen,  Brust  und  Ben  wie  frttber  und  der  Puls  (Nachmitl. 
im  Sttsen)  92  in  1  M.  und  etwas  klein  und  weich*  H.  befand 
sich  flbrigens  wohl  und  fühlte  sich  krflftig,  und  er  beschäftigte  sich 
in  seiner  gewohnlen  lebhaften  Weise  mit  seinen  Studien.  Von 
der  Kamille  halle  er  mehrfache  kleine  Besserungen  in  seinem  Be- 
finden noch  behalten,  zum  grftssten  Tbeil  aber  waren  die  Bebse- 
fungen  nur  vorobergehend  gewesen.  Am  13.  August  1860  ver- 
abschiedete er  sich  wieder  von  mir  und  seitdem  bin  ich  gansohne 
Nachricht  Ober  denselben  geblieben.  Ich  erlaube  mir  daher 
hiermit  an  Herrn  H.  die  Aufforderung,  mir  nncbträgb'ch  Das  mit- 
theilen zu  wollen,  was  er  in  Betreff  dieser  seiner  Kamillenprüfung 
noch  für  millheiienswerth  bült.  Herr  H.  wusste  nicht,  dass  er 
die  K  a  m  i  1 1  e  zur  Prüfung  von  mir  erhalten  hatte.  Gegen  Ende 
der  PrOfung  aber  errieth  er,  dass  das  genommeneMittel  Kamille  war. 
Dies  befl*emdete  mich  auch  dann  noch,  als  H.  mir  sagte,  dass  er  sich 
in  Ungarn  bereits  mit  Studien  solcher  Art  bekannt  gemacht  habe. 

ich  liabe  hier  bloss  das  Prüfungstagebuch  des  Herrn  H, 
wiedergegeben  und  werde  später  bei  der  Kritik  der  über  die  Ka- 
fuille  beizubringenden  Tbatsacbeo  auf  den  Werth  der  von  dem- 
selben wahrgenommenen  Symptome  surttckkommen.  Gewiss  hat 
diese  Prüfung  der  Kamille  durch  H.  ihre  Fehler;  aber  nicht  s« 
liugnen  ist  es,  dass  sich  an  diesem  jungen  Mann  die  Symptome 
der  Kamille  auffallend  zahlreich  und  deutlich  einstellten  und  dass 
derselbe  mit  einer  besondern  BeHUiigung  und  Gescbicklicbkeit 
diese  Sjfiuptome  wahrzunehmen  wusste. 

(Forfspt7.iin<4  folgt.} 


Digitized  by  Google 


II. 

Der  BalsMilgeweb^Braod  (Cyianehe  eeUularis  maligiia) 

und  seitie  homöopathische  Behandlung. 
Von  Dr.  Johannes  Schweikert  in  Breslau. 

Der  Brand  des  Halszellgewehes  ist  eine  in  Breslau  und  sei- 
ner Umgegend  nicht  sehr  httufig  vorkommende  Krankheitsform. 
Sie  ferdankt  ihren  Vivprong  einer  typhasarügen  BlateDtroiscbung 
md  ist  gewiesemaaseen  als  ein«  locale  Ablagerung  eines  die  Sllle 
«orgiflendeii  Stoff»  in  das  sopeHIcidle  oder  tiefer  gelegene  Zeil-' 
gewebe  des  Halses  und  in  seine  mit  Speichel-  und  lymphatischen 
Drüsen  reichlich  ausgeslallelen  Umgebungen  zu  betrachten.  Diese 
Zellgewehekrankheit  bat,  wie  jedes  Pseudoerysipel,  eine  ganz 
entschiedene  Neigung  zur  brandigen  Verflüssigung  der  afficirten 
TMie«  Tcrwandelt  aber  fiel  schneller,  als  es  phlegmonöse  EntiOn- 
dongen  an  den  Eitromttilen  tu  thon  pflegen,  durch  Rlickwhrknng 
der  Brandjauehe  auf  den  Gesammtorganfsrons,  den  schon  fcrank- 
baflen  Zustand  der  Säftemasso  in  einen  wirklich  septischen, 
welcher  in  vielen  Fällen  einen  lethalen  Ausgang  zur  Folge  hat. 
£in  chroniscb-dyskrasischer  Boden  Iflsst  sich  dabei  oftmals  nach« 
weiseD* 

Der  Krdsphysictts  Dr.Wiedemann,  welcher  f uerst  in 
den  20er  Jahren  mehrere  derartige  Pille  beobachtet  hatte,  gab 

eine  kurze  Beschreibung  der  Krankheit  unter  dem  Namen  Augina 
externa.  Seine  OeschreibuDg  befiodel  sich  io  Uusl's  Magazin* 
1824.  Band  17.  p.  137. 

Heim*)  gab  ihr  den  beseichnenderen  Namen  Metapblo- 

•)  Würtemberger  Corredp.-BlaU.  Bd.  6.  Nro.  10.  und  Schmidts  Jahr- 
bücher. Bd  15.  p.  27. 
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gose  des  Halszellgewebes  und  führte  diese  eigenthOm- 

liehe  Krankheilsforra  in  die  Pathologie  ein.  Hieraufrolgleder  ^ 
Engländer  Gregory*),  welcher  einen  Fall  in  6  Tagen  todtlicb 

verltttfen  sab,  und  ertbeiite  ihr  die  ebeofaUsnicbt  unpassende  Be-  ^ 
nenoung  CyDtDche  celloUrit  maligna.  Le übe*)  nennt 

sie  Cynanehe  anblingaalis  rbenmatico-t jphoides,  ^ 
Ludwig^)  brandige  Zellgewebe  -  Verbartung  an 
Hatse,   Sicherer  Pseudo-crysipelas  subtendino- 

sum  colli,  Canstatt^)brandigeEntzündungdesaus-  ( 

serenUaJszellgewebes,  Roesch^)  HaUzellgewebe-  • 

Brand.   Die  funf  letaleren  Beobachter  bracbten  besonders  sehr  s 

exaete  und  gediegene  Forschungen  Ober  diese  in  den  30er  iahren  4 

in  Soddeutschland,  tumal  in  Worlenherg  ftrmlieb  herrschende  q 

Krankheilsforro  und  gaben  eine  naturgetreue  Symptomatologie  1 

derselben.  Ca n statt  war  es  vorzüglich,  welcher  den  typhösen  j 

Grundcharakter  der  Krankheil  aufstellte  und  dieselbe  als  eine  : 
Localisation  des  in  den  Saften  ?orbandenen  Typhusgiftes  ansah. 

Daas  iigendwo  in  der  homOopathiachen  Uteratur  dieser  Siwih-  j 

heit  ausDDhrlicher  gedacht  worden  wlre,  ist  mir  nicht  hehannl,  4 
ich  glaube  daher,  dass  die  ▼erliegenden  Miltbeilungen  meinen 

Berufsgenossen  von  Interesse  sein  werden ,  indem  mir  während  1 

einer  21j.lhrigen  Praxis  vier  prononcirte  Fälle  dieser  in  vieler  ^ 

Besiehung  ganz  eigenihamlichen  Abart  des  Pseudoerysipel  Yor-  1 

gekommen  sind.  « 


mptomato  lo  gie. 

Die  ersten  Andeutungen  des  Localleidens  beginnen  gewöhn- 
lich beinahe  gleichzeitig  mit  einem  allgemeinen  Unwohlsein.  Die 


>)  Med.  «ad  pbjiie.  Jonnud.  Bd.  48.  vad  Müob  Cktodfls  „The  8ta^ 
ofMadidiie.  Vol..a.  p.  414. 

>)  Würlamb.  Comsp.-BI.  B4.  S.  ood  SehmidlÜi  Jahfb.  Bd.  IS.  p.  SS. 

1)  WOrleiiib.  Comsp.-Blatl.  Bd.  6.  No.  4.  nndSehmidftJahibftchar. 
Bd.  15.  p.  SS. 

*)  Schmidt's  Encjclopaedic.  Bd.  5.  p.  32S. 

•)  Wttrtemb.  Corresp.-Bktt.  Bd.  8.  No.  41.  n.  4t.  v.  Bd.  U.  p.  76. 
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iMkan  MagtD  Uber  Pifberb«weguii^o,  b«tteb«idl  aus  PrOtldn  ab- 
wechselnd mit  Hitiegefahl,  Abgeschlagenheil  und  Mattigkeit  in  den 
Gliedern ,  dumpfe  Eingenommenbeil  des  Kopfes,  Appetitmangel, 
belegte  Zunge ;  dabei  zeigt  sich  aber  schon  eine  leichte  Be- 
tcbwerde  beim  Schlingen  neben  eineai  dumpfen  Schmerz 
!■  ÖMi UsleriuererbnodiMi  Hiui  den  ZibMO,  sowie  ein  Gefttbl 
foa  Spannung  uod  Steifigkeit  in  dem  Unterkiefer- 
gelenk der  betreffenden  Seite  (meist  der  rechten),  wo- 
durch das  OefTnen  des  Mundes  und  die  Kaubewegnng  in  lineiu 
xoerst  unbedeutenden  Grade  gestört  wird.  Untersucht  man  in 
diesem  Stadium  die  Mund-  und  Rachenhöhle,  so  findet  man  nur 
«iae  etwas  vermehrte  Absonderung  eines  isben,  blasigen  Speichels, 
die  Tonsillen  aber,  das  Zipfcben,  da«  Velum  palatinum,  der 
Mindboden  und  das  Zahnfleisch  bieten  nicht  die  geringste  Ab- 
normität dar.  Durch  dieses  negative  Resultat  der  ohjectiven  Unter- 
suchung wird  der  Arzt  leicht  verleitet,  das  schmerzhafte  und  be- 
schwerte OelTneD  des  Mundes  auf  eine  rheumatische  AfTection 
dss  Unterkiefergelenks  xurltokiufabren.  Aber  bald  wird  er  diese 
Anicbt  fallen  toasen  und  aich'Aircbtbar  enttiuseht  sehen*  Schon 
am  sweiten  oder  dritten  Tsg  macht  sich  die  Anschwellung  der 
betreffenden  Seite  bemerkbar  und  swsr  zumeist  in  dem  Zell- 
gewebe ,  welches  die  Glandula  suhmaxillaris  oder  subungualis 
umgibt,  seltener  um  die  Ohrspeicheldrtlse.  Diese  Zellgewebs- 
gsschwulst  nimmt  von  Tag  xu  Tag  su,  sie  füllt  bald  den  vorderen, 
inneren  Raum  dea  Unterkiefers  xur  Hälfte  aus,  verbreitet  sieb 
aber  den  unteren  Rsnd  des  Unterkiefers  der  betreifenden  Seite 
bis  xur  Süsseren  Fliehe  desselben  und  erstreckt  sich  nach  hinten 
bia  beinahe  an  den  Unterkieferwinkel. 

Diese  Geschwulst  ist  von  steinarliger  Härte  und 
scheint  an  die  Kinnlade  wie  angewachsen,  ihre  Regrenzung 
ist gani  scharf,  ihre  Temperatur  aber  gewohnlich;  auch 
■mngelt  eine  enUOndliche  Rdtbe  gSuslich,  die  darüber  ge- 
l^ganmi  Hautdecken  atnd  leicht  verschiebbar ;  grosae  Empllnd- 
lichkeit  gegen  Druck  ist  nicht  vorhanden.  Das  Oelfnen 
des  Mundes  ist  jetzt  schon  so  sehr  behindert, 
dass  der  Kranke  die  Zunge  nur  mühsam  herausbringen  kann 
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und  das  SehlingeD  ist  sehon  in  hohem  Grade  be- 
schwerlich* 

Der  Geeammterganisniiis  wird  Uglich  mehr  und  mehr  in 

Mitleidenschaft  gezogen,  die  Nächte  werden  Bchlaflos  verbracht, 
die  Vuhii  sind  klein  und  sciuiell ,  die  Haut  zu  einer  leichten 
Trau8piralioo  geneigt,  welche  aber  keine  Erleichterung  bringt. 

So  ist  DUO  der  sechste  bis  siebente  Tag  der  Krankheit  unter 
steter  Zunahme  aller  Erscheinungen  herangekommen.  Das  Ge- 
sicht und  der  Hals  leigen  jetst  dne  so  bedeutende  Deformität, 
dass  der  Kranke  in  manchen  Fallen  kaum  wieder  lo  erkennen 
ist.  Eine  grosse,  kugelarlige,  s  t  ei  n  h  a  rle  Anschwellung  sitzt 
uiu  den  Dnlerkiefer  der  betrcfleuden  Gesicbtshällle  herum,  der 
untere  Rand  und  Winkel  desselben  sind  wie  verstrichen,  marki- 
ren  sich  nicht  mehr  durch  Herfortreteu;  die  Geschwulst  erstreckt 
steh  nach  oben  bis  tum  unteren  Dritltheil  der  Wange ,  liegt  also 
etwa  in  gleicher  Ebene  mit  der  oberen  Fliehe  der  unteren  Back» 
zShne,  gehl  nach  hinten  bis  über  den  Unterkieferwinkel  hinaus, 
in  manchen  P'ällen  sogar  bis  hinter  das  Ohr  und  zum  Ansatz- 
punkt des  Musculus  sleraocleido-masloideus  und  füllt  den  inneren 
Raum  der  NaxiUa  inferior  bis  sur  entgegengesetzten  Seite  aus, 
indem  sie  die  swischen  Kehlkopf  und  Mundhöhle  gelegenen  teil* 
gewebsreichen  Muskeln  dnrch  Infiltration  der  ihr  eigenthOmlichen 
Ezsudatmasse  ergreift.  Der  Mund  kann  jetzt  in  den 
nj eisten  Fällen  gar  nicht  mehr  geöffnet  werden 
und  ist  daher  eineOcularinspeclion  desselben,  sowie  des  Rachens, 
nicht  mehr  auszuffibren.  Einmal  gelang  es  mir  durch  eine 
Zahnlocke  die  Beschaffenheit  des  Mundbodens  wenigstens  eini* 
germaassen  au  erspftben  und  wabrsnnehmen ,  dass  derselbe  von 
bläulich* rother  Farbe  war  und  schwielige,  verhiriete  Wulste 
hatte« 

Das  S  c  h  1  i  II e  II  ist  jetzt  mit  der  g  r  ö  s  s  t e  n  An- 
strengung aller  Halsmuskeln  verbunden,  die  Stimme 
ist  eigentbttmlich  verändert,  rauh,  heiser,  unterdrückt,  das 
Sprechen  ist  überhaupt  mOhsam  und  anstrengend  wegen  der  In* 
filtration  der  Kehlkopf»  und  Halsmuskeln ,  so  dass  besonders  alle 
Bnchstaben,  welche  mit  der  Zungenwurzel  gebildet  werden,  nur 
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tom  Forscbein  fcommen.  Dorch  den  Druck  und 
die  iiiiveriiieidlirlic  consensuelle  Fteizung  aller,  auch  der  nicht 
iutiltrirten  Speicheldrüsen,  werden  dieselben  zu  einer  vermchr- 
tea  TbatigkeU  angeregt,  so  dass  im  Munde  eine  grosse  Menge 
eiaes  iIImo,  klebrigen  ScbletmeB  abgesondert  wird,  welcher  nur 
nit  Hohe  heramgabiachl  werden  kann. 

Um  den  neunten  bis  zehnten  Tag  herum  ist  die  Acine  erreicht. 
Die  Infiliralion  des  Zellgewebes  niinml  jeUl  in  manchen  Fällen 
die  ganxe  betreffende  und  iwar  nieisl  die  rechte  Halsseile  ein;  sie 
steigt  sogar,  wie  ich  in  einem  todllicb  ferlaufenden  Psil  gesehen 
habe,  zwischen  den  Nuskelfasem  und  Muskelscheiden  am  Halse 
herab  bis  zu  den  vorderen  Brnslniuskeln  und  wahrscheinlich 
auch  bis  in  die  Itruslhöhle  hinein.  *)  Die  Kranken  haben  jetzt 
ein  (»esichtsaussehen ,  welches  wahrhaft  erschreckend  und  kaum 
so  beschreiben  ist.  Wenn  es  bis  jetzt  nicht  gelungen  ist,  durch 
eine  zweckmässige,  gegen  die  der  Krankheit  zum  Grunde  liegende 
Blutkrasft  gerichtete,  medicamentOse  Behandlung  dw  Zertheilung 
der  Inlilli  alioii  einzuleiten,  so  entwickelt  sich  in  der  Geschwulst 
eine  Verflüssigung  des  gesetzten  Exsudats,  nicht  etwa  zu  eim  ni 
gutartigen,  dicken  Eiler,  sondern  zu  eiuer  ichorösen^  brandigen, 
stinkenden  Jauche.  Dieser  Zerselzungsprocess  trägt  alle  Eigen- 
sdiaflen  einer  wahren,  feuchten  Mortiflcation  an  sich« 

In  diesem  letzteren  Fall  nun  treten  die  Reactionserscheinun- 
gen  d<?s  Gesammtorganismus  noch  intensiver  als  bisher  und  um 
so  bestimmter  hervor,  wenn  es  nicht  möglich  gewesen  ist,  der 
ichorOsen,  dünnflüssigen,  bierbefenartigen  und  einen  penetran- 
ten Geruch  ?erbreitenden  Masse  durch  eine  oder  mehrere  künst- 
liche Oeffnungen  Abfluss  zu  verschaffen.  Das  Fieber  steigert  sich 

Ehlen  IhnlidieBPan  beobachtete  Martini  inLfibeekCBntiTaMaga- 
■ia.  Bd.  S7.  p.  481)  b<f  eiM  iüibiigw  Kiade,  der  «banflOk  töMith  ab. 
Hd!.  Bs  waxda  in  wiaigan  die  .gaaaa  Haut  siit  den  «nUriiigeadaB 

Tbaiten  von  einem  Stamodeldo-vkaaloidena  bia  mm  aadann  and  vom 
Zanganbeia  bia  aom  Brutbain  aaratört,  ja  endlich  dia  Laftrölua  aalbst 
daidibohrt ,  ao  daaa  dia  Laft  aisehand  durch  die  antatandana  OaHnong  her- 
aaatnt.  Bei  der  ScctioB  xaigta  aich  aogar  dia  Flanra  vom  Brande  af^ 
griflba. 
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sehen,  ja  septischen  Charakter  an,  es  zeigen  sich  zerfliessende 
Schweisse  mit  kalten  Extremitäten,  kalter  Stirn  und  kaller  Nasen- 
spitze, Delirien,  heftiger  Durst,  SehnenhUpfen ,  fadenförmige 
Pulse,  Miliaria-Eruptionen,  heiser«,  klanglose  Stimme,  erst  perio- 
disch aaflrelende,  sich  eher  immer  mehr  gldgerada  and  »rfetsi 
«naufhlHliche  Atbembeklemmungen,  welche  endlich  in  Lnsgeo- 
panlyse  abergehen  und  dadurch  den  Tod  Tcranlasaett. 

Pathologisch' an  atomische  Charakteristik. 

Da  ich  selbe!  in  einem  todtlich  abgelaufenen  Fall  keine  Ob* 
duction  gemacht  habe,  so  kann  ich  aus  eigener  Anschauung  aber 
die  Ergebnisse  des  Leichenbefundes  nicht  Bericht  abstalten. 

Gan  statt*)  gibt  darüber  Folgendes  an:  In  den  Leicben  ßndet 
man  Verwandlung  des  Muskel-  und  Unterhaul-Zellgewebes  am 
Hals  in  einen  grau-scliwärzlicben ,  jauchigen  Brei ;  die  Muskeln 
eompactert  dunkler,  lederfarben ;  stellenweise  Eiter  in  der  ler- 
atorten  M uskelmasae ;  bisweilen  Ablösung  des  Periosts  vom  mias- 
forbigOB  Unterkiefer,  die  Schleimhaut  des  Mundes,  Schlnodea 
und  der  Luftrohre  manchmsl  nur  wenig,  in  andern  Fallen  dunkel 
geröthet  und  aufgelockert.  Umfasst  die  Geschwulst  den  Nervus 
vagus  und  recurrens,  so  erscheinen  Neurilem  und  Mark  miss- 
geftrbt,  schmutzig- rothlich. 

Berroannin  Coblens**)  Iknd  in  einem  in  10  Tagen  tOdl> 
lieb  ?erlaufenden  Falle  bei  der  Section  eine  Willige  Mortiflcation 
aller  Halsmuskeln,  es  war  ganz  unmöglich,  ihre  Textur  noch 
deutlich  zu  erkennen ;  grosse  Lappen  nekrotischen  Zellgewebes 
schwammen  in  einer  beträchtlich  angehäuften  Menge  stinkenden 
Eiters.  Nachdem  der  Kehlkopf  gespalten  war,  zeigte  es  sich, 
daaa  die  fipiglottia  ganx  terslOrt  war,  kaum  «n  Rudiment  davon 
war  mehr  tu  entdecken.  Die  Scblelmhaul  des  Kehlkopfe!  und 
der  LullrObre  war  der  ganzen  Lange  nach  stark  aufgelockert, 
schwärzlich  gefärbt  und  mit  zähem  Schleim  angefüllt.  Nach  üben 


*)  H*ndbach  der  medicinischen  Klinik.  Bd.  3.  2.  Abtk.  p.  819. 
**)  Cs^*i  Wochenschrift.  Jnhrgsag  1840.  p.  740.. 
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Mtf  btks  stieg  ein  Gang  bis  zur  ionern  Seite  der  Mandibula  und 
hatte  auch  dort  alle  Weichlbeile  bis  zur  Zunge  zerstört.  Die 
Scbleimbaul  des  Aacbm  und  der  Speiseröhre  war  dunkel 
geftitt. 

Metsler  toq  ADd«rberg*)  fand  das  oMIicUMiMZdl* 

geiiebe  uoter  dem  Musculus  platismamyoides  von  einer  graii- 
rOthlicben  Masse  infiltrirt,  während  die  tieferen  Schichten  zu 
einem  grau-schwarzlichen,  kaum  noch  zusammenhängenden,  von 
l«iiftblae€tn  und  theils  griulicber«  Ibeils  grau-brauner  Jauche  durch- 
dnmgMiea  Brei  erweielit  waren«  Der  UanlMg  dieser  bramligen 
lereMnifig  imter  derHeol  isl  nach  ifaa  versdiieden ;  er  erelreekt 
sieli  ivw«ilen  der  Ltiige  neeb  fem  Kinn  bis  onler  des  Mlftseel- 
bein  und  der  Breite  nach  bis  in  die  Nähe  der  Carotis  undJugular- 
renen.  Beinahe  alle  ergriffenen  Muskeln  erscheinen  in  ihrer 
Masse  compacter,  schmutzig-roth  und  an  andern  Stellen  scbmulzig* 
grra  g«ftrbt,  nanclmel  ecbon  in  brsodiger  ZersianMig  begriisn. 
BieSpeieMdrtsen  erscheinen  in  üiren  Gewebe  wenig  verMerly 
not  etwas  roiher  und  sind  fester  aninftlhien.  In  einigen  Pil- 
len fand  er  jedoch  in  dem  sie  umkleidenden  Zellgewebe  Infiilra- 
lion  der  grau-rothen  Masse  und  brandige  Jauchung  derselben, 
üie  Ijmpbatiscben  Drüsen  am  Hals  erscheinen  blau  oder  blau- 
rotli  vergmssert  und  sind  von  einem  anfangs  derben,  splter  sber  • 
lockeren,  grsn-rothlichem,  elastisch  sninfllhlenden  Harke  infiltrirt. 
Die  Nerven  zeigen  eine  graue  Rotbung  und  Lockerung  des  Neu- 
rilems  am  Nervus  pneumo-gastricus.  Die  grösseren  Arterien 
bleiben  verschont.  Die  Beinhaut  an  der  innern  Seite  der 
Unterkinnlade  ist  in  den  meisten  Fällen  vom  Knochen  abgelöst 
und  dieser  selbst  nekrotisch.  Die  Schleimhaut  der  Mund-  und 
fbebeahable  ond  die  Msndeln  sind  nur  ausnabmeweise,  alt  sym- 
plomnlisefae  AffBotion,  etwas  gertlhet,  dabei  ein  wenig  ven  serö- 
ser Inllllralion  des  submucosen  Gewebes  sufgeloekeK  «nd  mit 


Zeitschrift  der  OesellMhsft  der  Aente  s«  Wien.  JsbigangS.  p.  819. 
**)  Dem  widsnpreehend  btrichtet  MsrtiBi  1.  c.  bei  dem  von  ihm  beob- 
sehMSsaMI,  itm  dswh  Zarfteweewerden  der  Art.  HbjmUUk  stee  beds»- 
Unde  Metang  enMaedse  sei. 
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eklem  kleieterigen,  grauen,  gefben,  spSler  sebwan-grauen  Selilehii 
gleicbmassig  oder  fleckweise  aberzogen.  Die  Lungen  findet  man 
meist  serös  infiltrirt,  mit  einer  bald  schwächeren,  bald  stärkeren 
Blulhypostase.  Die  Schleimhaut  der  LuHrühre  Jäast  eine  dunk- 
lere RoÜNNig  md  eine  geringe  Anschwulslung  erkennen;  die 
lings  der  Luftröhre  ferlanfenden  lyni|ihetiielien  Dmien  sind  «er- 
grttaaert  und  mit  einer  grauen  Markmaaee  infillrirl.  Daa  Hera  iel 
welk  und  raOrbe,  die  Farbe  der  innem  Henflleben  fat  Iilu6g  Ton 
Imbibition  schmutzig-braun  oder  violett-rolh.  Der  Dünndarni  zeigt 
einen  congestivcn Zustand,  ohne  oder  raitlnßitration  der  grau- 
lich-roarkigen  Aftermaas e  in  den  Peyer'schenund 
Gekrttadroaen  nnd  nur  in  manchen  Fallen  hie  und  daSporen 
▼on  typhnae«  Geaebwttren,  die  aieh  manchmal  achen 
reinigten  und  vernarbt  waren  (ßehmetser).  D^r  Dickdarm  iet 
meist  gesund.  I)  i  o  Leber  und  Milz  sind  etwas  mürber, 
I  e  l  z  t  e  r  e  i  n  m  a  n  c  Ii  e  n  Fallen  rn  e  b  r  o  d  e  r  w  e  n  i  g  e  r  v e  r- 
grösscrt,  ihr  Inhalt  bildet  eine  schwarz-  oder 
▼iolett-rothe,  halbgeronnene,  oft  znm  Zerfliea- 
aen  weiehe  Blutmaaae.  Erreicht  die  BloHeraetaung  eiiiea 
hohen  Grad,  ao  findet  man  auch  daa  Gefakm  matach  und 
achmntzig-weisa  und  die  Auskleidung  der  Seitenventrikel  meiel 
erweicht. 


Sehlussfo  lyerungen  aus  den  Resultaten  des 
Leichenbefundes  auf  das  Heesen  der  Krankheit, 

Ana  dieaen  in  wenigen  Tagen  eintretenden  furchtbaren  Zer- 
störungen, welche  durch  die  angestellten  Seclionen  nachgewiesen 
wurden,  gebt  meines  Krarblens  auf  das  Unzweifelliafleste  hervor, 
dasa  diese  schreckhcheZellgewebskrankheit  mit  einer  den  ganzen 
Oi^niemus  durchdringenden,  formlich  vergiftenden  Blutaer* 
aetinng  einhergehen  muaa,  welche  nur  in  den  boaartigsten  For^ 
men  dea  Typhus,  in  der  Noma,  in  der  Gebflrroutter-Putreacenz, 
am  allermeisten  aber  in  dem  Anthrax  ein  Analogon 
tiadel.  Ganz  besonders  aufTallend  sind  bei  diesen  Seclionsberich- 
ten  neben  der  mortificirenden  Verjauchung  der  Ortlich  ergriffenen 
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Gewebe  die  auf  eine  allgemeine,   typhiis-  uder  an- 
tbraxaboiiche  Blutkrase  hiodeuleaden  Erscbei- 
langeo  aD  ganz  enifernt  von  dem  eigenilichen 
Krankbailftharda  liegenden  Regionen  des  Orga- 
nismoft,  «In;  die  Blulhyposlasen  in  den  Lungen,  die  eigen* 
ÜMnlicfaen  Infiltrationen  der  lymphatischen  Drüsen  der  Luftrdhre, 
der  Peyer^schen  Drüsen  und  der  GekrösdrUscn,  die  typhösen  Ge- 
schwüre im  Dttondarm ,  die  in  eine  schwarz-  oder  vioielt-rothe, 
balbgeronnene>  oft  zum  Zerflieaaen  weiche  fiiuUnaase  yerwaodelte 
Mih.   Gniu  besonders  erinnert  aber  diese  eigentbtnaliehe  Be* 
achafimbeii  der  Hih  an  den  Miisbrand  (Anthrax)  der  Thiere. 
lofratb  Dr.  G.  A.  Weber»)  führt  über  die  an  Milzbrand  gefiil* 
lenen  Thiere  folgende  Data  an  :  Die  Milz  ist  durchgängig  ent- 
weder mebr  als  noch  einmal  so  gross  oder  doch  wenigstens  un- 
gleich grosser,  als  im  normalen  Zustand;  das  äussere  Ansehen 
dsKsalbeo  ist  dnnkel,  sebwarablan  oder  auch  mit  aobwanen 
Hecken  abenogen;  die  Snbstana  iat  breiig,  scbwan;  sticht  man 
in  die  Ulli,  ao  flieset  eine  scbwarsbranne  lencbe,  mit  sebwan- 
braunem  Blut  vermischt,  hervor.    Bei  selir  wenigen  fand  sich 
die  Lunge  iheilweise  dunkel,  weUt  und  weich  und  brandig  (Blut- 
bypoatasen?)« 

Ein  d^m  oben  angefahrten  Hbnlicher  pathologischer  Zu- 
stand der  Milz  findet  sich  aller(liii*,'s  auch  bei  den  am  l>Os- 
artigen  Typhus  und  an  Malaria  verslurbcnen  Menschen  ,  woraus 
wohl  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zu  folgern  sein  dürfte,  dass 
Typhus,  Mslaria  und  Anthrai  nahe  Terwandte  filutkrankheiten 
s^n  müssen* 

Eines  Ümstandes  muss  icti  jedocli  hier  noch  erwähnen, 
welcher  uns  noch  mehr  auf  die  Aehnlichkeil  mit  Anthrax,  als  auf 
Typhus  oder  Malaria  hinweist,  dass  nllmlich  eine  der  bei  Menschen 
forkororoenden  Cynsnche  cellularis  maligna  ganz  ähnliche  Er- 
krankung bei  Thieren  gefunden  wird ,  welche  als  dem  Milzbrand 
zugehörig  angeoomwen  wird,  daä  iät  der  H  a  I  s  a  n  t  h  r  a  x  oder 


•)  Derlfilsbnttd.  Lefpsig.  Bselttn.  ISSS. 
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die  Anthrax  braane  der  Seh  weine  (Angina  earb  un- 

cularis). 

Diese  Krankheit  wird  folgendermaassen  beschrieben :  Die 
RNiatLeltchwachen  Tbiere  wechseln  oft  mit  Kalte  und  Hitze,  sind 
feratopfl,  nehmen  wenig  eder  gar  lieine  Nahmng  tu  Moht  er- 
brechen daiGenetiene  eder  gdbe  Haaaent  die  Hanl  wird  wuletif» 
ee  bildet  eieh  ein  anfangs  NlthKeher,  spater  aehwaraer  Anseehlag, 
es  entstehen  im  Maul  brandige  Geschwürchen.  Am  Hals,  um 
den  Kehliiopf  und  an  der  Luftröhre  hinab  erhebt 
aich  eine  harte  und  gespannte  Geschwulst,  die 
oft  ao  aebneil  wachst,  daaa  aie  Tom  Kopf  aber  den 
Hala  aich  eralrecht,  tblsr  die  Verderbrnat  nnd 
awiseben  denVorderachenkeln  hindurch  bia  nnter 
den  Leib  sich  «osbreitetund  deshalb  auch  Gestalt 
und  Farbe  wechselt.  Wird  sie  nebst  dem  Rüssel  bleifarben, 
die  geschwollene  Zunge  bräunlich,  das  Alhmen  des  Thieres 
höchst  niahsaro  und  sinl[t  die  Temperatur  dea  Knrpera,  ao  erfolgt 
aebr  bidd  daa  Verenden  dea  Tbierea  durch  den  Brand.  Da  dieae 
llilabrandform  Aehnlichkeit  mit  der  Braune  hat,  ao  wird  aie  hauGg 
mit  ihr  terwechaelt,  wahrend  sie  doch  gans  andere  lu  behan- 
deln ist* 

Geographische  F ei^breitung  und  pr'ddisponi- 

rende  Momente* 

Der  Brand  dea  Halaiellgewebes  ist  am  hSuflgsten  in  Sod« 

deutschland  und  besonders  in  VVürtemberg  beobachtet  worden, 
wo  er  in  Plieningen,  Schwenningen,  Mergentheim  und  Langenau 
im  Jahre  1836  formlich  endemisch  geworden  war.  ohne  dass  sich 
ein  wiriiliches  Contagium  hatte  nachweisen  lassen.  In  den  Jahren 
1843  bia  1845  kamen  riete  Falle  in  Grata  in  Steiermark  von  Ea 
aind  daher  besonders  sAddeutsche  Aente,  welchen  wir  die  meisten 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  tlber  diese  merkwürdige  Krank- 
heit zu  verdanken  haben.  Ich  nenne  die  Namen  von  L  u  d  w  i g  *), 

Wflriemb.  CoReip.-Bl.  Bd.  a.  No.  4.  uid  SehmidlTt  Jahibflcher. 
Bd.  i».  p.  aa. 
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Nttiler  von  Anderbergl),  Tbearer>),  Bosch*),  Hoe- 
ring*),  Schmetier') ,  Leube^),  Beyfeider^),  Roesch*), 
Camerer^),  Canstatt^o). 

Ein  günstig  verlaufender  Fall  »t  in  Spandau  fon  Timpe^i), 
im  ieüitl  endeade  in  GoMeni  von  Bermann^  beobachlat 
«d  MNfWiriicli  bttchri^bMi  wordw.   Ifober  «Ibm  tthr  Miarti- 
gen,  tbenAills  tddtlkh  verlaaf«nd«fi  Fall  erhalten  wir  MiHkeiltin- 
.  geo  von  M  a  r  ti  n  i  in  Lüheck  13). 

Es  geht  aus  den  Erfahrungen  dieser  Beobachler  hervor,  daaa 
die  meisten  ErfcranknngsAlle  im  Herbst  and  Winter,  hei  nasa» 
Mtem,  nebeligem  Wetter  sich  ereignen,  daaa  dyskraalsche,  scro» 
phnlOee  IniKvidoen  aas  den  unbemittelten  Yolksklassen ,  die  In 

feuchten,  ungesunden  Wohnungen  leben  und  ein  kammerliches 
Leben  fuhren  müssen,  am  häuflgsten  von  dieser  Krankheit  befal- 
len werden.  Morastige,  in  Niederungen  gelegene  Gegenden 
scheinen  hanplatcbUch  fttr  den  Halsiellgewebe-Brand  geneigt  ni 
iMcben.  Nach  meinen  Erffahrongen  gibt  auch  die  Byphilia  and 
der  NerenriaKamns  ein  prädisponirendes  Moment  ab. 

Alle  Beobachter  stimmen  endlich  darin  flherein,  dass  die 
Erkrankungen  immer  zu  einer  Zeit  vorkommen ,  in  welchen  die 

0  1.  c. 

>)  WQrtemb.  Corteip.-Bl.  Bd.  6.  No.  5.  und  Schinidft  JahrMckaB. 

Bd.  15.  p.  37. 

s)  Würtcmb.  Corresp.-Bi.  Bü.  9.  No.  9.  und  Schmidt*«  Jahrbücher. 
Bd.  15.  p.  27. 

*)  Würtemb.  Correip.-Bl.  Bd.  6.  No.  IS.  and  Schmidt'a  Jahrbücher. 
Bi.  15.  p.  28. 

ibidem,  p.  IS. 
^  ibidflBi.  p.  99. 

^  Stadien  im  Geb.  der  HeilwiMeaadi.  Stuttgart.  1888.  Bd.  1.  p.  988. 
*)  Wflrtemb.  Comep.-BL  Bd.  8.  No.  41  v  49.  md  Sekaddtfa  Jahrb. 
n.  8i^.-Bd.  p.  108. 

Wlilailb.  Comap.-BL  Bd.  7.  No.  10.  ud  Seinidtfli  Jahibaeber, 
Bd.  19.  p.  94. 

M)  Sdmidi'e  Bn^dopidie.  Bd.  8.  p.  898. 
>0  Gaapei'a  WoeheMcbrift.  1841.  No.  18. 

ibidam.  1840.  No.  48. 
■)  fiMtf^lfagaalB.  Bd.  97.  p.  481. 
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gtilffitohHrheiMiatifcile  «der  die  typhOs-Mptkclie  KranklMitMOB- 
ililuliM  die  hemebeade  ist.  Dieseo  DoMlaiid  kmii  ich  aiieb 
oacb  neioen  Erfüirungen  besttligen, 

Differentielle  Diagnose, 

Die  Cynanche  cellularis  maligna  lutnn  verwechaeU  wefdaa  : 

1)  Im  Siadium  des  EsUtebeiw  mi  eioer  rbesnati- 
sebeo  Affectioo  der  Kapsel  des  Doterkiefergelenks 
oder  der  Kaaniitakelii,  einlrrtban,  tu  welcbein  die Slei6g- 
keit  desGelenks  und  die  damit  zusanimenbängende  Beschwerlich- 
kt'il  heim  Oeffnen  des  Mundes  und  beim  Kauen  leichl  Veranlas- 
sung geben  kann.  Allein  die  gleichzeitig  oder  sehr  bald  sicli 
bildende  steiDbarle  Aosch wellung  der  SubmaiiUardrttse  and 
des  sie  umgebendeD  Zellgewebes  eineelbeils,  aaderntbeils  aber 
der  gleich  beioi  Beginn  der  Krankheit  sich  darbietende  adyna» 
mische  Cbsmkter  des  begleitenden  Fiebers  wird  bald  auf  den 
rechten  Weg  führen. 

2)  M  1 1  A  n  giua  to  n s i i  la r i s.  Zur  sicheren  Erkenntniss 
führt  der  Mangel  an  Rothe  und  Anschwellung  der  Mandeln, 
welche  sich  in  den  ersten  Tagen  des  Entstehens  des  Zellgewebs- 
Brandes,  wo  flberbanpt  nur  diese  Verwechslung  vorkommen 
konnte,  wegen  der  su  dieser  Zeit  noch  möglichen  Oeflhwig  des 
Mundes  leicht  untersuchen  lassen.  • 

3)  Mit  der  e  p  nl  e  m  i  s  c  Ii  e  n  r  h  e  n  u  1 1  i  s  c  h  e  n  U  h  r  - 
speicbeldriisen-EntzUndung  (Bauerwetzel,*  Wo- 
ohentftlpel^  Parotitis).  Biese  in  den  meisten  Fillen  gani 
gefahrlose  Krankheit  verdankt  ganz  oigenthümlichen  kosmischen 
Ursachen  ihren  Ursprung  und  ist  gewöhnlich  Folge  von  ErkiHnng, 
vorzüglich  von  Durchnflssung  der  Halshaut.  Die  Geschwulst  bei 
dieser  Fonn  der  Ohrspeicheldrüsen-EiiUilnduiig  kann  allerdings 
bisweilen  sehr  bedeutend  werden,  so  dass  die  von  ihr  befallenen 
Kranken  ein  Aussehen  bekommen,  welches  den  am  Zellgewebs- 
Brand  Leidenden  sehr  ihnlich  ist«  Allein  das  Allgemeinbefinden 
ist  dabei  wenig  oder  gar  nicht  gestört,  das  Fieber  fehlt  entweder 
gänzlich  oder  ist  sehr  unbedeutend,  der  Intnniescenz  fehlt  die 
s  l  e  i  u  a  r  l  i  g  e  Härle  und  die  scharfe  Begrenzung ,  sie  ist  diffus, 
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«•leb  ood  teigig,  die  Schlingbeschwerden  sind  geringfügig,  des 
OefTneii  des  Mundes  und  die  Kaubewegung  sind  in  einem  weil 
geriogereo  Grade  gehindert ,  nur  etwas  Steifigkeit  des  Halses  ist 
ffortiaiHiea.  Endlich  kommeo  bei  der  rheumaUscli-epiden)iscbeD 
Parotitis  nichl  selteD  metaelatitche  Uebertragniigaa  der  kitii- 
•eaieas  nach  den  Hoden,  den  Otarien  oder  den  weiUichen  Brfl- 
flen  for,  was  bei  der  Ceiloler-Cynanelie  sieb  nie  ereignet. 

4)  Mit  der  Parotitis  lypliosa  oder  exanthe- 
oiatica.  Diese  Parotilengeschwulst  zeigt  sich  sowohl  bei  ver- 
schiedeoeo  Arten  des  Typhus,  als  auch  bei  eiaoUiematiflcbea 
Firbero,  vc»rsflglich  beim  Scharlach  mit  t^bOsem  Charakter.  Sie 
iit  jedeDCalls  eine  Kranitheit  von  nicht  geringerer  fiedeutong  als 
die  ooserige  und  kann  besonders  in  den  Fallen  dem  Leben  die 
I^Osste  Gefalir  bringen,  wenn  sie  schon  im  Beginn  eines  typhö- 
sen Fiebers  oder  einer  Scarlatina  auftritt,  indem  eine  so  schnelle 
und  ungewOholiche  Localisation  schon  von  vorne  herein  au)  ein 
Uebermaass  eines  im  Blut  vorhandenen  materiellen  typbasen 
oder  scarlatinOsen  Elements  binindeuten  scheint»  Die  typhOaen 
Parotidengesebwnlst  kann  aber  auch  in  das  Stadium  der  Abnahme 
eines  Typhus  fallen  und  durch  ihr  Auflreten  die  Prognose  in  man- 
chen Fullen  günstiger  erscheinen  lassen.  Freilich  findet  man  über- 
diese  unter  soicbeo  tJnisländen  günstiger  aufzufassende  Üedeu- 
tung  einer  Parotidengeschwulat  auch  sehr  abweichende  Ansichten. 

Die  Symptome,  unter  welchen  eine  typhOse  Psrotitis  aufsu- 
treten  pflegt,  sind  in  mancher  Besiehung  sehr  verschieden  von 
denen  einer  Cynanche  cellolaria  maligna.  Ist  die  erstere  bei 
einem  Typhus  in  Aussicht,  so  irelon  erneute  FrostauHillc  ein  mit 
darauf  folgenden  Kopfschmerzen,  Ohrensausen,  Taubheit,  Klopfen 
der  Carotiden,  Sopor,  Schnarchen  und  ähnlichen  Erscheinungen. 
Bei  asthenischem  Charakter  der  Staae  bildet  sich  dann  entweder 
schneller  oder  langsamer  eine  ddematOse,  teigige,  hluflg  livide, 
kfthl  anxorohlende,  aber  nicht  sehr  schmersbafte  Geschwulst; 
bei  entzündlich  phlegmonöser  Stase  aber  bemerkt  man  eine  harte 
Anschwellung  mit  lebhafter  Hitze  und  Rrtthe,  welche  äusserst 
schmerzhaft  ist,  so  dass  die  Kranken  selbst  bei  der  leisesten  ße- 
rohrnng  laut  aufachreien«  Der  häufigste  Ausgang  dieser  Pardüden- 
IUI,  i.  H 
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geftch Wülste  ist  fiiterong,  biswetldD  aber  auch  brandige  Zer- 
'sUHmng«  • 

Man  kommt' in  der  That  in  Versucbnng,  die  typhöse  Pamä- 

tis  und  die  Cynnnciic  ceilulnris  maligna  für  ein  und  dasselbe 
Grundleidcn  des  Ilalszellgcwebes  zu  hallen.  Ganz  unzweifelhaft 
ist  es  aber  wenigstens,  dass  beide  Krankheitsformen  grosse  Aehn« 
liebkeit  mit  einander  beben  einestbeilr in  Beiiehnng  auf  ihre  Ent- 
atebungaweise,  indem  beide  mit  einer  fjpbOa-aeptiaehen  Blatent- 
mischnng  Hand  «n  Hand  geben,  andemtbeiVs  bezoglicb  ibres 
Ausganges,  insofcrne  beide  eine  vorherrschende  Neigung  haben, 
in  Eiterung,  ja  sogar  in  gangräneszirende  Verjauchung  Uber- 
zugeben. 

Drei  Fülle  von  bocbatgradiger  scarlatinOser  Pa- 
rotitis, welche  ich  in  meiner  Praxis  sn  beobacbten  Gelegen- 
beit  batte  und  Ober  deren  Verianf  ieb  in  meinen  Krankenjour- 
nalen speziellere  Notizen  vorlinde,  sprechen  für  diese  enge 
Verwandtschaft  deutlich  genug,  so  dass  es  wohl  nicht  uninter- 
essant sein  dürfte,  deren  Mitlbcilung  im  Resunie  hier  folgen  zu 
lassen.  In  den  ersten  zwei  Fallen  trat  die  Geschwulst  mit  aua- 
geprflgtem  entzQndllch-phlegmonOsem  Charakter  auf,  im  dritten 
PaU  fand  sie  sieb  im  Dcsquamationsstadinm  und  trug  un?erfcenii- 
bar  den  Charakter  der  Asthenie  und  Sepsis : 

l)  Hugo  S. ,  Gjüliri^'cr  Sohn  eines  bietigen  Zimmci-nioistcrs,  war  mir 
seit  soiiuT  (tebtirt  als  ein  kriifti;_'rs  uti»l  kcrnpcsiindcs  Kind  bekannt.  Kr 
crkruukU}  am  26.  Sept.  1851  mit  i'^i  brechen  unU  hcttigcm  Fiebur  und  unter 
tnmiiltiMriaclira ,  cnccphalitischen  und  ftnia^nösen  Bnelieinnngeii  am  Schar- 
lach. Durch  Acon.,  ]'rll.  u.Zinr.  mct all.  gelang  es  mir,  diesen  Sturm 
bis  zum  2U.  so  /it-nilich  /u  iM  scifi^'cn.     V^on  <la  ab  IiiMctc  sieh  in  wenipcn 
Tagen  eine  so  üiiorme  liiliitrutiun  in  der  r.  ( >hrs|icicheblrüi>ü  nicht  nur,  bou- 
dem  auch  in  dem  gansen  benachbarten  Zellj^ewebe  und  in  der  r.Suhmaxillar- 
drflse,  dasB  ich,  naeb  den  kAtam  beMitigten  encephalitischaii  Symptomen» 
von  Neuem  um  sein  Leben  besor^'t  /u  sein  die  ;^riis8tc  Vcrunhissunf;  hatte. 
Hei  fortdauern<len  {^rossen  SeJilin;;besehwer<len  wurde  die  reeht»-  Seite 
Halses,  in  der  l'arotisgcgcnd  beginnend,  bis  über  die  Ualltc  herab ,  und  die 
Kehlgegend  von  Tag  tu  Tag  immer  mehr  prominirend  nnd  hart.   Da  aich 
glelehzcitig  an  der  ergriffenen  Stelle  eine  grosse  Hitae  entwiokelte  nnd  eine 
Kmi>findliehkeit  ^rej^en  Berührung'  wahrnehmen  lie^s.  so  liess  ieh  ;rnt 
uuügerungenc  nasse  Tücher,  welche  mit  trocknen  durchaus  bedeckt  wurden, 
nmlegen  nnd  ro  oft,  alt  sie  warm  wurden,  damit  wechseln.  Innerlieh  eririelt 
der  Knabe  erst  Uhus,  dann  Mere.  solub..  und  endlich  Baryta  carbon. 
l'nersu  btet  die?5r.>>  V'ei  rubrcns  konnte  keine  Zertheihni;:  bewirkt  werden  nnd  o«« 
/.eigte  sich  um  den  8.  Oct.  herum  emu  geringe  Fluctuatiun  au  mehreren 
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Stellen,  so  dass  ich ,  tim  schneller  /um  Ziele  r.xx  kommon  und  da  die  Flitzc- 
entwickiunj;  nicht  mehr  so  sturk  war,  Leinku(  hen-Katai)lasnun  machen  und 
innerlich  Uep.  aulph.  nehmen  liess.  Bei  diesem  Heilverfahren  reiften  nach 
mä  nach  mdwwe  Ahicewe,  so  daMiieiiiitderLMMtCl»Yoiimirgeoihi«twer- 
den  konnten ,  wobei  sieh  eine  enorme  Menge  eine«  gntartigen  Eiters  ergosa, 
dem  jedot  h  eine  nicht  anbedeutcndo  Mcnpe  von  abgestorbenem  Zcllfri  webe 
beigemischt  war.    Wie  weit  sich  die  Zerstörung  des  Parotis-  and  ilalsxell' 
fewebee  propagirt  hatte,  konnte  man  darane  endien,  dass  man  bei  dar  Un- 
'MfiÜftttBg  mit  der  Sonde  nach  hinten  bis  tum  Frocessus  mastoideos,  nach 
W«Ä  bis  an  die  Mitte        rechten  Schildknorpels,  naeh  oben  Iiis  zur  Sub- 
awdllardrüae  and  weit  in  die  Parotis  hinein,  endlich  nach  unten  bis  etwa 
'jNEtiU  flbllf  dfilfe  Schlüsselbein  eindringpen  konnte.    Diese  ganze  hier  näher 
llmaiBirhnitita  Ga^nd  war  alao  vollstiiidig  natarminift. 

"  In  TJcnicksichtij^Tnip;  der  j^iitartigen  Beschaffenheit  des  Secrets  griff  ich 
fn  diesem  Falle  nicht  zum  A  n  t  h  r  a  x  i  n,  sondern  fjjab  dem  S  u  1  p  b  u  r,  später 
«lern  A  cid.  nitri  und  endlich  der  Silicea  den  Vorzug,  bei  deren  Gebraach 
Ms  End«  Norember  die  Vemarbnng  vollendet  war.  Da  sich  aber  an  dieser 
^t  immer  noch  grosse  Verhärtangcn  in  den  ergriffen  gewesenen  Drüsen 
ssigten,  wobei  sich  auch  die  lymphatischen  Nackendrüsen  stark  bctheiligten, 
so  liess  ich  noch  6  W.  lang  Iwoniczer-Bninnen,  täglich  ein  kleines 
Weinglas  voll  trinkaB,  «Odnrdi  tfae  vollsündige  Schmelzung  der  DrUsen- 
^^po^fl^k  flKstfilt  ^Toydfta 

•MfM  Amalie  D.,  sj übrige  Tochter  eines  hiesigen  Böttehenndsters,  tr> 
fifiOtte  am  5.  Oct.  18&S  unter  tUmlichcn  Erscheinungen  ,  wie  sie  im  vor- 
hergehenden Fall  dagewesen  waren ,  und  mit  ungewöhnlichem  Fieber ,  wo- 
rauf schon  am  folgenden  Tag  Scharlach -Exanthem  zum  Vorschein  kam. 
Aeon.  nnd  Beilad.  leisteten  wedw  etwas  gegen  die  Gehimzurälle ,  noch 
gegen  die  heftige  Angina,  noch  gegen  die  schon  beginnende  Parotisge- 
schwulst.  Eis  wurde  Zinc.  motall.  gegeben  ;  das  Gehirn  wurde  nicht  freier. 
Am  9.  war  die  Parotitis ,  eine  liarte  .  heisse  ,  unfiirnilic  he  Geschwulst  der 
ganzen  Ualsseite  darstellend,  zu  einer  emiueutcu  iiuhe  gestiegen.  Gut  be- 
deckte, nasse  Compresaea  nahen  dem  innerliehen  Gebraudi  Bhna  nnd 
Bary4a  carb.  leisteten  Nichts.  Am  10.  starb  das  Kind,  ohne  dass  es  an 
irgend  einer  Stelle  zur  Erweichunj;  der  Infiltrate  gekommen  wäre,  unter 


3)  Der  3jährige  Pflegesohn  der  Frau  Prediger  K.  war  von  meinem 
fMdkcn  Frennde  nnd  CoUcgen  Wipprecht  am  Sdiarlach ,  welches  bis  snm 
Bjtmtinn  des  Destjuamationsstadituns  ganz  gutartig  vwlaufen  war,  behandelt 
worden.  Um  diese  Zeit,  etwa  '/.n  Anfanjj  der  drittm  "NVoche ,  machte  sich 
eine  schnell  zunehmende  Auschwelluug  der  linken  Ualsseite,  in  der  Parotis- 
gcgend  beginnend,  bemerkbar.  Alt  ich  am  II.  Jan.  1857  als  tweiter  Afst 
hinzugezogen  wnrdc,  fand  ich,  bei  einem  »tark  prononcirten  adynamischen 
Fieber,  eine  die  ganze  linke  Halsscitc  einnehmende,  oberhalb  des  l'nter- 
kieferwinkels  und  nach  hinten  vom  Troo.  nmstoideus  beginnende  sich  bis 
tnr  Clavicula  herab  und  bis  /.um  Kehlkopf  nach  vom  erstreckende,  in  der 
MMe  ta^glga  diid  denülch  ilnetnirende ,  an  den  Bindern  noch  harte,  fibri- 
gpHl^jjjflll^, und  bei  Berührung  weni^  schmerzhafte,  so  enorme  Anschwel- 
lung vor,  dass  «1er  Kojif  pan/.  schief  gestellt  war  und  der  Kranke  ein  ganz 
vernnataitetes  Aussehen  darbot.  Wir  gaben  ihm  an  diesem  Tage  und  am 
tl.  Jas.  Barjta  carb.  3.  and  lieesen  nnansgeselat  Leinknehen-Kataplas» 
men  anfl^an.  Am  13.  machte  ich  einelneii^ion,  worauf  sich  mindestens 
Qaart  eiaer  brannen,  dünnflüssigen ,  stinkenden  Jauche  mit  darin  schwim> 
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mcnden  Fetzen  nekrotischen  Zellf»cwebe8  entleerte.  Obgleich  wir  jetit  An- 
thrax in.  d.  gahen,  konnte  der  lethale  Ausgang  dadurch  doch  nicht  mehr 
•bgtwendet  mden,  d«no  der  Knmkt  vMwdete  sw«i  Tage  dmmf. 

Dieser  Fall  zeigt  deutlich ,  wie  nahe  die  Verwandtschaft  swildMD  dar 
Cpumcb»  ceUolaras  maligna  und  der  acarlatinöaeD  Parotitii  iat. 

5)  MitAnginadiphthcrica,  Rachencroup. 

lieber  diese  von  Schonlein  noch  Angina  gangraenosa 
genannte  Krankheil  herrschte  noch  vor  wenigen  Jahren  grosses 
Dunkel.  Sie  ist  scboD  im  vorigeo  Jahriiuikiefi  in  den  nord- 
amerikaniieheD  FloMDiedennigen«  besonder»  in  Misiiaiipi«  und 
Missouritbale,  endemiseh  ▼orgekommen  (amerikanischer  Croup). 
Von  da  aus  verbreitete  sie  sich  nach  Englanc),  zeigte  sich  seil  den 
40er  Jahren  häufig  in  Frankreich  und  isl  neuerdings  in  Huiland 
und  am  Miederrtiein  sehr  bösartig  aufgetreten.  In  der  letzteren 
Gegend  wurde  sie  auch  von  homöopathischen  Aeraten  beohachlet 
und  von  dieser  Seite  Apis  und  Lachesis  dagegen  empfohlen. 
Ich  meinestheits  habe  diese  eigenthOmliche  Krankheit  der  Rachen- 
schleimhaut 2mal  hochgradig  entwickelt  gesehen  und  bin  mit 
den  Resultaten  der  homöopathischen  Behandlung  sehr  zufrieden 
gewesen,  denn  beide  Kranke  (Kinder  von  4 — 5  Jahren)  genasen 
verh^iltnissmissig  schnell  und  ohne  die  von  andern  Aeraten  be- 
obachteten« nach  verschiedenen  Regionen  des  Korpers  progressiv 
fortschreitenden,  paralytischen  Nachkrankheilen  der  Muskeln« 
Nor  bei  dem  einen  Kinde  blieb  eine  chronische  Heiserkeit  lu- 
rück,  welche  unheilbar  sein  dürfte,  da  sie  wahrscheinlich  durch 
Narbenbildun^  in  der  Schleimhaut  der  Stimmritze  bedingt  ist. 
So  weil  meine  Erfahrungen  reichen,  halte  ich  den  Merc.  corr« 
und  das  Jod,  beide  in  niederen  VerdOonungen ,  fUr  die  homtlo- 
pathisch-speciflschen  Heilmittel  in  dieser  Krankheit»  bemerke 
aber,  dass  ich  dabei  eine  gleichieitige ,  locale  Application  des 
A  c  i  d  u  m  m  u  r  i  a  l.  in  der  ersten  Wasserverdünnung  in  Form 
von  Pinselnngen  Hlr  nolhwendig  befunden  habe.  Hiermit  slini- 
meo  auch  die  Erfahrungen  der  englischen  llomOopolhen  übereiii, 
nur  mit  dem  Unterschiede ,  dass  dieselben  die  SalssAure  flusser» 
lieh  viel  starker  angewandt  haben.  Ich  behalte  mir  vor,  die  Be- 
schreibung dieser  interessanten  Pille  an  einem  andeni  Orte  aua- 
fabrlich  mitEutheilen. 
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Der  Aogina  dipblherica  liegt  ebenfalls  wahrscheinlich  eine 
typhöse  Atleclioo  des  Gesammlorganismus  zum  Grunde.  Diese 
I|pb0se  Blulkrase  lucaiisirl  sich  aber  oicbl»  wie  bei  der  Cellular- 
CyMOcfae«  in  dem  Zellgewebe  des  Ualees,  sondeniaufderScUeini- 
hntder  Tonailleo,  des  ZApfcbeiM  und  des  Rachens,  indem  sie 
aef  dieseo  Partieen  ein  albuminOees  Product  ereeugi ,  welches 
ersl  Circumscripta  später  zusammenfliessend  erscheint,  ein  weiss- 
lieh  -  speckarliges  oder  graulich  -  pilziges  Ansehen  hat,  später  oft 
schwarz  werdende  Schorfe  auf  den  ergriffenen  Steilen  bildet  und 
endlich,  wniin  durch  eine  aweckmassige  Behandlung  nicht  Halt 
geboten  worden  ist,  unter  Verbreilung  eines  penetranten  Gestan- 
kes onie  brandige  Zerstörung  der  darunter  gelegenen  Tbeile  ver- 
eolasst,  den  Kehlkopf  ergreift  und  unter  cruupartigen  Erslickutjgs- 
aaßdlen  durch  Kehlkopfstenose  den  lud  herbeiiührt.  Im  wesl- 
Uchen  Frankreich  (in  der  Touraine)  wurde  diese  Neigung  der 
Diphtherie «  ton  der  lUchenschleimhaut  auf  den  äehlkopf  weiter 
tu  gehen,  besonders  hiu6g  beobaehtet  und  ihr  dieser  Kgen- 
IbOmlichholl  wegen  von  frauOsiscben  Aertteo  der  Name  Group 
dsscendant  gegeben. 

Die  Symptome  nun ,  welche  dem  Racliencroup  inhäriren, 
können  allerdings  in  den  ersten  Tagen  der  Krankheit  Veraulas- 
sang  Hsr  Verwechselung  mit  der  Cynancbe  cellularis  maligna 
geben ,  indem  sich  beim  Beginn  eine  geringe  Steifigkeit  des  Hal- 
ses neben  Ranbheit  desselben  und  Schlingbeschwerden,  sowie 
eine  schmerzhafte,  aber  nicht  sehr  harte  Tntumescens  der  Sub- 
maxillar-  und  Sublingualdrüsen  wahrnehmen  lasst.  Allein  bei 
liulersuchüng  der  Hacbenhöhle  kann  man  schon  in  den  ersten 
Tagen  der  Diphtherie  die  weisslichen ,  pilzartigen ,  pseudomem- 
branösen Plaques  deutUoh  erkennen  *  Erscheinungen ,  wekhe  zu 
cbarahleristisch  sind ,  als  dass  sie  bei  einem  auhnerksamen  und* 
genblen  Praktiker  den  fsux  pas  einer  rehlerhaften  Diagnose  auf- 
kommen lassen  könnten. 

6)Bf  it  der  en tzUndlichenZahofleiscbgesch wulsl, 
Parulis. 

Diese  phlegmonöse  EntsOndung  des  Zahnfleisches,  welche 
immer  an  der  kussann  Al?eolarlUlGhe  sitst,  entotehi  gewohnlich 
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•IIB  d«r  Eiiraakmig  eiiMs  Zahaes  oder  in  Folge  von  gleicbBeUig 

8tattg(?rutidener  Erkältung.  Sie  kann  allerdings  eine  nicht  unbe- 
deutendt;  Anschwellung  der  belreffen«len  Seile  zur  Folge  haben 
und  dadurcli  d«8  Oeffnen  des  Mundes ,  sowie  das  Sprechen  und 
Kauen  erschweren,  indessen  folgende  Unterschiede  sind  cheralK» 
teristisch.  Die  Oynanche  cellnhris  beginnt  entweder  in  der  Ge- 
gend der  SubmaKillar-  und  SublinguaMrOse,  also  an  der  inne- 
ren PIflche  der  Mandibula ,  sie  ist  dabei  steinhart  und  an 
dieselbe  wie  au  gewachsen  und  verbreitet  sich  erst  später 
Uber  den  unleren  Rand  des  ünlerkiefers  hinweg  nach  der  äusse- 
ren Fläche  desselben ,  oder  sie  fängt  in  seltenen  Filieu  in  der 
OhrspeidieldrOse  an.  Die  Geschwulst  der  bösartigen  Gellnlar- 
Cynanche  isl  wenig  schmeiahafl,  die  Haut  ist  hei  Ihr  nichl  g»- 
rOthet  ond  nicht  erhitzt ,  wahrend  die  Panilis  mit  empQodlicher 
Schmerzhafligkeil ,  sowie  mit  Ki  hit/uii;;  und  Roihung  der  Haul 
auflrilt.  Der  lelsteren  fehlen  ferner  die  dem  Zellgewebs-Brande 
eigenthümlichen  Schlingbeschwerden«  in  den  weiter  vorgerflck» 
leren  Stadien  der  CeUninr-Gynancho  kaaii  eadlich  dio  OBomio 
Anschwellung  und  steinerne  Harte,  die  vollsllndige  Uamogiieh- 
keit  die  Rietern  auseinander  zu  bringen ,  Oberhaupt  die  ganze 
Reihenfolge  der  Er  scheioniigen  und  die  zulelzl  eintretenden, 
typhOs- septischen  Syinplonie  eine  Verwechselung  nicht  aufkom- 
men lassen.  Nach  Sicherer's  (I.e.)  t:]rfahrungen  soll  es  übri- 
gens häufig  vorkomnien ,  diss  sich  der  Halszellgewebehrand  mil 
Paf  nUs  complicirt. 

7)  M  i  l  E  r  y  s  i  ])  e  I  ü  s  f  a  c  I  e  I  i^t  «  ine  Verwechselung  nicht 
wohl  inOgiich,  weil  der  s  lein  harten  (jesrhwuist  nWc  Haut- 
röthung  und  alle  Uitze  fehlt  und  weil  keine  ßlaseobiidung  statt- 
findet. 

Co  m  b  in  u  tions- t  u  h  ty  keil. 

Nach  Metzler  TonAnderberg's  (I.e.)  Erfahrungen  com- 
binirle  sich  die  Cellular-C^ynaiiche  manchmal  mit  einer  katarrha» 
liscben  oder  kalarrhalisch-rheumatischen  Halsentzündung,  einmal 
mit  einer  ZungenenlzUndnng,  einmal  mit  einem  lleo-Typbus,  oia- 


Digitized  by  Google 


71 


■tl  ait  «teer  Pnemnoiiie  imd  einmal  mit  einer  ¥on  dem  Vor- 

handiuseiii  cariöser  Zähne  abhängenden  Auflreibung  des  Unter- 
kiefer-Periosl's.  Höfer  sab  sie  einmal  mit  Pericardilis,  Siche- 
rer mit  PaniiU  verbunden.  Femer  fand  sie  Metz ler  (1.  c.) 
WtSdmDgvrmi,  W^cbiieriiiiieD ,  Tuberftilosen ,  bei  Saufem, 
üüJwiifcni  CMuiutiechen  uod  bei  im  Folge  von  Henknuikbeilen 
bydropisch  gewordenem  Knnken ;  er  bemerkt  aber  dazu ,  dass 
diese  Verbindungen  nie  sehr  innig  gewesen,  dass  die  Krankheilen 
vielmehr  isolirl  nebeneinander  verlaufen  seien ,  nur  dase  die 
llaletellgewebe-Geschwulsl  als  prävalirende  aof  die  anderen  ein- 
getrirkt,  s.  bei  einer  Schwangeren  Abortue  veranltBat  babe. 
leb  aelbftl  sab  sie  einmal  bei  einon  Kranken ,  welcher  vielfUtig 
an^^inmr-  mid  einmal  an  eecundirer  eypbititiscber  InfecUon 
gelitten  und  viel  Mercur  gebrauctit  halte,  weicher  Fall  mit  dem 
Tode  endete ,  einmal  bei  einer  Tuberculosen ,  ferner  auch  bei 
einer  Scrophuktaen,  wo  gleichzeitig  Anlmie  und  Fluor  albus  vor- 
handmi  ^rareo.' 

Ausgänge. 

!•   In  Genesung. 

Die  Cit'scliwulst  vollsUndig  au  aeribeilen ,  ohne  dass  es  zur 
brtndifen  VerflOsaigung  des  gesellten  graurocbliohen,  speckAbn- 
lieb«n  Eisudati  kommt,  isl  in  manchen  FiUen  möglich.  Ich 
aaeineslheils  hohe  diesen  gUnsligsten  aller Aui>gänge  nur  einmal 
gesehen.  Die  Geschwulst  zeigt  in  diesem  Falle  nirgends  eine 
erweichU',  llucluirende  Stelle,  sie  nimmt  nach  und  nach  von  den 
Rändern  aus  au  Umfang  ab  und  wird  im  Ganzen  flacher.  Die 
Schlingboschwerden  nehmen  snersi  ab,  dann  wird  der  Unterkiefer 
beweglicher,  so  dass  der  Hnnd  nach  und  nach  weiter  geöffnet 
werden  kann.  Wenn  dieses  Oeffhen  bereits  so  weit  vor  sich 
gehen  kann ,  dass  es  möglich  ist,  den  Mundboden  fu  belraditen, 
so  ündet  man  ihn  nicht  mehr  so  rolh  und  weniger  wulstig.  Diese 
günstigen  Ersdieinungen  begleitet  ein  cuittaileuder ,  allgemeiner, 
Idchler  Schweiss,  der  Kranke  fühlt  sich  behaglicher,  schläft  bes- 
ser, die  klemen  schnellen  Pulse  heben  sich  u.  werden  langsamer. 
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BlaiifMr  ak  Geawiig  4«rcb  ZeüMlaig  dtr  w  4m 
Zellgewebe  auegelrelmeiiEisudatiiiaMeD  isi  der  AuegaBg  in  Yer» 
jauchung.  Hier  ist  es  mm  vo«  grAaater  Wichtigkeit,  den  rich- 
tigen Zeitpunkt  abzupassen,  wo  Incisionen  gemacht  werden  müs- 
sen. Unter  allen  Umständen  darf  damit  nicht  zu  lauge  gewartet 
werden,  weil  die  dünnflOssige  ürandjauche  in  dem  masdiigea 
Zellgewebe  der  fialahaut  und  der  Hatanwiebela»  dem  GeaeU  der 
Schwere  folgend ,  bicbl  weiter  aickert  und  aieh  Wi^  nach  den 
edelsten  Organen  (Luftröhre,  Lunge,  Pleura)  bahnt  Auch  wird 
die  krankhafte  BeschafTenheit  der  Säftemasse  durch  die  Re>urp- 
tiun  des  eingeschlusseiicii  l(  liur  ünzweiTelbaft  sehr  gesteigert  uud 
zu  einer  wirklich  septischen  umgewandelt. 

Wo  sich  daher  eine  teigige,  fluctnirende  Stelle  seigt,  welche 
flbngena  niemals  diejenige  frische  Rothe  darbietet,  wie  man  sie 
bei  gewöhnlichen  Abseeaaen  findet,  aondem  entweder  die  gani 
natürliche  Hautfarbe  hat,  oder  in  den  bösartigeren  Fällen,  beson- 
ders wenn  zu  lange  mil  der  Incisiun  gewartet  worden  ist,  livide, 
blaurotb  erscheint ,  mache  man  dreist  eine  tiefe  Inci- 
sion,  bis  man  aufdie  Oöble  Irilft.  Natürlich  muss  man 
bei  dieser  Operation  diejenigen  Stellen  vermeiden,  hinter  welchen 
die  grossen  Halsschlagadern  und  die  lugularvenen  liegen.  Neben 
der  ichorosen ,  stinkenden  Masse ,  welche  sieh  ans  den  Oeflisnn- 
gen  ergiesst,  werden  ganze  Stücke  morlilicirltn  Zellgewebes  ab- 
geslüssen,  ja  süddeutsche  Beobachter  fanden  sogar  darin  nekro- 
tische ftnochenstückcbeo  und  Keblkopfknorpel.  Um  diese  Ab- 
stossnng  lu  beAlrdern ,  werden  etnfoche  laue  Einapriltungen  ge- 
macht. Der  Rest  der  flbrig  bleibenden  Verbirtnngen  serlheilt 
sich  onter  dem  unausgesettten  Gebrauch  von  einbchen  Kalaplaa- 
men  und  unter  der  Anwendung  der  später  zu  nennenden  huniOo- 
palhischen  Heilmittel.  Manchmal  ereignet  es  sich  nach  Metz- 
ler, dasa  das.  pathidclie  Produci  nach  den  gemachten  Inci- 
aionen  sich  von  Neuem  ersetzt  Solche  Nachschttbe  geben  eich 
durch  erneute  Prostschauer,  Unruhe,  Schlaflosigkeit,  durch  ver- 
mehrte Schlingbeschwerden  und  Vergrdsseruog  der  Geschwulet 
in  erkennen. 

In  audern  Fallen  bleiben,  bei  sonst  günstiger  Entscheidung, 
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Mk  auiicbe  KraslilmlsrMidiien  tarOciL.   So  sab  kli  M  iwei 

Ki-aiiken  Anschwellung  des  Ünterkiefer-Periost's  und  Verhärtung 
des  umliegenden  Zellgewebes  mil  unvollkommenem  und  be- 
scbweriicliMii  Oeffoen  des  Mundes  läogere  2^  lorttekblMlHMi, 
ltowiltte«t  wakheio  dam  mqmi  Falle  terob  Aar«  Mr.  oatra»., 
mtaii  sDilarn  dorch  Silieea  allmiligbaseiliglvvnlaB.  Aadtera 
Aanto  talMn  SehwerhOriglteit,  Haiaerkait  oiNi  Waaaaraiieiil  all 
laoge  Zeil  zurückbleiben  (Metzler  von  Auderberg). 

II.  In  den  Tod. 

Dar  Tod  iritl  gawabnlicb  twiaebaft  den  11.  and  90.  Tage 
anlar  den  Symptonian  afoer  foHattndigan  Sapaia  dar  Sifla  ein. 

In  einzelnen  Fallen  von  hochstgradiger  Entwickelung^  besonders 
bei  Kindern,  ist  es  aber  auch  vorgekommen,  dass  die  Kranken 
MboD  am  dritten  oder  vierten  Tag  der  Krankheil  erlagen  (Bar- 
inaniiO««OttodRoeeGh(l«c.).  DarPnla  wird  ladenforniig,  die 
Hanl  ist  mit  ainem  baltan  und  «balrieGbendan  Sebwaiaa  badaabt« 
^  StimoM  iat  raoh,  baiaor  and  klangloa  wie  bei  aineM  Cbalati» 
kranken,  die  Zunge  ist  trocken  und  schwarz,  das  Zahnfleisch  und 
die  Lippen  russig,  die  glanzlosen,  stieren  Augen  liegen  tief  in 
ihren  Höhlen,  der  Durst  ist  brennend,  dem  Mund  entströmt  ein 
aaabafler  Geruch,  das  Athmen  erfolgt  stossweise  und  wird  au* 
letst  alartorOa,  andlicb  erfolgt  der  Tod  dureb  Llbmung  der 
Lsogen. 

Sind  Ineistooen  gemacht  worden  oder  beben  aich  spontane 

OefTnungen  gebildet,  so  sehen  dieselben  entweder  missfarbig' 
violett  oder  blass  aus  und  die  sie  umgebende,  sackartig  hängende 
Baue  hat  allen  Lebensturgor  verloren.  Aus  den  Oeffnungen 
aiekerl  ein  dOnnflaaaigert  Obelriecbender  Icbor«  Adtenna  aab 
in  einem  Fall  den  Tod  dureb  einen  Blutarguaa  aua  einer  In- 
daion  einlreten,  indem  der  Veraebwirungsproteaa  eine  groaae 
Arterie  angerressen  halte,  was  nach  anderen  Beobachtern  nie 
geacbeheo  aoU. 
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Prognose, 

Die  Cynaocbe  celluiaris  maligna  gehört  unbedingt  zu  dt*ii 
gefährlichsten  acuten  Erkrankungen ;  die  meisten  Aerzte,  weiche 
diese  ILrankheit  durch  eigenen  AugeaecheiB  kennen  gelernt  haben, 
üeMea  dalwr  eine  Progoeeie  petatna.  Roeech*)  beiMrkl  M 
IttICiNilMif  eineB  ydd  ihm  b^aodelteo  uihI  mit  den  T«d  enden- 
den Pallee:  ^ich  konnte  mich  kenn  des  Schänders  erwehren, 
wenn  ich  die  vollendete  Fäulnis»  des  noch  lebenden  Leibes  der 
noch  jungen  Frau  sah,  die  iiocli  vor  vier  Tagen  gesund  war." 
Canstatt**j  berichtet  im  Jabr  1846,  dass  noch  wenig  Heilun- 
gen i>el«int  waren.  M etiler  Ton  Anderherg  stellt  eine 
etwas  baeaereProgwae,  indem  er  sagt,  dass  fen30  ihn  bekannt 
gewsfdenen  Fallen'  13  mH  dem  Tede  geendet  hatten,  ich  selbst 
sah  von  vier  Füllen  einen  mit  dem  Tode  enden,  welcher  letztere 
aber  vier  Tage  vor  deui  eintretenden  Tod  in  allOopathische  Be- 
handlung überging.  Nach  meiueu  Crfabrungen  ist  bei  der  auf 
djahrasiachem,  besonders  anf  syphilitiseh*aiieronrielleBi  Boden 
▼orkenMnenden  Porm  die  schlechteste  Prognose  in  elellen* 

Therapeutik, 

Die  alltfopatbische  Medicin  bat  bei  der  Behandlung  des 
Halszellgewebe- Brandes  Tolgende  Hauptmomente  aurgestellt: 

1)  D  i  e  P  r  o  p  y  I  a  X  i  s. 

Da  man  die  Erfahrung  gemacht  hat,  dass  die  Krankheit  am 
häufigsten  Ji>ei  rauher,  nasskalter  oder  nebeliger  Witterung  vor- 
kommt, so  liegt  die  Warnung  natürlich  aehr  nahe,  bei  derartigen 
Witterungs Verhältnissen  sich  vor  Erkältungen  in  Acht  su  nehmen. 

Diese  Vorsicht  ist  um  so  nothwendi^jer,  wenn  gleichzeitig  gastri 
sehe  oder  gar  typhOse  Fieber  lierrscliend  sind.    Kommen  aber 
unter  dem  EinOuss  der  eben  genannten  atmosphärischen  Ver- 
hältnisse und  einer  herrschenden  gastrischen  oder  typhOsen 
Krankheitsconslitution  bei  einem  Patienten  Symptome  vor,  welche 

•)  WürUsmb.  Corresp. -Blatt.  Bd.  11.  p.  76. 
^  SpecteUe  r«tkoI.  a.  Ther.  Bd.-  8.  Abkh.  S.  p.  919. 
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abfSiirfia%r  4er  kMtrtigen  Ceilular-Cynanebe  Mamit  sind,  tik: 

ScbiingbeschwerdtMi  ohne  sichtbare  Hölhuiig  und  Anschwellung 
der  Tonsillen,  ferner  Scbmerzhafligkeit  und  Sleitigkeit  beimOelT- 
oeo  des  Mundes,  so  werden  als  AbortivmiUeldcr  Krankheil  Breck- 
■iMel  driiifeMlfniiroUen,  toen  AaweadMig  tCavke  AblllknM^ 
iel  md  endlieh  dieiiliorelkehe  AnneieB  folgea  soHmi. 

9)  Die  Berttefcsiefctigung  der  etgentbemlieliee, 
typhös-septischen  Blulkr.ise,  weiche  der  Kraok- 
heil  als  Causa  efficiens  zum  Grunde  liegt. 

Um  dieser  Indication  zu  genügen,  bei  die  Alloopathie  eine 
groese  Menge  HeUmillel  empleblen,  unlnr  denen  Gbler,  diellme- 
nislnren,  die  Anrakeninapii^le,  Gbtna  nnd  ihre  Alkeleide  die 
BMptroNe  spielen. 

3)  Die  Berücksichtigung  der  localen  Gon- 
gest i  o  II,  In  Filtration  und  brandigen  Verflüssigung. 

Iiier  sind  nun  die  Ansichten  der  Aerzte  sehr  verschieden. 
Wahrend  einem  Theil  derselben  eine  tfitlicbe  enlipbbigitiiscbe 
Bebandlvnff  als  tweckoilBsig  erscbeini,  beslehen^f  in  der  Appli- 
cation von  Blategeln  mit  darauffolgendem  Auflegen  von  enveialien^ 
Ami  Kataplasmen  und  Einreibungen  vön  Mercurial-  und  iodkali- 
Salbe,  schwebt  wieder  Anderen  mehr  eine  rheumatische  Affection 
vor  Allgen  und  sie  lassen,  um  dieser  Ansicht  Rechnung  zu  Iragen, 
ftacbiigea  Linimenl,  Campber  und  dergleiciien  einreiben. 

Viele  geben  fon  der  Idee  aua«  daas  der  orlliebe  Kfanbbeila* 
pfeieaa  ond  dea  geieute  patMacbe  Prodnet  fen  den  innem  Be- 
gionen  des  Halses  nach  aussen  abgeleitet  weiden  müsse.  Sie 
lassen  daher  reizende  Breinmschlä^'e,  Zwiebelkalaplasmen,  Senf- 
teige, Blasenpn.isier  oder  Brecbweiusteinsalbe  auflegen.  Hierher 
gehört  auch  das  von  Sicherer  empfohlene  Heilverfahren, 
welahae  darin  besteht,  daaa  man  auf  die  ergriflnie  Stelle  ein 
Veaiealor  legt  und  dann  auf  die  eiternde  FUtebeQnecksilberanbll-' 
mat  in  tfarifer  Losung  mittelst  Gharpie  appifeirl.  Ret  aieb  Wer» 
auf  ein  Schorf  gebildet,  so  wird  kataplasmirt.  Dieses  Verfahren 
wird  so  oft  wiederholt,  bis  sich  eme  so  deutliche  Fiuctuation 
seigt,  dass  man  eine  Incision  machen  kann. 

Alle  Aersla  aber,  wekbe  dieae  Kranbbeü  beobeobtei  haben. 
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MMMiM  dm  abersiB,  dMs  6B  voi  avigneielMielMD  Vortkail 
Ür  4mi  Kraakeii  ist,  so  leitig,  als  e»  aar  irgiii4  mdg- 
lieb  isif  4.     sobald  sich  ei tt«  geringe  Fluetiiatieii 

zeigt,  Incisionen  zu  machen,  damit  die  brandige  Jauche 
entleert,  ihre  Senkung  in  das  benachbarte  Zellgewebe  und  die 
unter  allen  llmständea  verderblicb  auf  den  obaedies  schon  vor- 
baadeoeD  fiaUDiaebnagaaiiBlaad  der  SAftemaaae  larttckwiiteode 
Raaerpliao  dieses  palbischea  Prodoclea  nOgliebsl  verbinden 
werde»  Bai  man  min  diese  Operalieii  vemebtetv  so  ist  es  naeb 
meineo  Erfahrungen  von  hoher  Wichtigkeit,  den  Kranken  zu 
einer  l^ge  zu  nöthigen,  welche  den  Abfluss  des  brandigen,  zer- 
stOreodeu  SecreU  leicht  von  Statten  gehen  lässt.  Um  diesen 
Zweck  SU  errsicbea ,  habe  ich  es  für  sehr  vorllieilliaft  gelnndoo, 
wenn  oian  den  Kranken  nur  auf  der  ergriffenen 
Seite  und  mit  dem  Kopf  möglichst  tief,  am  besten, 
wenn  er  es  ferträgt,  horisoutal  auf  einer  Ross- 
baarmatralze  liegen  lässt. 

4)  Die  Berücksichliguflg  der  Indicatio  sym- 
ptomaiica. 

Um  die  im  leutaa  Stadium  hinioCretanden  nenosen  und 
Ibypbos-sepUsebea  Zufidle »  welcbe  den  ewlrelsaden  GoUapaus 

begleiten,  su  beksnipfen ,  wird  von  allOopalhiseber  Seite  ein  gan- 
zes Armeecorps  von  Arzneien,  die  sogenannten  Nervina,  empfoh- 
len, mit  deren  Aufzjlhlung  ich  mich  nicht  erst  befassen  werde,  da 
sie  einestbeils  bekannt  sind,  andemlbeiU  £mt  niemals  den  beab> 
aiebligten  Zweck  erfüllen. 

Was  endlich  die  von  mir  in  allen  FlUen  angewandte  bomoo- 
patbisebe  Heilmetbode  anbetriHI,  so  habe  ieb  dariber  Potgendei 
zu  bemerken. 

In  dem  ersten  im  Jalir  1847  von  mir  behandelten  Fall  halte 
ich  die  gewöhnlichen,  gegen  ParotidenenlzUndungen  emfohlenen 
beaMopatbiaeben  HeilmiUel  angewlindt,  nftmlicb  Acon.«  Beilad., 
Rbus«,  Marc  Baryla  carb.  u.  Silicea,  aber  ohne  den  minde* 
sten  Erfolg.  Am -8.  Tag  der  Krankheit  ging  der  Kranke,  dessen 
Leidt'iisgeschichte  ich  später  speciell  mittheilen  werde,  in  allöo- 
pathiscbe  Behandlung  Uber  und  starb  am  12*  Tag.   Als  ich  nun 
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km  aolfffcUieliMi  VerwMiageo  Mb,  wMm  mutn  Kraa^ 
M  charattmireii  and  gegen  welclie  ili»  sonst  «wgeicichasUii 
Beikmilel  g»r  Niciits  geleistet  betten ,  enisehloss  leb  mich ,  in 

tmem  mir  etwa  wieder  vorkommenden  ahniirhen  Erkrankungs- 
fall  fon  dem  bisherigen  Verfahren  abzugehen  und  einen  Arznei- 
iteff aozuwendeii ,  welcher  in  diesem  speciellen  Fall 
^ieBeieicbnuDg  dee  Bomoien  in  jeder  BeiiebuBg 
rerdiest.  Dieser  Anneiatoff  ist  des  Aatbraxin»  das  po- 
teisirte  Milihrandgift  in  bom.  Verdünnung*).  Veo  diese« 
GiflstofT  liegt  allerdings  eine  physiologische  PrOfung  nicht  vor, 
auch  wOrde  es  ein  Verbrechen  sein,  denselben  in  subslanzieller 
Dosis  an  Gesunden  prüfen  zu  wollen.  Die  hetreflende  PrQfung 
dftrlle  also  nar  mit  bobea  VerddiinuBgen  geschehen  und  es  ist 
ftagiicb,  ob 'sieb  In  diesem  Psll  ein  genageades  und  praktiscb 
brracbbireft  Resultat  ergeben  wurde.  Aber  auch  ohne  die  aus- 
feRlbrte  physiologische  PrOfnng  wird  man  mir  ingeben  mllssen, 
dass  dieser  thierische  Giftstoff  nicht  nur  einSimile,  somlrrn  so- 
gar  ein  S  i  in  i  1 1  i  m  u  m  der  uns  vorliegenden  brandigen  Zerstörung 
des  llalszellgewebes  ist.  Ist  nicht  der  Vaccinestoff  ebenfalls  ein 
tbieriscbas  Gik,  welches  als  Homeien  der  echten  Menscbanblal* 
ter  in  weit  snbstantieUerer  Dosis«  als  homöopathische  Aente  das 
Aoihramln  iunerilch  gegeben  haben,  in  das  BInt  der  kleinsten 
Weltbürger  unmittelbar  bei  der  Impfung  übertragen  wird?  Ui 

*}  Hofrftth  G.  A.  Weber  (»Der  MiUbraiid.  Leipiig,  1886.  Beelam.«) 
mr  der  ente,  welcher  nf  diefen  thieriicheo  GtfiMoff  aofineriMun  madite 
ud  deaaelben  flr  die  Therapie  ra  verwertfaen  empfahl.  Er  ging  nlmlieh 
nm  dem  sogenaaiitMi  ieopatfaiachen  Prindp  ana  und  rieth  daa  Anthraxia 
gegen  den  Milxbrand  der  Tbiere  selbst  an.  Obgliich  er  me  doreb  dieeea 
Verfahren  bei  derBehandlnng  des  Milzbrandes  die  günstigsten  Biftbrungcn 
gmehen  haben  will ,  so  haben  sich  doch  manche  Stimmen  dagegen  erhoben 
lad  man  hat  nenerdings  die  Sache  wieder  fallen  lassen.  Nach  meiner  Mci- 
BUg  steht  aber  so  viel  fest,  dass  die  thierischen  Gifte ,  wenn  anch  nicht  als 
isopathische ,  doch  als  homöopathische  Heilmittel  zu  verwenden  sind,  dass 
sie  also  in  einem  den  Symptomen  nach  ähnlichen,  spontan,  d.  h.  ohne 
unmittelbare  Uebertragnng  eines  Giftstoffes  entstandenen  Erkrankungsfalle 
nach  dem  Princip  Similia  similibus  curuniur  mit  gutem  Krfolg  verwerthet 
werden  können.  Auch  andere  Berufsgenossen  haben  diese  Ansicht  ansge' 
iproebea,  a.  B.  der  viel  erfahrene,  glückliche  Praktiker  Bei s ig. 
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OMhl  Mgar  in  der  Muealtii  Zeit  4m  syiihilitieebe  GM  beMe  4er 
BeihMi9  der  syphiKtiBclMn  Seoehe  bei  der  eo|eoaoiteii  SypbilieiH 
tioo,  emem  Verfihreii,  welebee  efigentfieh  eine  isofMtlrieeke  €«r 

zu  nennen  ist,  von  den  ersten  medicinischon  Autoritäten  bei 
nllprdings  schon  inficirten  Kranken  durch  unmittelbare  Impfung 
im  lymphatischen  Syitem  weitor  verbreitet  worden?  Doch  kann 
bei  den  Heüfereiieben  uneerer  K^enkheit,'  gegen  welebe  ein 
Sieberee,  den  ZereloningsproeeM  sbwendendee  Uder  wenigstens 
besebrenkendes  Heiherllihren  bis  yetst  neeb  dem  llrtfaeil  eller 
Aerzte,  welche  dieselbe  beobachtet  haben,  noch  gänzlich  unbe- 
kannt ist,  von  substanziellen  Dosen  des  Anthraxin  nicht  die  Rede 
sein.  Ich  habe  es  zweimal  in  der  9.  Verdünnung  und  einmal  so- 
gar in  der  30.  Verdttnnnng  verabreicbt.  Alle  diese  drei  F«ile 
eind  so  meiner  grossen  Freude  gflnslig  verlsnien. 

Bei  der  Anwendong  dieses  Verfiihrens  bebe  icb  ober  etets 
darauf  gehalten,  dass  unaoAgesetsl  Tag  und  Nacht  Kalaplasmen 
von  Leinkuchen  gemacht  wurden  und  habe  es  fnrner  nicht  unter- 
lassen, wo  sich  eine  geringe  Fluctuation  an  einer 
Stelle  seiglOy  dreist  einen  tiefen  Einschnitt  zn 
nieeben,  od  der  serstorenden  Brsndjeoche  den  gehörigen  Ab* 
floss  so  ferscbsffen. 

Gegen  die  elt  wochenlang  «orOckhleibenden  VerbffrCongeo 
im  tInterkief»'rpprio8t  oder  in  den  DniHon  und  dem  sie  umgeben- 
den /eilgewebe  sind  die  besten  Mittel  Aurum  muriat.  oalr, 
und  Silicea. 

Krankheitsfälle. 

I. 

Aüseüsor  L. ,  32  Jahru  nlt ,  stark  hrünott,  von  untci-Hetxter  Statur  uud 
oholerisckem  Temperament,  war  uiuhruials  mit  primär -syphilitiacben  Ge- 
schwüren und  Blennorrhüen  der  Hamrubre  behaftet  und  hatte  einmal  vor 
mi'hrprcn  Jaliron  an  secnndär -  syiihilitisclicn  Hnchengeschwfiren  jjelitton. 
Fr  liatf«'  (l;i«^rL'i;n  ininier  viel  Mermriiilien  fjenommcn.  Seit  2  Jnhn'n 
ttcUeiiibtir  ge»uad ,  war  er  dennoch  von  einer  fortwährenden  Angät  geplagt, 
daM  die  Syphilis  in  teinem Körper  noeh  latent  fortwuebere  nnd  konnte  des- 
halb, trotx  seiner  giin8ti;;cii  attMeren  nnd  Familienverh&Itnisse,  nie  an  einer 
wirklioJuTi  rioniiith-inilic  kninnicn. 

Am  16.  Mai  1847  kam  er  cu  mir  und  klagte  über  allgemeines  Unwohl* 
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mim;- ^mmUXjgßn  B<M«f,  MtMln,  Miiig«!  «b  Appctil  uad  Zielieii  im  rediMH 
Unterkiefer^  an  weldMm  er  mehrere  coriöse  Zähtto  hittte.  Dabei  war  dM 
Schlingen  einigormaassen  gcnirt  und  oinc  etwa»  vermehrte  Speiohelabaoo- 
demng  vorhanden.    Ich  verordnete  Merc.  aol.  3.  ' 

Am  18. ,  wo  ich  ersucht  wurde  ihn  tu  beenchen ,  Und  ich  nemlich  be- 
intmdet  Fieber  vor ;  am  nntem  Ruicle  des  Uatorkiefen ,  in  der  GMgend 
der  rechten  Submaxillardrüse,  war  eine  »teinharto,  wenig  schmerzhafte  Ge- 
schwulst von  der  Grösse  eines  Taubeuciea  zu  fühlen ,  das  Oeffnen  des  Mun- 
des wax  uur  unvollkommen  zu  buwcrkstelligeu ,  die  S|jruv:hc  etwas  belegt, 
d8»|MiQg«n  •ber  sehr  beschwerlieh.  Da  der  Mond  noch  so  weit 
geöffinet  werden  konnte ,  dass  es  mir  möglich  war  denselben ,  sowie  die 
Rarhenhöhle  zu  untersuchen,  so  schritt  ich  natürlich  zu  dieser  Ivxploration, 
fand  aber,  aauer  der  schon  erwähnten  vermehrten  Speichelabsonderung, 
keiae  Geechwiilstf  keine  Hyperämie  weder  in  den  Tonrillen,  noch  am  Gau« 
nwnsegel,  noch  an  der  Rachenschleimhant,  Der  Kranke  erhielt  Acon.  and 
Beilad.  abwechselnd  und  musstc  Watte  auf  die  Geschwulst  legen. 

Am  19.  fand  ich  den  Kranken  sehr  verändert  ;  ei  hatte  eine  ganz 
sdkiaflose  Nacht  verbracht,  duä  Ocilueu  des  Mundes  wtir  uuch  beschwerter, 
als  ai  Torhef gehenden  Tage,  die  SehGngbeschwerden  waren  vermehrt,  der 
Mondboden  drängte  sieh  etwas  nach  oben,  war  hart,  etwas  gerlithct  und 
wulstig,  die  Geschwulst  füllte  den  vorderen  inneren  Raum  der  Maudibula 
theilweise  aus,  zog  sieh  bis  an  die  äussere  Fläche  des  rechten  Unterkiefers 
henuif,  naeh  hinten  an  bis  an  den  rechten  Unterkieferwinkel,  war  Qberall 
aehaif  begrenat  und  zeigte  durchgängig  die  charakteristisdie  steinartige  Härte. 

Der  Kranke  erhielt  Rhus  3.:  anch  ordnete  ich  Kataplasmcn  von  Lein- 
kuchen an  und  Hess  dieselben  unausgesetzt  Tag  und  Nacht  furt^et/en. 

Vom  20.  bis  zum  22.  stieg  nun  die  Geschwulst  auf  eine  unerhörte  und 
von  mir  bis  dahin  noch  nieht  gesehene  Weise,  der  Kranke  hatte  sieh  in 
diesen  3  Tagen  fiirehtbar  verändert  und  bot  ein  Aussehen  dar,  welches  sein 
Goicht  und  seinen  Hals  in  wirklich  colossalen  Umrissen  erscheinen  Hess. 
Die  immer  noch  steinharte  und  blasse  Geschwulst  erstreckte  sich  bis  aus 
Ohr  nnd^ar  Wnrael  des  rechten  Jochbogens ,  der  Winkel  nnd  der  untere 
Rand  des  rechten  Unterkiefers  waren  Tollständig  verstrichen,  die  untere 
Wand  des  Mundes  gän/lich  von  ihr  ansgcfiillt,  die  oberen  Partieen  des  Hal- 
ses fingen  an  hart  zu  werden,  das  Sehlingen  war  nur  mit  Austreuguiig  allex 
Halsmnskeln  miiglich,  dem  Munde,  welcher  nicht  mehr  geuffnet  werden 
konnte,  entströmte  ein  höchst  übler  Geruch.  Dabei  waren  kleine,  schnelle 
Palse,  klebrige  Schweisse,  Schlaflo'^i^xki'it  und  viel  Durst  vorhanden. 

Er  gebniiiclite  während  dieser  Zeit  zuerst  Uhus  fort,  danuBar^ta 
carb.  und  zuletzt  S i  1  i e e a. 

Am  SS.  ging  der  Kranke  in  allöopathische  Behandlung  über. 

Am  2«;.  Mai,  24  Stunden  vor  seinem  Tode,  wurde  ich  nochmals  auf- 
gefordert,  iliiii  einen  freundschaftlichen  Hesuch  zu  machen.  Kin  IJild  des 
iKhreckens  bot  sich  mir  dar.  Die  Gesehwulst,  welche  theilweise  allerdings 
niittinmcngefanen  war ,  zeigte  mehrere  Oeflnnngcn  ,  aus  denen  eine  fibel- 
.rieenende,  bierhefenartige  Jauche  hernuKsickerto.  Trotz  dieser  Oeffnungen 
hatte  sii^  h  die  letztere  im  Verlauf  «b-r  Muxkcischeidcn  doch  Wege  nach  unten 
gebahnt  und  war  bis  auf  die  vordere  Fllicln;  der  BruNt  bis  unter  die  erste 
rechte  Rippe  herabgestiegen ,  woselbst  ebenfalls  mehrere  Oeffnungen  sich 
befiinden  nnd  denselben  lehor  heransfliessen  Hessen.  Alle  Oeihungen 
hatten  ein  Haides,  erschlafftes  Aussehen ,  die  sackartig  erscheinende  Haut 
nm  die  <  >efrnungen  und  an  der  ganzen  rechten  Halsseite  hatte  allen  vitalen 
Tnrgur  verloren.  Die  allgemeinen  Krankheitserscbeinungen  waren  nicht 
weniger  troMos:  verfallenes  Qesieht,  Turchtbare,  wahrscheinlich  durch 
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Senkungaabsces^e  in  das  Innere  der  Brnsthühle  lierbeigeführteBnistbeklem- 
mnogen ,  stukender  Atbem ,  rauhe ,  klangluse  btimme ,  tiefliegende  Augen 
BitaagttmlltmBliek,  kAlttEztrenillten,  klebrige,  kalte  Sehweiaed,  UehM, 
laaient  schnelle  Polee  —  mit  einem  Worte  allgemeiner  Collapsni. 
Am  87.,  «lio  am  IS.  Tage  der  Kiankheat,  traft  4er  Tod  ein. 

II. 

Die  Nähterin  Pauline  J. ,  ohngefähr  35  Jahre  alt «  wurde  früher  schon 
mehreremal  an  Blntspncken  in  Folge  von  Lnngentttberculoae  ärztlich  Ton 
mir  liebandelt.   Am  11.  Nor.  1847  kam  iie  tvihread  meiner  Ordinattona- 

ttanden  zu  mir  und  klagte  ttber  Reissen  im  rechten  Unterkiefer  und  B». 
schwerlichkeit  des  Schlingens.  Dabei  war  eine  etwas  vermehrte  Speichel- 
absonderung vorhanden ,  aber  keine  Röthang  oder  Anschwellung  der  Ton- 
•iUen.   Ich  reichte  ihr  einige  Dosen  If  ere.  aol.  8. 

Am  14.  lieM  de  nieh  nm  einen  Besnch  in  ihrer  Wohnung  kitten.  Ich 
fand  bei  ihr  die  Erscheinungen  einer  schon  ziemlich  stark  entwickelten 
Cellular - Cynanche  vor:  eine  das  Gesicht  entstellende,  den  rechten  Unter- 
kiefer omlagemde ,  bis  beinahe  zur  Hälfte  der  Backe  heraufsteigende ,  den 
inneren  Ranm  der  Ifaadibnla  aar  Hilfte  anfüllende ,  nach  lunten  fiber  den 
Winkel  des  Unterkiefers  hinaaa  sich  erstreckende,  bei  Berührung  wenig 
schmerzhafte,  nicht  jjcröthetc,  steinharte  Geschwulst  mit  scharf  at)n\arkirten 
Rändern.  Der  Mund  konnte  nicht  ^'cütVnct  werden  und  das  Schlingen  war 
eehr  beschwerlich.  Dabei  waren  kleine,  fieberhalte  Pulse,  Schlaflosigkeit, 
kein  Appetit,  groseee  Schwlchegefühl,  übler  Hnndgemeh  Torhaaden. 

Ich  verordnete  Kataplasmen  von  Leinsamen  ttnd  gab  innerlidi  An- 
thrax in  9.  3mal  täglich  eine  Dosis. 

Während  der  3 — 4  nächsten  Tage  stiegen  noch  die  örtlichen  Krank- 
heitserscheinungen, jedoch  war  eine  täglich  geringer  werdende  Zunahme 
der  Anaebwdlnng  an  bemerken.  Um  den  18.  kwnm  Üt^^en  aaerrt  die 
Schlingbcschwartoi  an  nachzula^sscn  und  konnte  auch  eine  geringe,  Ton 
den  Rändern  aus  beginnende  Abnahme  der  Geschwulst  wahrgenommen 
werden ,  während  nicht  die  geringste  Spur  von  Fliictuation  irgend  wo  zu 
tntdecken  war.  Dieser  Rbckgaug  durch  Aufsaugung  machte  allmälig  wei- 
tere Florteekritte ,  ao  daai  ich  die  Kranke  am  8.  Dee. ,  also  nack  SStigigor 
Behandlung,  als  vollständig  geheilt  und  okne  dass  die  geringste  Verhärtung 
oder  Anschwellung  zurück ^rcblieben  wäre,  entlassen  konnte.  Während  die- 
ser ganzen  Zeit,  d.  h.  vom  14.  ab,  hatte  die  Patientin  fortwährend  Anthraxin 
9.  gebranekt  nnd  swar  bis  tum  SO.  Smal  ti^ieb  eine  Dosis,  von  da  ab  bla 
zum  6.  Dee.  iweimal  täglich.  Aach  hatte  ich  bis  finde  Nor.  nnansgssstat 
Kataplasmcn  gebrauchen  lassen. 

Kin  solcher  Fall  von  Wiedergenesung  durch  vollständige  Resorption 
und  Zertheilung  des  gesetzten  KxsudaUt  kommt  bei  dieser  Krankheit  gewiss 
saltan  vor.  Ick  war  daher  Ober  die  Tortreinicbe  Wlrirong  des  angewandte« 
Heilmittels  um  so  melir  höchst  eiftoat,  als  ich  über  die  Richtigkeit  meiner 
Diagnose,  bei  unparteiischer  Prüfung  und  Vergleichung  der  Erscheinungen 
mit  denen,  die  sich  im  ersten  Falle  dargeboten  halten,  nicht  im  Zweifel 
sein  konnte. 

m. 

Der  dritte  Ml  bot  sieh  mir  bald  daranf  im  Jannar  1848  dar. 

Herr  Kaaltaiann  B. ,  etwas  leberleidend ,  ohngeführ  85  J.  alt ,  schickte 

am  16.  Jan.  zu  mir  nnd  lies«;  um  ein  Mittel  gegen  einen  ziehenden,  reisscn- 
dcu  bchmerzia  seinen  hohlen  Zähnen  bitten.  Ich  schickte  ihmStaphjrs.  3. 
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Am  17.  sn  ihm  betehieden,  &Bd  idi,  datt  der  Schmen  in  d«n  Z&hnen 
nr»  nifbgeUiiMi  hatte,  am  nnttm  Rande  des  fechten  Unteikiefen  aber, 

io  der  Gegend  der  Submaxi llardrüse,  eine  wenig  empfindliche,  harte  Stelle 
ni  bemerken  war.  Ich  reichte  iJu&  an  dieaem  und  am  folgenden  Tage 
Merciolab.  3. 

Am  If .  Imtle  die  Oeaebwiilft  tngenommea ;  er  empfand  dabei  Sehling- 
fcwchwerde«,  konnte  den  Unterkiefer  nicht  ordentlich  bewegen  nnd  fieberte 

liemlich  ttaric.  Ich  verordnete  Beilad.  3.  und  Rhns  3.,  abwechselnd  txx 
nehmen.  Dnter  dem  Gebrauch  dieser  Mittel  war  bis  zum  folgenden  Tage 
(30.)  nicht  die  mindeste  Beäserung,  ja  sogar  eine  bedeutende  Verschlimme- 
nmg  «ngetrlen,  eo  dam  Idi  mm  tiber  die  Diagnose  derbÖMurtigenCelhilap> 
CpumdM  mehr  zweifelhaft  sein  konnte.  Eine  voluminöse,  steinharte, 
blaase ,  um  den  rechten  Unterkiefer  herum  liegende,  fast  schmerzlose  Ge- 
Khwolst  entstellte  das  Gesicht  und  den  Hals ,  sie  nahm  ,  wie  gewöhnlich, 
die ILeiügegend  ein  und  zog  sich  iiinauf  bis  lumMuudboden,  welcher  höher 
Und,  sie  im  Nofmaleastaade  mkd  demen  tchwiettg •  harte  Beeehaffenheit 
man  doreh  mehrere  Zahnlücken  wahrnehmen  konnte ,  sie  erstreckte  sich 
nach  hinten  bis  zur  Parotis  und  stieg  zur  äusseren  Fläche  des  Unterkiefers 
hinnnf.  Ausserdem  fehlten  auch  die  heftigsten  Schlingbeschwerdeu  nicht 
nad  war  ea  gana  nnmüglich  die  Kinnladen  auseinander  an  bringen.  End- 
Ktk  epcaeh  aleh  in  dcmAllgemeinbeiliiden  des  Kranken  eine  groese  Adyna- 
mim  ana,  ee  traten  bei  gänzlicher  Schlaflosigkeit  kleine,  beachlennigte  Pnlte 
•in,  grosser  Durst,  welchen  er  der  Schlingbeschwerden  wegen  kaum  zu  be- 
friedigen wagte ,  er  war  in  hohem  Qrade  angegriöen  und  sah  sehr  schlecht 
aaa.  Ich  griff  jeM  wieder  tnm  Anthraxin  nnd  gab  ea  in  der  9.  Verdftn- 
ansf  4mal  Hglieh.  Aaaterdem  liem  ieh  kataplaamiren. 

Bei  dieaem  Verfahren  konnte  ich  schon  am  23.  mittelst  des  Fingers  an 
der  äusseren  Seite  des  Unterkiefers ,  in  der  Gegend  des  zweiten  Backzahns, 
eine  ductuirendc  Stelle  entdecken.  Nach  einer  an  dieser  Stelle  gemachten 
iMAlaeiaien*)  entleerle  lich  eine  groaae Menge  einer  etinicenden,  braonea 
JaMhe.  Gleich  nadi  geaehehener  Operation  matate  aieh  der  Ibaake  aaf 
die  rechte  Seite  mit  nur  wenig  erhöhtem  Kopfe  legen,  um  Eitersenkungen 
▼onnbeugen,  und  den  Mund  Heissig  mit  lauem  Wasser  ausspülen.  Bis  zum 
S9.  lies«  ich  den  Kranken  Anthraxin  fortnehmen  und  dabei  unausgesetzt 
Talaylaanen  anfingen.  Die  Zertheilnng  der  Oeachwnlat  war  jetzt  grdaaten- 
lUb  bewerkstelligt,  nur  zeig^  sich  daa  Pariost  des  Unterkiefers  hier  und 
da  noch  etwas  knotig  und  hart,  auch  war  das  Ocffnen  des  Mundes  noch 
immer  etwas  beschwert.  Ich  verordnete  daher  Au rum  mur.  natr.  2., 
wticiies  ich  bis  zum  10.  Febr.  brauchen  lies«.  An  diesem  Tage  konnte  ich 
Em  B.  aie  vidbliBdig  gehiUt  entlaafen. 


*^  Die  Ausführung  dieser  Operation  ist  bei  der  durch  die  steinharte 
Aaachw^nng  verloren  gegangenen  Elasticitiit  der  Backe  nnd  bei  der  Un- 
migüchirait,  die  Kiefem  MuetBaader  an  briBgen,  mit  einem  gewöhnliehen 
Biatonri  nicht  gut  möglich.  Ich  bediene  mich  dazu  eines  Instruments, 
welches  den  Aderlassflieten  der  Thierärzte  sehr  ähnlich  ist ,  nämlich  eines 
dreieciügen,  durch  eine  nnten  offene  Kapsel  caschirten  und  im  rechten  Win- 
hA  mi  dem  aühlcnMB  Stiele  aolUlModen  MeMeieheea.  Dieeea  M eatereben 
■■teienhaidel  ifdt  dadnreh  von  den  Aderlassflieten ,  dasa  ea  bedeutend  klei- 
ner ist  und  da^s  eaganzaraEnde  des  Stieles  aufsitzt.  Man  bringt  das- 
aelbe  unter  Leitung  des  Zeigefingers  an  die  Stelle,  wo  man  den  Einschnitt 
**^fhwi  will  und  senkt  es  mittelst  eines  kräftigen  Druckes  in  die  Tiefe,  wo- 
bei tfeh  die  aa  «iaer  elaatiiehea  Mer  batedlicht  Kapad  iiirftdEWshiebt 
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IV. 

Es  rergingen  IS  Jahre,  ohne  das«  mir  diese  KnaUMiteform  nieder 

vorgekommen  wiire.  Am  f>.  Sept.  1861  bekam  ic  h  wieder  einen  »ehr  ecla- 
tanfen  ,  hierher  gehurigeii  Fall  in  Behandlung.  Die  Kranke  war  die  verw. 
Kuuimaau  M. ,  etwa  26  J.  alt,  seit  einem  Jalir  Wittwe.  Sie  hatte  in  ihrer 
Kindiieit  sehr  im  seibphnloseo  AogeiieBtsfiiidungen  gelitten,  siehl  aehr  — i 
misch  aus  und  wurde  sehon  öfter  an  Störungen  der  monatlichen  Beteignagf 
und  an  Fluor  albus  von  mir  behandelt.  Sie  klagte  schon  seit  ranjjerer  Zeit 
über  Mangel  an  Appetit,  allgemeine  Angegrillenheit ,  Unlust  zur  Arbeit, 
Frü:iteln  und  ähnliche  ßc^ichwerden.  Seit  etwa  4  Tagen  fühlte  sie  sich 
ernstlicher  unwohl  nnd  schrieb  dieses  Unwohlsein  einer  sogenAnnten  „dicken 
Backe**  zu,  wogegen  sie  weiter  Nichts  angewandt  hatte ,  als  das  Auflegen 
von  Watte.  Bei  näherer  Untersuchung  fand  ich  die  charakteristischen 
Zeichen  der  bösartigen  Cellular - Cynanche  vor:  eine  steinharte,  enorme, 
bei  Berührung  wenig  schmerzhafte,  nicht  geröthete  Anschwellung  der  rech- 
ten untern  GMihtdiilllet  welche  deh  Tom  innem  Bande  des  linken  Unter* 
kiefcrschonkels  über  die  ganseKehlg^end  hinweg,  über  den  rechten Unter- 
kiefc'rr;iiid  hinaus  bis  etwa  au  nivoau  der  Oberfläche  der  rechten  unteren 
Backzähne  erstreckte.  Nach  hinten  ging  die  Geschwulst  über  den  rechten 
Unterkieferwinkel  t  welcher  ganz  verstrichen  war ,  hinweg  und  bis  ans  Ohr 
heno.  Eine  sdieif  narkirte  Abgrensnng  war  an  den  äiadem  ibenll  an 
bemerken.  Der  Mund  konnte  nur  so  weit  geöffnet  werden,  dmt  sich  die 
än.sscräte  Spitze  der  Znngc  mühsam  hindurchdrängen  konnte ,  so  dass  es 
nicht  möglich  war ,  den  Mundboden  zu  untersuchen.  Ausserdem  seigten 
sich  auch  die  charakteiistisehen,  siemiich  bedeatenden  Schlingbeschwerden 
mit  einer  gering  vennehrten  Speichelabeondemng.  Aof  meine  Frage,  wo 
die  Geschwulst  zuerst  angefangen  habe,  wurde  mir  die  Gegend  der  rechten 
Submaxillardrüse  bezeichnet.  Von  den  allgemeinen  Erscheinungen  erwähne 
ich  eine  totale  Schlaflosigkeit,  Ahgeschlagenheit  im  ganzen  Körper,  Kopf- 
eingenommenheit,  sehr  kleine,  beeddiennigte  (lSO*^iao  In  dar  Ifinute) 
Fnlse,  Neigung  zu  einer  klebrigen  Transpiration. 

Ich  ordinirte  A  n  th  r ax  i  n  30.,  4mal  täglich  eine  Doeis,  und  UessTag 
und  Nacht  unausgesetzt  mit  Leinkuchen  kataplasmiren. 

Bei  dieser  Behandlung  verloren  sich  nach  etwa  3  Tagen  zuerst  die 
Sehlingbeschwerden,  die  Unbewcglichkeit  des  Untsrkiefttt  beetaad  aber 
nnforandcrt  fort,  wahrend  die  Geschwulst  fortdauernd,  jedoch  sehr  langsam 
stieg.  Schon  diese  letztere  Erscheinung  schien  mir  besonders  in  Berück- 
sichtiguug  der  ausserordentlich  schnellen  Entwickelung  der  Infiltration  in 
den  ersten  4  Tagen  ein  gutes  Zeichen  zusein,  das  Vorschwinden  der  Schling- 
beschwerden war  aber  nnbednigt  als  etwas  Gfinstiges  aoftuAssen. 

Am  13.  zeigte  sich  auf  der  Höhe  der  Geschwulst,  ohngefähr  entspre- 
chend der  Mitte  des  rechten  Unterkiefcrrnndcs ,  eine  teigige  Erweichung, 
welche  offenbar  noch  ganz  in  der  Tiefe  befindlich  war,  aber  ohne  alle 
Böthang  der  Haut.  Ich  hielt  es ,  in  Betracht  der  übrigen  günstigen  S7ni> 
ptome,  l&r  bester,  mit  der  Ineisloa  noeh  cn  warten.  Am  ai^lem  Tieg«  war 
die  Flnctuation  deutlicher,  aber  ebensowenig  der  geringste  Grad  von  Injec- 
tion  der  llautgefässe  wahrzunehmen.  Ich  erklärte  nun  die  Incision  fiir 
nothwendig ,  und  twar  glaubte  ich  sie  am  zweckmässigsten  von  aussen  aus- 
filhren  su  können.  Da  atiess  ich  aber  auf  eine  starke  Opposition ;  denn  die 
junge,  hcirathslustige  Wittwe,  eine  entstellende  Narbe  fSrehtend,  deyreeiile 
mit  F^ntschicdeiiheit  dagegen.  Ich  versuchte  nun  das  oben  beschriebene 
Instrument  von  ijinrn,  ohngeHihr  nn  dor  äusseren  Seite  des  zweiten  Back- 
zahuh ,  uut  diu  vorher  angegebene  Wuise  iu  gerader  Richtung  uach  unten 
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hi»  an  den  nntem  Rand  des  Unterkiefers  einzusenken  and  war  so  glücklich, 
fit  BSUe  sn  treffen ;  denn  m  ergoas  rieh  mindeatens  eine  halbe  Obertasse 
foU  aaea  penetrant  stinkenden,  dttnaeftt  bierhefenenigea  lehon.  Die 
Oesehwnlat  sank  nach  der  Entleerung  beträchtlich  zusammen  und  der  Mund 
konnte  ein  wenig  geöffnet  werden.  Die  Kranke  musste  sich  jetzt  mit  dem 
Kofrfie  aaf  die  rechte  Seite  legen,  mit  den  Kataplasmen  lürtlahren  und  den 
Und  flaiieis  mit  Inaem  Weiter  MispfUen.  Avatardem  branehte  sie  An- 
llniim  30.  bis  znm  S€.  Sept.  nnansgesetzt  fort.  An  dieeem  Tage  fand  ich 
die  gemachte  Incision  geschlossen  und  die  Inßltration  war  im  Wesentlichen 
turuckge bildet.  Da  jedoch  noch  geringe  Verhärtungen  in  der  Knochenhaut 
des  Unteikiefers  und  im  Zellgewebe  des  Mundbodens,  sowie  auch  eine 
SlaifMt  in  den  Bewegungen  derlfandlbnle  vorhandea  war,  ao  ▼erordaete 
ich  S i  1  i  c e  a  4 .  Dieses  Mittel  brauchte  die  Kranke  bia  Ende  December,  wo 
ieb  säe  ala  voUatiadig  geheilt  aaa  der  Behandlaag  entlaMett  konnte. 
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Die  Dispensirfreiheit  oder  das  Bachl  und  die  Ver- 

pflichtung  der  hom.  Aerzte«  so  wieaucb  aller 
Aei'zte,  die  von  ihnen  verordneten  Arznei- 
mittel selbst  auszutbeilen.  Eine  Denkschrift. 
Den  lioheo  Mioieterien  Deutscblande  aber- 
reicht  von  Prof.  Dr«  I.  Hoppe.  Leipiig  1861.  Otto 
Pttrflirst.   133  S.  8. 

Beiproehen  Ton  Dr.     Meyer  fai  Leiptig. 

Es  ist  eins  der  schönsten  Zeugnisse  iBr  die  Wahrheit  der 

Homöopathie ,  dass  ein  ernstes  und  Oeissiges  Studium  derselben 
selbst  ihren  erbittertsten  Gegner  eines  Bessern  belehrt  und  voo 
ihrer  IJeberlegenbeit  (Iber  alle  bis  jetzt  bekanuten  üeilTerfahreo 
Oberseu'gt.  Daher  Itommt  es  auch,  dass  wir  so  aosserst  wenig« 
Renegaten  ilhlen«  und  dass  selbst  diesen  wenigen  Charakter- 
scbwacbe  oder  rein  materielle  Gründe  für  ihre  Treulosigkeit  un- 
schwer nachgewiesen  werden  können.  Hingegen  haben  wir  Bei- 
spiele genug,  dass,  sobald  einer  unserer  Verächter  in  das  Wesen 
und  die  Praxis  der  Homöopathie  etwas  tiefer  eingedrungen,  wenn 
auch  nur  um  für  die  Termeintliche  Nichtigkeit  der  homöopa- 
thischen Heilmethode  recht  triftige  Beweise  aufaotnden  und  tu 
sammeln,  sehr  bald  aus  diesem  Saulus  ein  Paulus  geworden  war. 

Die  vorliegende  Schrift  bewahrheitet  nun  abermals  diese  er- 
freuliche und  unsere  Wissenschait  hoch  ehrende  Erfahrung.  „  Hof> 
fentlich  sflhneich  damit**,  sagt  der  oflenhenige  Verf  .  in  dem  htm* 
digeo  Vorworte,  „tu  einem  Theile  das  Unrecht,  du  auch  ich 
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Irlktr  a«f  die  flomOofMUiie  lu  lürfen  gtholfrn  habe**  —  and  im 
dir  UMly  ümm  Sahne  iit  eine  follaliiidjge.  Es  war  um  twar 
Itofst  bekannt,  daaa  Verf*  vnseran  Kteraritohen  Arbeiten  und 

frisseoschafllicben  Forschungen  seit  Jahren  seine  Aufmerksamkeit 
sugewendet  habe ;  aber  nie  und  nimmer  hatten  wir  zu  hoffen  ge- 
wagt ,  daaa  er  so  tief  in  den  Geist  nicht  nur  der  Homöopathie, 
landcra  noch  der  Homöopathen  aelbat  eingedrongen  sei ,  wie  er 
dtea  hier  in  ao  hohem  Ifaasae  bekandet.  Ba  war  daher  ein  swel» 
Ml  grosses  Interesse,  das  uns  bei  der  LectOre  der  Schrift  be- 
seelte und  bis  zu  Ende  umfangen  hielt.  Denn  einmal  musste  die 
angenebme  WahrnehiDuog ,  dass  der  Verf.«  der  wiederholt  sein 
JlicbthoiDOopatbenthttm  ao  alarlt  betonte ,  aich  snm  Vertheidiger 
MMT  der  wichtigsten  Forderungen  der  Homöopathie  aufschwangt 
m  una  eine  höchst  ffirendige  Erregung  henromifen,  und  dann  waj 
es  nicht  minder  der  so  treffliche  Inhalt  der  Schrift  selbst,  der 
ODS  mit  einem  wobltbuenden  Staunen  erfüllte ,  das  wir  noch  um 
80  holier  anschlagen  mussCen ,  ala  gerade  die  jongate  Zeit  Ober 
daaselbe  Thema  so  fiel  Material  enengt  hatte.  Allein  wir  atehen 
meht  an,  dem  gelehrten  Verf.,  selbst  dem  tOchtigem  Theile  jener 
neuesten  Arbeiten  gegenüber,  die  Palme  des  Sieges  zuzuerkennen. 
Nicht  nur,  dass  das  ßuch  mit  so  grosser  Wärme  und  Hingebung 
und  die  in  demselben  niedergelegte  Beweisführung  in  so  logischer 
Denkweise  und  nberseugender  Sprache  geschrieben  ist»  sondern 
Verf.  hat  es  auch  Dank  seiner  innigen  Vertrautheit  mit  nnaerer 
Wissenschaft  yerstanden ,  ebenso  neue  als  durchschlagende  Ge- 
iichtspunkte  aufsustellen ,  die  an  competenter  Stelle  sicherlich 
nicht  wenig  xur  günstigen  Entscheidung  der  Frage  beitragen 
dorfte«.  Aber  auch  da,  wo  Verf.  diesen  bereits  so  vielseitig 
durcbsprochenen  €egenatand  mit  den  Grflnden  beleuchten  muaate, 
wekbe  schon  unzählige  Male  aufgefDbrt  worden  sind,  ist  er  noch 
schöpferisch,  indem  er  es  vermocht  hat,  in  das  oft  Gehörte  fri- 
sdie  Gedanken  eiosuflecbten  und  der  Form  so  viel  Anziehendes 
m  verleiben,  dass  nns  flberall  die  Selbstständigkeit  des  Verf.  auf 
daa  Schönste  entgegentritt.  Und  darum  halten  wir  ea  auch  Air 
eine  doppelte  Pflicht,  auf  diese  vorsflgliche  Arbeit  niher  ein- 
lugeben  und  dem  Gedankengange  derselben  in  gemessener  Kürze 
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so  ioIgMi,  WM,  wie  wir  hoffen,  die  Leser  um  so  mehr  km§- 
BUBteni  wird,  sich  im  de«  Beeils  diseer  berrliotai  Sebrift  n 
salieB«  TOB  der  wir  in  Folgendea  nur  einen  darfügen  Abriis  si 
gelMn  vermögen. 

Die  Schrift  zerfällt  in  5  Abschnitte.  Diesen  voraus  schickt 
Verf.  eine  kurze E i n  1  e i  t  iin  g  (S.  1 — 4),  in  welchen  er  die  zwei 
Ereigoieee:  „1)  dae  ErwaclMO  der  Idee  M  den  Aenton  fttr  j  e- 
den  KrankbeksfiU  das  entapreehende  Mittd  finden  lu  wollen, 
und  2)  die  Hahnemanu'sch«  Eoldecknng,  daaa  die  kleinen  Galien 
helfen^  als  diejenigen  Momente  aufTaaat,  welche  die  ganze  medi- 
cinische  Well  wie  oichls  uifor  in  Aufregung  veraetu  und  er- 
ballen  baben,  und  welcbe  werth  gewesen  waren»  ans  dem  engen 
Kreise  dar  Heilltnnde  berausxntrelen  und  in  einer  Prsge  för  dk 
gesammt«  Mensebbeil  tu  werden.  Alle  bisberigen  Forlsehrille 
der  ftledicin ,  so  gross  sie  auch  seien ,  eine  so  lohnende  Zukunft 
sie  auch  versprechen ,  sie  befriedigen  bis  auf  den  heutigen  Tag 
den  praktischen  Arzt  nicbl ,  und  beslinunen  iim  oft,  der 
HeiUrande  alle  WabrbeÜ  absnsprecben*  Denn  der  prabt.  Arst 
sei  niebt  sufrieden ,  den  Kranken  blos  sur  Genesung  gebracbl 
zu  haben,  vielmehr  dränge  es  ihn,  der  Krankheit  mit  einer  AK 
von  geheimnissvoller  Macht  entgegenzutreten ,  mit  einem  Worte, 
ein  Wundertbäler  zu  sein.  Ob  nun  dieser  Glaube  an  beaondeffs 
bellende  Krifle  der  Natur  begrOndet  sei,  eb  in  jener  Abnrnig  eine 
Wabrbeit  Hege,  Niemand  wnsste  es  su  sagen.  Das  aber  balle 
man  geaebn  und  bewundert ,  dass  zuweilen  die  Krankbeiten  wie 
mil  Zaubermachl  verschwanden  und  dass  es  wunderartige ,  blitz- 
ähnliche Genesungen  gebe.  Dieser  nicht  allzu  seltene  Vorgang 
der  Nalur  begeiaterle  den  UeilkOnaUer  und  seicbnele  ibm  nein 
Streben  und  Sebnen  for«  Jeder  ansttbendeArsI  Ablt  in  sieb,  wie 
ndtbig  er  es  bsbe,  ein  Entdecker,  ein  Genie  tn  sein^  wie  es  fei^ 
ner  seine  Kunst  erheisclie ,  der  gesamnUen  Wissenschaft  zu  fol- 
gen ,  und  wie  wenig  ihm  da  sein  Beruf  dies  gestatte  —  und  so 
sei  der  Praktiker  ein  schwer  gedruckter ,  und  ob  seiner  Ralli» 
leaigkeit  und  Mittelarmnlb^  ein  an  aicb  und  seiner  Kunst  scbier 
vertweÜBlnder  Mann.  Wabrticb  Vert  bat  reebt,  wenn  er  be» 
hauptet,  daaa  in  diesen  wenigen  —  wir  fügen  hinzu  mit  meiater* 


Digitized  by  Google 


87 


Mar  Feitr  ^tmMkmeUn  —  Umritm  die  gante  Geeehichte  des 
ftAU  Arnes,  €tor  GeheioinlUel,  der  Heilnittellehre  «ad  fleil- 
meihoden  enthateeo  eei. 

In  dem  nun  folgenden  I.  Abschnitt  (S.  5  und  6)  bespricht 
Vereiden  leitenden  Gedanken  in  der  Homöopathie.** 
IKt        paracelsus  ia  rober  Weise  kundgegebene,  ebenso 
tebaeH  aber  wieder  feigesMoe  Abaong  des  wunderflbnlicben  und 
WlBvtigan  Hailana,  faad  erst  ibrea  wehren  Ausdruck  in  H  •  b  n  e- 
mann,  der  daraaf  bestand «  dsss  Air  jede  Krsnkbelt  ein  indlfi- 
duell-specifisches  Mittel  gesucht  werden  müsse,  so  dsss  in  jedem 
einzelnen  Kraukheilsfalle  das  Curverfahien  ein  Entdeckungs- 
ferfabren  sein  solle.    So  gab  Hahnemann  dem  Slreben  einer 
Igiij^jHi  Vergaagoobeil  eiaea  bestimoiten  Ausdruck,  aber  nicht  nur 
diea,  aondleni  er  maebte  sadi  dem  blindea  Suchen  aacb  dem 
passenden  Arsaeiaiititel  darob  seia  Aebnliebkeitsscbems  ein  Ende. 
Troudem  er  aber  seine  gans  Lehre  ebenso  logiscb  ah  ge- 
wandt dargestellt  und  auch  nach  seinen  Krällen  die  Hilfsmiltel 
nagliebsl  reichlich  berbeigescbafll  habe,  fand  die  Schöpfung  sei- 
ner gaoB  oaaea  Heilkunde  vor  dem  Ricbterstuhle  der  grossea 
anificbao  Welt  keine  Gnade.   Aaeb  Verf.  will  jetst  nicht  naher 
auf  das  Wesen  dieser  von  Hahnemann  geschaffenen  Entdecknngs* 
raedicin  eingebn,  sondern  nurdteeine  bochwicbtige  Frage  heraus- . 
greifen;  „Gibt  es  in  der  That  für  jeden  einzelnen  Krankheitsfall 
eia  iodividueU-specifisches  oder  doch  ein  specißsches  Mittel ,  das 
dem  ftianbaa  sa  seiner  Genesung  vor  allen  andern  Mitteln  noth- 
wendig  ist?  Ware  es  wahr,  so  wire  über  das  gante  bisherige 
irttüche  Verfahren  der  Sub  gebrochen  —  und  Viele  sagen :  es 
ist  wahrhaftig  wahr,  Andere,  zu  denen  sich  Verf.  von  seinem 
(dermaligen)  Standpunkt  auch  gesellen  luuss,  sagen  aber,  es  sei 
mcbt  wahr.    Allein  Alle,  die  dies  Letztere  sagen,  sei<>u  in  Folge 
ihisr  Unbekannlscbaft  mit  diesem  Gebiete  der  Forschung  iocom- 
peMIt  daher  gelte  ihre  Stimme  gar  nicht  und  gar  nie*  Nun  wer 
seHiliase  Frage  entscheiden?  „Die  Verwahangsbebarde«,  fUirt 
Verf.  in  sinnigster  Weise  fort,  ,,kann  diese  Frage  nicht  sohlich- 
len.   Kein  Herrscher  dieser  Erde  hat  ein  Recht,  befehlend  «b^r 
diese  Frage  lu  entscheiden.  Nicht  der  Anatom ,  nicht  der  Pby- 
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siolog  kann  über  diese  Fragen  richtea.  Mne  wissenschalUicbe 
DepotalMMi  kMM  <l«r  BebOrde  nocb  hieriii  i«r  Saite  sieben.  IN« 
Lehrer  der  WisseDicbeft  können  nur  helfen,  diese  Frage  im  Gen- 
ien and  im  Etntelnen  riehliger  la  ttellen;  eie  htonen  femer  die 

Ausbildung  gebeiif  uro  diese  Fragen  zu  losen  und  die  Behörde 
kann  also  nur  dafür  sorgen ,  dass  die  äusseren  Bedingungen  zur 
Ldsung  dieser  Frage  gegeben  sind.  Der  Kranke  aber  hat  in  sei- 
ner NoUi  dureb  aein  Hoffen  und  der  Am  bei  dorohaeinen  Wnneoh 
sn  helfen  und  durch  die  ihm  gelungenen  Cnren  dieae  Ptragen  a»- 
geregt  und  —  so  mag  die  Praxis  sie  entseheiden,  und  auch  eie 
allein  vermag  es.*^  Allein  nicht  diejenige  grosse  Schaar  der 
Aerzte«  sagt  Vf.  weiter,  die  von  dieaeo  wichtigsten  Cardinalfragen 
niebia  weise  und  nicbia  wiaaen  wolle  und  deren  Praiis  ohne  lei- 
lende  Maiime  ial,  konne  hierin  eine  Enlacfaeidung  gehen,  aon- 
dem  nur  diejenigen  der  Aente ,  deren  thenpeutiachea  Handela 
und  deren  praktische  Erfahrungen  auf  einer  systematischen  Me- 
thode beruhen,  —  und  dies  seien  nur  die  Homöopathen.  So 
leid  es  nun  aber  auch  dem  Vf.  ihue,  dass  es  auch  dieaen  bisher 
noch  nicbl  gelungen  aei,  jene  Frage  der  indifidueU-epeciftache« 
Mittel  ala  allgemein  wahr  tu  bejahen«  ao  aei  doch  ihr  rieeiger 
Fleiss  und  ihre  Hingebung  fOr  die  Loaong  dieser  Frage  hoch 
genug  anzuerkennen,  wie  auch  nicht  minder  dabei  zu  bedenken 
sei ,  dass  ihre  eigenfe  so  begeisterte  Voreingenommenheit  für  die 
Wahrheit  der  beregten  Idee  nicht  den  nothigeo  Grad  ron  akepla- 
acher  Beleuchtung  aufkommen  laaae,  um  die  Antwort  von  der 
Wiaaenachalt  ala  entachieden  betrachten  au  lassen ;  daaa  eie  fer- 
ner nur  tauben  Ohren  predigen  und  dass  sich  ihnen  endlich  man- 
nigfache Hindernisse  neben  Huhn  und  Schadenfreude  entgegen- 
atellen.  Vortrefllicb  und  wabrbali  im  Geiat  einea  von  aeioer  hoben 
Aufgabe  tief  durchdrungenen  und  mit  den  inneren  und  tueaeren 
Sohickaalen  der  Homöopathie  auf  das  Genaueate  vertrauten  Homto* 
pathen  sind  die  nun  folgenden  Schilderungen,  wie  jedes  der  Aus- 
breitung und  Vervollkommnung  der  Homöopathie  entgegengestellte 
Hinderniss  ^ein  gegen  Gott  und  Menschheil  verttbtes  Vergehen^ 
aei«  wie  die  Idee,  auf  welcher  die  Lehre  Haboemanit'a  Aiaal,  Ahr 
einen  Staat«  der  die  geolfenbarle  Religion  beachlltien  will«  eine 
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Religion  der  Offenbarung  in  der  Medim  —  ob  die  Vorsehung 
far  jede  Krankheit  ein  hestimmtes  Mittel  geschaffen?  einziifah- 
reot  —  wie  in  der  HomttopAthie  Uberhaupt  eine  rdigiOse  Frag« 
Ipgt,  «M  ÜmMT  Glaub«  M  mm  güllielMt  WallM  fud  Witaaii»- 
dnig  tey  g«hOf«B,  onHoMtpalh  m  nirdm,  da— chM— dm 
ia  ÜMr  «lent schieiert  und  eine  grosM  Ausdauer  nOtbig  sei,  die  in 
ihr  verborgenen  Schätze  zu  entdecken  und  zu  verwerthen,  welche 
Freude  der  Homöopath  aber  auch  an  aeineo  Forschungen  habe, 
dia  ÜM  ab  Am  ond  MaBach  garattat,  wann  ar  BwrOakbliokt,  wie 
«plaala«,  unklar,  wkr,  aamaaan  an  Gharaktar  and  Ci^miUi  wmi 
aaiBÜriaiim*  er  Airiier  (als  Allopath)  war,  wie  abar  andliab  aNa« 
4ies  ihn  auf  die  Dauer  nicht  zu  befriedigen  im  Stande  sein  würde, 
wenn  nicht  die  praktischen  Erfolge  so  glänzend  waren,  und 
»diaae  Erfoiga**,  setzt  dar  aicb  salbst  auch  biar  als  NichtbomOo- 
palh  baaaiebnanda  Vf.  hinso,  „waran  nia  güniaadar  gawaaan» 
ab  sin  «H»  HonmafMtbb  anbll  bat  and  noch  «rsbH«  »nd  dbi 
abbt  nur  (lern  schlechien  allopathischen  Verfahren ,  sondam 
selbst  dessen  guten  Leistungen  gegenüber.  Die  Homöopathie, 
sagt  Vf. ,  ist  die  einzige  geregelte  Entdeckungsmedicin  und  db 
fn%9  naab  dan  inditidual^apaciflacbaR  llaiMtt«ln  bl  ibr  Kigan-' 
Ibn«  gawrardan,  nnd  wann  ab  dbaa  Frage  bb  jaul  anah  naMi 
niclM  voHaiandig  gelost,  so  tragen  einaatheiblbra  Jiigand,  andern- 
theils  die  äusseren  Hemmnisse  die  Schuld;  darum  hiesse  es  auch 
aur  den  kleinsten  Theil  der  Schuld  abtragen,  wenn  man  ihr 
wanifrtana  ibm  fraian  Lauf  Ibaaa.  Ungwam  anttaiend  iat  db 
am  falganda  Painibb  aarbeban  aHapalbbabar  nnd  boMapniH 
tebar  Behandlung ;  wann  baida  Malbedan  nnr  anf  Ttaaebnng  be- 
ruhten, so  habe  die  Homöopathie  doch  schon  den  Vorzug  voraus, 
dass  sie  zum  Denken  und  Combiiiiren  auffordere,  während  die 
Albpatbb  b  ihrem  Schlendrian  und  ihrer  Gadankanbaigbaii  var- 
hanre.  »Doeb  neab  ainnMl«,  Mn  Verf.  fori,  ,»dnrobUitlara  bb 
aai  Sablnaa  dbaaa  aralan  Abaebnitb  db  Scbrillan  darfiagner,  ab 
ich  nicht  zu  viel  gesagt ;  indess  —  ich  bebe  kein  Wort  zurllek* 
zunehmen.  Studirt  und  gewissenhaft  nachgemacht  muss  die 
HoBsöopatbie  wardan,  dann  mag  man  ikblan  —  dann  abar  wird 
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nun  nicht  mehr  so  richlen  wie  bisher."  Ein  herrlicher  Schlust 
in  dm  htrrJicfaaQ  Ka^l«l,  das  fceioHoai— ytii  obne  die  kö^baüb 
ErbeiNNig  iiMlG«iMglbMig  nmi  WaAllppaUi  aha«  üelMeSaliaB 
«•tf  taaaiilMiig  leten  wM  I 

In  dem  nächsten  Abschnitt  (S,  31 — 53)  bandelt  Verf.  über 
dan  Werth  der  VerdUanungen  Hier  tritt  die  ganze  ün- 
parlailiobkail  daa  Aulora,  aakie  v»»  aUeii  und  jadaa  VorurtlMil 
hrfnaitfl  iaobaditvagagalM  ind  aaia  afarlieliaa  trad  radücbea  Pofw 
aalm  nach  Aüfklivimg  und  WahriMit  in  dam  filnhl  daa  aelM- 
sten  I^icbts  hervoi-.  t>zogeii  in  den  Satzungen  der  alten  Medicin 
und  Dun  selbst  Lehrer  an  einer  Hochschule ,  hat  er  nicbtsdeslo- 
vanigaff  dia  graaaan  Scbwacben  der  barrsabanden  Haillumat  ar> 
kaM  «nd  mil  MBnIieliar  Offmbeit  biar  Uoagal^gt* 

Ala  den  Glanipmikt  dar  SebOpfungan  Habnemann^i  batraeh» 
tet  er  die  Entdeckung^  dass  die  Arzneimittel  in  kleinen  und  in 
uoch  sehr  kleinen  Gaben  wirken.  Immerhin  könne  gesagt  wer- 
den« dass  die  Idee  dea  apeciflscheo  Mitlela  sebon  for  ihm  geahnt 
nnd  ana  Werk  geaalst  werden  aai ,  daaa  aeine  AmeiprfIfiNig  «nd 
aabie  AraneifiArkungalebre  Angrifia  gealaftan,  daaa  daa  AebnlldK 
keilsgesetz  noch  ein  Rälbsel  sei  —  die  Wirksamkeit  kleiner  Gaben 
hingegen  sei  eine  unleugbare  Thatsacbe.  Ja  nicht  nur  hierbei 
bleibt  der  aliepalbiacbe  Professor  stehen,  sondern  er  geht  weiter 
nnd  bebanplet,  daaa  in  fielen  Fitten,  ja  in  der  Regel  die  Meinen 
Oaban  eine  Ifotbwendigfceit  seien,  und  daaa  niebl  ainilg  nnd 
allein  die  richtige  Mittelwahl  immer  zum  Ziel  führe,  sondern 
hierzu  auch  die  justa  dosis  und  die  richtige  Wiederholungszeit 
MNbig  aei.  Und  wenn  auch  Verf.  in  maneiien  lürankbeiten  der 
gveaaan  €nbaii  neeb  nicbi  entbebren  könne,  ao  iai  er  doeb  Ober- 
lengt,  daaa  die  kleinen  Gaben  die  Regel,  die  groaaen  die  Ane- 
nahroe  bilden  mttsi^en ;  denn  ea  aei  Thatsacbe ,  dass  die  kleinen 
Gaben  wirken,  ja  besser  wirken  und  oft  nur  allein  wahrlialt  hilf- 
mich  seien.  Nun  weist  Vf.  alle  wider  die  Mtfglaohkeii  der  Wirk- 
aaakeil  der  inflniteainialgaben  «on  den  Gegnern  vorgebraebten 
tbeoretiaabeil'EinwOrfe  «nrflck  und  benicbnet  aie  ata  mmeial  ab* 
geachroackt  und  thöricht.  Ebenso  unübertrefllich  ala  wahrheita* 
geireu  ist  nuu  das  Gerailde,  welches  er  hier  von  dem  tberapeuti- 
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•dieo  Htndtki  der  tUepatlriMiiMi  Atme  eatlvlrfl;  «t  tHanül 

vvfflNHiimen  mit  dem  Unheil  überein,  welche»  von  unserer  Seile 
schon  SU  unzählige  Male  geHlllt  worden  isl,  allein,  wer  wollte  eg 
leugnen,  es  bat  mm  der  Feder  dieses  Autors  einen  bessern  Klang, 
M  Meotongtfilleris  6Mri€lM.    Mit  vider  Binnebi  sHill  «r  ^ 
firttade  mC  ,  die  dl«  AHofMlIieii  Intkee  abgeliekeB,  die  WirliMii- 
Ml  der  iileinen  Gaben  praktisch  zu  erproben ,  und  unter  diesen 
»ei  es  vorzüglich  die  heutigen  Tags  zur  Mode  gewordene  Ver- 
oacblüssigung  der  subjectiven  Symptome.    Er  weist  nacb,  wie 
MB  ifmdieD  palhologischeiD  und  titerapeflliichcn  WitM  mul 
lOoiMMi  «mt^fheideii  iiitigse,  oiid  date  de«  gediegeattenPeilw- 
logen  seiner  pathologischen  Kenntnisse  wegen  noch  keine  Stifiim- 
l)erpclitigung  in  der  Therapie  zusl»»he.    Er  mdssp  daher  seine 
ailopatliiecben  Collegen  auffordern,  ihre  voreiligen  Urtlieile  fallen 
SV  leaeeii  end  de»  BsperiMWt  mit  den  lileineii  Gabe«  fvelitieeli 
M  Oben;  bald  würden  sie  sieh  dann  ton  ihren  IrrtiOMnern  tbar- 
teugen  und  damit  zugleich  eine  richttgeie  Ansebannng  vtMi  den 
hohen  Werthe  der  Homöopathie  gewinnen.    ♦,Denn'*,  so  ruft  er 
ibnen  zu,  „lass  tausend  Irrthümer  und  Täuschungen  in  der  H»- 
Mnpathie  enthalten  sein ,  ea  ieC  demioeh  dtnnch  eie  fiin  ereM 
Male  ein  Geiilade  der  prakt.  Hetfknnde  auQ^eriehtel  worden  nnd 
awar  ein  nicht  tu  vemHitendes  Gebinde ,  und  die  Tbatsache  von 
der  Wirksamkeit  der  Vim  dilnnunj^en  und  der  kleinen  Gaben  bleibt 
ewig  wahr;  die  Wahrheit  dieser  Tbatsache  wird  sich  Jedermann 
knndgehen ,  der  beacheiden ,  wiasbegierig  und  aofgliob  die  fii^ 
achemiBgeD  aammeil.*^ '  "    ' »      i'  .it^n.  •*  t  ,o: 

Verf.  reebnel  bs  sieh'  tum  Ruhme  an .  schreibt  er  Hi  dem 
nun  folgenden  kurzen  Abschnitt  (S.  54 — 56),  in  die  Homöopathie 
eingeweiht  zu  sein.  Es  sei  aber  auch  für  jeden  Arii  eine  zwin- 
gende Nethwendigkeit  verbanden,  die  Heninopathie  an  ergrindem 
da  Dttr  durch  sie  hindureh  ein  weiterer  Fertaehritt  in  der  Fraile 
der  Heilkonde  nttglieh  sei.    Wenn  er  sieb  in  dieser  Sebrifl  enli> 

hallen  habe,  von  den  Schattenseiten  der  Homöopathie  zu  sprechen, 
so  habe  dies  darin  seinen  Grund ,  dass  er  hier  keine  Kritik  der- 
selben habe  achreiben  wellen  und  auch  kein  Reobt  dasu  an  balien 
.  giaabe ,  sunl  eine  Abwägung  der  UnveiikoiDnenheiten  der  le- 
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■Otptthii  fud  AMopalhie  gar  ra  leiebl  tarn  NaditMl  dieser  lels* 
Im  hüte  «mMm  ntsMA.  faltet  möge  er  nieht  ferfcehleii^ 
dise  die  Hemöopathie  aar  dem  Hur  aeMnelee  Ziel  erreichea 

werde,  wenn  sie  sich  zu  einer  GewebsCberapie  umgewandeil  haben 
wird,  was  sie  uro  so  leichter  zu  vollfahreo  vermöge,  als  sie  dabei 
mehi  ekieB  einsigett  ihrer  toodaise  nmiOpliN*  su  briogenMie. 

Nicb  dietea  gewCreidi  forbercitewieii  UtmmUn  ileaerf 
m«  der  ehremrertiie  Verf.  im  vierten  Abeehiritt  (S.  57 — 119)  »of 
sein  eigentliches  Ziel  los ,  indem  er  hier  die  Gründe  für  di# 
Dispen  si  rf  r  ei  be  i  l  der  Homöopathen  entwickelt. 
So  viel  auch  Uber  diesen  GegenstaDd  von  unserer  und  jorieliscber 
Seile  geeehriebea  worden,  so  mannigfMb  undwirmdclilensegeii. 
viel  weüer  eis  tnr  Genage  diese  Frage  erOrtert  worden,  den  Vf« 
ist  es  nicht  nur  gelungen,  das  zu  Wiederholende  in  einem  neuen 
Gewände  und  mit  der  überzeugendsten  Logik  darzustellen,  son- 
dern auch  ganz  neue  Gesichtspunkte  aufiiusteHen,  die  eine  mäch- 
tige Beweieltrall  mehr  dafür  in  sich  tragen ,  daae  die  iNsfensir* 
Mbeit  ein  onahweisliehes  und  unvorenthaltbareft  Bedttrihlit  wai 
Recht  der  Homöopathie  sei.  Vermögen  wir  nun  auch  nicht,  dem 
Verf.  in  diesem  Abschnitte  Schrill  um  Schrill  zu  folgen,  so  kön- 
nen wir  uns  doch  nicht  enthalten ,  unsere  Leser  ganz  beaondera 
•nf  Pnnlit  X.  und  XL  (S*  95  und  106)  aufmerkaam  tn  maebe«. 
8ior  aeigt  Verf. ,  daaa  er  nicht  nnr  die  Homöopathie  mit  dem 
gffOeetenferstindnfsestifdirt,  sondern  dsM  er  auch  die  innersten 
Gedanken  und  Gefühle  der  Homöopathen  ergründet  hat.  Mit 
einer  wahren  Meisterschaft,  wie  Keiner  vor  ihm,  erOrtert  er,  wie 
der  Besitz  derApotheke  und  daaSelbstdiapenairen 
•nr  Anahildottg,  anr  Uebnng  und  tnr  fortaebref- 
tenden  Vervollkommnung  dea  hom.  Arites  gebore, 
und  welch  herrliche  Schöpfung  Hahnemann's  es  abermals  sei, 
den  grossen  Arzneivorralh  iu  so  conipendiöse  und  bequeme  Form 
zusaromengedrtngt  su  haben,  und  wahrlich  mit  Recht  folgert 
Verf.,  daaa  wenn  dem  HonMNipatben  seine  lüeinen  Apotheken  ge- 
nommen worden,  sein  Denken  und  sein  Sinnen  und  die  Freudig- 
keit seinea  Berufs  einen  bedeutenden  Abbruch  erleiden  und  er 
aelbsl  bald  dein  Allopathen  gleich  werden  müsse ,  der  allerdings 
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1^  Mne  Mittel  nicht  viel  zu  denken  habe.  Herrlich  entwickelt 
Verf.  in  Punkt  XI.  weiter,  dass  das  Selbötbereiten  und  Selbst- 
dispcAMren  für  den  Homöopathen  nicht  nur  eine  eiserne  Notth» 
MigMl  SM,  nadw  iMM  iluB  ditM  FMibtü  ««di  f«w  Rtcim 
«•SM  iMitwiAir  ftbokrt.  Dm  4i6  Hianyrtiit  •«  M 
«zige  geregelte  Entdeck un gsmedicio,  und  der  HmBOe- 
patb  übe  in  jedem  Krankheitsfalle  ein  nicht  nur  der  kraiilten 
Menschheit  nOiilichea,  sondern  auch  die  Heilwiiaettschaft  ÜOr- 
dcndtt,  wnAmnmn»  aber  «MchidlielMt  EmdeefaMiiiferfchrwi 
K«n  betefe  «r  aber  Mhtmn  wm  der  dmitebe  oM  futboiegi 
•cht  Ezperimenleler  der  tlleinigen  flerrediell  tber  die  erfwrdei^ 
liehen  Apparate,  und  er  könne  dasselbe  Recht,  wie  der  Chirurg 
beanspruchen  ,  mit  seinem  wohl  eingerichteten  Instrumentarium 
•ogieach  lar  Stelle  to  mm.  Die  Fordemog  der  DiepeaeirlreUMil 
Mi  dtbar  eiBe  geracbte,  dm  mm  skh  tinil  muBdem  werde» 
wie  MB  Wim  dea  Aertteo  litbe  so  leiige  forentbeilea  h«MMB«  Des 
IHirchbruclisstadium ,  in  welchem  wir  jetzt  leben ,  werde  aber 
bald  seio  Ende  erreicht  haben,  man  werde  sodann  allgemein  zu 
der  Erkenotniss  komum ,  dass  die  Verdünnungen  wirken ,  iui4 
«idüdi  werden  alle  Aenle  die  Dtapesaiffftneibeit  AM"  aich  bta»* 

Aber  schon  jetzt,  fährt  Vf.  in  dem  Schlussabschnitt  (120— 
133)  fort,  mflsse  es  allen  Aerzted,  welche  die  Verdün- 
BUBgeD  gebrauchen  wollen,  gestattet  seio,  dieselben 
talbat  1«  bereite»  mid  aelbal  aa  dispeoairan,  Ba  aei  eiae  Par- 
daraiKg  dar  Zeil ,  die  Tbataaebe  der  Wirimunheil  der  kleinea 
Mm  tar  allgemeinea  leaatnisa  la  bringen  und  die  Aanle 
haben  die  Pflicht,  dieses  Factum  ernstlich  zu  prüfen,  selbst  wenn 
sie  den  (Ihrigen  Grundsätzen  der  Uomöopaihie  nicht  buldigea 
walllea.  Uea  Einwand ,  den  hierbei  die  Homaopatben  aaaabea 
werdaa «  daaa  aaailicb  die  Wirkaamketl  der  VerdAnoaafan  abae 
daa  Leillbdea  dea  AebnUcbkeitsgeselaea  ntcbl  eenatatirt  wardea 
könne,  sucht  Verf.  dadurch  die  Behauptung  zu  schwächen,  dass 
dieser  Anfang  unbedingt  auch  später  zur  Anerkennung  der  übri- 
gen GardinalsAtae  der  Homöopathie  fuhren  müsse.  Aber  auch 
abgeaehea  hiervan  wird  der  freie«  tob  dea  Apotbakera  aaabbla- 
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verschiedenen  Arzneien  verlrauler  machen  und  ihre  praktische 
TbAligkeit  zu  einer  glttcklicbern  gestailen.    Lebt  nun  Verf.  auch 
der  HelbiiDg«  deee  eine  kttaflige  laii  deo  Aenlen  die  unkt» 
Mirtokte  HeMiiwih^ng  eelbet  der  Urüolft  iberlatHtt  «e*d«,  8» 
maeee  docli  de,  wo  ee  nur  gestettei  »ei,  VerdQfcMBfea  und  Vai^ 
reibungett  zu  dispt  iisireu,  das  Gesetz  geachtet  nnd  jeder  Contra- 
venlionsrall  beslruft  werden.    Damit  niau  ferner  den  Arzt  nicht 
der  yehervorlheiiuDg  ferdiehlige  und  ihn  sum  Artneiverkiiifer 
benrihHirdige ,  eoUle  den  VorecUege  dee  RefernnleB  geaiM 
gesetiKoh  beetioMM  werden,  daee  jede  Seibeiabgabe  fonAmeien 
au  die  Krauken  unentgeltlich  zu  geschehen  habe,  da  dieses 
Opfer  gegenüber  den  wisaeoschaftlicbeo  und  oiaterielien  Vor- 
theiien,  welohe  die  Diepeniirfreiheit  in  AUgeaeinen  gewähre, 
doefa  nur  ein  hdcbel  unbedeutender  sei«   So  triu  der  Verl«  ancb 
den  beiden  wielHigslen  Verworfen  des  so  viel  besproehenen  preus« 
sischen  CirculcH's  auf  die  einfachste  und  logischste  Weise  ent- 
gegen, die  bei  jeder  uuparteiiscben  Regierung  nicht  nur  Aner- 
kennung finden  y  sondern  such  jeden  Verwand  sur  Wiederein- 
»ehung  dee  Dis^eneimehts  entkriften  mues.   Wtbriidi  wir  b*» 
dauern  es  sehr,  dass  nicht  auch  von  einer  andern  Seite  dieeer 
einfache  Weg  betreten  worden  und  man  dort  durch  Wendungen 
und  Berechnungen  mehr  zu  erzielen  holTle,  als  durch  eine  kleine 
Opferwiliigkeit,  die  ja  bereits  wohl  von  den  meisten  hom.  Aersten 
goBbt  wird.  Auch  der  Obrige  Tbeü  dieses  leUten  AbsehnitU  iMM- 
falll  so  viel  des  TMIiehen  und  einen  so  grossen  Oedankenreicb-* 
thurn,  dass  sich  an  ihm  das  „Finiscorunatopus^  aufs  Glanzvollste 
bewährt,  und  wir  Uberzeugt  sind,  dass  jeder  unparteiische  Leser 
das  Buch  nicht  nur  mit  der  grOssten  Befriedigung ,  sondern  mit 
der  dankbarsien  Venbrong  Air  den  Verf.  seiner  Bibliothek  mm»  ' 
reiben  werde. 

Und  so  drücken  wir  dem  geehrten  und  berühmten  Verf.  im 
Geiste  die  Hand  und  sprechen  ihm  hiermit  Offenthch  unsern 
wirmsten  Dank  aus.  Weil  er  es  sieh  aum  Ruhme  anrechnet, 
in  die  Homöopathie  eingeweiht  tu  sein ,  preisen  wir  uns  gliok- 
liob,  in  ihm  einen  so  waekem  und  ehrenwerlben  Kämpen  gewoo- 
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oeo  zu  haben.  Es  gehört  ein  in  unserer  Zeil  seltener  Mulh  dazu, 
Mch  einem  kleinen  Httuflein  Gesinnungstüchtiger  aazutchliessen 
wai  die  tcbeelsücliligeo  nnd  apdltiscben  Blicke  einer  ganieo  Welt 
Mf  sich  10  tiebee.  Allein  der  Kampf  mr  die  Wabrheil  ist  an 
80  rubmwürdigerer,  wenn  er  mit  Gefahren  und  Mühen  verbunden 
ist.  Und  uenn  einst  diese  Wahrheil  ihren  iriumphirenden  Einzug 
feieru  wird ,  dann  wird  unser  Verf.  das  erhebende  Bewusslseia 
in  sich  füblen,  ein  acbOneeTbeii  inr  Erringong  dieses  berrlicben 
Sieges  beigetragen  sn  beben. 

Endlich  noch  eine  Bitte,  die  uns  die  Dankbarkeit  dictirt. 
Verf.  ist  auch  in  dieser  Schrift,  wenn  auch  niehr  andeutungs- 
weise ,  auf  seine  Gewebsversuche  und  die  darauf  gegründete  Ge« 
nebstherapiesurttckgekeainenwid  bat  wiederbolt  auf  deren  bebe 
Bedentnng  fttr  die  Homoopatbie  und  HomOopatben  bingewiesen* 
Möge  es  ihm  daher  gefallen,  in  einer  unserer  Zeitschriften  ein 
bündiges  Resumä  dieser  Versuche  und  Resultate  und  der  daraus 
abgeleiteten  Scbhissfolgerungen  zu  verOlTentlicben ,  damit  wir 
pftfeo  bomm,  ob  wir  aoeb  in  dieser  Besiebnng  mit  dem  VeK» 
Hand  ki  Hand  tu  geben  ferMgen. 
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Studien  der  ArzaeimiUellebre. 

VoD  Dr.  B0ih  to  Paris. 

10.  Studie.    Feratrum,    Gerstel,  Greding. 

kh  ImII«  Mboo  Gelflgeslwit,  iimm6  ffftlwlea  Leier  MXI. 
p.  306  dieeerZeittebrifl  eiiAiierkscm  ta  eueheii,  daes  ieh  moMr 

zuerst  kurze  Andeutungen  Uber  so  Manches  mir  erlaube,  was  erst 
in  späUreo  Studien  lur  £ttlwickeiung  kommen  darf.  Es  folgt 
hienot,  datt  die  fragmeDtarische  Natur  dieser  Studien  immerfort 
Mbefaallen  werden  kann  nnd  meine  Arbeiten  aich  gegen  den 
Vorwurf,  irgend  einer  dogmatifcben  Tendern  Vorsdiob  leietea 
lU  Wullen,  vuiikommen  sicherstellen. 

Diese  Studien  sind  eben  nur  Studien ,  und  nichts  anderes. 
Waa  beute  nur  kurs  angegeben  ist,  kann  morgen  weiter  aua- 
gefnbrt  werden;  wo  beute  gefeblt  wurde,  kann  morgen  nach- 
geholfen werden.  Nicht  ein  abgeachlossenes  Meislerwerk»  wie 
ich  ebenfella  schon  erwähnt :  meine  Lehr-  und  Irrfahrten  sdlen 
offen  (vielleicht  als  warnendes  Beispiel  für  Andere)  vorgelegt 
werden.  Gelingt  es  mir,  auch  nur  einige  l^unkte  zu  erhellen» 
ao  wird  der  ganie,  wenn  auch  beschrinkte  Rsum  lur  deutlichen 
Anschauung  kommen. 

Von  Veratnim  wurde  in  der  7.  Studie,  Bd.  XII.  p.  317 
der  Erste  Reinigungsversuch  gegeben  und  die  f«'rnere 
Häutung  meiner  Raupe  auf  weitere  Tage  verschoben.  Leider  ist 
mir  heute  auch  noch  nicht  YergOnnt«  diese  erste  Andeutung  mit 
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besUmmtereo  Zügen  zu  begrenzen,  viel  weniger  ganz  aaszarub- 
reo,  denn  viele,  noch  sehr  viele  schon  existirende  Materialien 
fiad  Bocb  gar  oicht  herbeigeholt,  di»  vorbaiiteMa  noch  nicht 
nwdtel,  mtmm  uad  Amimr  bnlMiaMr  niehl  aoBgMehMeB,  jt 
Vieles  aus  hiena  erst  neu  gesehaffen  werden. 

Zu  deo  herbeizuholenden  Materialien  gebort  folgende  von 
Herrn  Gerstel  in  Wien  in  der  Allg.  hom.  Ztg.  bd.54.  p.  162. 
20.  Juli  1857  verOifeotUcble  Aeusserung  : 

,»H«liDeiiuiiiD  fidirt  auob  Greding  als  ^«ihrtnaiui  Air 
TenCnMi  an  ;  ich  ftbergaha  diaae  raiehliaba  Symptomealase«  «r«l 
lie  ebemoweBig  hier  wie  bei  Beltodoona ,  ilyoscyanrae  «ad  8tra- 
mooium  nur  iiu  allerentfcrnteslen  inaassgebend  sein  kann ,  und 
es  iur  jeden  praküscheo  boaiüopatbiscbeu  Arzt  eine  Gewissens- 
secbe  wäre»  bei  men  dieser  MUtei  auf  deo  aas  dieser  Quelle 
iaIspiMgeadao  Synptouiaii  aUew  eioa  homOopalliiaabo  Aawaii- 
Aag  alilaeii  i«  woHen.«' 

^Greding,  dirigirender  Arzt  eines  Armen-  und  Siech- 
hauses,  in  dem  nur  fast  unheilbar  Blöde,  Epileptische  und  Gei- 
slcskranbe ,  meist  aber  derart  complicirte  Individuen  sich  befiin* 
tat  war  ein  Zeitgenosse  S 10 rk's  und  hat  Anlasa  genoasiao»  . 
■it  den  ?«■  ihoi  eatdacktan  Bxtradbareitungen  ans  IHscben 
Pflanzen  Versuche  bei  seinen  Kranken  zu  machen.  Bei  Veratruia 
zog  er  aber  crfabrungsmässig  vor,  das  aus  der  getrockneten  fri* 
sehen  Wurzel  durch  Zerstossen  bereitete  und  mit  Zucker  ver- 
ietsle  Puifar*)  tan  1—7  Glan  pro  dosi  bei  den  einaalnan  Kran* 
ksa  dondi  4 — 6  Wachen  tla  Versuch  in  Anwandnng  an  briagan« 
^^leieht  man  die  Resultate  fon  obigen  lArtneian  bei  dansalbta 
Kranken,  so  treten  aulTallende  Aehnlichkeilen  ein,  abgesehen  da- 
von, dass  die  Hauptwirkung  der  entsprechenden  Arznei  in  groben 
Zagen,  wfta  bei  starken  VergiAungan,  barrortritt.  Daher  darf  es 
aicbi  wuadam,  dass  man  bai  Veraimm  s.  B.  «ngaoMtn  viel  Urin» 
abgang ,  viel  8obweiss ,  8peicbellluss  n.  s.  w.  findet.  Man  far* 
gleiche  damit  Belladonna ,  Hyoscyamus  und  Stramonium ,  und 
man  findet  dieselben  Symptome  in  gleich  überwiegender  Menge, 

*)  Wie  anoh  mitPUleii  «na  Veratrnm-Piilvier,  B«ldrian  -  Extnet  und 
BkbaWMaMExlnKitaMmiBMgMtlit.  Roth. 
Uli,  t.  7 
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ilividuen  gemacht  wurden." 

^ Bei  Veratrum  waren  Ekel,  Neigung  zum  Erbrechen  und 
wraebied«atrtigsle  ErbreehoBgen  selbst  die  conslaolesieii  Re» 
tiilute.<< 

«foh  glaobe  daher,  daes  man  Grading  ala  OeivabraflMDB  in 

unserer  Arzneimittellehre  unhedingt  daraus  streichen  kann*  Mi 
habe  mir  zwar  die  nichts  weniger  als  angenehme  Mühe  genoro- 
man ,  die  betrefTenden  Faile  von  S  t  r  a  m  o  n  i  u  ni ,  [1  y  o  s  c  y  a  - 
flina  mid  Belladonna  im  lateiniaobeo  Origiaal*)  dnrebmK 
laaen,  an  largleieben  und  aogar  n  eioerpiren*  leh  gealaha  aber 
und  sehe  es  auch  ein ,  dass  es  nicht  lohnend  ist,  selbe  bekamü 
zu  geben.  Wer  hiervon  sich  überzeugen  will,  den  verweise  ich 
in  Bezug  auf  Veratrum  auf  Frank,  Bd.  Iii.  p.  909—924.'' 

Herr  Gerstel  bat  vollkommen  reebt,  ea  iat  nicbl  Mneod, 
die  Wahrheit  ana  Licht  su  fordern.  Ein  ahaa  devtaohaa  SpMeb* 
laort  lanlel :  wer  die  Wahrheit  sagt ,  dem  aehlägt  man  die  Geige 
an  den  Kopf ,  und  darum  sprarii  auch  der  weise  Fontanelle  : 
^Ware  meine  Hand  mit  Wahrheiten  voilgefttUt,  ich  würde  mich 
^  btttan  aia  tu  offnen. 

Gar  nlehl  Mtoan,  gant  attli  aieb  farballen  and  dam  Lauf  dar 
Dinge  rnhif  tnaehen,  iat  eehr  weiae ;  bat  man  aber  erst  die  Un- 
vorsichtigkeit ,  um  nicht  zu  sagen  INarrbeil  begangen ,  die  Hand 
fu  lüften ,  so  muss  man  sie  ganz  offen  zur  Schau  bringen ,  auf 
daaa  r<yamand  die  Gelegenheit  erhascht,  daa  nur  halb  tieieigie 
nardlcbtigan  in  bannen.  Herr  Geratal  bat  aefcr  gelbbkv  ana 
Weblwoien  nnd  guter  Abaicht  gefehlt,  nnd  ich  habe  leider  anch 
mir  oftmals  dergleichen  Fehler  zu  Schulden  kommen  lassen  und 
gebllsst. 

Han  darf  keine  Habe  scheuen,  keine  Wiederbollingen  war- 
aaaidan,  kaina  Langeweiia  aieb  nnd  den  Laaem  eraparan  woUan« 
aondam  Allan  mnaa,  wenn  man  Miaaveraiandniaaen  nnd  unange- 
nehmen Controversen  entgehen  will ,  vorgekaut  und  wieder  ge- 
kaut werden ,  die  allerkleinsten  Umstände  müssen  erwogen ,  die 


Ladwig,  Adwerstria  madico  praeliee.  LIpslM  17aa.  B. 
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rorausgesehen  werden,  sonst  rafft  irgend  ein  Kraftgenie  so  einen 
vmnUarten  £MUkiefer  auf  der  üeerftirasse  auf  und  dünkt  skbv 
«I  iMMT  Samson^  kcraiiB  lo  saiiiy  dwü  all»  Ik^liihifo  fiMi 
d»  Me  f€rtilfMi  an  kMioMi. 

AUm  «mim  daher  so  assMrHeb  forgelegi  werden,  deae  bös- 
willige Deutuni^  keinen  Platz  voründet  um  sich  anzukletten ,  und 
damit  die  faulste  lolelligenx  in  den  Stand  geselst  wird,  alles  ohne 
MoIm,  babagUcb  im  fepablerlea  Lebaaliibl  aitiead»  lo  OJber» 


Benr  Gmtel  bat  alcb  doreb  grebesGeaebOta  lam  Sebweigea 
briagen  lassen,  ebenso  wie  früher  die  Herren  Kurtz  und  Heibig. 
Man  teraeibe  mir,  die«  nirht  zu  billigen.  Dürfte  ich  den  Mutb 
dieser  Herren  aiir  im  enliemleeteD  in  Zweifel  sieben  t  so  würde 
iab  iie  anfmerbaam  oneben,  dass  alledieaeiiagesogenenKanoaea 
keiae  Tragweite  haben  and  aoa  Maafel  an  Argaaientew  aar  büad 
geladen  sind.  Ich  werde  diesen  von  mir  hochgehallenen  M«fn 
aern  gewiss  nicht  zumuthen,  mit  (ihniichen  Waffen  au  riposliren; 
daan  erstans  wäre  dies  ihres  Giiarakiers  and  ihrer  Wissenschaft* 
liebaa  SteUnag  nicbl  wflrdig;  sweilena  besitaea  sie  keine  seichen 
Wsffsn ;  and  drittens  wean  sie  solche  sieh  aneb  aebr  Mebt  toa 
Pariser  Kischweibern  oder  von  Wiener  Fiacres  verschaffen  könnten, 
so  wäre  es  doch  sehr  gewagt,  ihren  ungeübten  Händen  eine  solche 
▲algalie  aaaaferlraBen.  Dean  gewiase  Leute  saugen  aus  ihrem 
Mallerbadao,  der  Grobheit«  imaier  aeue  Krlftot  siad  daher  aaf 
disae  Weiae  unllberwindlieb. 

Viel  klü<(cr  ist  es ,  die  Grobheiten  gnr  nicht  zu  bemerken ; 
je  gröber  angerufen,  um  desto  höflicher  muss  man  antworten  und 
die  Gewaltigen  aufs  Gebiet  anstSndiger  wissenschalUieher  Dis» 
tassion  biadberledien.  Dart  erlsbnen  die  Rieseaanne«  aad  es 
phm  iBsiae  aberaienschliche  Kraft  daia^  sie  nit  aawideriegbarea 
Beweisen  su  zu  umschlingen ,  dass  ihnen  der  Grobheit  speiende 
Odem  vergeht.  Wer  aiier  noch  besser  Ihun  will ,  müge  Folgen- 
des liedenhaa: 

AUaVorwttife  andfiinwOrfe,  die  der  Homöopathie  von  ihren 
aafaratfNiliciMn  Feinden  gemacht  werden,  redndrtn  sieb  aaf 
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«iüiga  wMd«»  P«Bte,  die  Mk  40  Jabm  iniMr  wwOmimlt  wer^ 
Sie  «ad  tlnils  mfMMden,  timb  beriehllgt,  «beik  wMer* 

legt  worden  und  zu  Gemeinplätzen  herunter  gesaiiken.  Trotzdem 
siebt  alle  Augenblicke  wieder  ein  neuer  Heid  auf,  um  mil  den- 
selben vermoderten  Entgegnungen  die  Homöopathie  zu  veraiGliieii* 

Gest  ferfabreo  die  sieb  aafeiBdeiideo  ParleieB  in  misenn 
laaera*  Die  Angriis  und  EntfsgiiuageB  Imkm  imaier  in  dsws 
selben  Cirltei  bermn ;  anstatt  sieb  zu  bemOhen,  die  Fragen  ricbtig 
zu  stellen,  was  beantworlbar  ist  zu  beantworten  und  ein  für  alle* 
mal  zu  Ende  zu  bringen;  was  aber  oicbt  beautworlbar  ist,  vor 
der  Hand  der  indifidaeUeii  Meinang  tu  Oberiassea;  anstatt  offen 
snsageo:  dies  wissen  wir  imd  kdnnens  beweisen,  und  dinn 
glauben  wir  blos,  weil  wirs  nicht  beweisen  können;  ist  lei- 
der ein  ganz  anderes  Verfahren  zur  Herrsdiafl  gelangt.  Es  gibt 
bei  uns  noch  Münner,  die  ihren  Glauben,  d.  i.  was  sie  tu 
beweisen  nicht  im  Stande  sind,  Andern  aufzwingen  wollen. 

Und  dies  nicht  genug;  wer  ihrem  Sinne  nicht  naehgebt, 
wer  in  die  heilige  Gilde  der  Unfehlbarkeit  nicht  anljipenooiBen* 
worden ,  dem  ist  nicht  einmal  der  Versuch  erlaubt ,  nach  etwaa 
Besserem  zu  ringen.  Wie  in  der  Fabel  vom  Gärtnershunde, 
können  sie  zwar  selber  den  Knochen  nicht  zernagen,  wollen  aber 
dech  nicht  leiden,  dass  ein  Anderer  seine  Z«hne  daran  wagt« 

Die  Homttopatbie  steht  heute  in  wissensehafUicher  Hinsiobt 
noch  auf  derselben  Stufe,  auf  der  sie  vor  40  Jahren  gestsnden, 
noch  immer  dasselbe  Amalgam  von  Wahrheit  und  Irrthum.  Wer 
es  aber  auch  nur  im  entferntesten  wagt  hierauf  hinzuweisen, 
oder  gar  die  unausweichbaren  IrrtbOmer  der  jungen  Kunst  aus- 
nscbeiden  versucht,  der  moss  darauf  gefasst  sein  der  hierin 
notb wendigen  Ruhe  sieh  nicht  lange  erfreuen  in  dOrfen.  Da  |ias- 
sen  die  Unfehlbaren  zuerst  still  lauernd  auf,  wie  der  Verwegene, 
die  Höhe  hinanklimmend,  schwindelnd  sUlrzen  und  den  Hals 
brechen  wird.  Geschieht  dies  ihrem  Wunsche  nach  nicht  schnell 
genug,  so  beginnt  der  stille  Ingrimm  sich  Luft  su  machen  doreb 
Anspielungen  auf  Pehltritte,  welche  beim  nnwegsamon  Gange 
unvermeidlich  sind.  Genügt  dies  nicht,  so  ISsst  man  einige 
Brandraketen  der  PersiUage  steigen ,  und  nutzt  dies  auch  noch 
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■ielM,  m  wM  die  grobe  Aftilleria  itgehnieii>    Dm  iiMlit  alt» 

dann  und  pifTl  und  pafft,  macht  unnütze  Locher  in  der  Luft,  ohne 
XU  schaden ,  ohne  zu  ireffea ,  2ur  eitlen  Belustigung  massiger 
iopfe,  wekbaa  JoumallMtiertmi  anliaialilbar«GMdM  gewAbren. 

Dft«  beste  MKtel  dthw  ist,  wenn  man  seiner  geistigen  Rnlie 

Dicht  verlustig  werden  will ,  auf  alle  persönlichen  Anfechtungen 
^r  nicht  zu  achten ,  unbekümmert  seinem  Tagewerke  nachzu- 
geben und  sich  langsam  dem  forgestreckten  Ziele ,  sei  es  noch 
so  weit  oder  noch  so  hoch  gelegen,  durdi  Gedsld  und  Ausdaner 
niher  n  Kringen. 

Ich  erlaube  mir  daher  diese  verehrten  Herren  zu  neuer Thä- 
tigfceit  einzuladen,  Herrn  Gerstel  insbesondere,  seinen  Faden 
wieder  aufzunehmen,  was  er  begonnen,  fleissig  abzuspinnen. 

Wir  Alle  wollen  hiermit  das  letzte  Wort  an  diesen  uner- 
quicklichen Ge<;onstniHl  vergeudet  haben  und  nie  mehr  demsel- 
ben auch  nur  einer  Erwähnung  würdig  erachten« 

Aus  Herrn  Gerstefs  (oben  gebrachter)  Aeusserung  gebt 

offenbar  seine  Meinung  hervor,  dass  Symptome,  an  Epileptikern 
und  Geisteskranken  in  Fol^'e  einer  gegebenen  Ai  znei  wahrgenom- 
men, nicht  mit  Sicherheit  diesen  Arzneien  zugeschrieben  werden 
dOrfeii.  leb  theile  seine  Meinung.  Aber  hiermit  ist  es  nicht 
äbgethan ;  ein  Anderer  hat  das  rollkoromenste  Recht,  seine  der 
unsrigen  entgegengesetzte  Meinung  auszusprechen.  Und  Mei- 
nung für  Meinung,  ist  die  andere  der  unsrigen  werth. 

Das  erste  Erforderniss  aller  genauen  Untersuchung  ist  Immer» 
seine  eigene  Meinung  i«  bekUmpfen«  alle  möglichen 

Entgegnungen  sich  selbst  sn  machen,  mit  sieb  selbst  schonungs- 
los zu  verfahren.  Man  riskirt  hierbei  nichts,  als  oft  seinen  eige- 
nen Irrtbum ,  der  sieb  so  leicht  in  die  Falten  der  Eigenliebe  ver- 
steckt, SU  entdecken;  und  dies  ist  ein  sehr  grosser  Gewinn. 
Nebenbei  Ollt  immer  etwas  ab ,  was  far  das  Opfer  des  Gesurnd- 
nisses,  geirrt  in  haben,  reichlichen  Ersatz  bietet. 

Das  zweite  Erforderniss  ist,  die  Frage  richtigzu  siel- 
len«  Eine  aebr  schwere  Auligabe;  eine  so  schwere  Auiigabe, 
dsss  ieb  fMA  nur  Herrn  Geniel,  sondern  aUe  Leser  dieser  lUil- 
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tir,  «MHie  fwehiletlM  P^adet  nie  nMne  inteitMi  Fände, 
■ir  hitfM  n  MfM  Utte. 

Wollte  ich  die  Frage  stelleir :  dürfen  von  Kranken 
deducirte  Symptome  in  die  Reine  Arzneimittel- 
lehre aufgenommen  werden?  m  wftre  gleicb  die Mfliglicli- 
Jicbkeit  Ycroicbtet,  eine  neblige  Antweri  sn  erballeB« 

Der  Wieoer  ProAiogBYerein  hat  aul  Cyclaaien  Veieiiclie  an 
syphilitischen  Mädchen  gemacht,  die  theiU  noch  krank  wareo, 
grOsstenlheils  aber  in  der  Reconvalescenz  nach  ßlennorhoe,  Con- 
dylomen oder  Excoriatioueu  der  Scheide  sich  befanden.  Die 
erbeltenen  Synoptome  wurden  io  die  Reinprafuogabericbte  auf- 
geoonmeo :  ob  mit  Recbt»  ob  mit  Unrecbt»  steht  mir  hier  nicht 
zu,  zu  entscheiden.  Nehmen  wir  an  mit  Recht.  (S.  Ztschr.  d« 
Vereins  der  hom.  Aerzle  Oesterreichs.  Bd.  II.  p.  470.) 

Wenn  ich  aber  Symptomen,  die  an  Syphilitischen,  oder  eben 
syphilitisch  Gewesenen  beobachtet  wurden,  das  Recbt  zugestehe, 
Materialien  rar  eine  Reine  Arzneimittellehre  abgeben  zu  dOrfen, 
warum  habe  ich  die  Yon  Herrn  Hering  an  -Leprosen  nach  Anwen* 
dung  von  Arsenik  beobachteten  Symptome  als  unbrauchbar  aus- 
geschlossen? (S.  Vjschr.  Bd.  XII.  0.  SUidie.  p.  71.)  Und 
warum  bat  dasselbe  vor  mir  ein  eminentes  Mitglied  des  Wiener 
Prafungsvereins^getban?  (S.  Oesterr,  Ziscbr.  U  Horn*  1844. 
Bd.  1.  Heft  3.  p.  33.) 

Da  wir  jetzt  mit  der  Glykogenie  Claude  Bernard*8  th eil- 
weise Bekanntschaft  gemacht  haben,  will  ich  liier  einen  sonder- 
baren Umstand  nicht  verhehlen.  Die  Zuckerbereitung  in  der 
Leber  wird  durch  Krankheiten  bei  Menschen  und  Tbieren  aur- 
gehoben.  Nun  hat  aber  Claude  Bernard  eines  Tages  an  efnem 
gesund  aussehenden  Hunde  experimentirt,  die  Leber  grossten- 
theils  durch  krebsartige  Wucherungen  degenerirt  getroffen,  und 
doch  noch  Zucker  in  der  Leber  gefunden  I 

Ein  Anderer  wird  mit  dem  anscheinend  gerechten  Vorwurf 
kommen:  wie  darf  man  die  nach  genommenem  Cyclamen  an  $y- 
phiKtisehen  bemerkten  Eracheiauagen  ala  Reinprüfungssym[)tome 
aufnehmen?  Sie  rühren  gar  nicht  von  Cyclamen  her:  es  sind 
Effecte  des  früher  eingeoonimenen  Jodkalis  oder  derQuecksiiber- 
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yrtpanta;  a»  «and  J»d*  uiwl  Mmurwiiiiiiiiiia,  iia4  oicbi  C|cla- 

Em  Drititr,  bieraiif  sieb  tlflUend,  wird  Mg«ii:  die  miilM 
4ireb  Vergiftungen  erbalteneo  Symptume,  die  in  der  Anneiniii-' 

teilebre  in  ünzabl  aufgenomineo  sind,  hielen  grössleiilheiU  auch 
keine  Sicherheit.  Denn  gewisse  Klassen  von  Giften,  wie  die 
metallischen,  bringen  immer  Erbrechen,  Durcbi^le»  keile 
Scbweiese  etc.  benror,  die  narkotischen  immer  SinneselOrungen 
etc.,  «He,  wenn  sie  mit  Tode  enden»  bringen  Conmltionen  ele« 
hervor;  alle  übrigen  Particularilälen  stammen  gar  nicht  von  den 
Giften,  sondern  von  der  Individualität  des  Vergifteten  iiiul  von 
den  eingenommeoen  Gegenmitteln,  die,  in  zu  grossen  Quanti- 
lilen  eingegeben ,  eelbsl  solche  Reaclionen  benronubringen  im 
Stande  und. 

Ein  Vierter  wird  sprechen :  wer  steht  mir  dafllr  ein ,  dass 
die  Personen,  die  durch  eine  Arzneisubstanz  vergiftet  wurden, 
Bichl  schon  vorder  Vergiftung  krank  waren?  Die  particularen 
Vergiltnogssymplome  rabren  daher  von  der  durch  den  Vergif- 
tnngereii  gesteigerten  primiliTen  Krankheit,  und  nicht  ron  der 
GHIsabstani  her. 

Ein  Fünfter  wird  dieses  Argument  sogar  auf  alle  Gesund« 
Prüfungen  ausdehnen  und  sagen :  da  Niemand  ganz  gesund  ist, 
80  sind  alle  Prüfungen  mit  Arzneien  immer  nur  Prttfungen  an 
mehr  oder  weniger  kranken  Menschen,  und  man  muse  entweder 
die  Gesnndprfllungeii  gans  au^ben,  oder  die  PrOCnogen,  die  an 
als  krank  geltenden  Persoueu  gemacht  werden ,  ebenfaUs  uabe* 
dingt  zulassen. 

Ein  Sechster  wird  endlich  ausrufen:  was?  Symptome,  die 
an  Geieleakranken  beobadrtet  werden,  will  man  nicht  als  geltend 
Mlaeaen?  Diese  sind  eben  und  besonders  dasu  geeignet,  akhere 

Prufungsergebnisse  zu  liefern.  Geisleskranke  sind  gegen  Ära- 
neien  sehr  uncmpündiich ,  und  wenn  in  Folge  sehr  grosser  Ar«- 
oeigabeo  Symptome  bemerkt  werden ,  so  kann  mau  sicher  sein, 
dass  dies  Achte  oharaklerislische  Symptome  der  Arznei  sind  und 
nicht  andern  Einflüssen  angehttren,  welchen  Nichtgeisleskranke 
sich  XU  enUiehen  niemab  im  Stande  sind. 
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Mit  d«r  oben  gestellten  Frage  kann  nrnn,  wie  di«  verelirleft 
Le8«r  sehen ,  den  richtigen  Gesichtspunkt  so  leicht  wriicken, 
dsss  noch  eine  Untabl  dergleichen  Entgegnungen  herforgehracht 

werden  können,  welchen  trotz  ihres  Unsinns  ein  gewisser  Grad 
von  Zulüssigkeil  nicht  abgesprochen  werden  kann« 

Wenn  man  analytisch  su  Werke  geht«  kann  man  freilich  alle 
diese  Entgegnungen  auf  Nichts  reduciren ;  aber  daaa  dergleichen 

nur  geboren  werden  können,  zeigt  schon,  dass  die  oben  gestellte 
Frage  niemals  zu  einer  bestimmten  Antwort  führen  wird. 

Wir  wollen  einmal  versuchen,  obige  Frage  in  iwei  su  spal- 
ten, und  sehen,  was  hierbei  herauskommt.  Symptome  an  Kran- 
ken können  auf  zweierlei  Weise  gesammelt  werden : 

1)  indem  mau  Kranken  Arzneien  eiogii»i,  nicht  um  sie  zu 
heilen,  sondern  um  lu  sehen,  welche  neue  der  Krankheit  nicht 
an  gehörige  Erscheinungen  hierauf  erfolgen  werden.  Man  nennt 
dies  an  Kranken  Versuche  machen,  an  Kranken  ex- 
perimenlireo. 

2)  Indem  man  Krankheiten  heilen  will  und  su  diesem  Zweck 
Arsneien  verabreicht,  merkt  man  auf,  welche  Erscheinungen  sich 
seigen  werden  und  welche  nicht  dem  nalUrhchen  Verlauf  ange- 
boren, und  schreibt  die  beobachteten  neuen  Erscheinungen 
der  angewendeten  Arznei  su. 

Wenn  man  daher  den  Unterschied  swischen  Versuch  und 
Beobachtung  genau  festhält,  so  ist  man  gleich  vor  einer  mög- 
lichen Parallelisirung  des  CyclamenTersuchs  und  der  Arsenik- 
beobachtungen Heriog's  sieber  gestellt.  Sie  gehören  nicht  einer 
gleichen  Kategorie  an.  Versuchssymptome  an  Kranken 
lassen  wir  daher  gant  beiseile,  vereiniiichen  unsere  Aufgabe  und 
begnügen  uns  mit  beobachteten  Symptomen;  wir  fragen 
daher : 

Dürfen  an  Kranken  beobachtete  Symptome  in 
•iner  Reinarxneimittellehre  sugelataon  werden? 

Ja,  werden  mir  Alle,  die  nicht  meiner  Meinung  sind,  lu- 

rnfen,  und  da  ich  meine  entgegengesetzte  Meinung  noch  nicht 
bewiesen  habe ,  so  muss  ich  vor  der  üand  auch  J  a  sagen ,  darf 
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mir  aber  erlauben  nachzusehen,  ob  die  auf  diese  Weise  erhallenen 
8ym}>ioaie  auch  wirklich  gut  beobacbtel  wurden«  oder  oh  sielil 
UeiUjaptome  anslaU  Erankbeitserscheinanf  en  im 
nmnt  AnnoimiUellebre  ejngeMbrt  wordea  sind.  Und  da  habe 
kk  Tausend e  auf  diese  Weise  eingeschmuggeile  Symptome 
gefunden  (aber  nicht  von  Hahne  mann),  welche  wieder 
BBMrer  Arzneimittellehre  das  Recht,  sich  ReinaRneiaritteUebro 
Bcanen  xu  dürfen,  sirettif  machen.  Ich  will  nur  emen  der  aller- 
llnesleii  Baweisa,  der  mir  eben  einflilll,  den  Lesern  ▼erlegen. 

In  Bartlaub  und  Trink's  Reiner  ArzneiiuiUellehre ,  Bd.  I. 
p.  320.  Leipzig  1828,  lesen  wir: 

MSabadillsamen. 

Dia  hier  folgenden  durohaoboeaenen  Symptome  erschienen 
k«  einem  Enaben  von  10  Jahren  periodisch  jeden  Voll-  und  Neu* 
awod,  am  heftigsten  des  Nachls.  Er  erhiell  Sahadill.  30.  ,  wo- 
rauf die  Symptome,  die  seil  5  Jahren  erschienen  waren,  ausblie- 
ben und  46  Eilen  Bandwurm  abgingen.  Der  Knabe  tat  seitdem 
vaa  jedem  UabelheOnden  befreit* 

1.  BMsicbligkeH  mit  Schwindel.  (75) 

2.  Sebware  und  finster  vor  den  Augen.  (78) 

3.  VVOster  Koplsciniierz  mit  Hrennon  und  Jucken  der  Sus- 
Mfen  Bedeckungen,  welches  Hilzegeftthl  sich  Uber  die  Oberflache 
^  ganten  Körpers  ausdehnt.  (55) 

4.  IratiendesC^elDbl  im  Rachen  mit  Trockenheit  und  acbwe- 
nm  Schlingen.  (197) 

5.  Der  Geruch  des  Knoblauchs  ist  ihm  uner- 
träglich. (U6) 

6.  Hetsahnnger,  besonders  nachSassem,  nach 
Honig  und  Jf eblapeisen,  mit  Abscheu  for  Fleisch, 
Wein  ond  Sanrem  abwechselnd.  (161) 

7.  Durst  nach  Bier  und  Milch.  (158) 

8.  üebelkeit,  Wuruierbeseigen  u.  Erbrechen. 
(175) 

9.  LeibschBeiden,  wie  von  Messern.  (907) 

10.  Drehen  nndRegen  durch  den  ganiODiJnter* 

leib,  wie  von  einem  Knäuel.  (210) 
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11.  ZnsaaiBienschnarendet  Bauchweh  u.  hef- 
tiges Drängen  zum  Stuhl,  mit  uomerkiicbem  Ab- 
gange. (212) 

12*  Sebnelaeadea  Abfttbran,  fUaaiff,  mki 
S^hUin  nm4  BUl  ganeagt  (219) 

13«  Kriebeln  and  lueke»  am  Aftar,  abira«b- 

aelnd  mit  angenehmem  Kitzel  an  den  ISagenflU- 
geln  und  am  äussern  Ohrgange.  (2öl) 

14.  KunarAtbem,  trocbaBaaflttalalii«  MagaAkranpl.  (28&) 

15.  Schlaf  doreb  acbrackbafta,  imrubiga  Tfüma  gaaioit; 
Oftarea  Erwacban ,  wobei  aoglaich  balUga  Eiakalla  aiabriU»  mit 
innerem  Uitsegefbhl  und  kaltem  Schweiss.  (447) 

16.  Abwechselnd  brennende»  innere  ilUza^  und  äusseret 
lUHagefühl.  (472) 

Wia  wir  gaaahan»  aiad  dar  Aagaba  dar  flaravsgabar  nacb 
dia  durcbaaboaaaBan  Symptona  Hailongasymptoaia  («m 
nicht  bewiesen  ist),  und  die  andern  nicht  durchschossenaa 
Sabadilla -  Kein Wirkungen  (was  wieder  auch  bestritten  wer- 
den kann).  Aber  beides  zugestanden ,  findet  man  im  Prüfungs- 
vanaiebnias  dar  SabadüJa,  walcbaa  jatil  uaaer  Originalvartaicb- 
Biaa  iai  (Stapf»  Baitriga  aar  Rainen  AraoakBittaUahra.  Laipsig 
ISaS.  p«  171  a.  fig.)  alla  diaaa  SymptooM  ohne  Ualaracbiad  als 
ReinprUfungssymplome  angegeben ,  wie  man  sich  sehr 
laicht  überzeugen  kann»  indem  man  jedes  dieser  Symptome  ain- 
tain  mit  Hilfe  dar  in  diaaan  Klammem  lugafttgtan  NummaiB  «U 
dam  Slapf  aeban  Symptamanragiatar  ?arglaicbt.  Waa  biar  mit 
16  Symptomen,  die  nur  beispielswegen  angefahrt  wurden,  ga« 
schehen,  wiederholt  sielt  zu  lauäcnü  Malen  in  der  Heinen  Arz- 
neimiUellehre  und  berechtigt  mich  zu  dem  Ausspruche,  dass 
ausser  ofTonbaren  ludividualitätssymptomanf  ausser  offenbar  üA* 
acben  Gitatan,  aucb  noch  baigamangte  (und  aablaebte)  HaÜajm- 
ptama  dia  Heina  ArMaimiltallebra  vanmreinigen. 

Jetzt  ist  aber  an  mir  die  Heihe«  zu  beweisen,  dass  an  Kran- 
ken beubaclilele  Symptome  gar  nicht  in  eine  Keine  Arznei- 
mittellebre  eingeführt  werden  dürfen.  Dies  will  ich  daher  heute 
baginnao  und  in  mabraraa  apitaraa  Stodian  lu  Ende  briogaa. 
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Wir  iverden  im  Verlauf  dieser  Arbeiten  alsdann  auch  sehen ,  ob 
die  obige  Frage  richtig  gatl«Ul  war,  oder  ob  sie  noch  aa- 
tei  Bodi6eirt  werdmi  mofs,  an  «in«  hclitige  Antwoit  la  be»  • 
kmnmta. 

Herr  Gerstel  und  ich  behaupten ,  dass  die  io  Folge  won  an- 
gewendeten Veralrum,  Hyoscyamus,  Slrainonium  und  Belladonna 
beobachteten  Symptome  an  Epileptikern  und  Geisteskranken 
m  eiMr  Reinen  Arsoeiaiitt«Uebre  keinen  PlaU  einnehmen  dorfen. 
We  drei  letstera  Ameien  geboren  nicht  ins  Bereich  meiner  Auf- 
gabe, ich  uberlasse  die  BeweisfObmng  Herrn  Gerslel.  üeber 
Veratrum  glaubt  derselbe  schon  einen  Beweis  gegeben  zu  haben, 
indem  er  Herrn  Frank's  Buch  erwähnt.  Dies  ist  eher  nur  ein 
Sin-  ond  keia  Beweis*  Herr  Frenk  ia  seinen  ■tsehHibetea 
fisr  Bladeo  imt,  wie  Herr  Hering  (Amerik.  Annsipnifiingeo. 
pag.  15)  richtig  bemerkte,  sehr  treu  and  gut  gegeben,  was  er 
brachte,  aber  nicht  immer  alles  zu  Bringende  gebracht.  Zu  be- 
dauernde Auslassungen  sind  aus  der  Aufgabe  (müglicbste  Eürae) 
iMneweichker  enislsaden.  Bei  Vorarbeilett  darf  men  immerbin 
snf  Qoelleii  tweüen  Sprunges  Imweisen«  dKe  Responssbililll  fsr 
dar  Heiid  einem  Andern  nberlessen ,  wie  ieii  dies  eil  getlmn,  eil 
noclj  thun  werde,  und  in  der  1.  Studie,  Bd.  X.  p.  248,  ange- 
merkt habe.  Sobald  man  aber  zu  einem  Abschluss  kommen  will, 
nittis  man  Allss,  was  man  vorliringt,  seibsl  vertreten,  tiehi  ama 
datier  in  Hiasidü  des  Veratroms  aaf  die  Urqnelle  tarOd^,  sa 
Met  nun  swei  aea derbere  Umstände; 

1)  Dnss,  wie  ich  zu  Anfang  dieser  Studie  schon  durch  eine 
Note  angedeutet  habe  und  IJenn  Gerstel  entgangen  ist,  Vera- 
tram M  mehrarea  dieser  Geisteskranken,  mk  Baldrian  und 
Bicbalmistei  vermengt,  angewendet  wurde.  Atte  hieraas 
«ataommeaen  Symptome  sind  sdiea  aas  dieser  Ursache  aHsiu 
lait  dem  Stempel  der  Unzuldsslichkeil  ^^ebraiulmarkt. 

2)  Bei  genauer  Untersuchung  erlaugt  man  den  ununi- 
ftösslichen  Beweis,  dasa  die  Einverleibung  dieser  pßun- 
knan  Irrthamer  nicht  voa  Ha-huamannj  sendera  van  einer 
ftemden  Hand  herralirt. 

Folgende  Symptome  findeu  sich  in  der  U.  A.-M.-l..  Bd.  3. 
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p.  346.  2.  Aiitl.  1825,  die  Greding's  Vermischten  Schriften,  Al- 
tenburg 1781,  p.  M  u.  flg.  rntiehnt  wurden: 

M.  äl.  2fi.  Uli.  lülL  LM.  Uli.  im.  LL3,  LL^  LiÄ.  LLiL  LlIIL  121. 

122.  128.  im       IM.       Laß.  iäl  lsb.  laa.  lad.  lll  112^  la^ 

145.  146.  14I_.  lia.  UiL  lilL  UlL  152*  ISa.  lÄl.  155.  15fi.   157.  162. 

l£a.  IM.  lülL  1^  IM.  m.  LZfi.  119,  IM.  1«!.  IM.  IM.  IM.  199- 

aoo.  2iLL  207.  2M.  'iM.  5LLL  213.  215.  216.  218.  219.  220. 

2^  Ü^il.  2^  22^  21^  21iL  iAJL  211.  21^  2iLL  ^52.  253. 

251.  25fi.  25a.  2M.  263.  264.  267.  268.  273.  292.  298.  -^19  .S20. 

a!LL  32Ü.  325.  OM.  3^  am  OM.  33^  311.  35A.  3M.  351.  358.  3.'>9. 

360.  3fi'2.  3fKL  364.  3 Pf).  366.  367.  368.  369.  37».  371.  372.  373.  .i74. 

37r).  376.  377.  378.  379.  380.  381.  M2.  383.  384.  385.  386.  387.  afiÄ. 
aaiL  301.  392.  393.  ÄSS. 

Jedes  dieser  Symptome  ist  in  der  Arzneimittellehre  mit  Be- 
zeichnung der  Seitenzahl  versehen ,  in  welcher  es  im  Original 
Greding's  zu  finden  ist.  Soz.  B.  gleich  das  erste  in  derA.-N,-L. 
p.  346  Greding  angehörige  Symptom  :  Schwindel ,  es  gebt  mit 
ihm  um  den  Ring  im  Kopfe  (Greding,  S.  87)  ist  im  Original 
S.  87  zu  suchen. 

Um  diese  Vorgleichung  den  aufmerksamen  Lesern  möglich 
zu  machen ,  habe  ich  der  hier  folgenden  wortgetreuen  Abschrift 
des  Greding'schen  Aufsatzes  immer  die  Seitenzahl  des  Original- 
drucks beigegeben. 

Ferner  ist  jedes  Symptom  ,  welches ,  dem  Original  entnom- 
men, in  dieR.  A.-M.-L.  übergegangen  ist,  mit  gesperrter  Schrift 
gesetzt,  und  die  Symptomennummer  der  R.  A.-M.-L.  beigegeben, 
damit  mau  ersehen  kann ,  ob  die  Symptome  nicht  eigens  ausge- 
wählt wurden,  oder  ob  Alles,  wie  es  eben  gekommen,  genommen 
wurde. 

Auf  jeder  Seile  ist  unten,  durch  eine  Linie  vom  Texte  ge- 
trennt, jedes  Symptom  ganz  gleichlautend  der  R.  A.-M.-L.  wie- 
derholt. Die  Leser  werden  hierdurch  in  den  Stand  gesetzt,  beide 
Texte  zu  vergleichen  und  nachzusehen ,  ob  nicht  Symptome  ver- 
stümmelt ,  zerrissen  und  verdreht  wurden ,  um  sich  einem  im 
Voraus  beabsichtigten  Zwecke  fügen  zu  müssen. 

Die  Herren  Repertorienmacher  können  ebenfalls  nachsehen, 
ob  die  Wortdifferenzen ,  die  ihren  mühsamen  Arbeiten  der  An- 
ordnung wegen  so  grosse  Schwierigkeiten  eotgegensteilen,  wirklich 
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eilten  solchen  Aufwand  von  Geduld,  Zeit  und  Aufmerksamkeit 
rerüienen ,  ob  die  Worlverschiedenbeiten  auch  immer  gttreu  aus 
im  UrtaKle  io  die  Raioe  AnMimiUeUelire  ohargtgafen  mimI« 

OMiMweiohbare  Drueklcbler  in  Hiiwicbt  der  NumoMn  lUr 
Snteiinhieii  Greding's,  welche  in  der  2.  Aufl.  des  3.  Bandes  der 
R.  A.-M.-L.  vorkommen,  habeich  durch  Vergleichung  mit  der 
1 .  Auflage  zu  beseitigen  gesucht.  So  z.  B.  Syinpiom  207 :  Bei 
Uartleibigkeil  Harofluu  (Gredio^,  •*  a.  0.  S.  28)  ist  im  Original 
Cradini^s  nicht  su  finden.  Vergleicht  man  aber  mit  der  ersten 
Aoflage,  so  erweist  sich  die  Ziffer  28  als  Dnickfehler«  dort  ist 
S.  39  zu  lesen,  und  im  Original  wird  es  getroffen. 

Und  somit  lege  ich  Docb  in  dieser  Studie  das  erste  Acten* 
Stack  meinen  Lesern  for,  die  übrigen  werden  in  andern  Stadien 
Mgen.  Alles  anf  einmal  sa  bringen »  verfaietel  der  bescbfflnkte 
Raom  und  dteBefUrehtmig,  die  Leser  so  sehr  damit  sn  ermüden, 
denn  ich  bitte  erneui  um  genaue,  aufmerksame  Durchsicht.  Hätte 
ich  nur  irgend  einen  andern  Weg  der  Beweisführung  ersinnen 
können^  niemals  worde  ich  solch'  Opfer  verlangt  haben. 

Noch  ein  Wort.  Um  der  Mo^iehkeit  Tonobeogenf  einer 
Nichterwlhnnng  angeschoMigt  sn  werden,  bemerkeich,  da 
ein  Theil  dieser  Studie  schon  vor  25  Jahren  in  den  Effects  toxi- 
ques  et  patliogenetiques  des  Mi^dicaments  par  le  Docteur  Beauvais 
de  St.  Gratien  verofleotlicht  wurde,  dass  dieser  Dr.  Beauvais  und 
ish  nicht  swei  verschiedene  Personen  sind.  Das  Verbrechen  der 
Nichterwähnung  ist  von  Herrn  Dr.  Liedbeck  erAmden 
worden.  Bei  Gelegenheit  meines  Hochverralhsprocesses  wegen 
verletzter  Pietät  gegen  II  a  h  n  e  m  a  n  n,  Ginseng  an  Wertli 
dem  Golde  gleich  geschStst  SU  haben*),  wurde  ich  in  der  AUg.hom* 
Zig*  M.  48. 20.  p.  152  nicht  nur  wegen  dessen,  was  ich  geschrie* 
ben ,  vors  Gericbl  geladen,  sondern  auch  wegen  dessen ,  was  ich 
nich  t  g  e  s  ch  r  i  e  b  e  n,  sollle  ich  gevierlheilt  werden.  Um  mich  da- 
her der  Gefahr  zu  entziehen,  Aehnliches  noch  einmal  zu  Uberstehen, 
weil  ich  Dr.  Beauvais  Arbeit  nicht  erwähnt  habe,  erlaube 
ich  mir  die  Bemerkung,  dass  wir  su  gleicher  Zeit  im  Jahr  1806 
sar  besonderen  Wende  unseres  intimen  Peindes ,  des  Barm  Dr. 

^  Vergl.  MuuattfblaU  der  Allg.  bom.  Zeitung.  Juni  IS61.  p.  6d.  56. 
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Lifdbeck,  das  Tageslicht  erblickt  haben.  Die  Constellation  meioer 
Geburt  war  Durchgang  des  Schützen  durch  die  Bahn  des  Stein- 
bod»,  damin  habe  ich  auch  in  neinen  Leben  so  fMeBAck» 
gaschoM«.  Wdeber  GjiiiiaiiMl  wiri  Herr  R»  Gmt  «mfea. 
Avch  «teer  Brärar  BuMafbiiidel  ^ 

Venuehe  mü  der  weium  NiettmurM,  mwiefem  sieh  seUrige 
bei  melaneholuek' rasendem  md  fallsBektigen  Penemem  emU 
weder  kraftig  bewiesen  oder  die  KrankheU  gans  hat  heben 

können. 

Greding,  1«  c.  p*  30. 

Der  Anfang  mit  diesen  Venucben  wurde  am  5,Angu8t  1770 
gemacht. 

Nr.  I.  F.  R.,  eiii  failsncbtig  Rasender,  «elcber  an 
8.  Nbruar  1769  in  einem  Aller  von  32iabrett  in  unser  Armen* 
bnus  geliefert  wurde,  war  so  blödsinnig,  dass  man  durch  Fragen 
wegen  Ursprung  und  Fortgang  seiner  Krankheit  nicht  das  Ge- 
ringste von  ihm  herausbringen  konnte.  Er  soll  aber,  wie  ich 
narhlier  habe  erHihren  können,  scbon  for  vielen  Jahren  mit  der 
Pallsucbt  behaftet  gewesen  sein« 

Weil  iob  nun  diesen  autb  vorher  scbon  dasEitraci  aus  de« 
Stech-  p.  31 

a  p  fe  I  und  aus  der  Tollkirsche  halte  gebrauchen  lassen,  aber 
ohne  Nutzen,  so  marblc  ich  anrh  l)i<'r  den  ersten  AuTang  wied»"r 
mit  eben  demselben.  Irh  Hess  ihm  also  vom  4.  August  bis  17. 
Sept.  3  Drachmen  Pulver,  und  vom  19.  bis  27.  Sept.  wenigstens 
1  Drachme  Pillen  aus  dem  Gemisch  des  Pulvers  und  dem  Exlract 
di  r  weissen  Niesswurzfa  sern  in  gleichem  Gewicht  nach  und 
nach  so  n«'limen,  dass  er  II  (Iran  Pulver  und  13  Pilbui  in  der 
Zeit  von  2i  St.  verbraucht  hat.  Da  er  mm  nach  einem  I.infreii 
Zwischenräume  der  Raserei  und  Fallsnchl  vom  1. — 5.  August 
Ifiglicb  einigemal  frOh  vor  dem  (iebrauch  des  Pulvers  die  Kpilepsie 
befliff  bekommen  hatte,  war  er  bis  zum  späten  Abend  des  foljren- 
den  Tages  fr<'i.  In  der  Nacht  aber  kam  sie  wiederum  zweimal 
Stark,  unil  das  »lauerle  vom  8. —  t  1 .  Auf,'nsl,  jede  Nnclil  zweimal, 
Uebrigens  war  er  ganz  ruhig,  obgleich  seiner  Verst;unl(\<- 
krilfle  beraubt ,  und  d  c  r  U  r  i  n  I  i  e  f  a  1 1  e  m  a  I  w  i  <l  e  r  seinen 
Willen  von  ihm  (215).  Am  15.  August  halte  er  verstopften 
Leib,  und  da  er  am  17«  ^  Gran  Pulver  genommen,  erlol^e  vier^ 

91 S)  UnwillkflrKflb«  Banen, 
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mal  Brechen  und  öftere  Neigung  zumAufslossen 
(115).  Der  Leib  war  bis  zum  19.  Aug.  verstopft,  an  welchem 
Tage  er  endlich  nach  zweimaligem  Erbrechen  gehörig  eröffnet 
wurde.  Ana  20.  Aug.  klagte  er  nach  vorhergegangenem 
Ekel  aber  Schmerz  im  ganzen  Munde,  welcher  sich 
rotn  folgenden  Tage  an  bi8zum3.  Septbr.  ausser- 
ordentlich entzündet  hatte,  dazu  trat  noch  am  28. 
Aug.  eine  Entzündung  der  sebr  reihen  Zunge  (96). 

p.  S% 

Hatte  ßlnfmal  offenen  Leib,  und  am  21.  Aug.  dreimal.  Von  eben 
dem  Tage  bis  zum  3.  Sept.  machte  er  keinen  Gebrauch  von  der 
weissen  Niesswurz ,  am  31 .  Aug.  aber  6ng  er  an  seines  Verslan- 
det fähiger  zu  werden. 

Am  5.,  8.  und  10.  Septbr.  brach  er  sich  an  jedem 
Tage  einigemal,  und  zwar  was  er  genossen,  Schleim 
und  gelbgr Unliebe  Materie  (147),  übrigens  befand  er 
sich  wohl.  Am  12.  war  er  gesprächig,  munter  und  scherzte,  am 
spaten  Abend  aber  bekam  er  einer)  schwachen  epileptischen  Anfall. 

Vom  13.  bis  19.  Sept.  klagt  er  ill)er  einen  stechenden 
Schmerz  in  der  rechten  Seite  (242).  Am  14.,  15.,  17., 
19.,  20. — 22.  hatte  er  die  Epilepsie  einigemal  mehr  oder  weni- 
ger stark  gehabt.  Vom  17.,  20.  und  2.5.  hat  er  sich  einigemal 
gebrochen,  den  27.  aber  siebenmal  gelbgrünlicbe  Materie,  und 
auch  am  28.  dreimal. 

Vom  20.  bis  23.  Sept.  war  er  von  einem  beinahe  im- 
merwährenden S  c  Ii  I  a  f  e  befallen,  auch  wenn  e  r  A  n- 
fa  1  le  von  Ka  1 1  s  u  ch  t  hatte  (320).  Am  24.  wurde  er  zuerst, 
und  am  •29.  einigemal  vmu  Diarrhöe  beunnibijjt,  war  auch  einige 
Tage  hindurch  seines  Verslandes  ganz  unRihif?.  Er  klagte  über 
Schmerz  in  allen  Rippen  und  il  b  e  r  M  a  1 1  i  g  k  e  i  t  (244). 
Im  Monat  Oclober  und  December  griff  ihn  die  Epilepsie  wiederum 
öfters  an,  im  November  aber  war  er  frei.  Er  blieb  in  dem  näm- 
lichen Zustande,  in  welchem  er  vorher  gewesen  war,  bis  zum 
April  1771,  wo  er  endlich,  nac  h  einer  langen  imd  heftigen  Krank- 
heit und  nach  öfteren  starken  epileptischen  AnHillen,  am  1.  Mai 
froh  gegen  5  Uhr  starb. 

115)  Oefterc  B<'WCKtin{;  zum  Anfttosscn, 
9C)  Nacti  <lcr  l'eboikeit  erst  RcIihk  rz  ,  dann  starke  Entzündung  im 
Monde,  xaletzt  sehr  rollie  geschwollunc  Zitn;;c. 

147)  Erbrachen  dw  Otnomenen  mtt  Schleim  nnd  gr&iMn  Weimi. 
S42)  Stiebe  in  dor  rechten  Scito. 

.120)  Drei  Tage  iMiger  Schlaf  eines  epile|»tiscben  Kranken,  aelbat  wah- 
renü  drr  Anfalle. 

244)  Schwerz  an  allen  Rippen. 
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p.  33. 

Nr«  IL  1.  C«  V. ,  tio  jvager  Iteseii  foa  23  lahreo,  mr 
in  MiiMr  Kimllieit,  tls  Koabe  vod  8  Jahreii«  duroh  «dm  Uniid 
to  mcbfeckt  worden,  daster  anfitaiglich  im  Schlafe  pldUlieh  an^ 
aprang»  ala  wollie  flio  eia  Hnad  aafaUen.  Er  terflal  naohiier  hi 
eine  ^ige  Epilepaie,  welehe  alle  halbe  Jahre,  ja  aneh  mM 
einin^  Wachen  früher  wieder  kan «  hia  dieae  Kiaakheit  cMdlioli 
jeden  Mooal,  etwaa  aekener  in  der  aechelea  eder  aiebenlea  Waoha» 
lurttckkebrte*  Er  war  sogleich  mit  einem  Poltern  im  tinterleibe 
geplagt 9  hatte  keinen  Appetit,  und  Nachta  beunruhigten  Ihn  hef- 
tige Kopfachmenen.  Schwache  dea  Veralandea  nnd  wirkliehar 
linaiwi  herrachten  manchaMl  etliche  Tage  hindurch  hei  ihm,  a«f 
welche  ZnAlle  nach  Verlauf  von  drei  Jahren  nach  einem  jadaa^ 
maUgea  Anfall  ein  Schwindel  in  den  Augen,  der  etliche  Tage  an- 
hielt, »iBrfolgte.  An  dieaem  wollte  ich  auch  einen  Veraueh  mit 
derweiaaenNiessworz  aoslellen,  lamal  da  er  forher  aehon 
den  Stechapfel  und  daa  Tollkraut  faat  ohne  allen  Nutaen 
eine  liemlich  lange  Zeü  gebraucht  hatte.    Ich  lieas  ihm 

p.  34. 

ahu>  Tom  5.  Aug*  bis  19.  Seplbr.  1770  Gebrauch  davon  maebea 
nnd  gab  ihm  unter  der  Zeit  5  Drachmen  Pulver  und  Vs  Drachme 
Pillen.  Er  maclile  den  Anfang  mit  1  Gran  Pulver,  welches  ich 
endlich  am  15,  und  17.  Sept.  bia  au  15  Gran  vermehrte.  Pillen 
hat  er  luletzt  nur  zweimal  genommen.  Er  wurde  am  3.  Juh 
taerat  iweimal  stark,  ohne  Rasrn,  von  der  Epilepsie  befallen, 
nnd  am  2.  Aug.  ebenfalls  zweimal,  aber  heftiger.  Die  erste  Zeit 
nach  dem  Gebranch  der  weiaaen  Nieaawurtfaaern  bia  sam  9.  Aug; 
befand  er  sich  sehr  wohl. 

Am  10.  August  beklagte  er  sich  über  Kopfschmerzen  und 
Bauchgrimmen,  hatte  viermal  offenen  Leib  nnd  scbwitate,  in  den 
folgenden  Tagen  aber  war  er  wohl  und  schlief  gut. 

Am  14.,  wie  auch  am  17.  u.  18.  klagte  er  ttber  Schmer- 
aeninden  Augen  (32),  Uber  Au&toasen  und  geringen  Speichel- 
fluaa,  und  schwitzte  mitlelmässig* 

Vom  19. — 25.  Aug.  klagte  er  über  Auftreten  (Geschwulst) 
der  Augenlider,  und  am  31.  ttber  Bauchgrimmen,  darauf  befind 
er  aich  wohl. 

Am  28-  und  29.  erbrach  eraich  (nach  einer  Dosis  von 
8  (.ran)  jeden  Tagaweimalund  apuckte  graulichen 
Schleim  mildem,  was  er  gegessen  hatte,  aus(1 45). 
Am  29.  halte  er  dreimal  offenen  Leib,  am  30.  Ekel,  am  31. 

32)  »Schmers  in  den  Augeo. 

145)  Erbrechen  des  GenoMeoen  mit  gvttneai  SehleioM. 
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befand  er  sich  wohl  und  am  1.  Sopt.  hracli  er  wieder  gntidichen 
Sclileim  von  sicli.  Am  2.  s()urlvlc  er  stark,  am  3.  Iieliel  ihm 
s«br  rnih  heftige  Epilepsie,  üuch  ohne  darauf  erfulgle  Raserei, 
am  4.  klagte  er  über  p.  35. 

Holit'rn  im  linterleibe  und  über  Kopfschmerzen,  vom  C.  nii  lihcr 
eben  (liesellien ,  und  waren  diese  Zuf.llle  zugleich  mit  Ilaserei 
ierbiinden  (indem  ersieh  f  (I  r  e  i  n  e  n  J  .1  e  r  a  u  s  g  a  b  (375), 
onii  über  F  u  n  k  e  i  n  d  e  r  A  u  g  e  n  (50)  bis  zum  Monat  Ortober. 
Dazwischen,  nämlich  am  8.,  13,,  16.  u.  19.  Sept. ,  hat  er  sich 
einigemal  gebrochen  und  am  9.,  lO.  u.  13.  beinahe  gar  Nichts 
tQ  sich  genommen. 

Am  13.  und 25.  Sept.  beklagte  ersieh  (! b er  Schmerz 
i  0  d  e  r  1 1  (1  k  e  n  S  e  i  t  e  w  a  b  r  e  n  d  d  e  s  H  u  s  t  e  n  s ,  S  c  h  w ;(  c  b  - 
lichkeil  und  s  c  h  we  r  en  A  t  h  «mo  (*253)  und  vom  20.  Sept. 
IB  auch  über  a  1 1  z  ii  h  iUi  f  i  g  e  n  A  b  f  I  u  s  s  des  Speichels 
(102).  Da  er  am  2.  und  3.  Oci.  Uber  emen  stechenden 
Sehmerz  in  der  rechten  Backe  und  auf  der  Brust 
wSbre  n  d  dem  Ausspucken  klagte  (64) ,  wurde  ihm  am  5* 
Od«  eine  Ader  am  Arm  geofTnet,  jedoch  ohne  alle  Erleichterung 
^Schmerzen;  das  Blut  war  gut  beschaffen.  Am  28.  hatte' er 
frtb,  und  zur  Nacht  zwischen  dem  13.  und  14.  Dec.  wechsel- 
vnse  drei  heftige  Epilepsieanßllle^  in  der  Nacht  aber  xwiscben 
to21.  u.  22.  Januar  1771  nur  einen  einzigen  Anfall.  Am  11. 
Sept.  bsbe  ich  dem  Pat.  wegen  ferslopftem  Leibe  (209) 
cioe  Dosis  mit  Salpeter  vermischtem  Bittersalz  gegeben. 

Nr.  III.  .1.  (].  R. ,  34  Jahre  alter  Bergmann,  von  kleiner 
•^(Uiir,  fleischig'  und  mit  einem  grossen  runden  Kopfe  versehen, 
wurde  er  am 6.  Kehr.  1770  wegen  einer  starkeuMeiancholie, 
in  welche  er  im  Uerbst  des  Jahres  1769 

p.  36. 

«lurch  Schreck  aus  einer  verderbten  Einbildungskraft  vei  fallen  war, 
in  unser  Armenhaus  fjebracht.  Auf  Befragen  erz.'ddte  er,  was  die 
Irsarbe  seiner  Kraiiklu  il  gewesen  sei:  Bis  zum  Herbst  v..f.  habe 
•bin  niemals  elsvns  ^'elehll ;  als  er  ganz  allein  in  die  Schmel/.bülte 
b.üle  gehen  wollfn ,  habe  sich  ein  grosser  schwarzer  Mann  auf 
^»'iiie  Schultern  geselzt,  wonlbor  w  so  ei  sclii  iKken  ,  dass  er  in 


375)  Wahnsinn;  er  gibt  sich  lUr  einen  Jäger  au^. 
SO)  Funkeln  vor  den  Aogen. 
2r>  r^)  Bei  Hiuten  Sehmers  in  der  linken  Seite,  I>el8ehwftehe  n.  Schwer^ 

Ui2)  Spcichclfluss.  (S.  35  n.  45.) 

C4j  8tichc  in  der  r.  Backe  und  der  rechten  Bnut  bei  SpeichelfloM. 
909)  Langwierige  Leibeavcrslopfang.  (8.85.  8.76iflteinDnickfehler.) 

Uli,  1.  8 

/' 
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diese  Krankheit  verfallen  sei.  Von  der  Zeit  seiner  Ankunlt  hier- 
her bis  zum  Anfang  der  Cur  raste  und  wtlthete  er  unaufhörlich 
und  öfters  so  sehr,  dass  man  ihn  in  Ketten  legen  rousste.  Wah- 
rend der  melancholischen  Raserei  war  er  der  Nanustupralion 
ergeben  ergeben ,  und  in  diesem  Zustande  hatte  er  vom  5.  Aug. 
bis  zum  16.  Sept.  beinahe  1  Unze  Pulver,  und  von  da  bis  zumd3. 
Sept«  aber  1  Drachme  Pillen  mit  der  w,  Niesswurz  nach  und 
nach  genommen  (indem  er  von  1  Gran,  allemal  frOb  genommen, 
bis  so  18  Gran  atieg) ,  und  zwar  mit  dem  glücklichsten  Erfolg : 
denn  die  mdanchoHaciie  Phantasie  ferringerte  sieh  von  Tag  so 
Tag,  dafClr  trat  aber  am  7.  Aug.  eine  Eatxllndiing  desgan- 
teoNundes  (94)  binzo,  auf  welche  am  12,  Aug.  eine  En  t  z  Q  n- 
dung  dea  rechten  Auges  mit  einer  Pieb erhitze  (45) 
erfolgte.  Das  Bittersalz  verminderte  diese  EotsQndung  dureli  Lasi- 
ren ,  und  8te  verging  bald  darauf  ganz ,  so  dass  er  vom  16.  Aug. 
an  gut  schlief  und  eich  sehr  wohl  befiind*  Vom  22«  an  könnt e 
er  kaum  gesättigt  werden  (120),  am  26*  klagte  er  Aber 
Brennen  an  der  Oeffnung  des  Maatdarm s,  wenn  er 
tu  Stuhle  ging  (211),  p.  37« 

was  am  27*  wieder  nachlieaa.  Als  er  am  29.  nach  dem  GelNraacli 
von  13  Gran  Pulver  siebenmal  einen  grOnlichen  Schleim  wegge- 
brochen und  zweimal  offenen  Leib  gehabt  hatte,  empfand  er  eine 
ausserordentliche  Erleichterung  im  Kopfe  und  war  sehr  wohU 
Am  6*  Sept.  hatte  er  lünfmal  Erbrechungen  von  gelblieh 
granem  Schleim  (148),  und  am  11.  wurde  er  bisweilen 
Im  Gesicht  ganzweiss,  und  gleich  da  raufgansroth 
und  heisa  (339),  so  dass  er  sich  ivabrend  des  Spre- 
chens leicbt  vergaas  (7),  was  bis  zum  17.  fortdauerte,  wo 
er  viermal,  und  am  21«,  wo  er  fOnfmal  gelblichen  Schleim  in 
grosser  Menge  erbrach*  Von  dieaer  Zeit  an  befand  er  sich  sehr 
wohl ,  80  dasa  er  ein  Jahr  darauf,  am  28.  Sept.  1771 ,  gesund 
und  von  seiner  Krankheit  befineit  zu  den  Seinigen  surackkehren 
konnte. 

Nr.  IV.  J.  G.  L.,  34  Jahre  alt,  ein  sehr  langer  und  wohl- 
gewachsener Zimmermann ,  welcher  zugleich  als  Soldat  gedient 

94)  Entzündung  im  inncrn  Munde. 
45)  Entzündung  des  r.  Angw. 
ISO)  Gefr&ssigkeit. 

911)  Ein  Brennen  im  After  beim  StnMgsnge.  ' 
148)  Erbrechen  grünen  Schleim. 

Jählings  Abweclislnng  von  völliger  Gesichtsblässe  mit  Hitse  nnd 
Ruthe  des  Cresichts. 

7)  Fast  gans  vendcktetw  Qedlehtaisi,  er  vefglast  du  Wort  im 

Mnnde. 
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hMe,  war  seit  einem  Jahre  in  Melancholie  verfallen  und  wurde 
im  Monat  April  1767  hierher  gebracht,  nachdem  er  in  eine  so 
gross«  W  u  t  h  gcrathcn  war,  dass  er  mit  Ketten  gefesselt  werden 
nusste.  Hier  war  er  zwar  in  Kurzem  ganz  ruhig,  sprach  aber 
Tag  und  Nacht  vom  Soldatenwesen,  von  anzustellenden  Miirschen, 
¥om  Allaquiren,  von  Schlachten  hefern  und  den  Feind  in  die  Flucht 
schlagen.  Derselbe  hat  vom  5.  Aug.  bis  17.  Scptbr.  (i  Drachmen 
Pulver  u.  bis  zum  29. 1  Drachme  Pillen  aus  der  w.  Niesswurz, 
p.  38.  *  18  Gran  endlich  nach  und  nach  ge- 

Bommen.  Bis  zum  28.  Aug.  empfand  er  nach  Gebrauch  dieses 
Pulvers  keine  Ungcmächlichkeit,  schlief  ruhig  und  ass  mit  gutem 
Appetit.  Am  29.  trat  nach  dem  Gebrauch  von  13  Gran  desselben 
iweimaliges  Erbrechen  eines  weissen  Schleimes  ein,  hatte  viel 
Ekel,  am  31.  aber  zweimal  odenen  Leib.  Am  4.  Sept.  erbrach 
«r  nach  16  Gran  Pulver  dreimal  einen  gelblich  grünen  Schleim 
weg,  am  folgenden  Tage  denselben  zu  verschiedenen  Malen  und 
in  grosserer  Menge,  und  atn  7.  übergab  er  sich  fünfmal.  AuilO. 
erbrach  er  viermal  häutig  blus  grünen  Schleim,  und  am  folgenden 
Tage  hatte  er  zweimal  naiürlichen  Stuhlgang,  aber  geringen  Appetit. 
Vom  11.  Sept.  wurde  er  etwas  gesprächiger,  aber  vom  12.  bis 
17.  vermehrte  sich  die  Haserei  ein  wenig.  An  diesem  Tage  sah 
man  seine  Nase  mit  rot  Ii  en  Flecken  (70)  u  ii  d  a  ri  d  e  n 
folgend  en  mit  Bläschen  besetzt  (71).  Am  19.  erbrach 
er  fünfmal  und  am  24.  zweimal  Schleim.  Am  27.  hatte  er  fünf- 
mal, und  am  29.  viermal  ofl'enen  Leih,  dann  aber  wurde  er  des 
Arzneimittels  überdrüssig,  ging  mit  einem  Marsch  wider  die 
Feinde,  besonders  die  Türken,  beständig  schwanger,  und  hatte 
keinen  ISulzen  von  dem  Gebrauch  der  weissen  Niesswurzfasern. 
Gr  blieb  in  diesem  Zustande,  bekam  nach  und  nach  einen  Husten 
und  wurde  ganz  ausgezehrt,  bis  er  endlich  am  12.  Juni  1772 
früh  starb. 

Nr.  V«  L  G.  G.,  eines  Bauern  Sohn,  kam  im  März  1769 
im  21.  p*  39.  Jahre  ins  Armenhaus«  Er  war  schon, 
aus  unbekannter  Ursache,  in  seinem  17.  Jahre  melancholisch  ge- 
worden, so  dass  er  beständig  las,  sang,  pfiffund  in  der  Irre  herum- 
lief, so  stillschweigend ,  dass  man  auf  eine  Frage  keine  Antwort 
aus  ihm  herausbringen  konnte.  Er  war  von  kleiner  Statur,  hatte 
Tolle  Backen,  übrigens  eine  sehr  gesunde  Leibesbeschaffenheii. 

Derselbe  hat  Tom  5.  Aug.  bis  17.  Sept.  wenigstens  5  Drach- 
nen  Pulver  und  von  da  bis  zom  1.  Oct.  1  Vs  Drachme  Pillen  aus 


70)  Auf  der  Nase  rothe  Flecke. 

71)  Auf  der  Nase  dicht  bei  einander  stehende  Bläschen. 

8» 
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der  weissen  Niessw urz,  endlich  vom  15.  Nov,  bis  7.  Dec. 
10  Drachmen  Pillen,  in  gleicher  Quantität  aus  dem  Extracl  der 
weissen  Niesswurz  und  dem  Pulver  der  gemeinen  Bal- 
drianwurzel bereitet,  nach  und  nach  so  genommen,  dass  17 
Gran  Pulver  und  Pillen  aus  blosserNiesswurz,  und  42  Gran  • 
Pillen  aus  Niesswurz  und  Baldrian  fast  die  tägliche  Dosis 
ausmachten. 

In  den  ersten  Tagen  schlief  er  gut,  hatte  wenig  offenen 
Leib ,  war  abwechselnd  einmal  ruhiger ,  das  anderemal  beredter, 
trank  mehr  und  weniger.  Am  13.  Aug.  und  folgende  Tage  sah 
die  weisse  Haut  im  rechten  Auge  etwas  roth  (43), 
am  16.  und  17.  spürte  er  stärkeren  Durst  und  Appetit 
zum  Essen  (122),  am  18.  hatte  er  verstopften  Leib, 
häufigeren  Urin  (207),  und  am  23.  Aug.  brach  er  nach 
dem  Gebrauch  von  1 1  Gran  Pulver  die  Speisen  auf  einmal 
weg  (144).  Darauf  war  er  weil  ruhiger  und  blieb  so  bis  zum 
27. ,  von  diesem  Tage  an  antwortete  er  fast  drei  Tage  lang  gar 
nicht,  wenn  p.  40. 

man  ihn  fragte.  Am  29.  Aug.  brach  er  nach  13  Gran  Polver 
fünfmal  Schleim  mit  grüner  Galle  weg  und  hatte  dreimal  offe- 
nen Leib,  was  auch  am  31.  August  ebenfalls  viermal  mit 
einem  gc wissenErblassen  im  Gesicht  8tattfand(20l). 
Am  1.  Sept.  war  er  munter  und  ging  freiwillig  an  seine  Arbeit* 
Am  2.  warf  er  nach  15  Gran  Pulver  achtmal  Schleim  weg ,  wo> 
rauf  er  weit  ruhiger  und  beredsamer  wurde.  Am  5.  erbrach  er 
viermal,  und  am  7.  dreimal  gclbgrünlichen  Schleim  in  grosser 
Menge.  An  demselben  Tage  zeigten  sich  am  linkenWinkel 
des  Mundes  einige  Bläschen  (73).  Am  8.  erbrach  er 
wenig  Sch leim,  am  11.  dreimal  weit  mehr,  und  am  10* 
viermal  sch warsgrOnlichen  (157).  Am  12.  erbrach  er 
tweimal  Schleim,  am  15.  nur  einmal,  und  von  diesem  Tage  bis 
zu  Anfang  October  fing  er  an  eine  Menge  zllhen  Speichel 
wegzuspucken  (103).  Am  17.  erbrach  er  fanfmal,  und  am 
19.  viermal  Schleim  weg»  worauf  er  wieder  etwas  su  sich  kam. 
Am  23.  und  24.  bat  er  wieder  öfters  Schleim  wegge- 
brochen,  was  auch  am  1.  Oct.  fweimal  geschah. 


43)  Koihü  des  Weissen  im  rechten  Auge. 
tS2)  Bei  Hanger  grosser  l>nrst 
207)  Bei  HarUeibigIceit  HamfliiM. 

201)  Er  wird  blas»  im  Gesicht  hoim  Stiihlgnng. 

73)  Am  I.  Winkel  des  Mundes  KliLsehenausscbltg. 
157)  Erbrechen  schwarzgrünen  Schleimes. 
103)  Ziher  Speichelfloss. 


Digitized  by  Google 


117 


nil  eioar  geringeji  Hitze  des  Körpers,  welche  je- 
doch hald  dara af  iergiog  (163). 

Da  er  Mitte  No?««  nach  Verlauf  von  8  Tagen,  wieder  seines 
ganaen  Verstandes  beraubt  war  u.  den  Magen  so  sehr  mit  Speisen 
angefüllt  hatte,  dass  er  alles  su  sich  Genommene  wieder  von  sich 
gab,  so  liess  ich  ihn  am  15.  Nov.  16  Gran  und  nach  und  nach  mehr 
p.  41.  ^  von  den  oben  erwähnten  Pillen  (aus 

Niessw urs  u«  Baldrianestr.)  nehmen.  Von  dieser  Zeit  an, 
QDd  zwar  am  19*  und  24.,  hatte  er  offenen  Leib,  am  22.  erbrach 
er  vor  Tische  eine  ziemliche  Menge  geibgrttnen  Schleim,  und 
konnte  seinen  Bruder  nicht  mehr  erkennen  074> 
An  26«  und  29.  hatte  er  kaum  einmal  offenen  Leib,  am  30.  und 
1«  Dec  aber  dreimal,  was  auch  am  2.  viermal,  und  am  3.  zwei- 
mal der  Fall  war*  Am  4.  war  der  Leib  wieder  verstopf,  das 
Gesicht  mit  einer  heftigen  Rothe  Qberzugen  und 
heiss  (64),  auch  sprach  der  Kranke  kein  Wort. 

Am  5.  hatte  er  fllnfmal  offenen  Leib  mit  Erleichterung  aller 
vorigen  Zuffttle.  Am  6*  fing  er  wieder  an  su  salviren ,  da  aber 
am  folgenden  Tage  Hitze  und  Rothe  im  Gesicht  wieder  zunahmen 
und  sich  einige  kleine  fieberhafte  AnAlle  zeigten,  wurde  er  mit 
andern  Arzneimitteln  behandelt. 

Nr.  VI.  n.  E.  S.  S. ,  Bjicker,  ftwas  Ober  40  Jahre  all, 
hn»  und  li.i«,'er,  wurde  iim  4.  Vehr.  1709  in  unser  Armenhaus 
gebraclil.  Kr  verfiel  im  Sommer  1768  zuerst,  hauplsiichlicli  aus 
moralisclien  Ursaclien  ,  in  eine  Melanchohe ,  kurz  daraul  aber  in 
eine  vollige  n  a  s  «!  r  (•  i ;  er  war  dabei  immer  gesprJicliig,  vergnilgl, 
munter ,  witzig  und  scherzhaft ,  weuD  man  ibo  über  zum  Zorn 
reizte,  p.  42. 

war  er  der  rasendste  Mensch.  Derselbe  liat  vom  5.  Aug.  1770 
bis  zum  11.  fast  eine  Unze  Pulver,  und  vtui  da  bis  zum  24.  etwas 
id)pr  1  Drachme  Pillen  aus  der  w.  Niesswurz  nach  und  nach 
genomiuen,  zulelzt  bis  zur  Dosis  eines  Scnipels  vdu  dem  Pulver. 

Zu  Anfang  der  Cur  war  er  mehr  beredt,  als  sonst,  und 
rasender;  am  7.  Aug.  bekam  er  eine  H  (U  h  e  im  Gesicht, 
trank  viel,  u  r  i  n  i  r  t  e  stark  und  schlief  gut  (55).  Die 
folgcnficn  Tage  war  er  unruhiger,  am  9.  verstopfle  er  den  ile- 
horgan;:  mit  gekautem  Brede  und  klagte  nachher  über 
Taubheit  (377).  Der  starke  Durst  dauerte  fort  uud  am  Abeud 

163)  Krbrechen,  dabei  Hitse  des  Körpers. 
374)  Kr  kennt  seine  Anverwandten  nicht. 

54)  Dunkelrothcs  licisses  Gisielit. 

55)  Gcsichtärölhc  luit  grusscm  Dur^t  und  Ilarufluss. 

a77)  Er  gibt  vor,  toab  und  blind  tn  «ein  und  den  Krebs  sn  haben. 
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brach  er  das  Getmokene  wieder  weg«  «Aiii  11*  zerriss  er 
alles  und  suchte  die  mit  deoZShnen  serrissenen 
Schuhe  zu  essen  (372),  am  13.  verschluckte  er  sei- 
neneigenenKo'lh  (373).  Am  14.  und  15.  aber  verhielt  er 
sich  weit  ruhiger,  Abends  bekam  Br  einen  starken  Hu- 
sten, welcher  fast  drei  Stunden  fortdauerte,  spie 
vielen  Schleim  aus  und  schlief  gut  (267)*  Am  folgen- 
den Tage  war  er  weit  blödsinniger,  spie  viel  granlichen  Schleim 
•  aus>  welcher  sich  aber  am  18«  sehr  verminderte;  ergabflbri- 
gens  vor,  er  wäre  blind  und  hätte  den  Krebs  (377). 
Am  20.  kam  der  Husten  abwechselnd  mit  grauem 
Speichel  verknOpft  wieder,  zu  dem  sich  am  folgen- 
den Tag  noch  Schmers  auf  der  Brust  während  des 
Hustens  gesellte  (251),  der  auch  am  22.  noch  anhielt,  wo 
er  sich  firoh  brach  und  nichts  aas.  Vom  23.  an  war  er  sehr 
ruhig,  nur  dass  er  Nachts  etwas  hustete;  vom  27.  an  klagte  er 
aber  Schmerz  auf  der  Brust  p*43. 
und  trockenen  Hasten  (251).  Da  er  am  31.  viermal  grü- 
nen Schleim  erbrochen,  fing  er  am  1.  Sept.  wieder  zu  rasen  und 
zu  lachen  an,  hatte  aberdies  vorzoglich  zur  Nachtzeit  und 
frah  einen  starken  und  trockenen  Husten  (259). 
Vom  8.  Sept.  an  schlief  er  fast  bestandig  (319).  Am 
13.  antwortete  er  allemal  auf  an  ihn  gerichtete  Fragen  und  kam 
in  den  folgenden  Tagen  allmfllig  wieder  zu  sich.  Am  17.  fiind 
man  ihn  nach  dreimaligen  schleimigen  Erbreebungen  blödsinni- 
ger, er  klagte  Ober  Taubheit  und  Schmerzen  auf  der 
Brust  (68).  Am  19*  liess  er  sicfis  recht  wohl  schmecken, 
priesssichalsdengrOsstenPotentatenundKaiser 
glucklich  und  erwählte  Andere  zu  Pursten  (376)« 
In  der  folgenden  Nacht  spie  er,  nach  einem  anfangs 
trockenen  Husten,  vielen  Schlei  maus  (260).  Am  23« 
hatte  er  zweimal  offenen  Leib,  und  am  24.  erbrach  er  sechsmal 
gelbgrttnlichen  Schleim,  worauf  ein  Schlucken  erfolgte, 
welcher  eine  ganze  Viertelstunde  anhielt  (113). 


372)  Kr  zcrbcisät  ^cino  Schuhe  und  verschluckt  die  Stücke. 

37.'J)  Er  verschlingt  seinen  eigenen  Koth.  (S.  42,  S.  43  ist  einDruckf.) 

257)  Abends  stärket  Husten,  3  St.  laug,  mit  SpeichclHuss. 

asi)  BmatBcbmen  bei  trockenem  Hiutes. 

259^  Des  Nsehts  und  früh  starker  trockener  Hasteo. 

319)  Lanf^cr  unuutcrbmchcncr  Schlaf. 

68)  Kr  klugt  über  Taubheit  und  Brustschmerzen. 
876)  Er  gibt  sich  fUr  einen  Fürsten  aus  and  thut  stob  darauf. 
SSO)  Nach  trockenem  Hüten  öfterer  Aoewnrf. 
IIS)  Lang  anhaltendes  Schlndtsen. 
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Hierauf  wurde  er  einige  Zeit  lang  ganz  ruhig :  übrigens  aber  bat 
er  seinen  völligen  Versland  niemals  wieder  bekommen. 

Nr.  VII.  J,  G«  TaglOhner,  welcher  fon  einem  melao- 
cboliecb-neendan  Vater  gexeugt  worden  war,  konnte  schon  von 
den  ersten  Jahren  seiner  Kindheit  an  lu  gawiasen  Zeiten  seine 
Verstandeskräfte  nicht  gehörig  gebrauchen.  Man  brachte  ihn  am 
10.  Jan.  1770,  31  Jahre  alt,  in  unser  Armenhaus.  Er  war  au- 
weilen mit  Geschwüren  an  den  Schienbeinen  liemlich  lange  be- 
haftet, und  nachher  seines  Verstendes  gani  unfähig,  beging  er 
die  unainnigsten  Handlungen,  wusste  nicht  wo  er  hinging, 

p«  44. 

und  irrte  überall  herum.  Derselbe  hat  vom  5.  Aug.  bis  17.  Sept. 
beinahe  17  Drachmen  Pulver,  und  von  da  bis  £umS9.  wenigatena 
2'/9  Drachme  Pillen  aus  der  weissen  Niesswurs  nach  und 
nach  verschluckt,  so  dass  sowohl  vom  Pulver  ala  von  den  Pillen 
18  Grao  die  grOsste  Dosis  ausmachten. 

Am  7*  Aug.  befand  er  sich  schon  weit  ruhiger;  man  he- 
freile  ihn  von  dem  Riemen ,  mit  welchem  er  gebunden  war ,  und 
er  schlief  gut.  Vom  10.  an  trank  er  mehr  ala  gewöhnlich ,  und 
vom  15.  flog  er  auch  mehr  als  sonst  zu  eaaen  an.  Am  17. 
schwitzte  er  stark,  und  derSchweiss  roch  sauer 
(354),  in  der  folgenden  Nacht  aber  war  er  schon  mässiger.  Am 
20«  and  folgende  Tage  schlief  er  bisweilen,  und  des  Nachts  mehr 
als  luvor;  am  23.  brach  er  die  Speisen  zweimal  weg ;  am  26. 
hatte  er  dreimal  offenen  Leib  und  klagte  Uber  Grim- 
men uraden  Nabel  (181).  Am  29.  erbrach  er  zweimal  grü- 
nen Schleim,  und  am  folgenden  Tage  dreimal;  am  31.  hatte  er 
doppelt  offenen  Leib,  mit  einer  gewissen  Mattig- 
keit verbunden  (200).  Darauf  befand  ersieh  wohl;  aber 
am  4.  Sept.  war  sein  Leib  verstopft,  er  klagte  über 
Hitze  und  Schmerzen  im  Kopfe,  welche  jedoch 
bald  wieder  nachli essen  (208),  ass  nichts,  schlief  aber 
den  folgenden  Tag  sehr  viel.  Am  10.  erbrach  er  fünfmal  getb- 
grdnen  Schleim  und  schien  darauf  weit  munterer  zu  werden.  Am 
12.  hatte  er  dreimal  offenen  Leib,  am  13.  klagte  er,  nachdem 
ersieh  siebenmal  erbrochen  halte,  überSc  hin  er- 
zen auf  der  Brust,  welche  wechselweise  kamen 
(248);  in  der  Nacht  p.  45. 

354)  Saarer  SehwelM. 

181)  Bauchweh  in  der  Nubelgegend.  (S.  44  a.  77.) 

200)  Ik'ini  Zii.-tu}ilc;,'cl)t  n  Husnehmcmle  Mattigkeit. 
208)  Bei  Hurlleibigkcit  Hitze  und  iSehmerit  im  Kopfe. 
248)  Oft  wiederkebrenüti  Brustschmerzen. 
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zwischen  dem  14.  und  15.  aber  verging  dieser  Schmerz  gm 
wieder,  indem  sehr  häufig  Sch weiss  ausbrach.  Am  17.  hatte  er 
sechs  Stühle  und  war  einige  Tage  hindurch  siiilcr;  am  19.  halte 
er  zwei  Stühle;  am  21.  erbrach  er  dreimal  einen  gelblichen 
Schleim  und  empfand  dabei  Mattigkeit*  Vom  25. ,  an  welchem 
Tage  man  ihn  weil  ruhiger  antraf,  fing  er  an ,  den  im  Munde 
gesammelten  Speichel  öfterer,  und  am28*  reich* 
lieber  auszuspucken  (102).  Am  29.  halle  er  ausser  einigen 
Erbrechungen  viermal  oflTcnen  Leib  und  blieb  eine  Zeit  lang  ruhi- 
ger,  übrigens  ist  er  von  der  Haupikrankbeit  niemals  befreit  worden, 

Nr.  Vlll.  lU  G.  W. ,  eine  unverheirathete  Weibsperson, 
welche  am  29.  Decbr.  1764  in  ihrem  26.  Jahre  in  das  hiesige 
Armenhaus  geliefert  worden  war,  hatte  im  vorhergehenden  Kriege 
sehr  ausschweifend  und  lüderlich  gelebt.  Da  sie  nun  ihrem  thie- 
rischen Triebe  keine  Genüge  mehr  leisten  konnte,  verfiel  sie  von 
dieser  Zeit  an  in  Melancholie  und  suchte  die  Stelle  eines  Mannes 
dadurch  zu  ersetzen ,  dass  sie  sich  mit  eigner  Hand  ihre  Ge- 
schlechtsllieile  bcst^indig  kilzelte»  Sie  verhielt  sich  sehr  unrein, 
liess  alles  unter  sich  gehen ,  und  während  des  Rasens  wollte  sie 
sich  das  Leben  nehmen.  Als  sie  zu  Anfang  deft  Sommers  1770 
auf  diese  Art  rasete,  habe  ich  ihr  vom  5.  Aug.  bis  17.  Septbr. 
6  Drachmen  Pulver,  und  von  da  bis  zum  l.Oct.  4Scrupel  Pillen 
aus  der  weissen  Niesswurz  gegeben ;  vom  18.  Nov.  aber 

p«  46. 

bis  zum  24.  Dec«  14  Drachmen  Pillen ,  welche  zu  gleichem  Ge- 
wicht aus  demExtract  der  weissen  Niesswurz  und  aus  dem 
Pulver  der  gemeinen  Baldrian  wurzel  bereitet  waren. 

Bis  zum  1,  OcU  war  die  stärkste  Dosis  16,  bis  zum  24. 
Dec«  aber  40  Gran,  Sie  war  gewohnt  viel  zu  trinken ,  tüglicb 
zwei»  bis  dreimal  zu  Stuhl  zu  gehen  und  stark  zu  uriniren ;  jeder- 
zeit, vorzüglich  aber  wenn  sie  des  Nachts  rasete,  irritirte  sie  ihre 
Geburtstbeile  mit  dem  Finger  und  mit  der  Hand.  Am  7.  Aug. 
schwitzte  sie  mitlelmässig ,  am  8.  hatte  sie  Kopfschmerzen ,  die 
aber  nach  Sch  weiss  am  9.  naebliessen.  Am  10.  rasete  sie  heftig 
und  vertan gte  eine  Bebamme,  wegen  derangeblich 
sich  bei  ihr  ein  gestellten  Geburtsschmerzen  (378). 
Am  14.  Aug.  hatte  sie  fiel  Durst  und  wenig  Schweiss,  klagte 
über  Kopfschmerzen  und  eine  gewisse  Erstarrung 
(11).   Am  18.  hatte  sie  stärkeren  Appetit  und  Durst 

102)  Spcichclflusfl. 

378)  Sie  gibt  vor  Geburtswehen  zu  haben.  (S.  46.  oder  auch  55.  S.  54 
ist  ein  Dnickfebler.) 

11)  Kop^eh  mil  einH^  Sieiägkeit.  (S.  46.  S.  45  irt  ein  Dnackf.) 
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als  gewöhnlich,  urinirte  häufig  (128),  raseleobne 
Attfharen  und  schwilite  sehr,  vom  20*  an  aber  nur 
ao  den  Oanden  (347),  Am  21*  und  folgende  Tage  kttsste 
siealles«  auch  das  Schiechtesie,  aus  M ntfawillen 
(381).  Vom  23.  bis  25»  trat  die  monatliche  Reinigung 
sehr  häufig  ein,  welche  aber  i'hre  Geilheit  nicht 
r  e  r  m  i  n  d  e  r  t  e  (219)«  Am  27.  brach  sie  die  Speisen  sweimal 
weg,  und  am  ful^^uiden  Tage  warf  sie  fflnfmal  ein  grünes 
tlhes  WeaeQ  aus  und  empfand  dabei  Kopfschmer- 
ien(12).  Am  29«  hatte  sie  Ekel,  am  30.  aber,  brach  sie 
oacb  geha btenTräumen,  worüber  sie  erschrocken, 
einen  sehr  zShen  grOnen  Schleim  von  sich  (325), 
«as  auch  am  2.  Scpi.  geschah.  Am  4*  war  sie  beständig  moth- 
wülig  und  erbrach  viermal  flüssigen  Schleim  in  grosser  Menge. 
An  8.  hatte  sie  bis  gegen  Mittag  Ekel ,  am  9.  erbrach  sie  sich 
ÜDafmal  und  halte  ebenso  oft  offenen  Leib ;  hierauf  wurde  sie 
fiel  robiger,  schlief  gut  und  schwitste  einige  Tage  hindurch  mil- 
lehnissig«  Am  11«  hatte  sie  fünf,  am  13*  drei,  und  am  14.  vier 
Stöhle.  Vom  17.  bis  suro  21«  floss  die  monatliche  Reinigung 
klaflg  und  war  sie  dazwischen  sehr  ruhig.  Am  24.  erbrach  sie 
nch  gegen  Mittag  fünfmal  ,  hatte  ebenso  oft  offenen  Leib,  und  in 
der  folgenden  Nacht  fing  sie  wieder  etwas  su  rasen  an.  Am  27. 
hatte  sie  vier  Stahle  und  erbrach  sich  tweiroal.  Am  1 .  October 
erbrach  sie  sechsmal  einen  gelblieh -grünlichen  Schleim,  halte 
vier  Stühle  und  war  weit  ruhiger. 

Da  sie  tur  Zeit  der  monatlichen  Reinigung «  welche  am  17. 
Nov.  aufgehört  liatte,  einige  Tage  lang  von  Neuem  heftig  raseic, 
Hess  ich  ihr  die  Pillen  wieder  nehmen  und  machte  den  Anftng 
mit  16  Gran  Pulver.  Darauf  schlief  sie  gut ;  vom  25.  bis  28. 
war  sie  unruhiger  und  hatte  Öfters  offenen  Leib,  vom  29.  fing  sie 
SB  besser  tu  schlafen  und  auch  weit  ruhiger  su  sein.  Am  6« 
Becbr.  stellte  sich  stärkerer  Durst  ein.  Vom  8.  bis  13.  kam 
die  monatliche  Reinigung  in  ihrer  gehörigen  Ordnung ,  wobei  sie 
Mich  sehr  ruhig  war.  Vom  15.  aber  fing  sie  wieder  In  Zwisehen* 
riamen  au  rasen  an ,  und  indem  dies  am  22.  beständig  der  Fall 
erbrach  sie  sweimal  grünen  Schleim,  worauf  sie  wieder 

128)  Unter  Hunger  und  Durst  Iliirnfluss. 
347)  Scbwciss  blos  an  den  Händen. 

SSI)  8ie  kü88t  Jeden,  der  ihr  vorkommt,  che  dieMonatareinigung  aos- 
Meht 

219")  Reichliche  Monatsrcinigung. 

12)  Kopfweh  mit  Krhrcchen  trrüncn  Schleimes. 
325)  Schreckhafte  Träume  und  dann  Erbrechen  sehr  zähen ,  grünen 
SchMat. 
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Mwas  p.  48. 

zu  sich  kam.  Als  ich  ihr  am  31.  ein  Salzpulver  gab,  rief  sie 
niii  lautem  Heulen  auSj  dasa  dieses  Pulver  alle  ihre  Freier  ia  die 
Flucht  jage. 

Nr.  IX*  I.  M.  H.,  eine  Witwe,  wurde  am  24«  Mai  1764 
im  Alter  von  55  Jahren  hierher  gebracht.  Zu  AnKing  der  mo- 
natlichen Reinigung,  welche  sich  in  ihrem  13«  Jahre  sum  ersten- 
mal eingestellt  hatte«  bisweilen  aber  ein  halbes  Jahr,  ja  wohl 
noch  langer  aussen  blieb  und  in  der  grOssten  Unordnung  war, 
wurde  sie  fast  bestflndig  mit  Kopfschmenen  geplagt.  Sie  hei- 
rathete  in  ihrem  19.  Jahre ,  und  weil  sie  nach  einer  unzeitigen 
Geburt  nicht  wieder  schwanger  ward,  brachte  sie  schon  die  ersten 
Nachte  ihres  Ehestandes  schlaflos  zu  und  betrübte  sich  sehr  aber 
die  zOgellose  Lebensart,  welcher  sich  ihr  Mann  ergeben  hatte, 
der  gewöhnlich  die  Nachte  mit  Trinken  zubrachte  und  ihren 
WOnschen  sehr  selten  entsprach. 

Im  Jahr  1738  wurde  sie  zum  erstenmal,  1752  zum  zwoilen- 
njal ,  und  am  6.  i\uv.  1763  zun»  driUtMimal  ras<;nd ,  ohne  dass 
Ulan  siclis  vermuthete,  theils  aus  den  schon  er\v,ihnten  Ursachen, 
theils  wegen  allzulangem  Ausbleibeo  und  der  grossen  Unordnung 
der  monatlichen  Reinigung. 

Das  erste-  und  zweitemal  hielt  die  Raserei  zwar  nur  8  Tage 
an,  aber  das  driltemal  dauerte  sie  viel  I.Inger.  Ihre  Raserei  äus- 
serte sich  dadurch,  dass  sie  allerhand  Muthwillen  trieb,  schlechte 
Reden  führte ,  die  Kleider  zcrriss ,  Fensler,  Oefen  und  andere 
Sachen  zerschlug,  ihre  eigene  Stühe  und  Bellen  anzündele,  andere 
Leute  anfiel  und  würgte  und  die  närrischsten  Handlungen  vor- 
nahm, p.  49. 

so  dass  sie  am  7.  Dec.  in  Hall  genuniinen  und  geschlossen  wer- 
den mussle.  Seit  der  Zeil  ilires  Hierseins  war  sie  wider  alle 
riewohnhf'it  sehr  ruiiig,  blieb  auch  in  diesem  Znstande  bis  zum 
Mdrz  1770,  und  klagte,  namenllich  des  Nachls,  nichl  mehr  über 
Kopfschmerzen.  Da  sie  bei  einlrelendem  Frühling  1770  zum 
vierlenmal  und  ganz  unvermulhel  zu  rasen  anfing,  Tag  und  Nacht 
unaufhörlich  Klnnle,  die  schlechleslen  Reden  gebrauchte,  tanzte, 
nackend  umhrrlicl  und  vor»  Liebe  und  dergleichen  sprach,  dieses 
•  auch  bis  in  die  Mille  des  Sommers  forldauerte ,  so  liess  ich  ihr 

vom  5.  Aug.  bis  9.  Scplbr.  V  a  Unze  von  dem  Pulver  aus  der 
weissen  Niesswurz,  endlich  bis  zu  12  Gran  nehmen.  Am 
6.  liess  der  sonst  ausserordentlich  heftige  und  anhaltende  Kopf- 
schmerz nach  und  verging  beinahe  ganz,  sie  schliefrutiiger. 
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trank  häufiger  und  urinirte  stark  (321).  Am  12.  war 
der  Kopfschmerz  ganz  weg ,  sie  schlief  anhaltender  und  länger, 
der  stärkere  Durst  hielt  an  und  der  Kopf  wurde  ihr  täglich  leich- 
ter. Am  15.  und  16.  hatte  sie  nach  voriiei  gegangenen  Kopf- 
schmerzen Grimmen  und  Getön  i  m  L  e  i  b  e  (1 68) ,  drei-, 
bisweilen  auch  viermal  offenen  Leib  des  Nachts ,  worauf  sie  sich 
wieder  wohl  befand.  Am  19.  und  24.  war  sie  verstopfter,  als 
sonst,  vom  23.  bis  25.  trat  ihr  der  rechte  Backen  in  die 
Höhe  und  nachher  schwoll  auch  das  ganze  G  c  s  i  c  Ii  l 
sehrauf,  doch  setzte  sich  diese  Geschwulst  gegen 
Ende  des  Monats  wieder  (62).  Hierauf  bekam  sie  am  29. 
Lendenschmerzen  und  ein  gichtisches  Reissen  in 
den  untern  Gliedern  (268),  p.  50. 

welches  aber  am  1.  Sept.  wieder  verging.  Am  31.  Aug.  erbrach 
sie  vier-  bis  fünfmal  weissen  Schleim,  u.  am  2.  Sept.  spuckte 
sie  nach  öflei'em  Aufstossen  Schleim  in  Menge  aus 
(118).  Ana  4.  fing  sie  nach  gehabtemEkel  wieder  etwas  zu  rasen 
an,  sagte  mit  einer  gewissen  F  re  u  d  e,  sie  wäre  schwan- 
ger (379),  und  am  folgenden  Tage  hatte  sie  mehr  als  gewöhnlich 
offenen  Leih.  Am  6.  erfolgte  sechsmaliges  Erbrechen  von  gelbgrün- 
liehem  Schleim,  mit  geringem  Kopfschmerz  verbunden.  Am  8. 
li.iUe  sie  Vormittags  ausserordentlichen  Ekel,  und  am  10.  erbrach 
sie  dreimal  Schleim,  mit  etwas  anliallendem  Ekel  und  offenem 
Leib.  Sie  befand  sich  zwar  eine  Zeit  lang  wohl ,  verwarf  aber 
den  weitern  Gehrauch  dieses  Arzneimittels  ganz  und  gar« 

Nr.  X  J.  R.  H.«  eine  onverheirathele  Weibsperson,  wurde 
am  26.  Mai  1770,  40  Jahre  alt,  in  unser  Armenhaus  geliefert. 
Sie  hatte  schon  in  ihrem  21 .  Jahre  bisweilen  aus  MannstoUbeil 
so  sehr  geraset,  dass  sie  kaum  gebändigt  werden  konnte,  son- 
dern sich  auf  alle  Art  das  Leben  entweder  durch  den  Strang  oder 
im  Wasser  zu  nehmen  suchte*  Dieselbe  hat  vom  5.  Aug.  bis 
15.  Sept.  13  Scrupel  PuWer,  und  von  da  bis  lum  1.  Oct«  l'/i 
Drachme  Pillen  aus  der  weissen  Niessw urz  genommen,  so 
(Inss  12  Grau  die  grOsste  Dosis  Pulver,  und  14  Gran  die  grOsste 
Dosis  Pillen  ausmachten« 

Schon  am  ersten  Tage  klagte  sie  über  ein  Poltern  im 

321)  Rubiger  Schlaf  mit  Durst  und  ilarnfiusä. 

168)  Leibweh  mit  lautem  Kullern.  (S.  49.  S.  39  Utein  Druckfehlor.) 

62)  Mehrtägige  Gcsichtstresciiwulst. 
268)  Lendenweh  und  gichtartig  rciäüendu  Schmenen  in  den  Untere 
gUtedmaaMen. 

118)  Nach  üftcrcm  AnfiMosMn  hlkifiges  Sdileimanswerfen.  (S.  50. 

8.  49  ist  eiff  Druckfehler.) 

379)  Sie  rühmt  sich  schwanger  zu  sein.  (S.  50.  8.  49  ist  ein  Druckf.) 
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Unterleibe(167)y  UDdamfolgendeaaberBauchgrimneD« 
welches  sieb  vom  Rackeo  bis  sttin  Nabel  erstreckte 
(189)  p.  51* 

und  mit  starkem  Durst  verbunden  war«  Am  7*  Aug*  fing  sie 
nach  häufigerem  Uriniren  und  geringem  Getdn  im  Leibe  an,  etwas 
ruhiger  zu  schlaren ,  woiu  am  8*  noch  etwas  Ekel  kam*  Am  9* 
halte  sie  dreimal  offenen  Leib,  mit  Bauchgrimmen  Terknüpft; 
die  monatliche  Reinigung,  welche  seit  vielen  Jah- 
ren gans  aussen  geblieben  war,  stellte  sich  bis 
zum  11,  Aug.  auf  die  gehörige  Art  ein  (220);  daswi« 
sehen  hatte  sie  Uglich  drei-  bis  viermal ,  auch  fünfmal  offeaeu 
Leib,  schlief  weit  besser  und  in  ihrem  Gemttth  war  ruhiger.  Am 
14.  schwitzte  sie  stark  und  empfand  stärkeren  Durst,  hatte  Rlnf- 
mal  und  am  folgenden  Tage  sechsmal  offenen  Leib;  derSchweiss 
dauerte  bis  zum  4. «Sept.  in  jeder  Nacht  mehr  oder  weniger  stark. 
Am  46.,  18.  uud  20.  hatte  sie  UIglich  dreimal,  am  19.  aber 
viermal  offenen  Leib,  mit  vielem  Urin»  Am  22.  verspürte  sie  ein 
Poltern  im  Unterleibe,  und  vom  23.  bis  27.  hatte  sie  drei,  vier, 
auch  fdnfmal  mehr  offenen  Leib  als  sonst.  Am  30.  hatte  sie 
vier-  oder  fünfmal  offenen  Leib,  erbrach  auch  sechsmal  gelb- 
grünlichen  Schleim  und  empland  wenig  Appetit.  Am  1.  Sept. 
stellte  sich  Ekel  und  vier  Stühle  ein,  am  2.  nur  zwei,  am  3.  und 
4.  aber  fünf  mit  Ekel ,  und  von  da  bis  zum  12.  hatte  sie  täglich 
zwei- ,  drei-  oder  viermal  offenen  Leib ,  mit  ausserordentlicher 
Erieichterung  der  Melancholie.  Am  12«  bekam  sie  eine 
ganze  Stunde  lang  starke  Rothe  undHitze  iroGe- 
sieht,  welche  bis  zum  15«  mit  beständigem  Lachen 
anhielt  (382).  p.  52. 

Vom  15.  an  war  sie  weit  ruhiger;  am  16.  hatte  sie  siebenmal, 
und  am  17.  viermal  offenen  Leib.  Am  19.  hatte  sie ,  nachdem 
sie  10  Pillen  von  je  1  Gran  genommen,  sechsmal  offenen  Leib, 
und  neunmal  erbrach  sie  grünen  Schleim,  worauf  sie  wieder 
etwas  zu  sich  kam.  Am  25.  spürte  sie  Ekel,  am  27.  erbrach  sie 
sich  achtmal  und  hatte  dreimal  offenen  Leib.  .  Gegen  Mittag  die- 
ses Tages  kam  um  das  Kinn  und  den  Muud  ein  rother 
Ausschlag  zum  Vorschein  (74),  der  aber  bald  wie- 
der verging.  Am  1.  Oct.  erbrach  sie  viermal  Schleim  und 
hatte  sechsmal  offenen  Leib ;  am  folgenden  Tage  klagte  sie  über 

1S7)  Liiiit««  Kollern  im  Leibo.  (S.  50  a.  56.) 

189)  nniu-liwcli  Tom  Rücken  her  nach  dem  Nubel  su. 

220)  Viole  Jtthre  onterdrückte  MonaUreinigang  enchdiit  wieder. 

(S.  51  u.  80.) 

382)  Hohe  Rülbe  uud  HlUu  de«  Gesichüt  mit  fortwehrendem  Lachen. 
74)  Bother  AoMchlag  ttni  den  Mond  nnd  am  Kinn. 
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Drücken  in  den  Aiigeu  und  ass  wenig  (34).  Am  4. 
wurde  ihr  eine  Ader  am  Arm  gefiiTncl,  das  Blut  war  mii  einer 
starken  Speckhaut  Oberzogen.  Pal.  hat  sich  nachher  lange  Zeil 
wohl  befunden  ,  den  Winter  danuif  aber  bekam  sie  einen  Iroeke- 
Den  Husten  ,  zu  welchem  sich  in  der  Folge  ein  Eiterauswurf  ge- 
sellte ,  welcher  sie  ganz  abzebrle ,  bis  sie  endlich  am  14,  Juni 
1772  starb. 

Nr.  XI.  G.  S*  H.,  eine  onverheiralbete,  26  i.  alte  Weibs- 
person, welche  au8  einer  guten  Familie  stammte  und  in  ihrem 
flbrigen  Betragen  sehr  anstSndig  war,  wurde  am  26.  OcU  1768 
deswegen  in  unser  Armenhaus  gebracht,  weil  sie  kurz  vorher  aus 
Liebe  und  einer  fehlgeschlagenen  Heirath  in  heflige  l^aserei  ?er- 
fallen  war.  Hei  ihrer  Ankunft  war  sie  sehr  ruhig  und  gani  ver- 
oOofUg.  Im  Frühling  1769  aber  wurde  sie  wiederum  aus  Liebe 
eineZeit  lang  rasend,  so  dass  sie  immer  traurig  war,  alleArsnei- 
mitlel  fOllig  verwarf  und  lange  Zeit  gar  p.  53. 

nichts  ass.  Im  Sommer  und  Herbst  kam  sie  nach  und  nach 
wieder  zu  sich«  Da  sie  aber  zu  Anfang  Mflrz  1770  zum  dritten- 
mal in  Raserei  verfiel  und  bis  zum  Sommer  in  diesem  Zustande 
verblieb,  bestflndig  vergnügt,  munter  und  geil  war,  indem  sie 
schwanger  zu  sein  glaubte,  liess  ich  ihr  vom  5.  Aug.  bis  16.  Sept* 
Vi  ünze  Pulver  und  von  da  bis  zum  28.  Sept*  beinahe  1  Drachme 
Pillen  aus  der  weissen  N  i  e  s  s  w  u  r  z  nehmen,  so  dass  1 6  Gran 
sowohl  vom  Pulver  als  auch  von  den  Pillen  die  stärkste  Dosis 
ausmachten. 

Sie  klagt  gleich  den  ersten  Tag  Ober  Ekel,  Bauchgrim- 
men uudSchulterschmersen,  welche  am  folgenden 
Tage  den  ganzen  Rocken  einnahmen;  sie  orinirle 
häufiger,  tra'nkstarkund  hattewenigoffenen  Leib 
(263).  Am  7.  Aug.  nahm  ein  Schmerz  die  Seilen  ein, 
sie  empfand  Bauchgrimmen  in  der  Gegend  des  Ma- 
gens (243),  hatte  mehr  offenen  Leih,  sliirkeren  Appetit  und 
nihigeren  Schlaf.  Am  8.  Aug. ,  gleich  nach  Tische,  rasete  sie 
heftiger  und  sagte  öffentlich,  alle  Zuchtmeister  in  unserm  TTause 
wiren  ihre  Freier.  Zwischen  der  Raserei ,  welche  sich  lilglich 
vermehrte,  trank  sie  reichlich,  urinirte Öfterer,  klagte  über  Bauch- 
grimmen, Mattigkeit  in  allen  Gliedern,  und  wechselweise  schlief 
lie  am  Tage  und  in  der  Nacht  langer  als  gewöhnlich.    Am  13. 

34)  Drückender  Schmerz  im  Auge  mitMang^  an  Appetit,  dabei  hatte 
^  BInt  eine  Eottttndongthaiit.  (8.  59.  8.  SB  ist  ein  Dmckfehler.) 

263)  Sctimera  von  den  Schnlterblättorn  bis  fiber  den  ganseo  Rficken, 

W  Hamflnüs,  Durst  und  Hnrtloihij^kcit. 

S43)  8chmen  in  der  Seite  mit  Schmerzen  in  der  Magen^gend. 
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schieo  sie  sehr  ruhig  und  muDter  lo  seiB.  Am  14.  bekam  sie 
gleich  nach  dem  Gebrauch  des  Anoeimitlels  erst  ein  Knebeln  in 
den  Fingern,  hernach  in  den  Hinden,  von  wo  es  sich  alsdann 
über  die  Brust  bis  in  die  Lenden  erstreckte;  darauf  verfiel  sie 
2  Stunden  lang  in  einen  tiefen  Sdilaf,  scbwitste  p.  64. 
ausserordentlich  stark,  wachte  gegen  Mittag  wieder  anft  wo  iüee 
Knebeln  vergangen  war.  Am  15.  aber  nahmen  der  Sehmen  und 
die  Krämpfe  zugleich  aus  den  Fingern  der  rechten  Band  ihren 
Weg  in  den  Arm,  in  die  Schultern  und  linke  Brust,  von  da  in 
den  Leib,  worauf  häufigerer  Urin,  olfenerLeib  und  die  monat- 
liche Reinigung,  welche  kaum  14  Tage  ausgeblie- 
ben, ohne  alleSchmerzen  erfolgte(222)  und  sehrstark 
floss.  Am  24* ,  da  sie  in  der  vorhergehenden  Nacht  nackend 
herumgelaufen  war,  gcraset,  gesungen  und  getanst  hatte,  blieben 
die  Schmerzen  weg.  Am  26.  klagte  sie  nach  einer  schla f- 
losen  Nacht  Ober  Leibschmerzen  (ISO),  am  27.  hatte 
sie  dreimal,  und  am  2S.  viermal  offenen  Leib,  mit  vier  Erbre- 
chungen  von  grflnem  Schleim  und  einer  ruhigen  Nacht.  Der 
weniger  oder  mehr  ofllBne  Leib  dauerte  immer  fort.  Am  29. 
klagte  sie  aber  Lendenschmerzeen  (267),  am  31*  Ober 
Schmerz  in  der  linken  Brust,  und  am  3.  Sept.  ttber 
Rflckenscbmerzen  (247)«  Dazwischen  kam  noch  am  30* 
Aug.  und  folgendeTage  ein  ausserordentlicher  Ekel  mit 
häufigem  Speie helflu SS  (135),  und  sie  halte  sich  so  fest 
eingebildet ,  von  onserm  Prediger  schwanger  zu  sein ,  dass  sie 
ihre  leinenen  Sachen  zerriss  und  auf  das  Geschwindeste  und  Ge- 
schickteste Kinderzeug  verfertigte.  Am  4.,  7«,  9*  und  11  Sept 
hatte  sie  starken  Ekel  und  Speichelfluss,  an  letzterem  Tage  er- 
brach sie  sich  auch  öAer  (mehr  oder  weniger)  und  hatte  ofl(enen 
Leib.  Am  4«  klagte  sie  Ober  Schmerz  in  der  Seite  der 
Brust  (Mamma)  und  den  Schenkeln  (245),  p.  55. 
und  am  6.  aber  Geburtsschmerzen  (37S)*  Am  10*  rasete 
sie  wegen  der  eingebildeten  Schwangerschaft  im  höchsten  Grade 
und  verfluchte  ihren  Verführer  auf  das  Aergste«  Nach  der  stärk- 
sten Raserei  aber,  welche  vom  Abend  des  15*  bis  zum  17«  an- 
hielt, stellte  sich  die  monatliche  Reinigung  ein,  worauf  sie  sehr 

222)  Die  MoQatsreinigung  kommt  alku  zeitig,  wohl  den  13.  u.  9.  Tag. 
(Ohne  Seiteazahl.) 

ISO)  NIehtUehes  Baachiv«h  mit  ScUafloaigkeit. 
267)  Lendoaaelunerzen. 

247)  Schmerz  in  der  linken  Brust,  dann  im  Rücken. 
245)  Schmerz  in  der  Seite,  in  den  Brüsten  und  Oberschenkeln. 
S7S}  Sic  gibt  vor,  Geburtswehen  sn  haben.  (S.  55  od«r  46.  8.  64  itt 
dnDrackftU«.) 
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ruhig  i^urde ,  wdch«  am  22*  gegen  Mitlag  wieder  aussen  blieb. 
Am  24.,  26.  und  28.  bekam  sie  nach  dem  Gebrauch  der  Pillen 
langen  und  vielenEkel  mil  h^lufig  ans  dem  Munde 
hervorkommenden  Schleim  (135),  u.  allezeit  mit  olTen(Mn 
Leibe  verbunden,  worauf  sie  zwar  weil  ruhiger  wurde,  aber  mit 
der  Idee  von  der  Schwangerschaft  noch  lange  Zeit  behaftet  l)lieb, 
bis  sie  endlich  zu  Ausgang  des  Herbstes  wieder  zu  sich  kam, 
Sie  schämte  sich  alsdann  und  war  bisweilen  ganz  nicdergosc  hia- 
grn,  nachher  aber  ging  sie  an  ihre  gewöhnliche  Arbeit  und  ist 
bis  jetzt  sowohl  an  Körper  als  an  Geist  gesund  geblieben. 

Nr.  XII.    S.  W.,  eine  Frau,  welche  über  ÖO  Jahre  all  und 
von  einem  melancholischen  Vater  gezeugt  worden  war  (auch  ihre 
Schwester  hatte  an  Melancholie  gelitten  und  war  an  dieser  Krank- 
heil gestorben),  wurde  am  12.  Juni  1770  ins  Armenhans  ge- 
bracht.   Sic  halle  in  ilirem  Ehestände  imler  sehr  schweren  Um- 
slünden  vier  Kinder  geboren  und  war,  wie  man  mir  miilheille, 
am  17,  Od.  1768  in  Raserei  verfallen,  in  der  Irre  herumgelaufen 
und  hatte  sehr  ungeberdig  um  sich  herumgeschmissen.  Ich  liess 
ihr  vom  5.  Aug.  bis  7.  Sept,       Unze  Pulver  aus  der  weissen 
Niesswurz  nach  und  nach,  und  13  (iran  als        p.  56. 
die  stärkste  Dosis  nehmen.    Schon  am  ersten  Tage  verspürte  sie 
ein  Getön  im  U  n  te  r  1  e  i  b  e  (167) ,  am  zweiten  weniger ,  am 
drillen  Ekel  m  i  t  It  ö  t  h  e  im  Gesicht  und  S  c  h  w  e  1  s  s  (1 37), 
halle  geringe  Diarrhöe,  urinirte  viel  und  trank  häufiger.    Am  9, 
Aug.  trat  zu  dem  E k e  I  noch  S  p e  i  c h e  1  f  I  u  s s  (13n)  und  sie 
brachle  ihre  iNiichle  schon  weil  ruhiger  zu  ;  mit  dem  immer  an- 
balienden  Ekel  vereinigte  sich  am  14.  Bauchgrimmen,  übrigens 
aber  war  ihr  offener  Leib  sehr  iialürlich.  Am  15.  erbrach  sie 
des  Nachts  dreimal  sehr  zähen  Schleim  (152),  worauf 
sich  der  Ekel  bedeutend  vermintlerle.    Am  17,  fing  «las  Zahn- 
fleisch der  linken  Seite  der  untern  Kinnbacken  an 
aufzutreten  (83),  setzte  sich  aber  am  18.  wieder,  und  am 
folgenden  Tage  war  die  Geschwulst  ganz  weg;  an  demselben 
Tage  hatte  sie  auch  starken  Ekel  und  spuckte  viel  Speichel 
aus.    Am  19,  bekam  sie  nach  einem  Getön  im  Unlerleihe  vier- 
mal, und  am  folgenden  Tage  sechsmal  offenen  Leib  mit 
vielem  Sc h weiss  (198),  welcher  bis  zum  24.  mehr  oder 

135)  Grösse  Ucbelkcit  mit  starkem  Speichclfluss.  (S.  54. 55. 56.  59. 63.) 
167)  Lautes  Kullern  im  Leibe-  (S.  50  u.  56.) 
137)  Ekel  mit  Ruthe  im  Gesicht,  und  SchweiM. 
1S5)  GrotaeUebelkeitiiiitslarkeDiSp«ioheiaoB8.  (8. 54. 55. 56. 59. 63.) 
159)  Nächtliches  ErbiK  In  n  sehr  zahcn  Schleimes. 
83)  Geschwulst  des  Zahnfleisches  uad  des  Unterkiefer». 
198)  Durchfall  mit  starkem  öchweiis. 
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wenigor  l»psiandig  forldanerle.  Am  21.  und  "22.  halle  sie  täg- 
lich (Ireinial,  und  am  26.  nach  cinii  elvvas.  unruliigen  Nachl  vier- 
mal oCTeni'u  Leih.  Der  Srhuoiss,  welclier  am  21.  wifMh  r  kam, 
hielt  his  zum  30.  au,  dazwischen  hatte  sio  m«'hr  (nlir  wt-nigor 
offcueii  Leih,  einrri  nielir  oder  ueni^'rr  ruliip^^n  S<  lila(  un<]  trank 
sehr  viel.  Am  31.  spürte  sie  heftigen  Ek«  !  und  S|»eich('lflus«, 
auf  welcInMi  am  1.  Sept.  viermal  Erhrechungen  von  gelhlich- 
griltH-m  Schleim  in  grossei  Menge  erfolgleii.  Am  3.  u.  4.  Sepl. 
kam  der  Ekel  wieder,  welchem  p.  57. 

am  5.  sechs  Erhrechungen  von  geihgriincm  Schleim  mil  gelinder 
Piarrhöe  folgten.  Am  7.  ass  sie  wenig  oder  gar  nichts,  war 
mall,  die  Küsse  schw(dlen  nach  und  nach  mehr  au,  die  Schwäche 
des  ganzeu  Kürpers  ualim  lä^licii  zu ,  uod  sie  führte  ein  elendes 
Leben, 

Nr.  XIU.  J*  L.  eine  unverbeiratbete,  42  Jahi^  alte 
Weibsperson ,  weiebe  scbon  seil  langer  Zeit  in  eine  epileptiscbe 
Raserei  verfallen  war,  lieferte  man  ioiJabrl767  in  unser  Annen- 
baus ,  Ton  welcber  Zeit  an  sie  ausserordenUicb  stark  und  fett 
wurde.  In  ihrem  16«  Jahre  war  sie  als  ein  sehr  gesundes  Mld- 
chen  cur  Zeit  der  monatlichen  Reinigung  erschreckt  worden ,  so 
dass  sie  anfangs  in  Ohnmächten,  die  nach  und  nach  heftiger 
wurden,  und  alsdann  in  epileptische  Anflille  fiel,  welche  sich 
nachher  mit  Raserei  vereinigten* 

Vom  15.  Dec.  1796  an  hatte  sie  tflglich  awei  oder  drei, 
bisweilen  auch  noch  mehr,  heftigere  Anfälle  der  wahren  Epilep- 
sie, in  der  Nacht  schlief  sie  wenig  und  rasele.  Vorher  halte  sie 
schon  das  Extract  aus  dem  Stechapfel  und  der  Tollkirsche,  aber 
ohne  NuUen  gebraucht.  Ich  erwählte  sie  mir  also  auch  so  die- 
sem Versuch  und  Hess  ihr  vom  5.  Aug.  bis  17.  Sepu  5  Drachmen 
und  von  da  bis  sum  29.  Oct.  ebensoviel,  bis  sum  13..  Nov.  auch 
6  Drachmen  Pillen  aus  Ser  weissen  Niesswurzel  nehmen, 
so  dass  17  Gran  Pulver  und  20  Gran  Pillen  die  grOsste  Dosis 
ausmachten.    Vom  20.  Nov.  bis  zum  25.  Dec.  hat  sie 

p.  58. 

2  Unzen  und  1  Drachme  Pillen,  die  in  gleicher  Quantität  aus  dem 
Eitract  der  weissen  Niesswurzel  und  dem  Pulver  der  ge- 
meinenBaldrlanwursel,  und  endlich  anch  bis  znmO.Jan« 
1771  1  Unze  Pillen 9  die  aus  gleichen  Theilen  pulverisirter 
Eichelmistel  und  demEztract  derweissenNiesswnrzel 
bereitet  waren,  nach  und  nach  genommen ;  das  Gewicht  von  bei- 
den Arten  dieser  letzteren  Pillen  bestand  aus  2  Scrupeln« 

Damit  ich  nicht  allzuweitliuflg  werde,  will  ich  zuerst  nur 
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die  darauf  heohachteten  Veränderungen  angeben ,  hernach  aber 
das,  was  in  Bezug  auf  Fallsucht  und  Käserei  bemerkt  worden  ist, 
besonders  erz«lhlen.  —  Sie  fing  gleich  anfangs  an  ruhiger  zu 
schlafen .  mehr  zu  trinken ,  häufig  zu  urmiren  und  lüglich  mehr 
oder  weniger  oft  zu  Stuhle  zu  gehen  urtd  mehr  oder  weniger  slark 
XD  schwitzen.    Ausserdem  sah  man  vom  6.  bis  9.  Aug.  das 
rech  le  A  u  ge  entzündet  (41) ,  und  am  11.  ergoss  sich 
etwas  Blut  aus  dem  r  e  c  h  t  e  n  N  a  s  e  n  I  o  c  h  e  (72).  Vom 
8.  bis  lt.,  wie  auch  am  15.,  16.  und  18.  schwitzte  sie  sehr 
slark,  und  vom  13.  Aug.  fing  sie  schon  an  sich  etwas  zu  besinnen 
und  bessern  Appotil  zu  bekommen.    Die  ganze  Nacht  zwi- 
schen dem  18.  und  19.  empfand  sie  eine  ausser- 
ordentlich e  A  n  g  st  (301) ,  was  auch  am  20.  nach  einer 
ruhigen  Nacht,  a  b  e  r  n  u  r  f  r  (1  h  (365)  der  Fall  war ,  nach- 
her erbrach  sie  achtmal  einen  gelblich  -  grünen  zähen  Schleim, 
schwitzte  stark  und  schlief  sehr  lange,   und  der 
Schwei  SS  dauerte  bis  zum  15.  Aug.  täglich  fort  (358). 
Am  23.  erfolgte  wieder  ein  geringer Ausduss  von  Blut  aus  dem 
rechten  Nasen  loche,  woran fin  der  folgenden 

p.  59. 

Nacht  die  monatliche  Reinigung  ohne  alle  Be- 
schwerden erfolgte  (221)  und  bis  zum  27.  anhielt.  Am 
26.  halte  sie  in  einer  unruhigen  und  angstlichen  Nacht  einen 
heftigen  Anfall  von  Epilepsie,  mit  Schlucken,  Schweiss  im  Ge- 
sicht und  heftigem  Speichelfluss.  Am  30.  erbrach  sie  erst 
dreimal  grünen  Schleim  in  reichlicher  Menge, 
dann  aber  häufigen  Schaum  (149),  und  hatte  riermal 
offenen  Leib.  Am  1«  Sept.  erbrach  sie  acht-  oder  nennmal  viel 
Schleim  mit  Wasser,  dann  wieder  Schaum.  Am  3.  hatte  sie 
blossen  Ekel  mi  t  Spei  chelfluas  begleitet  (135),  und 
am  4.  eine  Erschütterung  im  Kopfe,  Zuckungendes 
linken  Arms  mit  Erblassung  derFinger  (24) ,  am  5. 
aber  blosse  Erschütterung  im  linken  Arm.  Während  dieser  Tage 
verrichtete  sie  auch  ihre  gewöhnliche  Arbeit  wieder ,  sie  stiekle 

44)  Entsttadmig  dm  recblen  AngM. 

7S)  Blotfluss  aus  dem  rechten  Nasenloche. 
.^64  /  T)i('  r^nnzc  Nnclit  hindurch  grosse  Angst. 

365)  Friili  j,'rosse  Anffst. 

358)  Starker  anhaltender  Schweiss  bei  Ungern  Sehlftfe. 
821)  Vor  der  Monatsreinigang  Masenblnten. 

149)  Frbrechcn  von  grünem  Schleim  und  dann  häufig  Sch  ium. 
135)  Grosse  Uebclkeit  mit  starkem  Si.oirheltluss  (S.  54  55.  5G.  59.  G.l.) 
24)  ErscbüUening  im  Kopfe  und  Zucken  im  linken  Arme,  mit  BIsmüc 
der  Finger. 

IUI,  i.  9 
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nimliebBiQmeo  nach  ihrer  natOrlicheD  Farbe  m  Tacher,  waa  aie 
vorher  in  onaenn  Hanae  niemala  gekonnl  und  gewollt  hatte.  Am 
6.  hatte  aie  Ekel,  eaaeigtenalchBlathchenaiider  rech- 
ten Lefieder  Geac hl  echt at heile,  die  am  11.  wieder 
vergingen,  woraaf*die  monatliche  Reinigung  ge- 
hörig eintrat  (223)  und  am  10.  wieder  nachlieaa.  Am  17. 
erbrach  aie  vom  Morgen  bia  snm  Abend  aehnmal  gelbgriinlichen 
Schleim.  Vom  19.  bia  23.  lloaa  die  achon  wieder  aurttck- 
gekommene  mona tlicheR ei nigung  in  groaaer Menge 
(228)«  doch  war  aie  munter,  ihrea  Veratandea  michtig  und  in 
einem  aehr  ruhigen  Gemflthasnatande.  Am  27.  erbrach  aie  aich 
aechamal,  am  29»  noch  dfter,  am  3.  Oct.  fünfmal,  und  hatte  faat 
beatlndig  offenen  Leib*  Am  4.  wurde  ihr  eine  Ader  am  Arm 

p*  60. 

geöffnet,  daa  Blut  war  mit  einer  leichten  Speckhaut  Obenogen. 
Nach  dem  unterlaaaenen  Gebrauch  dea  Anneiroittela  bekam  aie 
Oftert  epileptiache  AnßlUe. 

Am  29*  Oct.  fing  aie  wieder  an  die  Pillen  lu  gebrauchen. 
Am  3.  und  4.  Nov.  klagte  aie  nach  Öfteren  Stöhlen,  und 
beaondera  frOh,  Ober  Kalte  und  Schauer  (333.199.) 
Am  6.  hatte  aie  swei  epileptiache  Anfalle,  während 
we  Ich  er  aie  die  Hände  ober  dem  Kopfe  luaa  mm  en- 
achlug,  aang,  huateie  mit  häufigem  Schleim,  wel- 
ch er  anden  LuftrOhrenflaten  hing  u.  aich  gar  nicht 
ablöste  (385).  Am  7.  empfand  aie  vor  und  gegen  Mittag 
plotxlicb  Krämpfe  im  linken  Backen,  Funkeln  im 
linken  Auge,  Erblaaaung  dea  Gealchta,  worauf 
eine  leichte  Ohnmacht  erfolgte,  welche  jedoch 
bald  vorOberging  (dieae  Veränderung  hatte  sie 
aelbat  kurz  vorher  vorausgesagt),  nachher  aber 
erbrach  sie  ca.  y^Pfd.  weissen  Schaum.  Derselbe 
Anfall  kehrte  am  8.  und  10.  Nov.  aufdie  Art«  wiesie 
ea  vor  hergesagt,  wieder  (63),  und  am  10.  lief  aie  wäh- 
rend deaaelben  ao  lange  in  der  Stubeherum,  bia 


223)  Blüthchen  an  der  rechten  Scbnntlippe  vor  der  Monatsreinipuner. 

222)  Die  Monntsrciiiigaog  kommt  zu  zeitig,  wohl  den  13.  und  9.  Tag 
wieder.  (S.  54  n.  59.) 

aaa)  Mb  Froet  mad  Sekftiider. 

199)  Bei  öfteren  Stnhlfi^ängeii  Fkott  und  Schauder. 

385)  Sie  klatscht  die  Ililnde  über  dem  Kopfe  KOfASimeB  und  tingt; 
dabei  ilusten  mit  sehr  zähem  «Schleime  auf  der  Bnut. 

68)  Mittagt  Zneken  in  der  Wange ,  Funkeln  vor  den  1.  Auge ,  Clo- 
älchtsblänse  und  Ohnmncht,  dann  Erbrechen  einer  Menge  weieeen  Sehname 
—  ein  drei  Tage  hwg  wiederkehrender  Untnll, 
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•ie  niederfiel  (386).  Am  9«  erbrach  sie  erst  schtinti 
Schaum,  dann  gelblich  grttnen  und  sehr  sauer  stin- 
kenden Schleim  (151).  Am  13.  erbrach  sie  swOlf-  bis 
dreisehnmai  erst  gelbgrflnlicben  Schleim ,  clänn  blosses  Wasser. 
Darauf  liatte  sie  am  14.  xwei  leichte  epileptische  AnfiiUe,  und  die 
monatliche  Reinigung  hdrte  am  |18.  ohne  alle  Beschwerden  auf* 
Am  17*,  18»,  20.  und  21.  hatte  sie  einige  bald  vorabergebende 
leichte  Anflüle,  sie  schrie,  lief  herum  und  fiel  hin.  Am  23.  er- 
folgten Krämpfe  im  linken  Backen,  p.  61. 
und  an  den  folgenden  twei  Tagen  raste  sie  ein  wenig,  war  jedoch 
am  96.  schon  wieder  ruhiger.  Am  27.  schwitste  sie  heAig,  und 
sm  28.  hatte  sie  einen  sehr  leichten  AnfeU ,  mitAengstlich- 
keit,  Geschrei  und  Laufen  begleitet  (389).  Am  29* 
hatte  sie  xwei  leichte  AnfSlIe,  wahrend  welcher  sie 
ausserordentlich  furchtsam  war,  und  endigte  diese 
Furcht  mit  einem  Schlucken  (391)«  Bis  tum  1.  Dec. 
wurde  die  Furcht  bei  jedem  Anfall  bemerkt.  Am  3.  halte  sie 
in  der  Nacht  einen  heisern  und  trockenen  Husten 
(268>.  Am  ö.  und  6.  rasete  sie  wieder  und  wollte  einen 
Mann  haben.  Am  7«  ftrbte  sich  ihr  Gesicht  wahrend  zweier 
epileptischer  Anfiille  ganz  schwarzblau ,  was  auch  am  8.  und  9. 
geschah.  Am  10.,  nachdem  sie  ein  Brechmittel  genommen,  trat 
die  mionatliche Reinigung  ein  und  liess  am  12, früh  wieder  nach; 
das  Brechmillel  aber  erregte  keine  Erbrechungen,  sondern  fonf- 
mal  offenen  Leib.  Gegen  dasEndedermonatlichenRei- 
nigung  bemerkte  man  ein  Knirschen  derZabne  (82) 
und  eine  schwarzblaiie  Farbe  des  Gesichts  (226).  Am 
13*  schrie  und  liefsie  auf  das  Heftigste  mit  einem 
ausserordentlich  sch  warzblauenGesicht  (387),  was 
auch  am  14.  und  15.  der  Fall  war,  anstatt  der  schwarz- 
blauen  Farbe  abersahmanAm  14.  nur  ei  n  o  F  rblas- 
sung  des  Gesichts,  mit  grosser  Furcht  begleitet 
(390).  Der  Anfall,  welcher  sich  am  17.  äusserte,  war  dem 
gleich,  den  ich  oben  am  6.  Nov.  erw.ihnt  habe.  Am  18.  und  19. 

386")  Oefterc  Anfälle  ;  Ilcrtuulaufen  in  derStube  bis  zum  Niedersinken. 

I ')  1 )  }>st  SchaumerbrecbeD»  dann  Erbrechen  gelbgrUiien,  sauer  riechen^ 
den  Schleims. 

389)  Aengstlicbkcit,  Scbreicn,  Umberlaafcn. 

391)  Furchtsemkeii,  die  nit  öfterem  Aafrtossen  endet 

258)  Nnchts  heiserer,  troekener  Hnslen« 
82)  Zähneknirschen. 

226)  Gegen  das  Ende  der  Monatereinignng  Zülincknirschen  und  bläu- 
liehe« Geficht. 

887)  Schreien  nnd  Dmherlanfcn,  mit  Gcsichtsbliae  u.  Furchtsamkeit. 
S90)  Schreien  ud  Umberlaafen,  mit  QesicbtsblSsse  n.  Ftochtsamkeit. 
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knirschte  sie  mit  den  Zähnen ,  und  am  20.  hatte  sie  Krämpfe  im 
linken  Auge,  an  welchem  Tage  sie  auch  erst  aus  dem  bitteni 
Geschmack  erkannte,  dass  dieses  Anneimitlel  Pillen  waren, 

p.  62. 

indem  sie  dieselben  vorher  für  Erbsen  gehalten  hatte.  Am  22» 
kehrten  die  Krämpfe  im  linken  Auge  wieder.  Am  23.  klagte 
sie  Aber  beide  Augen  und  bewegte  die  Hände  be- 
ständig Ober  dem  Kopfe  (33).  Am  24.  wurde  blos  das 
linke  Auge  schwarablau  gefärbt;  sie  hatte  über- 
dies häufiges  Aufstossen  (48),  und  nach  einem  gelinden 
brechmiltel  erfolgten  am  25.  ausser  fünf  Stühlen  zwei  grünliche 
Erbrechungen.  Vom  27.  bis  29.  wurde  während  des  Anfalls 
erst  blos  der  rechte  Backen  und  das  rechte  Auge  angegriffen, 
welche  Tbeile  sie  auch  vorher  sehr  gerieben  hatte«  Am  30.  be- 
merkte sie  nur  Krämpfe  in  den  Händen.  Am  2.  Janurr  1771 
trat  die  monatliche  Reinigung  ein  und  Hess  am  4.  wieder  nach ; 
darauf  erfolgte  ein  stärkerer  Anfall  mit  schwarzblauer  Farbe  des 
Gesichts  und  Schaum  vor  dem  Munde.  Am  6.  bnite  sie  einen 
heftigen  Epilepsieanfall  mit  Erschütterung  aller  Glieder,  worauf 
die  folgenden  AnmUe  leichter  wurden. 

Nr.  XIV.  J.  St.,  eine  Weibsperson,  welche  unverheiralbet 
und  29  Jahre  alt  war,  hatte  sich  aus  Verzweilliing  we<;en  der 
elenden  Umstände,  in  welche  sie  durch  ihr  eijrenes  liörlisl  lilder- 
liches  Lehen  versetzt  worden  war,  am  10.  Miirz  1708  mit  einem 
stumpfen  Messer  zwei  grosse  Stiche  in  den  Unterleib  beigebracht 
und  gleich  darauf  mit  eben  demselben  Messer  einen  grossen  Theil 
der  laiflrohre  zugleich  n)il  dem  Schlünde  zerschnitten.  Sie 
wollte  sich  nicht  wieder  heilen  lassen,  sondern  verlangte  hinge- 
richtet zu  werden,  und  war  ausserordentUch  boshaft. 

p.  63. 

Von  der  christlichen  Heligion  Ijalle  sie  gar  keine  Kennlniss,  war 
verwegen  und  suchte  sich  selbst  das  Leben  zu  nehmen.  Man 
brachte  sie  am  19.  August  17GS  in  unser  Armenhaus,  wo  sie 
Ix'sländig  am  Bett  angehängt  bleiben  mnsste.  Sie  hat  vom  5.  Aug. 
bis  16.  Sept.  6  Drachmen  Pulver,  und  von  da  bis  zum  1,  Ort, 
1770  2  Drachmen  Pillen  ans  der  weissen  N  i  e  s  s  w  u  r  z  nach 
lind  nach  genommen,  so  dass  IG  Gran  von  beiden  die  stärkste 
Dosis  ausmachten.  Schon  in  den  ersten  Tagen  klagte  sie 
über  Leibschmerzen,  trank  stark  und  urinirle  viel 


38)  Klagt  fiber  Schmen  in  beiden  Augen  und  ringt  die  Binde  über 
dem  Kopfe. 

48)  BliUie  det  linken  Angee  mit  öfterem  Anfirtoeaen. 
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(179).    Am  7.  Aug.  l  r  a  l  ihr  n  a  c  h  Z  a  Ii  ii  s  c  h  m  e  r   e  n  das 
G  e  s  i  c  h  l  mit  e  i  n  e  r  g  e  w  i  s  s  e  n  II  i  l  z  e  i  n  <)  i  e  II  0  Ii  e  (85), 
was  jedoch  am  9.  wieder  verging.    Vom  10.  an  war  ihr  Kopf 
schon  sehr  erleichtert.    Am  14.  halle  sie  ein  bleiches  Ge- 
sichl  (53),  und  der  ihr  vorher  gewOhnhche  Kopfschmerz  ver- 
minderle  sich.    Vom  IG.  bis  18.  stellte  sich  sUirker  Ekel 
mit  vielem  Durst  ein  (13 i).    An»  19.  bekam  sie  mehr  offe- 
nen Leib  mit  F*oltern  im  Unlerleibe,  und  am  20.  mehr  oder  we- 
niger s  t  a  r  k  e  n  E  k  e  I  mit  b  i  s  z  u  m  23.  häufigem  Durst 
und  viel  Urin  (136).  Der  Kopfschmerz  und  die  Hilze 
in  den  Augen  kehrten  zurück  (42),  am  25. jedoch  Hessen 
beide  Zufälle  nach  einem  geringen  Schweisse  nach.  Am  31.  Aug., 
l.und3.Sept.  halte  sie  starken  Ekel  und  Speiche Ifluss 
(135),  am  2.  heftige  Entzündung  der  Augen  (46).  Am 
14.  erbrach  sie  sechsmal  gelbgrünlicbe  zähe  Flüssigkeit  und  hatte 
ebenso  oft  offenen  Leib.    Am  7.  warf  sie  dreimal  gelbgrOne 
PlOssigkeit  ans  und  hatte  p.  64, 

drei  StQhle,  was  aueb  am  11.  mit  grosser  Erleichterang  der  Fall 
war,  denn  die  Aengstlichkeit  und  Hitze  im  Kopfe  ?ergingen  gänz- 
lieb. An  19.  hatte  sie  Rothe  und  Bitse  im  Gesicht  (54). 
am  20*  erbrach  sie  neunmal  gelbgrtmen  Schleim  und  hatte  sechs- 
mal offenen  Leib,  sonst  befond  sie  sich  wohl.  Vom  24,  bis  27« 
dauerte  gelinder  Speichelfluss^  Ekel  und  Diarrhoe  fort«  Am  27. 
gegen  Mittag  zeigte  sich  ein  häufiger  rother  Friesel  auf 
der  rechten  Backe,  mit  Schmersen  im  Gesicht  he- 
gleitet (60),  welcber  am  30*  wieder  Terging.  Am  !•  Oct«  er- 
brach sie  sich  fOnfmal ,  hatte  dreimal  offenen  Leib  und  befand 
sich  von  dieser  Zeit  an  wohl. 

Nr.  XV.  M.  W.  L. ,  eines  Predigers  Tochter,  welche  sich 
äusserst  darüber  betrübte,  dat^s  sich  ilirMann  zu  keinen  höheren 
Ehrcuslcllen  emporschwingen  konnte,  verfiel  nacli  einer  unzeili- 
gen  Gehurl  gegen  Ende  des  Jahres  1702,  indem  die  Gebmisrei- 
nigung  (Lochia)  aussen  blieb,  in  ein  anhallcndes  Fieber.  Sie 
überstand  dasselbe  zwar  glücklich,  da  aber  die  monatliche  Reini- 
gung nicht  wieder  kam ,  verfiel  sie  in  eine  völlige  Raserei  und 

179)  Leil»\vi  h,  I)ur.si  und  Harnfluj^.s. 
85^  Erbt  Zuhnscbmerx,  dann  geschw  oUnes  rothes  Gesiebt.  (S.  63  u.  85.) 
SS)  G««iehtobl8Me. 

184)  Starke  Brechfibelk«it  mit  gro«em  Durst. 

136)  Ucbelkcit  mit  ^rosscni  Durst  nnd  HarnflUM,  8  Tage  lang. 

42)  Hitze  in  den  Angcn  mit  Kopfweh. 
135)  Gro»8eUebelkeit  mit  starkem  Spcicbelflui>s.  (S.  54.  55.  56.  59.  63.) 

54)  Dnnkelrothes,  heisaea  Getieht.  (S.  64  n.  41.) 

•0)  Dichter  Frietdanaachlag  aiif  der  Backe  mit  Sdimen  im  Geaicht 
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liess  alles  unter  sich  pehen.  Man  brachte  sie  am  29.  Oct.  1766 
in  einem  Aller  von  38  Jalin  ii  in  unser  Armenhaus.  Sie  war  von 
kleiner  Stahir  zarl  und  ha^'cr  und  halle  ein  schwarzbraunes  Ge- 
sicht. Kurz  nach  ihrer  Ankunft  in  nnserm  ilause  war  die  niunal- 
liche  Reinigung  in  gehörige  Ordnung  gebraclit  und  sie  schien 
sich  der  Reinlichkeil  mehr  zu  befleissigen.  Wenn  andere  Men- 
schen zugegen  waren,  bemühte  sie  sich  die  Rolle  einer  sehr  vor- 
nehmen p.  05. 

Dame  zu  spielen,  war  schmeichelliafi  und  gefallig;  sobald  sie 
sich  aber  selbst  überlassen  sah,  machte  sie,  beständig  verschie- 
dene drohende  Bewegungen,  lachte  und  war  ihres  Verstandes  nie- 
mals mctchtig.  Da  sie  8  Tage  lang  ohne  Aufhören  ausserordent- 
licli  rasete  und  am  Körper  immer  nudir  abnahm  ,  liess  ich  ihr 
vom  20.  Aug.  bis  7.  Sept.  1770  öV'j  Scrupel  Pulver  aus  der 
weissen  N  i  e  s  s  w  u  r  z  nehmen,  wodurch  sie  etwas  gesell  weicht 
wurde  und  fieberhalte  AnMIle  bekam,  so  dass  sie  endlu  h  des  Arz- 
neimittels überdrüssig  wurde  und  keineu  weitern  Gebrauch  davon 
machte. 

Nr.  XVI.  B.  C.  W.,  ein  der  Theologie  Beflissener,  worde 
zu  Anfang  Juni  1770  im  30.  Jahr  in  unser  Armenhaus  geliefert. 
Kr  hatte  sich  schon  lange  fest  eingebildet,  er  habe  im  letzten 
Kriege  die  evangelische  Religion  vor  ihrem  Untergange  beschützt, 
Leipzig  und  ganz  Sachsen  befreit,  deswegen  wäre  er  nicht  nur 
in  den  Adelsstand  erhoben  worden,  sondern  sollte  auch  zu  den 
grösslen  Lhrenstellen  befördert  werden.  Er  war  übrigens  ganz 
ruhig  und  ein  Mann  von  ausserordentlicher  Geduld ,  welcher  die 
gehofften  Ehrenstellen  zugleich  mit  seiner  Freiheit  ganz  gelassen 
erwartete  und  welcher  glaubte,  die  Ursache,  warum  er  so  lange 
in  unserm  Hause  aufgehalten  würde,  sei  blos  diese,  damit  er 
nicht  sowohl  selbst,  als  vielmehr  damit  die  evangelische  Religion 
eine  Stütze  an  ihm  hätte*    Derselbe  bekam  vom  5.  Aug.  bis 

9.  Sept.  4Va  Drachme  Pulver  aus  der  weissen  Niesswurz, 
nach  und  nach  bis  zu  16  Gran.  p.  66. 

Vom  5.  bis  7.  Aug.  hatte  er  dreimal  offenen  Leib,  urinirte 
Öfters  und  stärker ,  und  am  8.  und  9.  war  er  ganz  ruhig.  Vom 

10.  bis  12.  hatte  er  dreimal  offenen  Leib,  am  13.  fünfmal,  trank 
fiel  und  hatte  guten  Appetit,  war  auch  ruhiger.  Am  14.  hatte 
er  drei  Stühle,  keinen  Schweits  und  war  vernünftiger,  am  15. 
hatte  er  Schweiss*  Vom  16,  bis  21.  hatte  er  täglich  offenen 
Leib,  keinen  Schweiss,  war  ruhiger,  und  fing  an  öfter  als  sonst 
auszuspeien.  Am  22.  hatte  er  viermal  offenen  Leib ,  spie  weni- 
ger als  forher  und  war  unruhiger.   Am  24*  hatte  er  dreimal 


Digitized  by  Google 


135 


offenen  Leib  und  urinirle  viel ;  am  30.  laxirle  er  acht-  bis  zehn- 
mal, erbrach  achtmal  viel  grünlichen  Schleim,  ass  und  trank  aber 
weni^,  und  am  31.  war  er  recht  wohl,  ruhig  und  gelassen.  Am 
1.  und  2,  Sept.  hatte  er  ordenllitlien  ShihI,  erbrach  zweimal 
dOnneii  wässerigen  Schleim,  wie  auch  am  3.,  wo  aber  noch  be- 
ständiger Ekel  u  n  d  S  p  e  I  c  h  e  1  f  I  u  s  s  d  a  z  u  k  a  m  ;  e  r  1  i  e  s  s 
sich's  übrigens  wohl  schmecken  und  trank  öfter 
(133).  Am  4.  laxirtc  er  viermal ,  erbrach  sich  zweinial  heftig, 
und  zwar  gelblich-grünen  Schleim,  was,  dot  h  in  minderem  Grade, 
bis  zum  6.  fortdauerte ,  an  welchem  Tage  er  viel  ausspie.  Vom 
7.  bis  9,  1  ä  r m  t e  e r  s e  h  r  u n  d  wollte  fort,  so  d  a s s  er 
ge  9  c  h  I  o  s  se  n  w  e  r  d  e  n  II)  u  s  s  t  e  (367) ,  asswenij^,  erbrach 
sich  viermal,  spie  viel,  halle  auch  viermal  oHeneu  Leib  und  uri- 
nirle stark.  *  p.  07. 

Da  er  nach  dem  Einnehmen  dieses  Arzneimittels  nicht  die  ge- 
ringste Erleichterung  verspürte,  verwarf  er  es  hartnäckig. 

Nr.  XVIL  E.  F.  G.  G. ,  ein  der  Theologie  Beflissener, 
29  Jahre  alter  Mensch,  war  vor  5  und  6  Jahren  in  eine  melan- 
cholische Raserei  verfallen«  Im  Anfang  war  zwar  diese  Krank- 
heit nicht  so  heftig,  aber  im  Sommer  1770  erlangte  sie  einen 
weil  stärkeren  Grad.  Ich  liess  ihn  deshalb  vom  5.  Aug.  bis  9. 
Sept.  5  Drachmen  Pulver  aus  der  weissen  Niesswurz,  nach 
und  nach  bis  zu  16  Gran  nehmen. 

Er  schlief  nach  dem  erstmaligen  Gebrauch  dieses  Pulvers 
fjul ,  schien  weit  ruhiger  zu  sein,  halte  gehörig  olTenen  Leib, 
schwitzte  bisweilen ,  ass  und  trank  mit  gutem  Appetit  bis  ztmi 
18.  Aug.  Am  19.  fing  er  an  zu  rasen,  strampelte  mit  den  Fds- 
sen  ,  srhing  sich  an  die  ßrust  und  ass  nichts,  was  bis  zum  22. 
Aug.  fortdauerte.  Am  23.  war  er  sehr  ruhig,  hatte  guten  Apiietil 
und  trank  viel,  bis  zum  26.  ,  wo  er  wieder  rasele,  milden 
Füssen  s  t  r  ri  ni  p  e  1 1  e  und  n  i  c  h  t  s  a  s  s  (369)  Vom  27.  bis 
31.  halle  er  weni«,'  ^'egessen ,  am  29.  erbrach  er  nach  Tische 
grünen  Schleim  und  alles,  was  er  zu  sich  genommen  hatte,  was 
auch  am  31.  geschah;  übrigens  aber  hatte  er  offenen  Leib  und 
war  ruhig.  Am  1.  und  2.  Sept.  erbrach  er  sich  wieder  heftig 
und  spie  grünlichen  Schleim ,  hatte  offenen  Leib ,  fing  aber  an 
etwas  zu  lärmen.  Am  4.  erbrach  er  zweimal  grünen  Schleim, 
halte  auch  einigemal  offenen  Leib»  bis  zum  6«,  an  welchem 

13S)  ImnMTwilirende  Uebalkeit  nnd  SpdcheUliiw  bei  gutem  Appetit 

md  Durst. 

367)  Er  lärmt  sehr,  will  «ntfliehen  und  kann  kaum  zurückgehalten 
werden. 

869)  Stampft  mit  den  FBsmb  (bei  Appetttloeigkeit). 


135 


* 


p.  68. 

Tage  er  weissen  Schleioi  erbracht  sber  gehörig 
a8R(154).  Am  8.  erfolgteo  wieder  heftige  firbrechao- 
geiif  zugleich  mildem,  was  er  gegessen  hatte,  was 
auch  am  9.  geschah,  und  ihn  ausserordentlich 
wnrgte,  so  dasB  er  fast  ohnmSchtig  wurde  oder 
sich  wenigstens  so  stellte  (142).  DarQher  wurde  er  in 
Korsem  sehr  böse  und  abgemattet,  dass  er  die  weitere  Port- 
setzung dieses  Arzneimittels  ganz  ferwarf. 

Nr.  XVni.  C.  H.,  ein  sclifinor,  junger  und  langer  Mensch, 
wurde  in  seinem  10.  Jahr«»  durch  einen  Sclireck  so  ausserordent- 
lich furchtsam,  dass  er  in  Scliwcrnuith  verfiel.  Zur  Zeil  des 
Paroxisnjus  empfand  er  eine  solche  Angst  und  Furcht,  dass  er 
sicli  seihst  ins  Wasser  zu  stürzen  versuchte  und  deshalb  ge- 
schlossen werden  nnisste.  Da  er  aber  wieder  zu  sich  kam  ,  be- 
fand er  sich  bis  gegen  Anfang  des  Jahres  1770  wohl,  wo  er  wie- 
der erschreckt  wurde  und  in  den  vorigen ,  ja  in  einen  noch  viel 
schlimmem  Zustand  zurilckverfiel.  Man  brachte  ihn  Mitte  April 
in  unser  Armenhaus,  wo  er  noch  rasender  wurde.  Ich  liess  ihn 
vom  5.  Aug.  bis  17.  Sept.  11  Scrupel  Pulver,  und  von  da  bis 
zum  28.  2  Drachmen  Pillen  aus  der  weissen  Niesswurz, 
bis  endlich  zu  17  Gran  nehmen. 

Darauf  schlief  er  zwar  besser,  schwitzte  stark,  hatte  gehörig 
odenen  Leib,  guten  Appclit  zum  Essen  und  Trinken,  klagte  zu 
weilen  über  Bauchgrimmen  und  verhielt  sich  weit  ruhiger,  allein 
am  22.  Aug.  fing  er  schon  wieder  bis  beinahe  gegen  das  Ende 
des  Monats  beständig  zu  rasen  an,  dass  er  am  24.  Aug. 

p.  69. 

an  das  Bett  geschlossen  werden  musste.  Am  26.  empfand  er 
grosse  Hitze,  ra  se  t  e  u  n  a  u  f  h  0  r  1  i  c  h  s  tar  k  (370) ,  und 
hatte  in  der  Nacht  mehrmals  offenen  Leib ,  was  am  27.  wieder 
nachiiess.  Am  28.  war  er  ruhiger ,  hatte  erstaunlichen 
Durst  und  viel  Appetit  (122),  welcher  auch  bis  zum  31. 
anhielt,  an  welchem  Tage  er  ganz  unersättlich  war  und 
wenig  trank  (121).  Vom  1.  bis  3.  Sept.  war  er  ganz  ruhig, 
halte  aber  heftige  Kopf- undZahnsch merzen  (84).  Am 
4.  wurde  ihm  eine  Ader  am  Arm  geOfTnet,  das  Blut  war  schon, 

154)  Erbrechen  woisscn  Schleims  bei  gutem  Appetit. 
142)  Untrohciircr  Brechreiz,  bis  znr  Ohnmacht, 
370)  Bei  anhaltender  Wiith  grosse  Hitze  des  Körpers. 
19a)  Bei  Hunger  grosser  Durst.  (S.  69  u.  39.) 
ISl)  GefHiMigkeit  ohne  Dnxst. 
84)  Ghotser  Zahn-  nnd  Kopftehmen. 
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er  aes  tlbi%ens  und  bitte  offeDen  Leib,  war  aber  trage  mi 
icblifirig  dabei.  Am  6«  erbracb  er  dreimal  Scbleim ,  war  gani 
TcmOnfUg,  batto  guten  Appetit  lam  Esaen  und  Trinken»  worauf 
er  am  7.  etwae  matt  war  und  viel  am  Tage  acblief«  In  diesem 
Zuitande  blieb  er  bia  tum  12.  Sept.»  wo  er  sehr  matt  war. 
Ober  Zahnscbmerien  klagte  und  eine  EntxOndung 
der  Handeln  im  Halse  bekam  (86).  Vom  13.  bia  16* 
war  er  aebr  munter  und  vergnttgt»  die  EntiOndung  der  Mandeln 
verging,  er  sang  und  trillerte  des  Nachts  (384),  Am 
17.  und  18.  war  er  gans  rubig,  am  19«  und  20«  aber  fing  er 
wieder  lu  lärmen  an«  Am  21.  war  er  weit  rasender,  asa 
nicbta,  ri ss  alleaTom  Lei beundapracb  kein  Wort 
(371),  was  aueb  bia  su  Ende  der  Cur  fortdauerte,  so  dasa  ihm 
auf  keinerlei  Art  Erleichterung  ▼erschafft  werden  konnte. 

Nr.  XIX.  C.  D.  K.,  ein  Frauenzimmer,  welches  ans  einer 
ansehnlichen  Familie  stammle,  suchte  sich  auf  eine  anst^ndi^e 
und  glückliche  Weise  zu  verbinden,  Sie  wurde  aber  von  einem 
gewissen  Herrn  P.  überredet,  p.  70. 

ihn  zu  heiralhen,  welcher  sie  auch  zugleich  zu  vieler  Pracht  und 
Aufwand  verleitete.  Wenige  Tage  vor  der  Vermflhlung  behan- 
delte er  sie  nicht  nur  auf  das  Uebelste,  sondern  vcriicss  sie  nach- 
her ganz,  nachdem  sie  von  ihm  um  den  grösslen  Theil  ihres  Ver- 
mögens gebracht  worden  war.  Dies  zog  sie  sich  so  sehr  zu  Ge- 
mülh,  dass  sie  noch  vor  der  Hochzeit  1767  in  die  grOsste  Melan- 
cholie und  Raserei  rottAussenbleiben  ihrer  monatlichen  Reinigung 
Terffel.  Sie  verzweifelte  ganz  an  der  göttlichen  Gnade,  riss  sich 
aus  Schwermnth  Stücken  Haut  von  den  Armen  und  Fttssen,  des- 
wegen brachte  man  sie  gegen  Ende  des  Jahres  1768  in  einem 
Alter  von  31  Jahren  in  unser 'Armenhaus. 

Die  monatliehe  Reinigung,  die  gleich  beim  ersten  Anfall 
ausgeblieben  war^  wurde  bald  wieder  in  geborige  Ordnung  ge- 
bracht, aber  ohne  die  geringste  Verminderung.  Ich  Hess  ihr 
also  Tom  5.  Aug*  bis  14«  Oct.  Vt  Unze  Pulver,  und  7  Scrupel 
Pillen  aus  Pulver  und  Extract  der  weissen  Niesswurz,  bis 
zu  16  Gran  nehmen*  Gleich  am  6.  und  7.  Aug*  klagte  sie  über 
Schneiden  und  Grimmen  im  Unterleibe  um  die 
Gegend  des  Nabela,  hatte,  zweimal  offenen  Leib, 
urinirte  und  trank  viel  (183),  schlief  wenig  und  ass  mit 

86)  Bei  ZahnHchiiR  r/.  und  Entzündung  der  Mandeln  gross«  Schwäche. 
384)  Er  singt  und  trällert  ganz  frühlich  des  Nachts. 
871)  Wnlb,  senreisst  die  Kleider  und  tprichk  nicht. 
183)  Schneidende  Beachschmenen  in  der  Nnbelgegend  wh  Hamflait 
und  Dont. 
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gutem Appetil.  Am  8.Aog.  bekam  sie  gegen  MitUg  eia  Drehen 
im  Kopfe,  scbwilsle  detNaelits,  ond  am  folgenden 
Tage  siellte  sich  die  monatliche  Reinigung  ein 
(224) «  welche  sie  erst  yor  14  Tagen  gehabt  hatte «  sie  war  aber 
diesmal  nicht  so  slariK  als  sonst  und  hielt  bis  tum  12.  an«  Uebri- 
gens  hatte  sie  offenen  Leib«  war  weit  vemOnlliger 

p.  71. 

als  Torher,  trank  und  urinirte  fiel  und  war  weit  ruhiger  und 
munterer.  Am  13.  klagte  sie  Uber  Bauchgrimmen  und  empfand 
grosse  Erleichterung  im  Kopfe.  Am  14.  Nachte  siellte  sich  ein 
Zucken  in  den  Gliedern  und  häufiger  Schwei ss  ein, 
wozu  Kopfschmerzen  und  Schwindel  kam  (298),  sie 
trank  immer  stark,  hatte  fünfmal  offenen  Leib  und  ass 
wenig«  Am  17.  klagte  sie  Uber  heftiges  Zucken  in  bei- 
denArmen  (273) ,  hatte  zweimal  offenen  Leib ,  ass  mit  mehr 
Appetit ,  und  der  Kopfschmerz  Hess  etwas  nach*  Am  18^  em- 
pfand sie  etwas  Krainpr  in  den  Fingern,  in  den  Armen  abernicht; 
sie  laxirte  dreimal,  (rank  Tag  und  Nacht;  es  ward  ihr  ganz  leicht 
und  man  sah  sie  nicht  mehr  so  nti^'sttich.  Am  19*  schlief  sie, 
wegen  öfterem  Zucken  und  Reissen  im  linken  Arm,  sehr  wenig, 
und  am  20.  klagte  sie  uher  Magendr  ticken  (174).  Am  21. 
hatte  sie  Neigung  zum  Erbrechen,  zweimal  offenen  Leib  mit  fie- 
lem  Urin,  grosse  Angst,  und  glaubte  Gott  werde  sie  Verstössen; 
dies  hielt  auch  am  21.  an,  wo  gegen  Mittag  etwas  Schleim 
zum  Munde  herauslief  (1 07).  Am  23.  erbrach  sie  Wasser 
und  Schleim,  hatte  zweimal  offenen  Leib,  und  die  Angst  liess 
nach.  Am  24.  und  25.  befand  sie  sich  besser,  am  26.  erbrach 
sie  aber  immer  noch  Schleim  und  Wasser,  empfand  ein  starkes 
Ziehen  im  linken  Scheitel  und  Kopfschmerzen.  Am  27.  und  28« 
erbrach  sie  alles,  was  sie  gegessen  hatte,  und  vielen  Schleim,  der 
Kopfschmerz  und  Zucken  im  rechten  Schenkel  hielt  an.  Am  29. 
schwitzte  sie  und  erbrach  einmal  Schleim«  Am  30.  spie  sie 
zweimal  p.  72. 

sehr  grünen  Schleim  aus,  laxirte  fünfmal  und  klagte  über  Schwin- 
del, am  31.  aber  bekam  sie  Ekel.  Am  1.  Sept.  erbrach  sie  gegen 
Mittag  zweimal  Wasser,  Schleim  und  sehr  ziihes  grünes  Zeug, 
der  £kel  dauerte  fort  und  sie  halte  fünf  Stühle;  am  2.  erbrach 

224)  Vor  der  MoMtsreiiiigQOg  (gegen  Mittag)  Schwindel  nad  (des 

Nachts)  Srhwoiss, 

298)  Zuckungen  in  den  Gliedern  und  starker  Schweiss,  dann  Kopfweb 
und  viel  Trinken. 

S7S)  Zvcknngen  in  beiden  Annen. 

174)  Herzdrücken.  (S.  71  u.  78.) 

107)  Gegen  Mittag  SchleinuuiiflnM  mu  dem  Mnnde. 
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sie  eiDinal  Scfalein  ond  iMito  drai  fiitble ;  an  3.  lazirte  wohl 
iiNlIftDal  und  bebnd  sich  flbrigeBS  wohl.  Am  4«  tral  die  moBal- 
liehe  ReiDigung  geborig  ein  and  dauerte  bis  snni  6*  An  7«  er* 
braeb  sie  sweinal  ganz  grünes  Zeug ,  klagte  nachher  tber  Prost 
ond  hatte  flemal  offenen  Leib ,  was  auch  am  9«  der  Fall  war* 
An  10.  und  11.  befiMid  sie  sieh  leidlich.  An  IS*  laiirte  sie 
AnfiBal,  erbrach  einmal  Schleim  mit  Wasser  und  klagte  ftber 
lepfschmon ;  so  auch  an  13*  An  14.  hatte  sie  heftige  Erbre- 
cbungen  wn  grOngelben  Schiein  und  vielen  Wasser,  laxirte 
siebenmal  ond  hatte  Kopfschnen.  Vom  15.  bis  20.  befand  sie 
sieh  gani  wohl,  und  blieb  es  auch  bis  tum  30.  Sept.  Am  1*  Oct. 
stellte  sieh  die  monatliche  Reinigung  wieder  ein  und  hielt  bis 
lom  18.  an.  Was  die  Kopfschmerxen  und  Angst  beuiflt,  em« 
pbnd  sie  lu  Ende  der  Cur  eine  ausserordentliche  Erleichterung; 
dann  aber  ver6el  sie  nach  und  nach  wieder  in  denselben  Zustand, 
in  wdobem  sie  sich  vorher  befunden  hatte« 

Nr.  XX.  J.  G.  K.,  ein  27jähriger  Mann,  wurde  am  10.  Febr. 
1769  als  ein  Rasender  und  ganz  Sinnloser  in  unser  Armenhaus 
^ebractit.    Ich  war  begierig  zu  erfahren,  was  wobl  die  weisse 

>  i  e  s  6  w  u  r  z  j).  73. 

bei  einem  solchen  Menschen  für  Wirkungen  hervorbringen  würde, 
und  liess  ihn  deswegen  vom  5.  Aug.  bis  28.  Sej)t.  5*/a  Ürachnie 
Pulver  und  1  Drachme  Pillen  von  N  i  e  s  s  w  u  r  z  e  x  l  r  a  c  t ,  bis 
zu  16  Gran  nehmen.  Vom  5.  bis  7,  Aug.  war  er  sehr  ruhig, 
schwitzte  stark,  urmirle  hidifig  und  lialte  ausserordentlich  guten 
Appetit  zum  Essen  und  Trinken.  Am  18.  erbrach  er  sich,  war 
ganz  ruhig,  schlief  sehr  gut,  und  blieb  in  diesem  Zustande  bis 
zum  26.  .4m  27.  sprach  er  sehr  vej  nünliig  und  schwitzte  inuner 
sehr  stark  fort  bis  zum  3.  Sept.  Am  4.  erbrach  er  sich  heilig, 
und  zwar  grüfdiches  Wesen  zugleich  mit  dem,  was  er  gegessen, 
und  halte  offenen  Leib,  Am  7,  erbrach  er  dreimal  sehr  ziilien 
Schleim,  schuiizle  stark  und  ass  nichts.  Am  10.  erbrach  er 
sich  dreimal  stark  und  spie  sowohl  einen  weissen  Schleim  ,  als 
auch  die  genossenen  Speisen  von  sich;  und  am  11.  war  er  recht 
ruhig  und  vergnügt.  Am  12.  halte  er  erstaunlich  geschwitzt, 
gab  vernünftige  Antwort,  was  er  noch  nie  gelhan ,  hatte  ofl'enen 
Leib  und  war  ruhig  bis  zum  19.,  an  welchem  Tage  er  sich  wohl 
zwölfmal  erbrach ;  dasselbe  geschah  auch  am  23.  ÜJ-brigens 
blieb  er  bis  zu  Ende  der  Cur  ruhig  und  wohl,  aber  seine  Ver- 
standeskr^fte  hat  er  niemals  wieder  erlangt. 

Nr.  XXI.  A.  H«  G. ,  ein  der  schonen  Wissenschaften  Be- 
flissener, war  von  einer  melancholiscben  Mutier  geboren.  Schon 
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hl  Minen  jungem  Jahren  schien  er  gans  rohig,  gelassen  und 
ohne  Sorgen  su  sein ;  als  er  aber  nachher  die  Offendiebe  Schale 
besuchte,  sprang  er  p.  74. 

zuweilen  in  den  Lehrstunden  plotsUch  auf,  sclirie  und  lief  hin 
und  her,  sprach  Tag  und  Nacht  mit  sich  selbst,  verabscheute  die 
Wissenschaften  gans,  bis  er  endlich  in  vollige  Helancholie  verfiel. 
Er  wurde  nachher  zwar  etwas  ruhiger,  bei  eintreteodero  Frühling 
des  Jahres  1767  aber  plötzlich  rasend,  und  man  brachte  ihn 
Mitte  Mai  desselben  Jahres  in  einem  Alter  von  23  Jahren  in  unser 
Armenhaus.  Vom  Jahr  1 769  an  hat  er  beinahe  ohne  Aufboren 
gerasety  machte  beständig  Bewegungen  mit  den  Händen  und  aller- 
hand Grimassen,  ging  auf  Andere  los,  fiel  sie  an,  und  untemahnn 
die  Ihorichtslen  Handlungen. 

Diesen  liess  ich  vom  8.  Aug.  bis  10.  Septbr.  7  Drachmen 
Pulver  aus  der  weissen  N iesswu rz ,  und  ?on  da  bis  zum 
29.  Sept.  2  Drachmen  Pillen  Nr.  1 ,  zu  20  Gran  endlich  nach 
und  nach  nehmen.  Vom  8.  bis  15.  Aug.  schion  er  etwa«  ruhiger 
zu  werden.  Am  16.  laxirte  er  dreimal  und  erbrach  drei-  bis 
viermal  Srhleim  zugleich  mit  dem  Essen.  Am  20.  war  er  jganz 
ruhig,  scbloss  Federn^  hatte  guten  Appetit,  gehörig  ofTenen  Leih, 
und  schien  vemünfUg  zu  sein*  Am  21.  erbrach  er  dreimal 
Schleim  und  was  er  gegessefi  halte,  desgleichen  auch  am  23., 
am  27.  und  28.  aber  zweimal«  Am  29.  erfolgte  Erbrechen  fon 
weissem,  am  30.  und  31.  von  gelbem  und  weissem  Schleim,  wo- 
bei er  zugleich  ganz  matt  war.  Am  2.  Sept.  erbrach  er  fOnfmal 
heftig  grOne  und  gelbe  Materie,  hatte  einmal  Stuhl.  n<:s  und  trank 
aber  nichts.  Darauf  erfolgte  am  4.  achtmaliges  Erbrechen  erst 
von  Speisen ,  alsdann  von  gelbgrOnlicher  Maleric ,  mit  gehörig 
offenem  Leib.  Am  8.  erbrach  er  wieder  filnfmal ,  und  am  9. 
siebenmal  erst  was  er  zu  sich  genommen,  hernach  grünen  und 
gelben  Schleim;  die  Zwischenzeit  über  hatte  er  offenen  Leib  und 
war  ruhig.  Vom  12.  bis  17.  schien  er  immer  ruhiger  und  ganz 
vernOoftig  zu  werden.  Am  18.  erbrach  er  zweimal  in  grosser 
Menge  weissen,  und  am  19.  gelben  Schleim,  hatte  aber  dabei 
ofTenen  Leib;  das  NSmliche  geschah  auch  am  20.  und  21.,  so 
dass  er  immer  mehr  seiner  seihst  mächtig  zu  werden  schien. 
Aber  nicht  lange  nacli  beendigter  Cur  verfiel  er  wieder  in  den 
vorigen  Zustand  nhd  blieb  best^fndig  darin,  so  dass  er  am  4.  Dec. 
1771  sich  selbst  die  Kehle  abschnitt  und  den  Tag  darauf  frtth  an 
Gonvulsioneo  starb. 

Nr.  XXn.  J.  A.  H.,  ein  der  Rechte  Beflissener,  wurde  am 
4.  Mai  1762  im  32.  iahre  in  unser  Armenhaus  gebracht.  Er 
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wir,  anf  der  Universität,  aus  Lieht'  zuerst  in  Molancholie  ver- 
fallen, unti  da  er  nochmals  in  diese  Kiiiiiklieit  zinücknpl,  gerielh 
er  alsbald  in  völlige  Raserei.  In  unserem  Hanse  fand  man,  dass 
er  ziemlich  lange  Zvvischenrcturoe ,  welche  woiil  ein  ganzes  Jahr 
hindurch  dauerten,  seine  volligen  Verstandeskrdfle  hesass ,  sich 
gefällig  zeigte,  schmeichelhaft  und  zugleich  sehr  reinlich  war. 
Vom  Jahr  1766  an  aber  verfiel  er  in  die  grösste  Raserei,  kam 
niemals  wieder  zu  sich,  schrie  und  lärmte  Tag  und  Nacht  unauf- 
hftriich,  sang  allerhand  p.  76. 

narrisches  Zeug,  tanzte  mit  Geschicklichkeit,  scherzte  öfters  sehr 
witzig  und  heissend  und  war  aiisserürdentlich  unreinlich ;  doch 
verrielh  er  1mm  aller  seiner  Raserei  keine  Neigung  für  das  weib- 
lirhe  Geschlecht.  Ich  Hess  demselben  vom  11.  Aug.  bis  30.  Dec. 
10  DrachnM'n  Pulver  aus  der  weissen  Niessw  urz,  bis  zu 
25  Gran  endlich  nach  und  nach  nehmen. 

Er  wurde  von  der  Zeil  an  täglich  ruhiger,  schlief  gut,  ass 
und  trank  mit  dem  besten  Appetit,  hatte  öfters  (dienen  Leib,  zu- 
gleich mit  gehörigem  Abfluss  des  ürins.  Am  28.  und  30.  Aug. 
fing  er  an  e  i  n  w  e  n  I  g  geschwätziger  zu  werden  (393). 
Am  3.  Seplbr.  halte  er  sechs-  bis  siebenmal  offenen 
Leib,  ass  und  trank  sehr  stark  (202).  Am  4.  fing  er 
wieder  zu  rasen  an,  erwollte  nicht  leiden,  dassJe- 
nand  mit  ihm  sprach  (395),  wurde  aber  bald  wieder  still. 
Vom  5.  bis  9.  blieb  er  in  diesem  Zustande,  in  der  Nacht  zum  10. 
•ker  erbrach  er  viel  weissen  Schleim  (153) ,  war  sonst 
rahig  und  hatte  auch  oiTenen  Leib.  Am  13.  erbrach  er  sich 
desNachts  sehr  heftig,  klagte  aber  immer,  er  habe 
nichts  im  Magen,  obgleich  ersehrstarkass  (130), 
Am  15. ,  18.  und  19.  erbrach  er  dreimal  mit  giosser  Heftigkeit 
weissen  Schleim,  (hat  sehr  matt  und  wurde  von  der  Zeil  an  sehr 
leh üchtern  und  furchtsam  (392) ,  doch  in  Kurzem  kam 
er  wieder  zu  seiner  Gemtithsruhe  und  befand  sich  ziemlich  lange 
besser.  Vom  21 .  Sept.  bis  zu  Ende  der  Cur  erbrach  er  einige- 
nil  weissen  Schleim,  war  übrigens  sehr  gelassen,  ruhig,  wohl 
und  vergnügt.    Im  folgenden  Jahr  aber  nahm  er  nach  und  nach 

p.  77. 

ib,  bekam  Mitte  April  1772  einen  trockenen,  und  bald  darauf 
•inen  fliessenden  Husten,  bis  er  endlich  am  2.  Mai  aterb.  

393)  Schwatz haltigkeit. 

995)  Leidet  nicht,  dass  mui  ihn  anredet. 

202)  Bei  Durchfidl  Appetit  lum  Essen  und  Trinken. 

153)  Erbrechen  von  weissem  Sehleini  «!es  Nnchts. 

ISO)  Erisstvicl,  beklagt  sich  aber  doch  über  üunger  u.  Leere  im  Magen. 

392)  Schreckhaftigkeit  und  Furchtsamkeit. 


Nr.  XXIU.  i.  6.  610  jMger  MeMob,  20  Jaiwe  aH, 
wurde  Mitt«  Jiuii  1764  in  omer  ArmenhaHS  geUeferi.  Sehoa 
seil  einigeD  iahrm  war  er  ia  melaneholiscbe  Raserei  terlilleii, 
ohne  daaa  man  eine  Uraacbe  aoioer  Krankheil  amolDhren  wllaale« 
Er  sang  im  atlrkaten  Aobll  der  Raserei  sehr  angenehm  ond 
spielle  auch  sehr  sc&On  aaf  der  Violine.  Im  Sommer  1770  rasele 
er  Tag  und  Naehl  ohne  Aufhören  und  weit  ärger,  als  irgend  ein- 
mal sufor.  Ich  lieas  ihn  also  vom  6.  Aug.  bis  17«  Sept.  1  ünse 
und  1  Scrupel  Pulver  aus  der  weissen  Niesswurtfaser, 
und  von  da  bis  tum  30.  Sept.  Unte  Pillen  ans  der  Niesa- 
wurs,  sn  28  Gran  endlich  nach  und  nach  gebrauchen,  deoo  25 
Gran  waren  kaum  genttgend,  einige  schleimige  Erbrechongen  bei 
ihm  hervorsurufen. 

Vom  6.  bis  17.  Sept.  sah  man  ihn  gelassener  und  ruhiger, 
er  hatte  guten  Appetit  sum  Essen  und  Trinken ,  auch  gehörig 
offenen  Leib,  klagte  ober  nichts,  schwitsle  am  17.  und  18. 
stark«  mit  einem  säuerlichen  Geruch  (355).  Am  26. 
erbrach  er  alles,  was  er  su  sich  genommen  hatte, 
und  schlief  sehr  lange  (146).  Am  26.  hatte  er  offenen 
Leib  und  klagte  Ober  Bauchgrimmen  in  der  Gegend  des 
Nabels  (181).  Am  29.  erbrach  er  dreimal  gronen  Schleim, 
klagte  Ober  Neigung  sum  Erbrechen ,  laxirte  tweimal  und  that 
gani  matt.    Uebrigens  p.  78. 

aber  blieb  er  beständig  im  nämlichen  Zustande  und  erhielt  durch 
das  Arsneimiltel  nicht  die  geringste  Erleichterung. 

Nr.  XXIV.  M.  C.  W.,  <*inc  Frau,  wolrhc  32  Jahre  .ili  war 
und  Kinder  tjalle,  wurde  in  ihrem  2().  .lahre  von  vielen  und  lief- 
lifjen  Kopfschmerzen  geplagt,  welche  sich  nach  und  nach  ver- 
mehrten, so  dass  sie  durch  hesl<Mndiges  VVaclien  und  uiuuhige 
Trilumc  ganz  ermfidel  ward.  Sie  verdel  vor  einer  ziemlich  lan- 
gen Reihe  von  Jahren  in  Melancholie  und  endlich  gar  in  völlige 
Raserei,  war  immer  Irauri«;,  liess  den  Kopf  beständig  vorhiingen, 
hatte  den  Mimd  unaulhorlicli  voll  Speichel ,  spie  viel  aus,  und 
im  Munde  war  alles  aufgesj)rungen ;  dazu  kam  noch  ein  unauf- 
li(Hiiches  Lachen,  was  die  Ursache  davon  war,  weil  sie  sich  ihre 
(ieschlechtsllieile  immer  mil  den  Fingern  irritirle.  Dieselbe  hatte 
vom  30.  Oct.  bis  17.  Nov.  J/g  Unze  Pillen  aus  der  weissen 
Niesswurz,  zu  '  2  Drachme,  und  vom  18.  Nov.  bis  17.  Dec. 
2  Unzen  Pillen  aus  Niesswurz  u.  Baldrian,  zu  1  Drachme 
endlich  nach  und  nach  gcnonnneu. 

355)  Starker  saurer  SchweiM. 

146)  Erbrochen  aller  SpeiseB  and  knger  Selilaf. 

ISl)  Baachweh  in  der  Nsbelg«gend. 
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Vom  1.  bis  10.  Nov.  halle  sie  öfters  ofTcnen  Leib  und  reich- 
lich niessenden  Urin,  fluchle  und  lärmte  Überdies  die 
ganze  Nacht  hindurch,  klagte  zuweilen  überKopf- 
schmerz  und  Dummheit  im  Kopfe,  und  spie  auch 
fiel  a-us  (ß68).  Am  11.  klagte  sie  über  H  erzd  r  (1  cke  n  (174), 
QDd  des  Nachts  stellte  sich  die  monatliche  ReiniyuDg  ein,  welche 
bis  sum  14.  Nov.  früh  anhielt.  Am  15.  hatte  sie  viermal  offenen 
Leib,  erbrach  dreimal  grosse  Stücken  Schleim  nebst  dem,  was 
sie  gegessen  halte;  die  Neigung  zum  Erbrechen  hielt  ooch  etwas 
so,  und  p.  79. 

am  iS.  klagte  sie  Ober  MagendrQckeo  und  teblief  wenig.  Am 
23.  ass  und  trank  aU  stark,  klagte  noch  Ober  Ha- 
geodrOeken  und  achliaf  gut  (176).  In  diesem  Zustande 
blieb  sie  auch  bia  tu  Ende  der  Cur,  an  daaa  sie  ausaer  «inem 
niler  offenen  Leib,  bauflg  Oieasenden  Urin  und  bisweilen  etwas 
rahigem  ScMaf,  keine  Brieiehternng  weiter  Terspthrle. 

Nr.  XXV.  n.  E.  II.,  eines  Schneiders  Frnu,  M)  Jnhre  nll, 
wurde  Milte  Juli  ITti.")  in  unser  Armenhaus  geluacht.  Schon  seil 
vu'leii  Jahren  war  si»^  in  Meinnrholie  verfallen,  so  zwar,  dass  sieh 
diese  Kranklieii  erst  blos  in  Zwis(  lienriUimen  zeigte,  narlilier  aber 
üflers  zum  Ausbruch  kam.  Man  sah  sie  besl.lndifj'  traurig  und 
sliii ,  vor  ungefähr  einem  Jahr  aber,  da  sich  zwei  Leute,  weiche 
sie  gut  kannte  und  die  ihre  Nachharn  gewesen  waren,  in  den 
Elhslrom  gestürzt  hallen,  kam  ihr  eine  solche  Begierde  an,  sich 
auf  eben  diese  Art  ums  Leben  zu  bringen ,  dass  sie  nur  mit  der 
grösslen  Mühe  von  der  Vollziehung  ihres  Vors;iize8  abgehalten 
werden  konnte.  In  unserm  Hause  war  sie  öfters  ausserordent- 
lich cingstlicb,  besonders  aber  zur  Zeil  des  llerbsles  1770,  wo 
sie  nicht  zu  beruhigen  war,  Sie  brachte  deswegen  ihre  Niicble 
schlaflos  und  mit  Weinen  zu,  scliwitzte  ,  und  am  ganzen  Körper, 
besonders  aber  an  den  llanden ,  war  sie  heiss.  Vom  1.  Novbr. 
bis  zu  Ende  desselben  hat  sie  1'  ^  Drachme  Pillen  von  Niess- 
wurzpulver,  und  lOScrupel  von  aus  Niesswurz  und  Bal- 
drian extra  et  bereiteten  genommen. 

Auf  den  Gebrauch  dieser  Pillen  schlief  sie  alsbald  weil  besser 

p.  80. 

und  verhielt  siel»  viel  ruhiger.  Am  2.  klagte  sie,  es  gehe  ihr  im 
Leibe  herum ,  als  wie  der  Elbstrom ,  halte  zweimal  offenen  Leih 
und  trank  stark.     Am  3.  beschwerte  sie  sich  ebenfalls  über 

368)  Fluchen  und  Lärmen  die  fran/.t  Nacht,  sie  klagt,  Ums  ihr  so 
dmam  sei,  bei  Kopfweh  und  SpeichclÜiiits. 
174)  HenMekee.  (S.  71  ii.«78.) 

176)  Siigt  ftber  Magonroh,  iait  und  trinkt,  und  sehllft  Ti«L 
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Bauchgrimmen  in  der  Gegeod  des  Nabele,  nach- 
dem sie  erst  imRackeo  einigen  Schmers  Ter  spart 
hatte  (264).  Dies  dauerte  auch  am  4,  und  6.  fort,  wo  sie 
noch  einige  Neigung  lum  Erbrechen  empfand ,  gehörig  offenen 
Leib  hatte  und  riet  urinirte ,  aber  gut  schlief.  Am  7.  trat  die 
monatliche  Reinigung  ein,  welche  drei  Tage  anhielt  und  welche 
sie  lange,  ja  seit  fielen  Jahren  nicht  gehabt  hatte.  Am  8.  lazirle 
sie  Idnfmal ,  trank  immer  stark ,  war  viel  Temttniliger  und  des 
Nachts  ruhiger.  Am  9.  schwitste  sie  ausserordent- 
lich stark,  der  grosse  Durst  hielt  immer  an»  sie 
hatte  auch  dabei  guten  Appetit  und  war  munterer 
als  sonst  (359).  Am  fO.  empfand  sie  einen  heftigen 
anhallenden  Kopfschmers  und  urinirte  viel 
Am  11.  erbrach  sie  ninf-  bis  sechsmal  grünlichgelben  Schleim, 
die  Neigung  suro  Erbrechen  hielt  an ,  sie  laxirte  fflnfinal  und  ass 
wenig,  was  auch  ?om  12«  bis  16.  fortdauerte,  schwitste  aber 
dabei  stark.  Uierauf  bekam  sie  am  17.  ?ier  StOhle,  im  Gesicht 
eine  erstaunliche  Hitze,  und  sprach  den  folgenden  Tag  bestandig 
für  sich  hin.  Die  Rothe  und  Hitie  im  Gesicht  war  an- 
haltend (56)  und  sie  schien  etwas  schwacher  su  sein*  Am  19. 
undäO.laxirte  sie  sechsmal,  erbrach  acht-  bis  neun- 
mal ganz  grünen  Schleim»  ass  und  trank  aberda- 
bei  und  war  ganz  fernOnftig  (155).  Am  22.  hatte  sie 
bestandige  Neigung  zum  Erbrechen,  es  lief  ihr 
Schaum  aus  dem  Munde,  sie  hatte  offenen  Leih  und 
war  sonst  viel  besser,  als  vorher  (139)* 

p.  81. 

Am  24.  erbrach  sie  achtmal  gelblicbgrünen  Schleim,  laxirte  drei- 
mal und  bekam  gegen  Mittag  im  Gesiebt,  um  den 
Hund  und  das  Kinn  herum  einen  argen  Kupferaus- 
scblag,  der  aber  bald  wieder  verging  (61).  Her 
ausserordentlich  starke  Kopfschmerz,  welchen 
sie  am  10«  Nov.  empfand,  endigte  in  der  nachslfol- 
genden  «Nacht  die  hervorkommende  monalliche 
Reinigung  (23)*    Und  da  sie  also  in  den  folgenden  Tagen 

359)  Heftiger  Schwciss,  bei  groj$scin  Durst  und  gutem  Appetit, 
as)  Heftiges  Kopfweh  mit  Harnflnra. 
56)  Ausserordentliche  Bothe  und  Hitze  des  Gesichts. 
155)  Reim  Erbrechen  diinkcIgruDen  Schleinu  und  DurchüaU  hat  er 
Appetit  zum  Ksscn  nnd  Trinken. 

139)  Brechcrlichkeit,  wobei  ihm  Schaum  aua  dem  Munde  läuft. 
61)  Kupferrother  Annehlag  im  Oatieht,  tun  den  Mund  sad  daaKinn. 
23)  Ungeheurer  Kopftohmers,  welcher  bei  Brtcbeiiinng  des  Monat- 
lichen verschwindet. 
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sehr  ruhig  blieb,  der  Durst  aber  zunahm,  so  wurden  ihr  andere 
Arzneien  gegeben  und  sie  hat  nachher  ihre  GemUthsruüe  lange 
erhalten. 

Nr,  XXVI.  Eia  nwotiitiaiiner,  w^lelies  iiiig«fllir  40  Jahre 
all  und  700  kloinerSutur«  iiiAiiBehimg  ihres  lorpm  aber  ziem- 
Jkb  sUrk  und  fett  ood  mil  Saften  angeftillt  war,  sieh  auaaerdem 
aber  nmiier  fireniMlIich  und  gefällig  bezeigte,  wurde  im  Inli  1770 
darcli  ein  j^lsUdiea  Eraehreoken  ao  aebr  aua  ihrer  Pasaong  ge- 
bracht, daas  die  monatlicbe  Reinigung,  welche  damals  gleich  bei 
ihr  flieaaend  war,  alabald  aaablieb.  (Sie  hatte  nämlich  die  Nach- 
richt bekommen,  es  habe  sich  eine  Weibsperson  unter  ihren  An- 
ferwandten  das  Leben  durch  den  Strang  genommen.)  Von  der 
Zeit  an  aah  man  aie  heatindig  ängstlich  und  unruhig,  allea  Zu- 
trauen zur  medicinischen  ffilfe  war  bei  ihr  yerloren  und  sie 
ghebte,  es  könnte  ihr  nichts  mehr  helfen«  Sie  bildete  sich  ein, 
SS  ginge  allea  lu  Grunde,  ihr  Vermögen  wttrde  au  ihrem  Unter- 
halt ttioht  mehr  attareichen,  weil  aie  ehedem  rerachwenderiach 
gelebt,  eich  hei  Gott  TersOndigt  und  seine  Gnade  feracherst  hatte, 
es  bldbe  also  flDr  aie  nichts  Obrig;  als  sich  dea  Lebens  zu  be- 
lauben, p.  82. 
Sie  brachle  deawegen  ihre  Nächte  achlaflos  zu ,  hatte  sehr  vor*  • 
stopften  Leih  und  atarkea  Bauchgrimmen»  und  Tag  und  Nacht 
ging  sie  mit  dem  Vorsätze,  sich  auf  eine  gleiche  Weise  daa  Leben 
iB  nehmen,  achwanger«  Dieaer  hatte  ich  am  12.  No? .  2  Drach- 
men Pillen  fon  der  Nieaawurz,  bia  zu  ^/^hnchme  endlich 
nach  und  nach  gegeben ,  welche  nichta  ala  eine  Aufblähung 
dea  Unter  leibea  und  einen  geringen  Speichel  flu  aa 
(165),  ohne  alle  Aualeerungen  des  Unterleibes,  der  jederzeit  mit 
Salzen  eröffnet  werden  musste,  ?eruraachten.  Doch  die  flngat- 
licben  Gedanken,  welche  ihre  Seele  beständig  beunruhigten,  Tor- 
ringerten  sich  in  etwas.  Vom  20.  Not*  desselben  Jahres  liess 
ich  ihr  wechselweise  ^/^  Unze  Pillen  aua  Nieaawurz  und 
Baldrianextract  nehmen,  wonach  sie  rermehrtenSpei- 
ebelfluss  und  salzigen  acharfen  Geschmack  auf 
der  Zunge  und  im  ganzen  Munde,  wie  auch  eine 
ausserordentliche  Hitze  in  der  Rundung  der  fla- 
chen Hand  und  in  der  Gegend  um  daa  Herz  unter 
dem  Bruatbein  empfand  (106)*  Am  28.  Nov.  verspürte 


165)  Auftreibung  des  Unterleibes  mit  Speichelfluss. 

106)  Erhöhter  Speichelfluss  mit  scharfem,  sjilzipcm  Gcschmnck  im 
Monde  und  auf  der  Zunge,  und  grosse  Hitze  in  der  dachen  Uand  und  in  der 
HcRgrabe. 

»II,  1.  10 
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gie  nach  Tische  zum  erstenmal  eine  Neigung  zum  Erbrechen, 
worauf  ein  einziges  Erbrechen  von  Schleim  erfolgte;  der  Schlaf 
war  nicht  ruhig ,  denn  sie  erwachte  allemal  mit  Angst 
und  liestOrzung,  klagte  dabei  über  I] rennen  des 
Blutes  in  allen  Adern^  und  sonderlich  im  Kopfe, 
wie  auch  Uber  Krampf  von  der  Brust  nach  dem 
Halse  zu.  Das  Gesicht  und  die  Hdndc  waren  am 
meisten  heiss,  sobald  sie  aber  in  freie  Luft  kam, 
Hess  diese  Hitze  und  Bestürzung  nach  und  stellte 
sich  ein  oftmaliges  Gähnen  ein  (323).  Am  1.  Decbr. 
empfand  sie  eine  Neigung  zum  Erbreeben,  mit  der 
Mundsperre  (140),  und  am  2.  gab 

p.  83. 

sie  durch  dreimaliges  Erbrechen  vielen  Schleim  von  sich.  Am 
3.  bekam  sie  Neigung  zum  Erbrechen  und  öfters 
Speie  hei  flu  SS,  mit  der  Mundsperre  verbunden 
(141),  welche  Zufälle  auch  den  4.  anhielten,  an  welchem  Tage 
sie  zweimal  häufigen  Schleim  erbrach  und  ganz 
matt  war  (156).  Am  6.  waren  ihre  Hände  vor  dem  Er- 
brechen kalt,  und  nach  demselben  heiss,  mit  Wal- 
len des  B lu tes  .(162),  und  des  Morgens  und  nach  Tische 
hatte  sie  so  grosse  Angst  und  Bangigkeit,  dass  sie  nicht  zu  blei- 
ben wussle.  Am  7.  erbrach  sie  sich  dreimal,  klagte  über  Bauch- 
grimmen,  ohne  zu  laxiren.  Dies  war  auch  am  5.  der  Fall,  wo 
sie  noch  über  ein  Drücken  im  Halse  klagte.  Am  10.  und  11. 
erbrach  sie  siebenmal  viel  Schleim ,  spuckte  etwas  aus ,  und  das 
Bauchgrimmen,  ohne  zu  laxiren,  hielt  an.  Am  13.  erbrach  sie 
sechsmal  vielen  Schleim ,  mit  Bauchgrimmen,  ohne  Laxiren ;  die 
Aengstiichkeil  und  Bestürzung  war  immer  noch  gross,  so  dass 
sie  keinen  Augenblick  allein  gelassen  werden  durfte. 

So  verspürte  sie  auch  nach  den  Pillen  aus  Niesswurz- 
p  u  1  v  e  r  und  B  a  1  d  r  i  a  n  e  X  t  r  a  c  t  eine  Hitze  und  b  r  e  n  - 
nendes  Kriebelo  im  ganzenKOrper,  ao  allen  Enden 


923)  Unterbrechung  des  Schlafes  durch  Angst  und  Oemfithsrerstomag, 
unter  KUigen,  dess  dee  Blut  in  nUen  Adern,  beeondera  des  Kopfee,  brenne, 

und  Krampf  ron  der  Brust  nach  den  Balse  zu  steige,  bei  rorzUglicher  Hitze 
des  Kopfes  und  der  Handc ;  Hitrc  nnii  Angst  verschwanden  aber  in  der 
freien  Luft,  und  es  erfolgte  hierauf  öfteres  Gähnen. 

140)  BreeherUehkeit  nnd  BpeielieUhue  bei  Kinnbnekeaweeblieüiing. 

141)  Brecherliehkeit  bei  KinnbackenTeraehlieeenng  (Ifnndiperre). 
156)  Erbrechen  vielen  Schleimes,  mit  höchster  Schiebe. 

1G2)  Vor  dem  £rbrechen  kalte,  nach  demselben  heiae  Bände,  nüt 
Wallung  des  Blutes. 
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der  Findel-  und  den  Küssen  (292) ,  oline  die  geringsle 
Ausleeniii;^'  dt»s  Liibes.  Ausserdfiii  hatte  sie  eine  Erleichterung 
biusichllich  der  traurigen  Gedanken,  und  da  sie  im  iiilchstkuni- 
menden  Soniiiior  das  Sedlilzer  Brunnenwasser  getrunken  und 
eise  Molkeiicur  gebraucht  halte,  wurde  sie  völlig  wieder  iier 
gestellt. 

Nr.  XXVII.  Eio  Fnuensiiiiiner  von  Stand,  welche  beinahe 
60  Jahre  alt  und  von  mittlerer  Statur,  (ibrigena  von  einer  aafl- 
reicben  und  fetten  Leibesbeschaffenheit  war, 

p.  84. 

hatte  ehedem  einen  starken  Eiterfluss  aus  den  Ohren  bemerkt* 
Schon  seit  24  Jahren  liebte  sie  die  Einsamkeit  und  eine  gans 
besondere  Lebensart«  Da  seit  15 — 20  Jahren  der  Abgang 
der  Hämorrhoiden,  welchen  sie  sonst  immer  gehabt,  auf- 
gebort halte ,  so  trat  eine  ungewöhnlich  starke  Rothe  in  ihr  Ge- 
sicht. Sie  «SS  und  trank  jedeneit  mit  gutem  Appetit,  war  aber 
von  heliigen  Gemüthsaffecten  eingenommen ,  unter  andern  aus- 
s(h weifend,  ebrgeisig,  eigensinnig.  Überhaupt  ein  misstrauisches 
Weib.  Wahrend  des  letsten  Krieges  sprach  sie  beständig  von 
erlangten  Königreichen  und  ganien  Lindereien,  wie  auch  von 
einem  Umgang  und  VermShlung  mit  grossen  Potentaten  und 
Primen.  Als  aber  der  Krieg  zu  Ende  war ,  sprach  sie  Tag  und 
Nacht  mit  der  grOssten  Furchtsamkeit  von  Zauberei  und  Zaube- 
rern ,  von  Dieben  und  Mördern ,  welche  sie  berauben  und  ums 
Leben  bringen  wollten.  Sie  bat  um  Gottes  willen,  dass  man  sich 
ihrer  erbarme,  bei  ihr  bleiben  und  diese  Leute  fortschaffen 
niOge^  sie  verginge  und  müsste  vergehen,  so  dass  sie  vor  Angst 
an  keinem  Orte  eine  Zeit  lang  zu  bleiben  vermochte.  Nachdem 
^ie  ausser  vielen  Arzneimitteln  auch  das  Eztract  aus  dem  Bilsen- 
kraut schon  eine  geraume  Zeit  ohne  alle  Erleichterung  gebraucht 
hatte ,  liess  Ich  ihr  vom  7.  August  bis  17.  Septbn  beinahe  15 
Drachmen  Pulver  aus  der  weissen  Niessworz,  bis  zu  25  Gran 
endlieb  nach  und  nach  nehmen,  wodurch  aber  ihre  Melancholie 
nicht  im  Geringsten  vermindert  wurde.   Ain  8.  Aug.  klagte 

p.  85. 

sie  über  Kopf-  und  Rttcken schmerzen,  hatte  etwas 
Bauchgrimmen  und  eini geNeigung  zum  Erbrechen 
(13).  Am  9.  verspOrte  sie  ein  Drachen  im  Grimmdarm  (Colon), 
liesa  viel  Urin,  und  des  Nachts  schwitzte  sie  heftig.   Am  10. 


292)  Hitze  und  Knebeln  im  ganiaa  Körper  bit  in  die  Sfiitseii  der  Fin- 
ger und  Zehen. 

13)  Kopfweh  und  Uückenitchmer^,  mit  Bauchweh  und  Brecherlichkeit. 

10  • 
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hatte  sie  «inmal  oAmmo  Leib  uod  DrOelen  «od  BreDsea 
beim  UrinUsten  (213).  Am  11.  und  12.  halle  sie  eeche» 
mal  offenen  Leib.  Am  14. ,  15.  und  16.  halle  aie  jeden  Tag 
einigemal  offenen  Leib  und  Itlagte  anweilen  Uber  Bandiaehmen 
und  Bavehgrimmen.  Am  19.  Uesa  aie  vieTUrin^  klagte  elwas 
Ober  Kreut-  und  Rackeniehmenen,  war  aber  weit  ruhiger.  Am 
21.  und  22.  halle  sie  einen  harten  Leib  und  wenig 
Urin,  klagte  sehr  aber  Bauchgrimmen  und  es  gin- 
gen blos  Winde  von  ihr  (166)»  auch  war  sie  unruhiger. 
Am  23.  bekam  sie  nach  sweimaligem  harten  Stuhl  eine  Neigung 
und  Wiii'gen  xum  Erbrechen,  erbnMsh  auch  endlich  etwas  Schleim 
und  liess  den  Urin  olU  Am  24«  laiirte  sie  gegen  llitlag  dreimal, 
es  stellte  sich  ein  WOrgen  sum  Erbrechen  ein ,  und  am  25.  er- 
brach sie  sehr  viel  Schleim ,  die  Neigung  sum  Erbrechen 
dauerte  fort,  und  es  gesellten  sich  nochHeiser- 
keit  und  viel  Husten  dasu  (138).  Am  26.  latine  sie 
sweimal,  der  Husten  hielt  an,  doch  mit  wenigem 
Auswurf,  und  sie  klagte  Ober  Schmers  in  der  Seile 
uod  heftigen  Eopfschmers  (252).  Am  27.  liess  sie 
sehr  viel  Wasser,  statt  des  Hustens  aber  bekam  sie 
einen  starken  Schnupfen  (218).  Am  30*  war  der  Husten 
heftig  mit  Auswurf  verbunden,  so  dass  sie  gant  schwars  im  Ge- 
sicht wurde  und  dss  Wasser  laufen  fiess ;  dies  dauerte  bis  lum 
3.  Sept.,  wo  der  Husten  nachliess. 

p.  S6. 

Am  5. ,  6.  und  7.  Sept.  hatte  sie  gehörig  offenen  Leib,  der  Hu- 
sten war  leidlich  und  mit  elwas  Auswurf  verbunden,  auch  schlief 
sie  gut.  Am  11.  laxirle  sie  dreimal  und  empfand  Neigung  zum 
Erbrechen ,  aber  es  erfolgte  keines ;  sonst  war  sie  munter.  Am 
12.  halte  sie  viermal  offenen  Leib,  erbrach  elwas  Schleim, 
lachte  und  winselte  abwechselnd  (384).  Am  15. 
laxirle  sie  fünftnal  und  erbrach  sich  sieben-  bis  achtmal ,  klagte 
auch  Ober  Mattigkeit.  Da  sich  aber  am  16.  n  a  c  h  e  i  n  e  m  h  e  f- 
tigen  Erbrechen  und  unaufhörlichen  Aufstossen 
sum  Erbrechen  der  starke  Husten  wieder  ein- 
stellte (119),  welcher  im  Anfang  trocken,  nschher  aber  immer 

213)  Drückender  Schmore  in  <lcr  Hlusc,  nml  Brennen  beim  Harnoo. 
166)  BuucbgeächwuUt  niit  Bauchweh  und  Blähungsabgang. 
138)  Brechetliclikeit,  Heiserkeit,  viel  Hoeten. 

952)  Bei  (mt  trockenem  Husten  Schmers  in  der  Seite  and  KopfWdi. 
S18)  Harnriuss  mit  starkem  Schnitjifi'n. 
384)  Sie  lachte  und  winselte  ahwcciiselnd. 

119)  Nach  einem  hettigeu  brbrechuu  uud  unaufhürlicbeo  Aufstosaea 
sam  Brbreeheii  eteUte  aieh  der  atarko  Hnaten  wieder  ein. 
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rttttar  Oiessenil  wurde  und  sich  fast  bei  einer  jeden  wieilerhoUe 
douB  vermehrte,  so  hielt  mich  dies  ab,  deu  Gebrauch  dieses 
Afineiiaitteiö  weiter  forlzuselzea. 

Nr.  XXVIII.  Ein  Frauenzimmer  Ton  einigen  30  Jahren 
war  acboii  vor  8^10  Jahren  in  Melancholie  verfallen.  Beinahe 
«eil  fOof  Jahren ,  wo  sie  in  unserm  Hause  ist ,  hat  sie  sehr  ruhig 
gelebt.  Da  sie  sich  aber  bei  angehendem  FrOhling  1771  Hoff- 
nung zu  einer  Heirath  machte  und  auf  eine  sich  selbst  imaginirte 
Art  nicbl  glflcklich  war«  verfiel  sie  wieder  in  die  grOsste'Trau- 
rigfceit  and  endlieh  in  eine  solche  Angst,  dass  sie,  ihres  Lebens 
ganz  Oberdrdssig,  kaum  abgehalten  werden  konnte,  dass  sie  sich 
nicht  selbst  das  Leben  auf  was  auch  nur  fOr  eine  Art  nahm. 
Dieser  üess  ich  vom  18.  Aug.  bis  13.  Oct«  l'/i  Drachme  Pulver 
von  der  weissen  NiesswurSv.nach  und  nach  bis  endlich  zu 
';'t  Drachme,  fast  unter  Schauder  und  Herzensangst 

p.  87. 

nehmen ,  welche  die  Öfteren  Stahle  und  Erbrechungen ,  die  aus 
Schleim  und  Galle  bestanden,  zwar  erleichtern,  aber  doch  nicht 
ganz  aufheben  konnten.  Am  19.  Aug.  empfand  sie  Durst., 
Ziehen  im  Halse  und  Bauchgrimmen  (108).  Am  20. 
Sporte  sie  Neigung  zum  Erbrechen ,  weniger  Durst  und  Bauch-  , 
grimmen,  hatte  zweimal  offenen  Leib,  urinirte  viel  und  war  weit 
ruhiger.  Am  21.  schlief  sie  besser  als  sonst,  hatte  aber  ein 
Drehen  und  einen  Schwindel  im  Kopfe  (2).  Am  22. 
klagte  sie  den  ganzen  Tag  aber  Schauer  und  Frost 
(335),  wie  auch  aber  Ziehen  im  Halse  und  dem  Rück- 
grat, was  auch  den  23.  fortdauerte.  Am  24.  hatte  sie  dreimal 
oSisnen  Leib,  beständig  Durst  und  viel  Urin«  Am  25.  st  eilte 
sich  die  monatliche  Reinigung  ein,  welche  aber 
nicht  stark  war;  sie  klagte  Ober  Obrenbrausen, 
Schmers  in  allenGliedern  und  heftigenDur8t(225). 
Am  26.  schwitzte  sie  heftig  und  hatte  viel  Hitze,  was  auch  den 
97.  und  28.  anhielt.  Am  30.  und  31«  laiirte  sie  sechsmal, 
schwitzte  stark  u«  hatte  dabei  grossen  Durst  (360). 
Am  2*Sept«  empfand  sie  Neigung  zum  Erbrechen,  massige  Hitze, 
keinen  Prost,  aber  Beingstigung  und  Schwindel  kamen 

108)  Ziehender  Schmerz  im  Halse,  Durst  und  Bauchweh. 
S)  Schwindel,  es  geht  alle«  mit  ihm  um  den  Ring  Im  Kopf«. 

SS5)  Den  gaaien  tSg  Wnvt  nnd  Scbaadw,  und  siehenderScbmen  «m 
Eike  und  im  Rücken. 

225)  Rei  dcrMonatarainigangOhmuanten,  Sehmen  in  allen  Gliedern 
imd  grosser  Durst. 

360)  Belm  Schwein  nngeheorer  Dnnt. 
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wieder  (ß6>2),  sie  biirte  aucb  an  demeellmi  Tage  fiemal. 
Am  3.  erbnicb  aie  iweiiiial  viel  Sekleini,  laiirle  dreiml  «od 
iiriDirle  fiel.  Am  4.  und  5*  halle  sie  geli<M*ig  offeneo  Leib, 
schwitile,  ttod  da  der  Prost  weg  war,  klagte  sie  übtr 
Ziehen  oad  Schmers  in  allen  Gliedern  (336);  abri- 
gens  ass  sie  mil  Appetit«  Am  6.  erbrach  sie  viermal  viel  Schleim, 
hatte  offenen  Leib ,  ond  am  7«  wussle  sie  vor  Angst  nicht  su 
bleiben.   Am  8.  hatte 

p.  88. 

sie  bestXndig  abwechselnd  Prost  nndHitse,  Drehen 
im  Kopfe  und  anhallende  Beängstigung,  wie  auch 
Neigung  iura  Erbrechen  (338).  Am  9.  erbrach  sie  sechs- 
mal htuflg  sahen  Schleim,  der  suletst  granlich  sah,  hatte  dreimal 
offenen  Leib,  und  Schauer,  Hitse,  Beingstigung  und  Schwindel 
waren  weg.  Am  10.  laiirte  sie  viermal  und  klagte  Ober  nichts. 
Am  11.  empfand  sie  blosse  Neigung  zum  Erbrechen,  am  12.  aber 
erbrach  sie  sechsmal  viel  grOnen  Schleim,  lazirte  viermal  und 
war  schlgfrig,  was  auch  am  13.  mit  sechs  Stdhlen  der  Pal!  war. 
Am  14. ,  15.  und  16.  befand  sie  sich  gans  wohl.  Am  17.  er- 
brach sie  viel  Schleim  und  laiirte  dreimal,  und  am  19.  klagte  sie 
über  Ziehen  im  Kopfe  und  im  Kreuz.  Am  20.  laiirte  sie  viermal 
und  erbrach  zweimal  viel  Schleim.  Am  22.  erbrach  sie  fünfmal 
sehr  hSufig  Schleim  und  schwarzgrflne  Galle,  laiirte  auch  vier- 
mal» Durch  dieses  Laiiren  und  Erbrechen  wurde  sie  endlich 
sogeschwScht,  dassihrder  weitere  Gebrauch  dieses  Hittels  unter- 
sagt werden  musste. 

362)  Aengstlichkeit  und  SchwiDdol. 
336)  Frost  und  ziehender  Schmerz  in  den  Gliedern. 
388}  FhMt  and  Hitse,  voii  Zeit  tu  Zeit  ebwechselnd,  debei  Schwindel, 
immerwabiende  Aengetiiehkeit  mnd  Breeherlidikeit. 

Ende  des  Qreding'adien  AnÜMtset  ond  der  10.  Studie. 
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• 

Orr  Streit  ist  tos  —  wozo  Boch  das  ScUboletk,  und  Bod 

dazu  eio  undeuUiehes. 

Zar  Discutsion  über  Grauvogl's  Vorschlag ,  das  Wort  Homöopathie  zu 
streichen,  in  der  Vierte\|abrachrift  XII,  479. 

Von  Dr.  C.  Hering. 

Der  Streit  ist  also  aus  —  uixl  so  schallt  es  liier  her- 
ober bis  in  diese  weite  Ferne,  herüber  aus  dem  ^  Lande  der  Den- 
ker 1**   Der  Streit  \f\  aus?  wahrend  wir  meinen,  da  drttben  stin- 
den  tlie  Heeresliaufen  sieb  auch  gegenOber  wie  hier,  hoffend,  es 
werde  demnächst  losgehen ,  allerspatestens  zur  nächsten  Osler- 
messe;  ja  I  wir  meinen,  es  würe  unlei  ihn  Aerzleii  etwa  so,  wie 
jetzt  hier  zu  Lande,  und  Armeen  liiUten  sie!:  gerüstet  rechts  und 
links  voin  Putdmac,  das  Grab  Washiugton's  in  der  Mitte.  Im 
trotxigen  DOnkel  stehen  sie  auf  dem  ältesten,  anf  dem  rechten 
Ufer,  ▼erschanxt  bis  über  die  Ohren  durch  Schanzen,  welche  die- 
selben Stiaven  erbauten,  um  deren  Zukunrireclite  <ler  ganze  Streit 
sicli  dreht;  stehen,  bis  un  die  Zuhue  bewalTnet,  als  Vertheidiger 
der  Menscbcnfleisrhrechte ,  wurden  mit  dem  LUgenfutter  ihrer 
Zeitungen  gespeist*,  bis  dass  ihr  Papier  zi|  Ende  ging  und  sie 
trotz  l.umppnflberfluss  keins  mehr  machen  können ,  und  keinen 
seelenvergilleiiclen  Si  lmaps  mehr  ilranfclnieken  und  anssc  lienken 
können.  L'nd  aul  dem  linken  Ufer  stehen  eine  halbe  Million  Frei- 
willige ,  zitternd  vor  Ungeduld ,  immer  wieder  und  wieder  durch 
den  Verrathin  ihrer  Mitle  gelahmt,  immer  wieder  zerrissen  durch 
den  scheusslichsten  Betrug ,  und  die  Deutschen  darunter  immer 
IUI,  9.  ii 
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wieder  geärgert  durch  den  ekelhaften  nativistiscben  \Lo\h,  durch 
den  sie  auf  ilireoii  Wege  waten  massen,  gereiit  bis  lur  Wuth 
aber  ihre  eigenen  Beamten,  und  doch  treu  dem  Gesets,  das  diese 
Beamten  wählte,  treu  der  gesetzlichen  Form,  die  da  besteht  und 

die  da  beslehen  soll,  auf  dass  es  kein  Mexico  werde  I  Nach  den 
slnlislischcn  Tabellen  wechseln  diese  Freiwilligen  des  linken 
Urcrs  allwoebentlich  80,000  Briefe*  Das  ist  eine  lange,  lange 
Reibe  Bayonnette ,  und  unter  diesen  Kopfe  die  da  denken ,  und 
alle  den  einen  Gedanken ;  dem  Gesetze  sein  Recht  t  Ist  es  nicht 
Iiis  in  die  Einzelheilen  hüben  und  drüben  ähnlich?  Der  Streil 
wäre  aus?  Nein,  wahrlich  er  muss  erst  recht  losgehen,  und 
würde  er  durch  einen  schmähiicben  Frieden  verkleistert,  so 
schmählich  wie  der  westphlüsche ,  so  wire  der  Streil  erat  fecbl 
nicht  aus,  sondern  ginge  immer  wieder  los« 

Der  Streit  sei  aus,  heisst  es,  weil  die  Gegner  ^mit  eigenen 
Worten  prociamirlen ,  und  zwar  wiederholt :  „sie  wollten  keine 
Therapie,  sie  hätten  keine Gerade  so,  wie  sie  hier  proclainir- 
ten  mit  eigenen  Worten ,  und  zwar  wiederholt :  sie  wollten  keine 
borgerliche  Freiheit,  sie  wollten  Sclaven  halten  zur  Arbeit  und 
(Iber  sich  einen  Adel  und  einen  König  haben.  Wir  aber  wollen 
keine  Selaven  und  keinen  Geburtsadel  njil  Vorrechten  und  brau- 
chen keinen  Kouig.  So  soll  jeder  Kranke  bei  der  Homöopathie 
sein  Recht  haben  als  Einzelner,  jede  Arznei  nach  ihrer  Wttrdig* 
keit  auch  das  ihre«  Weil  sie  selber  ihrer  Therapie  den  Rais  ge- 
brochen haben ^  wSre  der  Streit  aus?  Macht  Bock  nicht  noch 
immer  Miinnehen?  Wälzt  er  nicht  seine  populäre  Nilschlamm- 
flulh  Uber  das  Land  bin,  sammt  allem  Ungeziefer  darin  und  dem 
giftigen  GewOrm  aus  der  „Gartenlaube^?  Und  Wunderlich, 
der  in  seiner  „Geschichte,  S*  38C  den  Hahnemann'schen  Satz, 
dass  die  Aerzte  es  nicht  mit  Krankheiten  zu  thun  haben,  sondern 
mit  Kranken,  als  den  Hauptgedanken  der  neueren  Zeit  anerkennt 
(vergl.  Neue  Hauhecheln.  Nr.  3.  S.  50),  aber  dennoch  —  und 
welch'  eine  Therapie  l  —  in  seinen  sechs  dicken  Banden  eine 
gibt  in  Gross-OctsT?  Neulich  wurde  hier  ein  altes  Wirtbshaus 
eingerissen,  das  Dach  war  fort  und  die  Fensler  ausgehoben,  und 
durch  die  Oden  Mauern  schien  das  Grauen.    Da  stieg  ich  die 
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Leiter  hinan  und  besah  die  Stuben  und  die  Kammern ,  in  denen 

ich  so  manchen  Kranken  zu  trOsten  gehabt.    Es  ist  hier  Sitte, 
daher  in  den  Gasthoren  eine  Nothwendigkeit,  alle  Zimmerwände 
mit  buntbemalten  Tapeten  lu  Überkleben.    Das  mnss  alle  paar 
lahre  erneuert  werden.    Das  Abreissen  der  alten  unterbleibt, 
weil  man  Eile  häi  und  es  weit  mehr  Zeit  nimmt,  alle  die  alten 
Tapeten  bis  auf  den  Gypskleisler  der  Schilf-  und  Lattenwändc 
abzureissen ,  ja  abzuwaschen  und  jeweilige  Locher  zuzuschmie- 
ren ,  bis  Alles  wieder  glatt  ist ,  mehr  Zeit  und  Geld,  als  das  Auf- 
kleben der  neuen,  und  diese  selber  noch  dazu«  Auf  diese  Weise 
war  nun  eine  zweite  Wand  auf  der  ursprünglichen  entstanden, 
ein  Staat  im  Staate,  auf  der  Wand  eine  Wand,  gebildet  aus  Scliich- 
len  Papier  und  Farbe  und  Kleister  und  abermals  Papier  und  Farbe 
und  Kleister ;  so  wie  die  Geologen  aus  den  Gebirgsablagerungen 
das  Alter  der  Welt  berechnen,  konnte  man  hier  nach  den  Quer- 
schnitten das  Alter  des  Hauses  berechnen.    Alle  Farben  des 
Regenbogens  zeigten  sich,  und  allcElemenlt;  der  (Jiemiker  waren 
darin  enthalten.  Querschniltchen  würden  in  Bunscas  Spektroskop 
einen  kaleidoskopisciien  Farben  Wechsel  erzeugt  haben,  bunter  als 
die  Musterkarten  eines  Rattunfabrikanten«    Ich  nahm  ein  Stack 
anf  und  zerbrachs :  Das  ist  Wunderlitb's  Therapie  I    So  hat  er 
mit  Kleister  auf  Kleister  aus  allen  Quinqncnnien  unsers  Jabrhun- 
derts  zusammen  und  übereinander  geklebt.    Welch  ein  Dunst- 
kreis, in  dem  hier  die  Kranken  waren  !   Und  welch  ein  Dunst  in 
seji^hs  Dftnden  derWunderlich'schen  Therapie,  und  der  Streit 
wtre  aus?   Nein ,  der  ist  noch  lange  nicht  ans,  da  muss  noch 
mancher  Tropfen  Tinte  die  deutschen  Bücherslrüme  hinabfliessen !  - 
Man  frage  doch  nacb,  wer  mehr  verkauft  hat,  ob  Ebner  und  Seu- 
berl  in  Stuttgart  von  der  sechsbändigen  Therapie,  oder  Friedrich 
l^fn  zn  Narnberg  von  den  einbindigen  Grundgesetzen  der  Phy- 
siologie ,  Pathologie  und  homöopathischen  Therapie  1    Ob  nicht 
jenes  alte  Wirthshans  eine  dritte  Auflage  eher  erleben  wird,  als 
Grauvogl  eine  zweite.    Aber  Eins  ist  freilicii  wabr.  Vielleicht 
.  bHUen  blanche  das  Buch  gekauft,  wenn  auf  dem  Titel  das  Wort 
»lifp^pathisch'*  nicht  gestanden  bitte,  und  vielleicht  der  Eine 
HfMt  Andere,  weil  er  es  gekauft,  es  auch  gelesen,  wodurch  fie|- 
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leicht  der  Eine  oder  Andere  gar  bekehrl  worden  wflre.  Möglich 
isl  est  aber  — r  ehrlicher  war  ea  jedenfella,  und  —  ehrlich  wilirt 

ja  riocli  nm  längsten!  —  uiid  miilhiger  war's  auch,  das  Wort  auf 
tUiu  Titel  zu  setzen  »iiid  gelrosl  zu  warlen ,  bis  dio  Zeit  kominl 
und  auch  jenes  alle  VVirihshaus  wird  eingerissen  werden.  Auch 
die  Geschichte  hat  ihre  Gesette.  Dann  werden  sich  die  Leute 
wundem,  dass  ein  solcher  wunderlicher  Wllzer,  nach  der  Mitte 
des  19.  Jahrhunderts  noch,  mit  Aussicht  auf  Ahsats  gedruckt 
\vjM(li'ii  konnte.  Dass  dessen  Verfasser  gera<h'zu  denkunHihig  isl, 
das  wird  man  dann  holTeiitlicli  einsehen.  Und  jetzt  schon  sollte 
man  einsehen,  dass  dazu  Zeil  gehört,  dass,  wer  denken  kann, 
auch  niuss  warten  können ,  und  wer  denken  gelernt  hat»  auch 
warten  lernen  muss. 

W  0  z  u  noch  d  a  s  S  c  h  i  b  0  1  e  l  h  I "  Ei  !  das  Schiboleih 
kommt  ja  doch  erst  zu  pass,  nachdem  die  Männer  von  Gilead  die 
E|ihraimilen  werden  geschlagen  haben,  d.  h.  nachdem  wir,  die 
da  heilen  können,  jene  werden  aus  dem  Felde  geschlagen  haben, 
die  da  nur  iu  vernieinilifher  Wissenschaltliclikeit  sich  spreiten. 
Und  es  isl  zwar  nur  ein  Wort,  sowie  das  Wort  „Homöopathie** 
auch  nur  ein  Wort  isl.  Aber  es  hnnd<'lle  sirli  dort  und  hier  auch 
gar  nicht  um  das  Wort,  sondern  darum,  wie  sie  es  aussprachen, 
nflmlich :  »wenn  einer  durch  die  Furt  wollte  und  Ober  den  Jor- 
dan, und  die  Mann>sr  von  Gilead  Tragten :  Bist  du  ein  EphraiterT 
und  PT  antwortete :  Nein  I  so  tiiessen  sie  ihn  spr«H;hen :  SchÜM»- 
leth  I  sn  spi  .K  Ii  er  Sil)oleth  und  konnte  niclil  recht  reden.  So 
grilTen  sie  ihn  und  schlugen  ihn.^  Das  ist  gerade  so  auch  bei 
uns,  da  lieisst  es  aber:  kannst  du  es  Ihun,  kannst  du  heilen? 
kannst  du  einen  Kranken  e laminiren  und  ein  Bild  raachen ,  dass 
darnach  eine  Arznei  sich  wühlen  Iflsst  ?  kannst  du  in  den  Arznei- 
prüfungen  b'sen  und  von  jiulj'r  (hr  ein  liiid  machen,  oih?r  aber 
siehst  du  (b'n  Wahl  vor  lauter  liiiumen  jiicht?  Da  werden  sie 
sprechen  Sss-iboleth ,  und  können  es  nicht.  Dann  werden  wir 
sie  greifen  und  erschlagen ;  wilPs  Gott  1  auch  an  die  zweiundrier- 
zigtausend  Mann,  es  versteh!  sich  mit  dem  Schwerte  des  Geistes,  ' 
uud  besonders  dadurrh,  dass  wir  die  Kranken  heilen  hei  sieben- 
mal zweiundvierzigtausend  Mann,  Weib  und  Kind.  Und  nun  will 
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Einer,  der  selber  eio  MfMsler  des  ScbwerU  ist,  wie  wenige,  will 
fom  Scbiboleth  nichts  wissen  I  Ist  es  nicht  beinahe  so,  wie  wir 
es  erleben  inOssen,  dass  Generale  zu  Hunden  wurden  wie  Halleck 

und  flOchtige  Sciaveii  fingen  und  an  die  Verrätlicr,  ihre  Herren, 
auslieferten  ,  dan)il  sie  sähen ,  dass  es  uns  ums  Gesetz  zu  Ihuii 
sei,  und  wir  nicht  kflnien ,  die  Sclaverei  zu  vertilgen  I  Die  Ge<(- 
Der  lachten  dazu,  nahmen  die  Sciaven,  prügelten  sie  ab  und  liea- 
seo  sie  dann  mehr  Schanzen  bauen. 

Je  mehr  wir  mit  den  alten  Schalen  kokettiren ,  mit  diesen 
Thtrapeulen  ohne  Therapie,  oder  mit  den  Therapeuten,  welche 
Tapeten  auf  Tapeten  kleistern,  je  nielir,  desto  länger  wdhri  unser 
Krieg.  Bietet  man  denn  in  unsem  Tagen  nicht  schon  alle  Kräfte 
des  Himmels  und  der  Erde  auf,  nur  um  ohne  Arznei  zu  heilen, 
weil  man  meint,  wir  thaten's  mit  „Nichts**.  Fangen  denn  die 
Flaschen  und  Plctschchen  iiichl  sciiuti  an,  immer  sellener  und 
seltener  zu  werden,  und  verhannte  man  sie  nicht,  sogar  bis  auf 
die  Leidener  Flaschen?  Die  Apotheker  Tangen  hier  bereits  an, 
mit  Cigarren  zu  handeln,  mit  Zuckerplutzchen,  mit  Minenlwasser 
und  mit  Bruchbandern,  um  doch  Ihr  Leben  zu  fristen.  Sie  wor- 
denes bald  auch  in  Deutschland,  trotz  ihrer  Privilegien,  thuu  müs- 
sen. Sind  das  keine  Z(M(  Inn  der  Z<mI?  Grauvogl  seh  reih  l :  er 
habe  die  unuuislOsslich  traurige  Erfahrung  gemacht,  dass  wir  die 
angestrengteste  Mühe ,  die  allgeroeiue  Anerkennung  zu  erringen, 
umsonst  verschleudern  —  im  Jahr  1861  —  er  habe  sich  bereits 
in  zwei  Schriften  —  ausgesprochen —  das  war  1860  und  1861  — 
ein  solcher  Denker  will  sich  heklagen  üher  Nichtanerkennung, 
der  doch  weiss,  wie  viele  Jaiire  Kanl's  Kritik  der  reinen  Vernunft 
unter  den  Krebsen  herumkroch  •  ehe  man  anfing ,  sie  anzuerken- 
nen, ich  glaub',  es  waren  sieben  Jahre!  und  Kant  schrieb  fttr  das 
Heer  der  Philosophen,  die  des  Denkens  wenigstens  nicht  so  sehr 
eiiilremdett  waren ,  dass  sie  ihn  nicht  hätten  lesen  können  und 
verstehen  lernen.  Grauvugl  schrieb  aher  fürAerzlc,  und  he- 
kannilich  haben  die  sich  des  Denkens  fast  ganz  entwöhnt ,  haben 
auch  sogar,  wenn  sie  auf  der  Schule  es  zu  lernen  versucht  haben 
sollten ,  es  später  vergessen ;  I"»«"»  einige  darunter  ein  ma- 
thematisches Formelchen  lesen  können  I  sie  slilleten  ja  sogar  für 
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sich  eine  gani  nagelneoe  Logik«  die  Logik  der  Tliatsacheo.  üod 
was  kann  man  denn  anders  erwarten  vonAenten,  die  noch  immer 
den  Galen  fBr  scharfiinnig  ausscbreien  f 

Aber:  es  isl  Alles  schon  dagewesen,  sagt  Ben  Akiba,  und: 
Alles  wiederholt  sich  nur  im  Leben,  sagt  Schiller.  Unser  Pelms, 
derMenschenOscherj  derselbe,  der  da  sagte:  „Meister,  wir  haben 
die  ganze  Nacht  gearbeitet  und  nichts  gefangen,  aber  auf  dein 
Wort  will  ich  das  Netz  auswerfen ,  und  ,,da  war  die  Menge  der 
Fische  so  gross,  dass  das  Netz  zerriss  und  die  Schiffe  suiiken,'* 
derselbe,  der  da  sprach :  Meister,  hier  ist  gut  sein,  lass  uns  drei 
Hutten  bauen,  dir  eine,  Mosi  eine,  und  Eiias  eine  —  man  fer> 
gleiche  bei  G.  den  dreilkchen  Erfolgt  —  derselbe»  von  dem  wir 
glaubten ,  es  werde  beissen :  Auf  diesen  Felsen  will  ich  meine 
Gemeinde  l)auen,  derselbe,  der  dem  Knecht  Malchus  das  Ohr  ab- 
hieb, o  Petrus,  Petrus  I  du  wirst  doch  nicht  auch  noch  trotz  alle- 
dem und  alledem  den  Herrn  verleugnen?  Der  erste  Schritt  ist 
es.  „Hahnemann  wttrde  jetzt  selbst  beistimmen  und  ihm  ginge 
keine  einzige  Perle  aus  der  Krone  seiner  Unsterblichkeit  ver- 
loren.** Nun,  darum  handelt  sich*s  auch  gar  nicht.  Was  das 
Beistimmen  belrifTt,  so  milsste  man  die  Geisterklupfer  fragen ; 
ich  glaub's  aber  doch  nicht,  auch  wenn  die  beistimmen  sollten. 
Es  ist  ein  Widerstand  gegen  das  Wort  schon  der  erste  Schritt 
som  Verleugnen.  Der  alte  Meister  hat  mindestens  achtzehn  lahre 
darüber  nachgedacht,  ehe  er  dem  neuen  Kinde  einen  Namen  gab, 
von  seinem  35.  Jahre  bis  zu  seinem  53. ,  denn  er  war  55,  als 
das  Organon  erschien,  und  da  erwähnt  er  es  zuerst  auf  der  ersteu 
Seite  der  Einleitung:  „Wahle  —  in  jedem  Krankheitsfalle  eine 
Arznei,  welche  ein  Ibnliches  Leiden,  oftoiov  na&og^  vor  sich 
erregen  kann,  als  sie  heilen  soll,  similia  similibas  curentur. 
hiesen  Ijomöopalhischen  Ileilweg  lehrte  bisher  Nieniaud"  (1810). 
Und  er  behielt  es  bei,  denn  es  lag  ihm  an  dem  strengen  Fest- 
halten des  Unterschieds  zwischen  AllOopathie,  Enantiopathie 
und  Homöopathie.  .Gewiss  dachte  er  bei  dieser  Namengebung 
—  leider  I  werden  Manche  sagen  —  ganz  und  gar  nicht  an  das 
alte  Wort:  Sympathie.  Freilicii  mehrte  er  durch  dieses  Flomöon 
die  Verfolgung  der  Denkunfshigen  nicht  wenig.  Und  das  ist  auch 
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te  ffacig«  WBiKeh  Anstosiige  bei  dteseni  Schiboleth.  Es  ist 
Boch  mehr  dergleichen,  t.  B.  die  Magncipriirungcii  und  der  Mes^ 
merism ,  das  Causticuiii  und  die  Krcilzinilbc.  Gegen  dei)  Acr^'cr 
darüber  weiss  ich  keinen  Trost,  als  :  Geduld  !  sor^'\  dass  dir's 
Bm  niehi  briobl,  mit  den  Geselseo  der  Gescliichi«  da  haderl 
nun  iridil» 

Der  dritte  und  letile  Tbeil  der  obigen  Präge ,  „undnocti 
dazu  ein  undeullicbes,^  verdient  besonders  noch  einige 
£rläiiterungen. 

Gross  war  der  Grimui  schon  lange  her  ge^en  dieses  Wort. 
BereiU  Kraus  im  etymelogischen  Lexikon  1826,  verschreibe 
eineo  gamenllieelailBl  voll  Tinte  Ober  das  Wort,  und  twar  Tinte, 
derer  statt  arabisehen  Gummis —  und  er  verstand  doch  arabisch! 

—  wie  manche  Maler  des  Glanzes  wegen  Ochsenj^alle  zugesetzt 
hat.    Er  meint  als  Sprachkenner ,  wir  müssen  sngen  :  Uonioeo- 
paüiogooHitberapiay  und  vergisstin  seiner  Wulh,  dass  ja  doch 
TansoDde  «od  Abertausende  von  susammengeselzten  Wörtern  in 
allen  Sprachen  der  Welt,  wenn  sie  Zusammensetzungen  erlauben, 
ganz  ähnlich  diesem  terniinus  technicus  gebildet  wunlen ,  ohne 
dass  es  irgend  Jemand  einfiel,  dieselben  zu  tadeln.    Sein  Ara- 
bisch kann  also  entweder  nicht  weit  her  gewesen  sein,  denn,  so 
viel  ich  freies,  wimmelt  gerade  die  arabische  Sprache  von  solchen 
Wertem  und  Beieidmungen,  oder     er  hat  aus  Wulh  alles  ver- 
gessen.   Watzke  tritt,  Ö.-Ztg.  1.  III.,  getrost  in  die  Pnss* 
tapfen  seines  etymologischen  Lexikons,  und  versichert:  llahne- 
mann  habe  das  Wort  „mit  nicht  besonderem  etymologischen 
Glocke  gewählt.*'  —  Die  Etymologie  macht  aber  keine  Worte, 
sondern  lerwnnelt  sie,  —  doch  das  ist  Mos  ein  logisches  f)n- 
glOck  — '  und  „pflanst  mit  anfrichtigem  Bedauern*  „die  Fahne 
der  Partei"  auf,  kommt  aber  doch  zu  der  klügeren  Einsicht,  „der 
Euphemismus  werde  unsero  Widersachern  die  verhasste  Sache 
nicht  annehmbarer  machen,*  ja  er  scbliesst  mit  den  goldenen 
Weiten :  Bitten  wir  nicht  am  Ende  Tadel  und  Vormirf,  selbst 
von  tSeHen  ehrenhafter  Gegner  tu  gewürtigen,  wenn  sie 
sähen,  dass  wir  unsern  Herrn  und  Meister  verleugneten?  Damit 
war  eigentlich  die  Sache  schon  dazumal  (1844)  abgemacht.  Denn 
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kann  ich  wohl  hier  etwa»  Andern  thun,  als  diese  „goldenen  Aepfel 
in  silhernen  Schalen**  zu  Blech  aushäiniiicrn ?  Wenn  wir  für 
eine  neue  Sache,  einen  besondern  BegrilT  u.  dergl.  kein  Wort  w 
der  Sprache  haben ,  so  machen  wir  eint  durch  ZueamiMaMliiNi- 
gen  aus  andern ,  oder  kurzweg  durch  das  Bineinlegen  der  erfor- 
derlichen Bedeutung  in  ein  brauchbares  Wort.  Jenes  bekannte 
musikalische  Instrumenl  wurde  „Klavier"  genainil  von  den  Tasten, 
dem  Unterscheidungszeichen;  „Forlepiauo**  dasselbe,  als  es  in 
Wien  soweit  verbessert  worden  war,  dass  man  den  Ton  behebig 
starker  und  schwicher  machen  konnte«  nFIflgd**  endlich  von  wei- 
ter nichts  als  der  Süssem  Gestalt ,  und  zwar  einer  sehr  „gerin- 
gen, kinderhaflcn  Aohnlichkcif*  wegen  mit  ihm.  In  der  Wissen- 
schaft sei  das  etwas  ganz  anderes,  wird  man  sagen,  in  der  Wis- 
senschalt ist  es  ganz  dasselbe,  sol>ald  ich  ntur  ganz  hestinimt 
weiss ,  was  mit  dem  Wort  gemeint  i8t4  denn  das  ist  es  und  das 
allein ,  was  die  Wissenschaft  verlangt.  Alierdings  kann  ein  sol- 
ches Wort  richtig  oder  falsch  gehihlcl  worden  sein,  auch  glück- 
lieb  oder  unglltcklich.  Was  das  Letzte  betrifft,  so  leidet  es  kei- 
nen Zweifel,  dass  Hahnemann  glücklich  war.  Das  Wort  bezeich- 
net nicht  nur  vollkommen ,  was  es  bezeichnen  soll ,  es  erlaubt 
auch  alle  nftthigen  Biegungen ,  jtnd  hat  demzufolge  das  Bürger- 
recht in  allen  Sprachen  crworhen.  Uehcrsi'tzen  künnen  es  nur 
die  böhmische  und  vielleicht  noch  einige  andere  slaviscbe  Spra- 
chen« Ich  erwähne  diese  letzte  Thatsaclie,  die  allgemeine  Aner- 
kennung des  Wortes  bis  zum  Neugriechischen  zurück,  nicht  etüsa 
als  ob  ich  der  sogeenannten  Logik  der  Thatsachen  huldigte,  son- 
dern als  ein  Zeuge  einer  Macht,  gegen  welche  sich  gan^  und  gar 
nichts  ausrichten  lässt,  ebensowenig  als  z.  B.  gegen  die  wider- 
wärtigen Crinolinen  und  Weibsleute.  Es  bleibt  freilich,  wie 
schon  aus  dieser  Anftihrung  hervorgeht,  immer  noch  die  Frage, 
ob  das  Wort  auch  richtig  oiler  falsch  gebildet  ist.  Man  hat  Be- 
geln,  die  ganz  und  gar  nicht  verletzt  werden  dilrlen,  andere,  die, 
so  gut  sie  auch  sein  mögen,  doch  furtwährend  ühertrelen  wer- 
den. Eine  derselben  ist  z«  B.,  man  soll  nicht  aus  zwei  Sprachen 
Wtfrter  bilden ,  besonders  nicht  aus  griechisch  und  lateinisch : 
doch  Kssl  sich  eine  lange  Liste  solcher  UngethOme  liefern,  die 
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Ml  sIMcfli  und  0lMeB  täglich  gebnivebl  werden.    Da  haben 

wir  in  unsern  Tagen  als  das  allerneucsle,  das  Spectroskop.  Allen 
Gnimoalikern  und  üiren  sonst  sehr  guleu  Rcgcla  zum  Hohn, 
mcht  Midi  dieses  grundfalsch  gebildete  Wort  seine  Wellfabrt 
■sd  ist  mit  ebenso  nnausltiscfalichen  Ztigen  in  den  Granit  der 
WisieBscbsftgescbichte  eingegraben,  als  das  Wort:  Homdopatbie. 
DfODOch  ist  es  grundfalsch ;  es  ist  ja  spectrum  aus  der  laleini- 
scbeo,  und  skop  aus  der  griechischen  Sprache!  Cnlselzlich, 
aber  doch  —  geschichtlich  1  Das  Lttcherlichste  bei  diesen  Worte 
iit  —  wenn  kh  mich  recht  erinnere  —  dass  diese  beiden  Wor* 
ler  auf  demselben  Stamme  erwuchsen,  spectrum  von  speeio,  die« 
ses  voll  crx^TToi,  von  diesem  axono,  jcdcniails  eine  sprachliche 
Ueiralü  hei  verbotenen  Verwandlschaflsgraden.  Mau  wird  xwar 
4u  neue  Wori  Spectroskop  dadurch  entschuldigen ,  dass  wir  JIttr 
4m  prismatische  Parbenblld  weder  im  Deutschen,  noch  im  Grie- 
dbiscben  ein  Wort  haben ;  vielleicht  wird  gar  vorgeschlagen : 
Phsniäskop,  ilamit  wenigstens  eine  llauplre«,'el  aufrecht  erhallen 
wird,  ist  es  aber  nicht  uiit  Prisma  dasselbe ,  was  ursprünglich 
Feile  heisst,  ehe  man  an  das  dreiseitige  Glas  dachte ,  ehe  man 
dasselbe  im  Deutschen  prophetisch  Erdspiegel  nannte.  Den- 
Bocli ,  es  wird  in  der  einen  oder  andern  Form  allgemein  ange- 
uummen  werden  ,  warum?  weil  wir  schon  Mikroskop ,  Teleskop 
tt.  dgl.  haben.  Was  licisst  ein  Mikroskop ,  uud  was  wird  allge- 
amn  darunter  verstanden?  reicht  nur  die  Linse,  d.  h.  ein  Glas 
ia  Littsenrorm,  sondern  ein  susammengesetztes  Instrument,  mit- 
Idsl  welchem  man  das  Kleide  grosser  sieht ,  und  doch  ist  das 
Wort  ilfierselzl  mir :  Kleinsicht  oder  Kleinschau.  Dass  es  eine 
dunkle  Röhre  sein  luuss,  mit  Linsen  darin  uud  einem  Spiegel 
oBteo ,  mittelst  dessen  man  das  Kleine  grösser  sieht ,  ist  alles 
«aggelassen.  Man  hat  sogar  tum  Behuf  des  Neulatein  das  Un* 
fsbeuer  microscopium  flink  und  fröhlich  daraus  gemacht.  Mi* 
luroskcpsis  wäre  richtiger  gewesen,  denn  es  hat  wie  das  Speklru- 
iiiikroskop  die  Zweifel  der  sogenannten  Skeptiker  in  den  Grund 
in  bohren.  So  ist  es  nun  auch  mit  dem  Worte  Homöopathie. 
Da  wird  eine  Kunst  vorausgesetzt,  und  swar  die  Kunst,  Leiden 
M  heilen ,  d.  h.  su  bindern ,  sn  mindern  und  su  lindern ,  und 
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tivar  diireb  das,  «m  ihaÜche  Ltidtn  h«rvoiMiigt.  Zar  Beteic^ 
ran^  des  Begrilfoe  itl  w  bioreielieiid;  derArst  nil  tefnsr  Konü, 

und  das  Heilen  werden  vorausgesetzt ;  es  ist  iiuch  ganz  und  ^ar 
überflüssig.  Der  pedantische  Vorschlag  «mes  geifernden  Gram- 
matikers  mil  Uoiiioio*paUio«geni(Kheni|iie  erinnait  ao  die  aoga* 
bauerlMwi  WortwOraie  des  Ganieialjla.  Gnuingar  eniblt :  er 
habe  es  io  eioar  bobniaehen  Stadl  geaeben ,  ala  obngfcettKebe 
Aufschrift  eines  öfTentliclieii  Gebäudes «  wie  man  si(^  bei  uns  ge- 
wöhnlich ein  Spritzenhaus  nennt:  Peuerlöschgeräthschaflenma- 
gazin.  Insofern  war  es  allerdioga  richtiger,  weil  daan  auch  die 
Pcnerlosobeiaiier  mit  eiobegriiin  waren ,  aocb  Nieomnd  in  dar 
Nacht  aoklopilMi  werde  und  nach  eieer  Rlyatierapritte  Idr  «eine 
kranke  Frau  fragen.  Zugegeben,  dass  es  eine  Schönheit  in  der 
böhmischen  Sprache  sei ,  Alles  auf  diese  Weise  scharf  und  rein 
heaeichDeo  zu  könneo,  —  dagegen  soll  ganz  und  gar  nichta  eis* 
gewendet  werden  —  aber  in  der  deutaoheo  Sprache  ist  ea  nan 
einmal  keine,  aad  ehenaowenig  ala  dasFeaerlOachgeritbaclMfleB- 
magazin  sich  einer  Ober  den  ganzen  Erdball  hin  verbreiteten  Po- 
pularität  jemals  würde  erfreuen  können,  ebensowenig  würde  sich 
die  Homöo-palbo-genio-therapia  oder  die  Aehnlich-Leideaerieuge- 
Heilbnnal  deraelhen  haben  erfreuen  können.  Daa  Werl  iai,  was 
HMa  von  uralten  Zeiten  her  eine  BIKpae  genannt  bat.  Ea  bewe- 
gen sich  nämlich  nicht  nur  alle  Planeten  in  Ellipsen ,  vielleicht 
auch,  wenn  keine  Hyperbel ,  jenes  noch  unbekannte  Heer  der 
Konielen ,  sowie  jene  unsäglich  sablreichen  himmlischen  Stun- 
biche  der  Meteorolithen ,  aendem  auch  die  Wörter  der  Sprache 
und  die  WerlatrOme  der  Dtchter  und  Redner. 

Aber  was  die  Ellipsen  betrilTt,  will  ich  weder  die  alle  Brühe 
in  und  über  das  mysterium  ellipsios  graecae  hier  an-  und  aul- 
rtthren»  noch  die  neue  für  und  wider  Uerrmann's  Lehre;  es  ist 
aieher  und  gewiM,  daaa  man  daa  weglaaaan  darf,  waaieder 
hinsadenken  kann.  Freilich  varatebl  ea  der  Fremdling  nicht 
und  müss  es  erklärt  haben ,  und  fragt  vielleicht  wie  jener  Eng- 
länder :  Was  für  Stelzen  sind  nachslelzPii  ?  Solche  ,  mit  denen 
man  über  einen  Bach  schreitet?  Mau  sagt  ihm  dann:  es  ist  der 
Mama  einea  Vogleina«  welehaa  elwaa  Ungera  Beine  bat»  ala  aeine 
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kleinen  Kameraden,  und  sich  an  den  Bächen  aufhalL  So  gehfs 
m  der  Naturgeschichto  und  in  der  Weltgeschichte  uihI  in  der 
lawl-  nnd  Wieseiischaflgeedriclile  a«eli,  kl  es  oichl  schon  bei 
der  Urbildung  der  Wörter  in  allen  Sprachen  ganz  dasselbe  gewe- 
sen? Wenn  wir  die  Wörter  zerkrümeln  auf  ihr«  Urbeslandtheile, 
und  bis  zu  den  Lirlauten  kommen,  die  doch  auch  schon  eine  Be- 
deutung hatten ,  so  werden  wir  Anden :  es  ist  Alles  schon  dage- 
wesen, sagt  Ben  Akiha.  Die  Vollter  machten  schon  daninal  Mr 
den  Begriff  das  Wort  auf  eine  ibniiche  Weise ,  waren  alle  wie 
Paulus:  HomOopalhcn,  d.  h.  sterbliche  Menschen,  gleich  wie  wir. 

0  Sprachgefühl  der  Völker !  wie  bist  du  doch  so  viel  rich- 
tiger, als  alle  die  knaupelnden  Grammatiker,  niid  machst  höhere 
Fertscbritte,  trottden  dass  die  Erinnerong  an  die  früheren  erio* 
sehen  ist.  Wenn  anch  Schleicher  in  seinem  kostharen  Bncbe 
Ober  das  l.ebcti  dir  Sprache,  diesen  für  einen  Verfall,  ein  Altern 
hält,  es  ist  ein  Fortschritt  im  Geiste  und  in  der  Wahrheit^  kein 
kindlicher,  sondern  ein  mannlicher,  aber  weil  er  im  Geistigen 
worselt,  ein  ewiger.  Das  Sprachgeftthl  der  Veiker  bat  entschie- 
den, es  bat  auch  das  elliptische  Wort  nnseres  Heisters  angenoni- 
üen.    Und  In  diesem  Zeichen  werden  wir  siegen.    J.  H.  S.  V. 

Das  Wort  ist  richtig  gebildet,  sagt  klar  und  ganz  deutlich, 
was  wir  damit  bezeichnen;  es  ist  auch  schön  gebildet,  es  ist 
sweckmUaig  befunden  worden  und  wird's  ewig  bleiben ;  einmal 
angenommen  aber  den  ganten  Erdball  bin ,  sogar  bis  in  den  Ja- 
panesen, wfr's  ▼ollstindige  Unmöglichkeit,  es  m  ferkennen. 
lud  man  muss  keine  Gesetze  geben ,  sagt  unser  weiser  Meister, 
welche  doch  nicht  gehalten  werden.  Unbenommen  bleibt  ja  doch 
Jedem  das  Recht,  auf  den  Titel  seiner  Bacher  —  mit  Bewilligong 
des  Verlegers  terstebt  sich!  —  in  setten,  was  er  will.  Jeder 
kann  sagen  von  sich :  ich  Irin  ein  Arzt ,  ich  bin  kein  AUOopath, 
kein  Homöopath,  kein  Elektropath,  kein  Apfelweinpnih ,  sondern 
ich  bin  und  bleibe  oaturgeselzlicher  Tlierapeut,  vulgo  Eklektiker, 
der«  wie  die  Bauern  sagen,  aus  allen  Ecken  a  Kleckset  nimmt. 

„Natnrgesetslich^  wire  das  allerschlecbleste  Wort  ala  Stell- 
ferlreler,  weil  es  das  allerflacbsle  ist.  Denn,  werden  sie  nicht 
Alle  so  sprechen?  Ja,  haben  sie  nicht  Alle  schon  so  gesprochen? 
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Was  hat  Galen  denn  ander»  gcllian ,  als  auf  seiner  Zwickmühle 
inii  den  vier  Flügeln  Ueiu  und  Kall,  Nass  und  Trocken,  die  Le^ 
betfeuehtigkeilen  und  somit  sXainilUdie  Krankheiten,  aowia  ««eh 
sSnmtliche  Anneien  zurecbigemahlen?   Ihm  waren  ja  die  vier 

Elemente  das  allererhabcni^le  ISalurgesetz !  Und  klapiiüii  Jene 
Mühle  nicht  noch  immer  fort,  z.  B.  in  den  biliösen  Zustanden 
und  in  den  vier  Teniperanienten?  Klapperl  man  ja  doch  sogar 
mii  jenem  leeren ,  dOnren ,  jämmerlichen  Worte :  Idiosynkrasie, 
bis  auf  diesen  Tag  t  Wir  hahen  swar,  —  ich  meine  bei  »wir^ 
die  gebildete  Menschheit,  wirklich  bedeutende  Portschritle  ge- 
maciit,  besonders  in  iinsern  b'lzU'ii  T;>^'en  ,  aber  \v;ij<  ilic  Nalui- 
geselzliclikeilen  anbelangt,  wäre  ducb  gewiss  noch  einige  Beschei- 
denheit anznrathen,  denn  so  sehr  weit  her  ist  es  denn  doch  noch 
immer  nicht,  was  wir  darttber  wissen.  Fiewton  bat  noch  immer 
vollkommen  Recht ,  wenn  er  sagl ,  und  es  ist  das  Allergescheid- 
teste,  was  er  jemals  gesagt,  als  ihn  einer  beioble  wegen  seiner 
Eutdeckungen  :  wir  stehen  am  Ufer  des  Weltmeeres  und  haben 
einige  SaudkOrnchen  aufgehoben,  das  ist  Alles  I 

Das  Wort  »nalurgesetsliche  Therapie**  sagt  gar  su  viel,  und 
darum  sagt  es  lu  wenig.  Es  ist  allerdings  was  wir  wollen,  aber 
wir  müssen  annehmen  und  vur.uissetzeii ,  das  Wullen  die  Andern 
auch,  der  Streit  ist  nicht  uui's  Wurl,  sondern  um  die  Sache.  Ei! 
wie  würdeu  unsere  jämmerlichen  Recensenteii  in  den  säinnit- 
liehen  Tages-,  Wochen-  und  JahresbUltlern  und  fiüclieni,  wie 
worden  diese  MZeitschreiber**  das  Ding  so  geschwind  entdecken 
mit  ihrem  Scharfsinn,  der  den  Galen's  noch  übertrilTt,  und  juch- 
zen !  Den  KryplohoinOupathen  würde  auf  allen  ileerwegen  und 
Landslrasseu  nacligesetzl,  sie  w  urdeuherausgeschnütrell  werden; 
man  würde  schreien,  wie  jene  Dienstmligde  im  liause  des  Uohen- 
priesters,  die  eine :  Und  du  warst  auscli  mit  dem,  —  und  die 
andere:  Dieser  war  auch  mit  ihm ,  —  und  der  zusammengelau- 
fene Pobel :  Wahrlich,  du  bist  auch  einer  von  denen,  denn  die 
Sprache  verrü  Iii  dich.  Und  wahrend  Petrus  dann  schwor 
und  fluchte ,  da  krihete  der  Uabn.  Und  wie  der  Lukas  uns  er- 
aihlt,  als  ein  ichter  Maler:  da  wandte  sich  der  Herr  und  sähe 
PetnuB  an.    So  mochte  ich  des  grossen  Verfolgten  Bild  haben. 
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den  Beschauer  aiiblickpiul  mit  jenem  Blicke ;  Hab*  ich  dir's  nicht 
gesagt,  o  (Iii  Eiferer,  du  kleiiigiäuhiger?  —  Aber  gcliöri  sich  das 
in  eine  gelehrte  Discussion  über  einen  unniulhigeii  Vorschlag? 
Strenge  genommen ,  allenlings  nicht«  Aber  nar  Geduld.  Ich 
will  ja  den  Zaghaften  wie  den  Unmulhigen  entschuldigen,  ich 
entschuldige  sie  slinmillich.  Es  ist  ein  hartes,  ein  schweres 
Geschick.  Wir  alle,  Jeder  von  uns  in  seiner  Weise,  haben  das 
durchgemacht ;  wir  alle  wissen ,  was  es  heissen  will ,  das  herbe 
GefUbl  der  Verachtung  xu  kosten.  Da  lial  man  lu  seinem  Tröste 
fon  der  Anerkennung ,  und  auch  ein  Bischen  Ton  Herrschaft  der 
Well  jjelr.'Sinnt,  und  nun  wird  nichts  daraus.  Man  hat  sie  gelra- 
gen, jene  Schmach,  jenen  Hülm,  in  der  festen  Zuversicht,  bald 
winfs  werden ,  es  muss  endlich  werden ,  der  Sieg  ist  gewisslich 
nneer,  ignea  inest  illis  vis  et  coeleslis  origo  1  Ein  leidiger  Trost, 
wir  haben  uns  untereinander  herumgezankt  und  darüber  haben  wir 
das  Feuer  ausgehen  lassen  aul  umsli  ii  lleerden.  Ja  !  wir  haben 
Analogien  ahgelroninielt ,  sind  zurück  auf  Jenner,  ja  eu  llarvy, 
Xtt  Newton  gegangen,  und  endlich  gar  bis  zu  Pythagoras  und  sei- 
nen goldenen  Lehrsati,  den  die  Leute  dazumal  eine  Eselsbracke 
nannten  (obendrein  mit  Recht ,  was  war  es  ihnen  anders  als  eine 
Bnicke?).  rtul  weil  der  «jldckseli^'r  Pyliiagoras  den  CiiUlern  eine 
Hekatombe  opferte ,  (man  denke:  Hundert  Ochsen  wegen  eines 
einzigen  Satzes  I)  ei ,  da  brüllten  freilich  die  Ochsen ,  wie  Borne 
sagt 9  mit  Recht,  es  geht  ja  Aber  sie  her^  wenn  eine  neue  Wahr- 
heit entdeckt  wird  I  Stehen  sie  nicht  schon  wieder  da  wie  vor 
den  hoj»f  geschlagen?  Aber  erinnern  wir  uns  ücImm*  an  die  kind- 
lich naiven  Worte  Kepler  s :  Hat  unser  Herrgoll  sechstausend 
Jahre  warten  müssen,  bis  einer  die  scliüne  Harmonie  seiner  Welt 
verstand,  werd'  ich  armes  Menschenkind  doch  ein  paar  Jahre 
warten  künnen  I  „  Das  halbe  Jahrhundert  ist  freilich  ein  bischen 
gar  711  lauge,  aber  auch  das  ist  nicht  ohne  Beispiel  in  der  (le- 
schiclile.  Ich  weiss  eins  von  hundert  JahriMi ,  aber  das  darf  ich 
nicht  erwähnen,  schreibe  jedoch  an  einem  dicken  Buche  darüber. 
Die  Homöopathie  ist  gleich  einer  Jungfrau ,  die  mochte  — 
und  das  ist  ganz  in  der  Ordnung  —  einen  Mann  haben,  auf  dass 
Kinder  in  Ehren  ihrem  Schosse  enlwachseii  und  sie  als  achtbare 
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HMiftfraii  sieb  \ame  matut  den  LeuUa  »rigM.  Gewiss  «in  sehr 
«iMtürlielMr*  Wauscb.  Trais  diesen  sehr  so  feehtfertigendea 

Slrebeo  findet  sieh  iieiiier.    Da  ßfngt  sie  »d  besorgt  sn  werden, 

ungeduldig,  und  l.lsst  sich  verleiten,  specißsch  und  sonst  noch, 
SU  kokeUireo.  Das  treibt  sie  eine  geraume  Zeit,  und  endlich 
ssgl  sie :  was  hat  es  mir  nur  alles  geholfen  1  Die  Honieepetbie 
ist  gleieb  einem  lUdchen ,  die  triuml  einen  ingslliehen  Traan, 
wie  jener  Jüngling  Jean  Pauls  in  derPfenjahrsnaeiit:  Aeh,  triowK 
sie,  b.ltl*  ich  meine  Jugend  wieder  I  Und  ich  schüttle  sie  und 
sage:  Wacb  auf,  wach  aufl  du  bist  ja  noch  jung,  bist  ebenso  wie 
sonst,  nnd  es  ist  noch  nichts  ?erloren*  Du  bist«  was  du  warst« 
wenn  dn  willst  1 

Einer  soleben  Macht ,  Leiden  zu  lindern ,  ist  auch  unver- 
gängliche  Jugend  und  göttliche  Schönheit  gewiss.  Sorge  nur 
nicht,  eio  Mann  wird  sich  schon  finden  1  Und  er  wird  keinen 
Ansloss  nehmen  an  deinem  Nsmen ,  wenn  er  dieb  liebt«  Es  ist 
aueh  gar  nicht  der  Name,  den  die  Welt  hasst,  es  ist  die  Sache; 
dass  du  deinen  eigenen  Weg  bisher  gegangen  bist ,  nicht 
ihre  Wege,  das  hassen  siel  Aber  diesen  tieinen  eigenen  Weg, 
den  musst  du  gehen ,  wie  bisher ,  so  fort  an ,  sonst  —  gebt  es 
niditl  — 
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Untersuchungen  über  die  Kamille  (I  hainoui.  vulgi). 

Von  Prof.  Dr.  L  Hoppe. 

II.    ISachtheüige  fFirkung  der  Urtinctur, 

Alberl  Hanber,  il  i.  alt,  ein  Malerlolirlin^,  der  niH  Biel* 
weiss  und  Schweinfurier  Griln  seit  15  Monal<Mi  sicis  zu  lltun 
bailc»  erkrankte  liurcli  Kamilieolioctur.  Um  diese  Wirkung  der 
lamille  ricbüg  daraualellen ,  mnts  ich  svoUchal  die  Erknnknng 
erwahneOt  die  einige  Zeil  vorberging. 

Am  28.  Juli  1861  klagte  ngmlich  der  sehr  magere,  blanse 
und  schwächliche,  schlanke  Junge,  an  welclii'U)  ich  vor  G  Jahren 
linlu  eine  Thräoenfislei  mit  Erfolg  operirt  hatte ,  über  bren- 
nendes Magen  web.  Dasselbe  war  seit  14  Tagen  anbailend» 
Es  war  nnob  dem  Essen  siariter.  Dabei  Drang  anf  den  Stuhl, 
der  schon  lange  sparsam  war  nnd  seit  2  Tagen  fehlte.  Das  Bren- 
nen stieg  bis  in  den  Hals ;  gleichzeitig  zuweilen  bitteres  Aufsto9- 
sen ,  ferner  Druckgefübl  unterhalb  des  Nabels ,  die  Zunge  etwas 
belegt»  der  Appetit  gering,  Ekel  ?or  den  Speisen »  kein  Durst, 
der  Leib  sehr  flach  nnd  leer,  nur  der  Drack  In  der  Hengmbe 
schmerzte ,  Puls  76 ,  Madigkeit  in  den  Beinen ,  und  die  grosse 
Magerkeit  und  die  Blasse  seit  einigen  Wochen  vermehrt.  Der 
iü-anke  entzog  sich  der  Arbeit  nicht ,  trank  PfefTermUnztbee  und 
nahm  Magnesia  nsta»  und  es  leigte  sieb  hierauf  eine  sehr  geringe 
Besserung.  Am  30.  Ml  verordnete  ich  Arsen  IS.  6  Tropfen  in 
6  Pulvern,  tligUch  2  Pulver.    Am  1.  Auguat  war  das  Brennen 
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viel  geringer  geworden,  »He  Erscheinungen  waren  gebessert,  und 

der  Stuhl  war  gut.  Am  5.  Aug.  wusste  der  Bursche  über  nichU 
mehr  zu  klagen,  die  Zunge  aber  war  zienilirh  belegt,  und  ersah, 
wie  man  es  an  ihm  fast  nicht  anders  gewohnt  war,  erbärmlich 
schlechl  ans.  —  Etwas  früher  noch  war  auch  mehrere  Wochen 
lang  geklagt  worden,  dass  er  sehr  widerlich  aus  der  Nase  rieche, 
wobei  die  Nase  trocken  und  wegsam  war. —  Die  oberen  Schleim* 
iiätile  waren  demnarh  wohl  günstig  genug  disponirt,  um  starke 
Arzneiwirliungen  zu  zeigen* 


Am  1.  Sept.  kam  dieser  Bursche  wieder  su  mir  und  klagte, 

dass  er  gar  nicht  schwitze.  Es  war  gerade  nicht  sehr 
nCithig,  dass  er  hiergegen  Hilfe  suchte,  indess  er  bekam  nun  ein- 
mal die  Lust  dazu ,  und  Beschwerden  waren  ja  auch  vorlianden. 
Er  habe 9  so  sagte  er,  seit  diesem  ganzen  Jahre  noch  nicht  ge- 
schwitzt und  auch  trotz  derWflrme  des  jetzigen  Sommers  schwitze 
er  nicht,  was  ihn  befremde.  Kr  werde  in  der  Tageshitze  blos 
ganz  heiss,  aber  es  breche  kein  Schweiss  aus,  dabei  empfinii«'  er 
die  Hitze  in  hebistigendem  Grade  mit  Bangigkeit.  Kr  sah  er- 
birmlich  bleich  und  mager  aus,  wie  früher,  doch  meinte  er, 
dass  er  seit  3  Wochen  wieder  etwas  zunehme ;  die  Znnge  war 
nicht  frisch.  Puls  76,  Appetit  und  Stuhl  gut,  auch  in  der  Som* 
meriiil/«'  kein  grosser  Dm  sl ,  und  IVat  hts  viel  Tr.'hmieu  von  ver- 
srhieih'nen  Dingen,  doch  seil  8  Wochen  etwa  jede  Woche  zwei- 
mal Träumen  von  Irttbem  Wasser  und  ?on  Fischen  (das  Fischen 
bei  traber  nnd  grosser  Pluth  des  Rlieins  ist  ein  Hauptvergnügen 
dieser  Burschen,  zu  welchem  er  jedoch  gerade  fast  gar  nicht  ge- 
langle). Rechts  linier  dem  Unterkiefer  einige  kleine  Drüsen; 
das  linke  Auge  mit  der  geheilten  Thranrnüstel  Ooss  hei  strengem 
Winde  ein  wenig,  und  in  dem  rechten  Auge  spürte  der  Kranke 
etwas  Stechen ,  nnd  dieses  Auge  wnrtle  leicht  etwas  wüsserig, 
auch  wenn  es  nicht  vom  Winde  getroffen  wurde«  —  Finssbider 
hatte  d»*r  Kranke  schon  Öfters  genommen.  Ich  verordnete,  fast 
nur  unter  Hei ileksirliligung  der  Augen,  Belladonna  0.  6  Tr.  in 
6  Pulvern ,  täglich  1  Pulver.  —  Gleichzeitig  war  aber  noch  ein 
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CMOtü  fOtt  ünn  btti  ttif  ^  den  ich  wegen  ZalmbeecliwerdeB 
(Pmrolis  OHt  LoAerunf  des  MAO  Tef.  Clnmoni.  6  Tr.  hi  6 

Pulvern,  täglich  1  Pulver  verschrieb.  Beide  nahmen  ihre  Re- 
cepte ;  —  auf  der  Strasse  aber  hatten  sie  dieselben  gegenseitig 
besehen  und  verwecbsell,  auch  io  der  Apotheke  hatten  sie  auf 
ihre  Nenett  eicht  geaeblet,  ond  der  Eine  bekam  uod  oahm  daher 
die  Mttel  dee  Andern.' 

Unser  Kranker  nahm  also  Tel.  Chamomillae.  Am  3.  Sept. 
nahm  er  das  1.,  und  am  4.  das  2.  Pulver  mit  je  1  Tr.  Tot.  Oha- 
81001.,  die  ttbrigen  4  Pulver  aber  nahm  er  nicht,  weil  dieselben, 
nie  er  etgtey  ibn  krank  gemacht  bitten,  und  swar  sofort. 

Am  6*  Sept.  liess  er  mich  mfen.  Er  lag  im  Bett  und  er- 
xShIte,  dass  er  nach  dem  1.  Pulver  und  noch  mehr  nach  dem  2. 
brennende  Magenschmerzen  bekommen  habe,  wozu  noch 
D u r c h f a II  gekommen  sei  3  Tage  lang ,  vom  4.  bis  6*  Seplbr. 
Dabei  beaehnldigte  er  mit  solcber  Bestimmtheit  die  eingenommen 
len  Pulver ,  dass  er  lum  Portgebranch  derselben  gar  nicht  tu 
Ivewegen  war.  Uebrigens  bestand  ich  nur  /um  Schein  auf  dieser 
Forderung,  um  sein  Urtheil  über  die  Pulver  in  aller  Entschieden- 
heit hervortreten  zu  lassen ,  denn  bereits  hatte  ich  das  von  ihm 
terweefaselte  Recept,  auf  welchem  die  Ramillentnictur  stand,  in 
seinen  loschen  geftmden.  Der  Kranke  klagte  nocb  immer  und 
zwar  am  meisten  über  die  brennenden  Schmerzen  in  der  Ma- 
gengegend, die  sich  etwas  schr.lg  abwärts  nach  links  verbreiteten, 
der  Druck  achmerzte  sehr  empfindlich  in  der  Herzgrube, 
die  Znnge  war  dick  gelbweisa  belegt,  imMundeein  schlech- 
ter Geschmack,  kein  Appetit,  kehl  Durst,  der  Durchfall 
dauerte  noch  mässig  an,  die  ausgeleerten  Massen  angeblich  gelb- 
braun und  Obelriechend,  der  Puls  76  (im  Liegen)  und  also  in 
derselben  Frequenz  wie  fi*tther  im  Sitzen,  auch  die  Beschaffenheil 
desselben  nicht  deutlich  verludert,  der  Schlaf  schlecht,  und 
twar  schon  nacb  dem  ersten  Kamfllenpniver,  und  heute  (am  4. 
Tag  der  nachlheiligen  Kamillenwirkung)  etwas  Kopfschmeri  in 
der  Stirn ;  dabei  benahm  sich  der  ziemlich  rohe  und  gar  nicht 
an  irgend  eine  verweichlichende  Pflege  gewöhnte  Bursche  so  lei- 
dend und  er  fohlte  sich,  wie  er  sagte,  so  krank  und  elend ,  dasi 
XiU,  S. 
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die  Seinigen  voll  Besorgniss  sein  Dett  umstanden  und  mit  einer 
ungewohnten  Aufmerksamkeit  ihm  Hilfe  zu  leisten  suchten. 

Auf  2  Tropfen  KamilJentinclur  war  also  ein  sehr  siartcr 
Hägen-  und  DarmkaUrrb  eifolgt;  andere  RamillenwirkungeD  we- 
ren  aber  nicht  sum  Vonchein  gekommeD  ^  and  so  stark  dia  Ge* 
fässreizung  in  der  Schleimhaut  der  Speisewege  auch  war,  so  war 
sie  doch  ganz  und  gar  auf  diesrlhe  beschrankt  geblieben.  Irgend 
eine  andere  Ursache  dieser  Erkrankung  war  nicht  aufzußndeo, 
und  daas  die  Kamille  einen  sogenannten  gastriacben  Zustand  er- 
seugt,  das  ist  ja  auch  ^kannt  genug;  ihre  ungewöhnlich  starke 
Wirkung  dieser  Art  in  dem  vorliegenden  Falle  mochte  in  der  — 
aus  der  Anamnese  erhellen<len  —  Disposition  des  Kranken  ihren 
Grund  haben.  Bemerkenswertii  ist,  dass  der  Kranke  bei  dieser 
Ramillen-EnlaOndung  seiner  Magen-Darmschleimhaut  einen  bren- 
nenden Schmers  empfand,  wie  er  ihn  bereits  in  der  frahereo  Er* 
krankung  angegeben  halte,  und  dass  er  über  keinen  drOckendeo 
und  spannenden  Schmerz  kla;^ie,  wie  es  nach  der  Kamille  der 
Fall  zu  sein  pflegt,  sobald  sie  riie  Magetiscbleimliautgefasse  zu 
stark  reizt;  es  war  nur  der  Schmerz,  den  er  bereits  früher 
gehabt  halte.  —  Die  Eltern  dea  Knaben  hatten  bia  lu  meiner 
Ankunft  nur  Schleim  gegeben  und  den  Leib  gewannt.  Ich  ver- 
schrieb ein  Infua.  Ipecac.  von  3  5  aus  2  Gran ,  stttndlieb  einen 
KafTeelüffel  voll. 

Am  7.  Sept.  Die  Zunge  etwas  reiner  und  kein  Durchfall 
mehr,  sonst  noch  die  bisherigen  Erscheinungen ;  ausserdem  aber 
war  auch  noch  Sch weiss  eingetreten  und  iwar  ein  unge- 
heurer Seh  weiss,  der  Kranke  klagte  Ober  etwaa  Scbroeri 
beim  Schlucken  und  am  Velum  zeigte  sich  eine  geringe 
Rothe.  —  Mit  den)  Schweiss  verhielt  es  sich  in  folgender  Weise. 
Man  hatte  seither  den  Leib  gewärmt,  und  dies  war  auch  noch 
heute  Vormittag  geschehen.  Doch  heute  früh,  schon  vor  diesem 
Warmen,  hatte  aich  bereits  etwaa  Schweiss  geseigt,  unter  und 
nsch  diesem  Erwarmen  war  aber  der  ungeheure  Sebweisa  ans^ 
gebrochen  und  zwar  so  copiOs,  dass  das  ganze  Unterbett  trie- 
fend durch  nässt  war;  der  Kranke  lag  in  einem  kalten  Zim- 
mer, daa  fiett  war  nicht  darnach  beschaffen«  um  profus  au 
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wiwiima»  wmi  der  8clipmt  mt  «m  keiner  aririlMndtn  -Wimit 
n4  nicht  mi  congettifen  WalmifeB  begleitet  gewsten.  ün 

11  Chr  hatte  man  den  Kranken  ans  dem  profusen  Schweisse  er- 
löst, und  Nachmittags  fand  ich  die  Haut  achoo  feucht.  Daaiafua. 
Ipecae.  wurde  heule  beendigt. 

An  8*  StpUbr.  Heule  frflb  wiederhelte  aieb  im  Bett  ohne 
ait  Crwlrmuiig  ehi  starker  8cbweies.  Nachnillnft  fand 
ich  den  Kranken  in  jeder  Hinsicht  besser,  die  Zunge  reiner  und 
das  brennende  Magenweh  geringer.  —  Pulset.  12.  6  Tr.  in 
7VtS  Was&er  mit  Schleim  und  Syrup,  stündl.  1  KafibeiOffel  voll. 

Am  9.  Sept.  Wiedertim  bette  der  Kraske  beute  AVb  im 
tMle  stark  gesehwittt  «iid  swar  wiederum  ebne  Prost* 
•ebaner  und  ohne  Fiebererscheinnngen.  —  In  Betreff  der  Ent- 
stehung dieses  Schweisses  ist  aber  für  heute  Einiges  zu  erwähnen, 
fite  jetit  forbaodene  Neigung  lu  schwitzen  hatten  die  Eltern 
bante  beontsl «  um  den  atels  erbirmüob  aussebeaden  Jungen  da* 
deich  gesttoder  lu  machen«  und  mau  hatte  daher  beule  deu  firoh 
begonnenen  Schweiss  durch  Lindenthee  gefordert.  Bs  war  auch 
liier  Vermiithung  nach  bereits  von  der  ersten  Stunde  des  Kamil- 
lenkatarrhs an  Lindenthee  getrunken  worden,  indess  war  es  in 

Iruheren  Tagen  jedeufalla  nur  wenig  gewesen;  man  halle 
vorherrschend  Schleim  Terabreioht,  und  au  jenem  Tage«  wo  der 
Kranke  luro  erstenroale  so  profus  schwitile,  war  vorher  kein 
Lindenthee  gegeben  worden.  Uebrigens  halle  der  Kranke  früher 
auch  schon  Lindenthee  und  zwar  im  Üett  getrunken  und  den 
Schweiss  kOnallich  berbeisulübren  gesucht ,  aber  stela  ohne  Er- 
folg und  stets  war  seine  Haut  trocken  geblieben. 

Am  10.  Sept.  Der  Kranke  war  von  beule  an  ausser  Bett 
und  er  rühmte  die  zunehmende  Besserung  ;  doch  spürte  er  noch 
etwas  Brennen  und  jetzt  auch  etwas  Drücken  in  der  Magen- 
gegend,  femer  etwas  Brennen  oberhalb  der  hnken  Leiste,  und 
«Ke  Zunge  war  noch  tiemlich  weisslicb,  die  Haut  aber  war  feucht, 
and  in  Folge  der  grosseren  und  Üppigeren  HautthStigkeit  sah 
auch  das  Gesicht  etwas  voller  aus.  —  Der  Kranke  blieb  fernerhin 
ohne  Arznei. 

Am  12.  SepL    Oer  Kranke  ging  wieder  aus  und  arbeitete 
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wieder;  die  Zao^e  nodi  mdM  tmn  geoeg,  der  ÜMid  eleli  raieh 
m  SpeicMf  loeh  eil  duaj^iBe  DrOelmi  in  der  Hengnibe,  diek 

schmerete  angeblich  der  Druck  eicht  mid  auch  zeigte  sich  keio 
Brennen  mehr.  Puls  80.  Die  Haut  wurde  leicht  feucht 
und  geriethjetzt  normal  in  Sch  weiss. 

Bei  Abecbluee  dieee»  BeriobU  (e«  1.  April  1862)  UsUod 
die  netoMle  Neigung  der  Bant  in  Schwitten  noch  fort ,  der  Me- 
genfcatarrh,  an  wekbem  der  Kranke  ecken  lange  gelitten,  dauerte 
in  sehr  gemildertem  Grade  noch  an,  irgend  eine  Behandlung  hatte 
seither  nicht  mehr  stattgefunden ,  und  die  zahlreichen  nachtbei- 
llgen  EioflOaaef  denen  der  Kranke  euagesetst  war,  dauerten  nn- 
ferindert  fort,  aber  dieser  befand  sieb  jetsi  und  seither  im  Gan- 
ten vM  wobier,  als  Araber. 

Ich  behaupte  nicht,  dasii  der  Kranke  durch  die  Kamille  zum 
Schwitzen  gekommen  sei,  sumal  der  Schweiss  erst  unter  dem 
Gebraueb  der  Ipeeacuanba  ausbraeb ,  sondern  ich  habe  diesen 
Fall  nur  wegen  der  starken  Wirkung  der  Kamille  auf 
dieGefSsse  der  Nsgen-  und  Darmschleimbant  er- 
zählt.  —  Gern  hätte  ich  mm  noch  die  Nachwirkungen  der  Kamille 
beobachtet,  aber  der  Kranke  eignete  sich  durchaus  nicht  hierzu 
und  seine  LebensTerhsItnisse  wurden  auch  keine  reinen  Erschei- 
nungen is  sammeln  gestallst  haben* 
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Von  Dr.  Kiiemaim  io  Lieh« 

1)  Kothfitteln. 

Philipp  Jacob  Kempf's  Sohn  „Philipp"  dahier, 
11  Jahre  all«  vaierlicherseiu  von  rbacbilischer  FamÜM  abslaro« 
m»ndf  war  immer  schwlcbiich»  trigt  das  rhacbiliaeb-aerophttldae 
Gepräge  mii  foller  Nuacolatur  elc  *  hat  lange  f eben  Hoateo  und 
Auswurf.  * 

Am  27*  April  1857  werde  ich  um  ärztliche  Hilfe  gebeten 
und  erhalte  folgende  Mittheilung :  Ehevorgestern  und  gestern 
Abend  bat  er  viel  £rbrechea  und  nach  Tranken  inswischen  seil- 
dam  QÜ  Erhreehen  des  Genossenen  gehabt;  was  er  an  jenea 
Abenden  erbrochen  hatte,  konnte  man  nicht  angeben.  —  Seitdem 
hat  er  viel  Kollern  und  Leibschmerzen,  auch  Schmerzen  im  lin- 
ken Bein,  auf  welches  er  nicht  gut  treten  kann ,  in  haker  Scbea- 
beifüge  eiae  harle ,  längliche  Geachwulsi  ohne  Hautrerinderungt 
von  Fingerlinge  und  FIngerbreile,  die  sehr  sebmenhaft  ist;  — 
dabei  trockene  Hilxe,  viel  Durst,  ganz  dunklen  Urin. 

Da  ich  mich  streng  an  das  Protokoll  im  Rrankenjournal 
halte ,  daaelbst  aber  von  VerftnderuDgen  am  Bruche  nichts  notirt 
lladep  so  muss  ich  aonehmeo»  dassmohUBemerkenewerthes  sieh 
forbnd  —  weoigsteas  enmiere  ich  micb  nicht  mehr  dsiselhea. 

Nach  dem  Abendessen  war  er  ehevorgestern  auf  die  Strasse 
gegangen  und  da  mit  andern  Knaben  viel  berumgelaufen  —  in 
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Spielen,  wo  Einer  den  Andern  im  Laufen  eiuholea  sollte.  Bei 
diesem  Treiben  bekam  er  Leibscfameneo,  dass  er  eine  Zeil  lang 
rohig  sieb  binsetien  mnsate,  ebe  er  beimgeben  konnte«  wagte 
aber  nicht  etwas  davon  su  sagen*    Am  andern  Morgen  balte  er 

die  Gescbviulst  in  der  Scbeukelfurcbe ,  die  nicht  weiter  beachiel 
wurde. 

Er  hatte  nie  eine  Hernie  gehabt.  Der  Hodensack  und  Lei- 
stenkanal sind  frei;  von  einem  Leistenbruche  kann  also  keine 
Rede  sein.  —  Die  Geschwulst  eines  Schenkelbruchs  ist  „kugiig, 
balbkuglig,  wenigstens  halboval"  —  nach  Ph.  Fr.  v.  Wal  Iber 
und  entspricht  der  Lage  der  bezeichneten  nicht,  welche  auch, 
wie  angegeben  ist«  leistenartig  sich  leigt.  Fingerlange  und  die 
Breite  eines  Fingers  bat.  £in  Bruch  des  eirunden  Loches  konnte 
es  wohl  auch  nicht  sein,  denn  dazu  fehlt  das  Causalmoment,  wel- 
ches nach  V.  Walther  nur  in  heftig  einwirkenden  Gewalten  be- 
steht ,  z.  B.  Sturz  von  bedeutender  Hobe  herab  auf  den  Steiss 
oder  die  Planta  pedis,  wodurch  die  Eingeweide  gerade  gegen  den 
Sinus  des  eirunden  Loches  biogetrieben  werden. 

So  sehr  die  Verblltnisse  an  eineHemia  su  denken  notbigen, 
obschun  eine  genaue  Diagnose  nicht  klar  zu  stellen  i^t,  so  kom- 
men doch  noch  folgende  Unislände  in  Betrachtung.  Die  Schmer- 
aen  der  Geschwulst  bei  jeder  BerOhrung  sind  so  arg ,  dass  sie 
von  jedem  Veraucbe  sur  Taxis  abmahnen «  wovon  hier  ohnehin 
keni  Erfolg  su  erwarten  ist.  Der  Erfolg  einer  BracbeperaCion 
ist  auch  unter  besseren  Verhaltnissen  nicht  immer  ein  günstiger, 
und  hier  kommt  in  Erwägung,  dass  er  zuerst  Schmerzen  im  Leibe 
hatte,  ehe  die  fragliche  Brucbgeschwulst  sich  zeigte,  und  es  sieb 
noeh  finagtv  ob  die  nicht  erst  in  Folge  des  Erbrechens  eintrat,  das 
Erbreeben  aber  von  einer  Ladirong  einet  Darmes  abstamnMn 
kann.  —  Angesichts  aller  dieser  Umstände  glaubte  ich  mich  auf 
eine  dynamische  Behandlung  hingewiesen  zu  sehen,  von  welcher 
die  Homöopathie  ja  unter  den  ungOns.tigsten  Verhaltnissen  schon 
so  manches  schone  Resultat  auftoweisen  hat  und  ich  selbst  er- 
sehen bebe.  • —  Bei  der  NRtelwabI  schienen  mir  mir  Acon.  und 
BeBd.  zunächst  in  Betrachtung  zu  kommen.  Die  welke  Körper- 
bescbalfeoheit  des  Knaben  und  ein  gewisser  Grad  voo  Biutarmulb 
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«rlaubten  mir  leicht  voo  Aconit  abzustehen  und  io  Erwlgoog 
moglielier  EinkleinainDg  und  wegen  des  Erbrechens  mich  sor 
fieHtdoBsa  binxowendeo,  «reiche  hienof  bin  mir  mehr  Aussicht 

auf  guten  Erfolg  zu  bieten  schiert  —  Ich  verordnete  darum  Bellad. 
0,4  gtt.  6  in  12  Theel.  voll  Wasser,  alle  2  Stunden  einen* 

Am  28.  berichtet  man:  Das  Erbrechen  blieb  weg,  der 
Schlaf  in  letzter  Nacht  war  gut ,  Leibschmerzen  sowohl  als  Hitze 
ond  Durst  sind  gering;  Darmenlleerung  erfolgte  nicht,  aber  viel 
Kollern. 

Bei  der  bedeutenden  Aboahme  der  Schmerzen  und  Hitze  etc« 
und  bei  dem  Sistiren  des  Erbrechens  schien  mir  die  Rflcksicht- 

nahme  auf  Darmverhaltung  zunächst  geboten  zu  sein,  und  ich 
wählte  deshalb  Br\on.  0,4  gll.  6  ebenso,  alle  3  St.  einen.  Soll 
ich  einen  näheren  tirund  für  diese  Wahl  angeben ,  so  würde  ich 
sagen  müssen ,  dass  ich  den  Gedanken  an  eine  Zellgewebsent* 
zOndung  nicht  ferdrflngen  konnte,  und  bei  dieser  hat  sich  mir 
Bryon.  als  vorzOglichstes  Nittel  gezeigt. 

Am  30.  sah  ich  ihn  selbst  wieder.  —  Gestern  hat  er  unter 
Schmerzen  eine  Darmenlleerung  gehabt,  aber  nur  einen  harten 
Brocken. —  In  der  Nacht  hatte  er  wenig,  heute  Mittag  aber  ziem- 
lich guten  Schlaf.  Er  hat  mehr  Schmerzen  in  der  linken  Sehen* 
kelfuge  und  dem  Leibe,  am  meisten  aber  in  der  Leberge- 
gend und  ^stossweise  ärgcr^.  Der  ganze  Bauch  ist  gespannt 
und  der  Percussionston  klingt  tympanilisch«  Dabei  bat  er  Hitse 
und  Durst,  ganz  schnellen  und  kleinen  Puls,  dunkeln  Drin,  weisse 
Zunge. 

Obwohl  bei  der  Untersuchung  sich  die  Leber  sehr  schmerz- 
haft zeigte ,  so  sprechen  die  Erscheinungen  doch  fUr  die  Gegen- 
wart einer  Enteritis.  Die  hier  indicirle  Arznei  war  ohne  Zweifel 
AcoB.,  wovon  teh  0,3  gtt.  6  gab  in  Wasser  wie  oben« 

Am  1.  Mai  flnde  ich  notirt:  Er  hat  in  der  Nacht  zweimal 
bitteres  Erbrechen  gehabt  und  jedesmal  ein  Spulwurm  darunter. 
LeibsebiBerzen  und  Spannung  des  Bauches  smd  geringer.  — 
Dieselbe  Onün. 

Am  2.  Mai  berichtet  mau :  £r  haUe  Morgens  wieder  bitteres 
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ErbredMD,  Nacbmittags  gutaD  Smblgaog,  die  htSMbmmtm 

haben  sich  noch  mehr  verringert«  —  Dieselbe  Ordioatioo. 

Aid  4.  finde  ich  in  der  MiUe  der  Geschwulst  der  Scheokel* 
fogi  «ine  schwane  Blase  ton  1  2oU  ia  der  Lange  md  oehlilae 
sie  auf.  Sie  eathiell  eine  daooe  blolfiriHge  —  amsttteoi  BIrti 

ähnliche  —  Flüssigkeit  Bas  Scrotam  ist  links  geschwollen  und 
rotb ,  die  rechte  Seite  desselben  und  das  Menibrum  ganz  blasig 
aussehend ,  wie  von  Wasser  inßilrirU  Mich  beslimmle  diese 
Brandblase  eic*  Antbradn  0,8  gtt«  6  su  geben  und  ebenao  mIi* 
men  an  lassen. 

Am  5.  wird  mir  berichtet:  Gestern  Abend  erfolgte  Aufbruch 
an  der  Stelle,  wo  die  Blase  sass,  und  seitdem  läuft  beständig  viel 
^ttoner  Eiter  da  heraus. 

Dieselbe  Ordioation  wird  beibehalten — auch  am  6*  und  7«, 
woiu  ich  nur  noch  bemerken  will ,  dass  ich  am  6«  eine  grosse 
Menge  sphacelirten  Zellgewebes  dsselbst  wegnahm. 

Am  8.  finde  ich  matte  Rothe  mit  glatter ,  fester  Unterlage 
längs  des  Poupart'scben  Brandes  bis  Uber  den  Hüftkuocheo  vorn 
hin «  wo  Patient  beim  Untersueben  mittelst  des  Fingers  grosse 
Schmersen  Vussert.  Die  GeschwOrsOflDiiung  liegt  jetst  frei ,  der 
GeschwOrsgrund  ist  rein,  das  ganse  Geschwflr  bat  nun  einen  sol- 
chen Umfang,  dass  man  ein  Ei  hineinlegen  könnte.  —  Bei  jedem 
Verbände,  der  alle  paar  Sluodea  oOlhig  wurde,  war  die  ganxe 
.  GeschwOrsflScbe  ?on  einer  schaumigen ,  gelben ,  nicht  Ubehrie- 
chenden  Hasse  angefüllt  und  flberragL  Aus  einer  Oeffnung,  die 
unter  den  Bauchdecken  nach  oben  geht ,  kommt  unter  Kollern 
mitunter  helle,  weissliche,  dünne  Flüssigkeit  und  bei  Druck  und 
Streichen  von  oben  nach  unten  auch  solche  schaumige  Masse 
heraus ,  wie  ich  sie  oben  beseiobnele*  Gestern  fand  man  Ger* 
sienktfrner  —  ton  genossener  Gerstensuppe  —  im  GesehwUr 
und  in  forhergehenden  Tagen,  wo  die  spliacelirte  Masse  noch  da 
war,  einigemal  Spulwürmer  darirt.  —  Als  mir  dies  mitgelheilt 
wurde,  sagte  ich,  man  solle  mir  es  sogleich  melden,  weoo  etwa 
wieder  ein  Wurm  daliege.  Dies  get cbab  vorgestern,  wo  ich  un* 
gesSumt  hinging  und  da  auch  wirklich  den  vordem  Theil  eines 
giossan  Spulwurms  in  einem  Kreise  gelagert  mfand,  und  beim 
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fimmtmm  mit  4er  PisMlIe  nkm  iMMtt,  dm  die  biotere 
Partie  des  Wurmee  aoe  derGescbwirsöffiiuog  geiogen  wurde*  ^ 
DaaSerotum  und  das  Nembruin  sind  viel  donner,  doch  besteht 
noch  Hydrocele.  Der  Bauch  ist  nicht  mehr  gespannt,  die  Hitze 
gering ;  ein  guter  Stuhlgang  erfolgte«  Der  äoabe  ist  aehr  matt. 
^  OrdiD,  Saccli*  !•»  weil  ieb  noo  eiuiil  raeeheo  iq  dflrfui 
glaiikte* 

Am  9.  Mai.  Der  Hoden  ist  viel  abgescbwellt ;  nur  zeitweise 
hat  er  noch  Schmerzen  in  der  linken  Seite  des  Unterhauches.  — 
Ordin.  Silicea  0,12  gtt.  6.  in  a.  !•  t«gl.  3inal  Vis-  hraucirt 
wohl  nielil  erst  Mgedeiitel  lo  werdoD»  dass  die  Fietelgetobwlr 
diese  Wahl  bedingte. 

Am  13.  Vorgestern  erfolgte  am  Scrotum  oben  in  derRaphe 
Aufbruch  —  eine  kleine  runde  Oeffnung  —  und  Entleerung  von 
Elter;  jetxi  läuft  de  nichts  mehr  aus.  Das  Scrotum  ist  nun  gans 
lar  norflsalen  Grosse  redueirt,  die  Bydroceie  verschwunden,  das 
Meahmni  normel.  Gestern  hatte  er  froh  und  einige  Stunden 
ipiter  nochmals  guten  Stuhlgang.  Die  Schmerzen  im  Unterleihe 
werden  immer  geringer,  die  Kräfte  heben  sich. —  Ord.  Saccb«l. 

—  euch  am  16.  und  21. 

Am  18.  ecbniit  ich  am  iiniten  Oberschenkel —  oben,  an  dar 
Innensaite  —  wo*  der  Hodansack  sieb  anlagert,  einen  flachen  und 
weit  ausgedehoten  Ahscess  auf,  wo  die  Haut  weithin  roth  und 
schlaiT  —  nicht  gespannt  —  war.    Er  enthielt  gesunden  Eiter. 

—  An  demselben  Tage  brach  an  der  Spina  ilei  anterior  superior 
aaeb  eine  Stella  auf;  woraua  fiiler  floas«  n  den  folgenden  Tagen 
mitunter  gelbliche  KotbuMsaey  wie  aus  der  ersten  Oefftounf  in 
der  Schenkelfuge.  Ich  wollte  jene  Stelle,  wo  der  Eiter  durch- 
iHuchteie,  schon  früher  OOnen,  der  Knabe  war  aber  zu  ängstlich 
uod  ich  rechnete  auf  baldigen  freiwilligen  Aufbruch,  der  mir  nun 
doeh  SU  lange  auabliab,  Geannda  Darroentleerung  war  iniwi- 
achen  wieder  erfolgt,  und  diaa  barachtigte  mich  sn  dar  Soffnung 
akiea  guten  Ausgangs. 

Am  25.  Die  aufgebrochene  Stelle  in  der  Gegend  des  HUfl- 
beinkammea  iat  gans  klein  —  wie  ein  dicker  Stecknadelkopf  — 
und  aallaart  nur  nach  damnan  Sitar;  die  Gaachwarsatalla  am 
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Oberschenkel  entleert  bisweilen  noch  fiel  Eiter.  ^  Ordio.  SiKeei 
0,12  ga.  6.  ebenso,  l«gl.  teal  Vii* 

Am  30.  Hai  finde  ich  netirt :  Die  AbeeeeeOffimng  em  Ober* 
etbenliel  ist  geschlossen,  es  ist  aber  Flucluation  da,  weshalb  ich 
wieder  eine  OefTnung  mache,  wonach  viel  Eiter  ausläuft;  die 
Oeffoung  am  Uttftbeinkamme  entleert  nichts  mehr.  Ehetor- 
gestern  halte  er  Morgens  einmal  und  am  Nachmittag  noch  iirei- 
omI  gesunde,  aaoh  gealern  Nachmittag  wieder  sweimal  Darmentr 
leerung ,  heute  vergeblichen  Drang  daza.  Leibschmerzen  hatte 
er  in  8  Tagen  nicht.  —  Er  hHl  viel  Appetit  und  Dursl,  fühlt  «ich 
so  wohl,  dass  er  aufstehen  mochte.  —  Ordin.  Saccb.  1. 

Am  5.  Juni  wird  berichtet:  Es  besteht  wenig  Ausfluss. 
8lahlg8Dg  erfolgte  eheforgesiem  3mal ,  gestern  2mal  and  beute 
Vormittag  2mal ,  suro  Theü  fest  und  mit  Blut  und  Schleim  ver- 
miscbt  —  ähnlich  einem  ßlutauswurf.  —  Ordin.  S.  1. 

Am  12.  sah  ich  ihn  selbst.  Die  erste,  untere  Oeffoung  wird 
immer  kleiner«  Etwa  in  der  Mitte  der  Gegend  des  Poupert'selieB 
Bandes  hatte  sich  —  nach  Auftreibung  und  Schmersen  daselbsl 
—  eine  schwarze  Blase  gebildet  ?on  der  Grosse  eines  Silberinnev- 
zers,  welche  vorgestern  aufging  und  erst  helle  FlQssigkeit ,  dann 
Eiter  entleerte ,  heute  aber  auch  Koth.  —  Vorgestern  und  beute 
hstte  er  Stuhlgang ,  den  ich  selbst  sab*  Er  bestand  aus  einer 
Wurst  von  Brocken,  die  traubenarüg  sich  aneiaaoder  reHifen  und 
mit  fiel  Blut  flbercogen  waren*  —  Ordin.  SÜicea  0,12  gtt.  6. 

Am  19*  Die  beiden  Oeffnungen  am  Bauche  sind  zu ;  die 
erste  —  in  der  Weichengegend  oder  Schenkelfuge  —  ist  etwas 
grosser  und  entleert  mehr  Eiter  (dann) ,  wenig  Koth.  Schmer^ 
sen  hst  er  nicht  mehr.  —  Vorgestern,  gestern  und  heute  erfolgte 

ganz  gesunde  Darmentleeeung ,  wovon  auch  in  den  vorderen  Ta- 
gen nichts  Besonderes  angemeldet  oder  bemerkt  wurde. 

Am  29.  Die  Schmersen  blieben  weg,  täglich  erfolgte  ge- 
sunde Darmenlleerung.  '  Die  GeschwQrsoffnungen  sind  femsrbt 
bis  suf  die  erste ,  welche  such  ganz  klein  ist  und  wenig  entleert 

Er  bekam  seit  dem  19.  nur  S.  I. ,  weil  alle  Functionen  ge- 
regelt, der  Appetit  etc.  gut  und  auch  die  KrSfte  besser  geworden 
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weil.  —  Oer  Ret!  der  lefiteA  noeb  Torlumleaeii  Oethiuiig 
sebloet  sieb  biemaeii  in  einigen  Tagen ,  und  der  Kranke  blieb 

inzwischen  gesund. 

Es  lässl  sieb  denken,  dass  im  Laufe  der  Krankheit  —  ftcbon 
durcb  den  Verlust  des  GbylussaAes,  der  längs  des  ganten  DaroH 
kaoals  in  gesunden  Tagen  aalj^saugt  wird,  und  durcb  den  Ab- 
gang ftelbst  deallieb  erlteonbarer  Speisereste  sos  den  Gescbwflren 
—  der  Knabe  sehr  abgeschwächt  wurde.  Er  würde  auch  sicher 
bei  der  Mabruog  seiner  sroien  Eltern  und  seinem  vorher  schon 
scberaeben  K#rpenustande  an  Eniltraflung  gestorben  sein,  wenn 
ieb  ihm  nicbt  fdr  eine  knftige  Nabrung  gesorgt  bittet  ^ 
aaeb  seiner  Geoeeang  noeb  längere  Zeit  foKbebam ,  und  wobei 
er  nachher  kräAiger  wurde  und  bessere«  Aussehen  gewann ,  als 
vorher. 

Die  Veroarbung  ist  fest,  wie  ich  noeb  in  diesen  Tagen  sehen 
kennte.  An  der  Stelle  in  der  Scbenkelfbge,  wo  die  groose  Oeff- 
Bung  war,  MM  man  eine  weiche  runde  Anschwellung  —  wie  ein 
Dsrmstück  —  von  der  Grösse  einer  kleinen  Welschnuss,  die  sich 
leicht  wegdrücken  lässt  io  ein  Loch  von  fast  gleicher  Grösse. 
MeaeAnscbwellung  vergrOssert  siob  nicht  unter  Anstrengung  fon 
PeMarbeüien  etc.  und  scheint  gans  Terwacbseo  su  sein« 

Merkwllrdig  war  die  weit  über  den  Oberschenkel  ausgedehnte 
Zellgewebsentzündung  mit  ihrer  Abscedirung  und  die  so  schnelle 
Heilung  derselben. 

In  seiner  Krankheit  wurde  der  Knabe  von  Vielen  aus  Tbeil» 
nähme  nod  Neugierde  besucht,  aber  von  Allen,  die  ihn  da  sahen, 
fechte  Niemand  an  Rettung,  und  leh  selbst  glaubte  nicht,  dass 
seine  Kräfte  hinreichen  würden  zur  Durchführung  des  Heilungs- 
processes ,  weshalb  ich  gar  manchmal  an  ein  interessantes  Sec- 
üensrtrallat  dachte,  was  ich  aber  gar  gern  gegen  die  Freude  der 
gebuigMieB  HerateHiHig  hingehe.  Man  sieht  daraus,  wie  michtig 
die  HeükrafI  der  Natur  ist ,  und  merkwürdig  ist  es ,  dass  bei  den 
drei  Kothfisteln  die  Darmentieerung  immer  so  erhalten  wurde, 
ohne  dass  nur  ein  Klyslier  zu  Uilfe  zu  nehmen  war,  und  dass  bei 
den  wschiedenen  Vorwachaungen  dea  Darms  mit  dem  BaucbfeH 
und  den  Bavebwandmigen ,  ohne  welche  jn  Kotbergvss  in  die 
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Pauchhohle  hatte  ei-rolgen  rnttsMO  und  keioe  Heilung  mOgUcb 
war,  aucb  Mchker  kaine  SlOrnog  iDtwischen  darin  atatUaad«  die 
Heilung  —  wenn  auch  man  dieaelbe  nur  der  Natur  und  nkbl  der 
Kunst  suscbreiben  mochte  —  doch  eine  volletändige  iai  und  blei- 
beo  muaa.  — 

2)  Degeneration  der  Speiserohre« 

Caspar  Texte r' 8  Sohn  „Conrad^,  13  Jahre  alt,  da* 
hier,  kann  von  Geburt  an  das  obere  Lid  des  rechten  Auges  nicht 
voUalindig  auTzieben,  so  dasa  dasselbe  immer  weiter  herabhängt, 
ala  am  andern  Auge.  —  Von  Kindheit  an  wird  du  rechte  Auge 
nach  Erkaltung  roth,  womit  gleichieilig  auch  Scbmenen  im  rech- 
ten Ohr  mit  vermehrter  Schwerhörigkeit  und  dann  Ansfluss  aus 
diesem  Ohr  einige  Tage  lang  verbunden  waren. —  Etwa  10 — 12 
Tage  vor  seiner  jetzigen  Krankheit  lieaa  er  sieb  dieaes  Ohr  aua- 
apritien,  wobei  Blut  herauakam«  und  von  da  an  horte  er  achwe» 
rer* —  Von  froherem  Halaleiden  weiaa  nmu  nlchta  aniugehea.— 
Er  war  immer  schwächlich  und  welk,  horte  mit  dem  rechten  Ohr 
meistens  schwer,  doch  in  verschiedenem  Grade,  bei  meinem 
ersten  Besuche  —  am  24.  Novbr.  1859  meine  Taschenuhr 
gar  nicht,  mit  dem  linken  Ohr  dagegen  noch  anf  eine  Kotiamnng 
von  einem  Fuaa. 

Seit  14  Tagen  liegt  er  im  Bett  und  hat  mitunter  Schmerzen 
im  rechten  Ohr  getiabt  und  da  auch  AusHuss  „gelben  Eilers  von 
üblem  Geruch^  —  ebenso  lange  hat  er  auch  erschwertes  Schlin- 
gen, —  an  einer  kleinen  Stelle  auf  dem  gcheitel  etwaa  SchoMra, 
der  nicht  niher  heieichnet  werden  konnte,  durch  Druck  darauf 
arger  werdend.  —  Ich  finde  beide  Mandeln  angeschwollen  und 
ganz  schmierigen  Zungenbeleg,  doch  hat  er  angeblich  reinen  Ge- 
achmack ,  keine  Hitze  etc.  —  Daa  Schlingen  wird  mit  groaaer 
Anatrengung  roUiogen  und  iat  von  einem  eigenthOmJicbea  Tone 
begleitet,  den  ich  nicht  andere  vergleichen  kann  ala  nutdem,  der 
entsteht ,  wenn  man  in  eine  Gänse  -  Luftröhre  nicht  zu  stark  ein- 
bläst. 

Bei  der  firfoiachung  einea  GanaalmooMnla  wurde  mir  geengt, 
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ir  iMke  M  WMbeD  m  den  BrfcnMilitii  sMi  innk  Läwhn  «r> 
Mitl,  dfb«  smeo  SoIwIm  «od  StrOmpfe  tob  kalten  Wamr  und 

„Sebnee**  mm  geworden ,  und  in  diesem  Ziistandi;  habe  er  sich 
auf  einen  Wagen  gesetzt,  wo  er  sich  müde  fühlte,  Schmerzen  im 
Kopfe  hatte  und  schwer  hörte. 

Obscboo  ieli  weiter  nichta  ernkteln  koiDte,  ao  hielt  ich 
doch  die  AnacbwelhiDg  der  Mandeln  ftir  eine  ehrenlaclie  — -  fiel- 
leicht wegen  geringeren  Grades  frtlber  nicht  bemerkte  oder  be- 
achtete —  und  dachte  mir  diese  auch  nicht  ohne  Einfliiss  auf  die 
Schwerhörigkeit ,  obschon  der  Ohrenausfluaa  lugleicb  auch  eine 
idiopatbiseheAfleetion  nicht  abstreiten  liesa,  und  ▼erordnele  des- 
halb Lacbesia  0,8  gtl.  6.  in  a.  I. ,  Morgena  und  Abends  Vis  ^ 
fOD  ZU  nehmen,  wonach  sich  aber  keine  Veränderung  zeigte,  was 
mich  bestimmte  zu  der  Ordination  von  Calc.  c.  0,9  glt.  6.  ebenso 
zu  nehmen  —  am  30.  Nov.  Aber  schon  am  3.  Decbr.  liess  ich 
Gijc.  weg  und  gab  S.  L,  weil  ea  ihm  „acbwan  for  den  Augen  ^ 
War,  wie  mir  berichtet  wurde« 

Ich  gab  das  Interimspnlver  nicht  aus  der  Ueberzeugung, 
dass  dieses  Augensymploin  von  Calc.  verursacht  sei,  sondern  nur 
aus  Vorsiebt  und  der  Beobachtung  halber.  Da  aber  am  4.  diese 
Erscheinung  noch  bestand,  ao  gab  ich  die  Bellad.  0,4  gtt.  4*  in 
12  Tbeel.  voll  Wasser,  alle  3  Stunden  einen,  und  aua  gleichem 
Grunde  und  weil  auch  die  Anschwellung  der  Tonsillen  sich  noch 
vergrOssert  zu  haben  schien,  am  5.  Apis  0,3  glt.  6.  ebenso  zu 
oehmen,  welche  Ordination  am  7«  und  9«  wiederholt  wurde,  weil 
lieb  keine  weaentliehe  VerSndening  ergeben  hatte,  ala  nur  eine 
„kleine  Anschwellung  im  Nacken*',  welche  bei  Bewegungen 
schmerzt,  und  am  9.  eine  kleine  rothe  und  etwas  feuchte  Stelle 
an  der  linken  Ohrmuschel  sich  zeigte. 

Da  alle  diese  Mittel  keinen  wesentlichen  Erfolg  halten ,  so 
gab  ich  am  II«  Dec*  Kali  bichroro.  Tritorat.  0,6  gr.  3.  in  a.  I. 
tSglich  3mal  i/t«  tu  nehmen ,  und  am  15.  und  19.  a.  I. ,  da  ich 
durch  etwas  Roihe  des  linken  Auges  am  19.  mich  zu  etwaiger 
Störung  der  begonnen  zu  haben  scheinenden  Besserung  nicht 
verleiten  laaaen  wollte  lur  Darreichung  eines  andern  Mittels; 
denn  ich  finde  dk  angemerkt ,  dasa  Geaohwnlst  nebet  Sehnenen 
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und  Hitze  im  Halse  geringer  seien.  Auch  am  23.  wird  noch 
S.  1.  gegeben  —  woraus  man  ersehen  kaoD,  dass  ich  bei  deut- 
licher Heilwirkung  auch  acbon  abwarli^D  kam «  wta  mir  anaaer* 
dem  freilich  ach  wer  AMl  oder  niebt  möglich  lal  am  S7»  wie- 
der Kali  bichroni.  ebenso  ferabreieht,  weil  er  aefl  3  Tagen  wie- 
der mehr  Schmerzen  im  Halse  hat ,  während  er  die  ganze  Zeit 
freier  war.  Am  3.  Jan«  1860  ist  aber  das  Schlingen  noch  viel 
acbwieriger,  und  diea  be«limml  mich  wieder  tu  der  Ordio.  Apia 
0,3  gtt.  6«  ebenao  s*  m. 

Am  10.  Jan.  Das  Gehör  ist  schon  eine  Zeit  lang  ganz  frei, 
die  Mandeln  sind  fiel  kleiner,  dennoch  ist  das  Schlingen  fast  gant 
unmöglich ,  aber  der  Widerstand  ist  unter  der  Keblkopfgegend^ 
woselbst  er  auch  einen  brennenden  Scbmffra  bat  und  eine  An- 
schwellung von  der  Grösse  eines  Taubeneies  an  reclil«'r  Halsseile, 
die  an  der  Speiseröhre  zu  sitzen  scheint  und  bei  Druck  darauf 
tum  Schlingen  nOlhigl.  Sie  lässt  sich  etwas  bin-  und  berbewe- 
gcn,  aber  nicht  frei  ablieben.  £s  war  nicht  möglich,  eine  feine 
Sonde  durcbcubringen. 

Ich  wussle  nun,  dass  das  Haupltlbel  tiefer  sitzt,  als  die 
Mandeln ,  welche  seither  als  der  Hauptanstoas  erschienen «  und 
ferordnete  Carbo  veg.  0^6  gtt.  2.  in  a.  L  tlglicb  2mal  ^/is  z«  n. 
Diese  Mittelwahl  lässt  sich  leicht  rechlferfigen ,  da  Carbo  veg. 
neben  dem  Brennsclimerz  auch  viele  Hals-  und  Schlundsymptome 
hat,  von  welchen  letzteren  ich  nur  anführen  will :  „Verbinde- 
rungdeaScblingena  wegen Ge ach wulstgefttbl  oder 
wirklicherGeschwulst  bald  dea  Gaumens«  bald  des  Schlun- 
des ,  bald  tieferer  Halspartieen ,  sowie  wegen  des  Geftlhls  von 
Zusaniinenschnilrung.  —  Drückender  Schmerz  im  Ra- 
chen, VoJiheitsgefühl  und  Drücken  im  Schlünde, 
von  da  biasumMagen  herab,  wievon  Verengerung 
und  Zusammensiebungy**  wie  in  derA.-M.-L,von  Noack 
und  T  r  i  n  k  s  tu  lesen  ist 

Am  18.  habe  ich  die  erste  Notiz  wieder  gemacfal ,  weiche 
lautet :  Seit  forgeatern  Abend  bekommt  er  oft  Krampf  im  Heise. 
,9 wie  ZuMmmeoaebnAruiig*'  mit  Blauwerden  im  Geaiebl.  —  auch 
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der  Beine.  —  Ordin.  Bellad.  0,2  gtt.  6.  «bcMo  b.  d. 

Am  22.  Dipse  Krämpfe  kommen  fast  noch  öflcr  undjettt 
«acb  im  rechten  Arme. —  Ordin.  Cupr.  acet.  0,4  gU.  6.  ebenso. 

Am  27.  finde  ich  «D^inerkt :  Die  Krimpf«  mit  BUvm^rim 
ete.  aiad  weg,  ner  bekommt  er  bitweäea  eioen  Anfall  ?od 
SobwScbe.  —  Dieselbe  Ordin. 

Am  6.  Febr.^wird  mir  bprichlet :  Seit  gestern  hat  er  Glie- 
derreissen,  am  meisten  im  rechten  Bein«  heute  auch  Schmenen 
am  Magen.  Eine  nähere  Beieiebnung  konnte  ich  nicht  gewinnen. 
—  Ordin.  Bryon.  0.3  gtt.  6.  in  s.  I.  tagl  Smal  Vit- 
Arn  11.  lautet  der  Bericht:  Schmerzen  in  allen  Gliedern  und 
im  Kopfe,  beim  Schlingen  auch  Schmerzen  olien  im  Hachen,  wo 
jetzt  die  Schwierigkeit  zu  schlingen  wieder  grösser  sein  soll ,  ala 
in  der  SpriaeH^e.  —  Ordin*  Calc.  e.  0,9  gU.  6.  ebenao,  mil 
besonderer  ROckakbt  auch  auf  die  Scbmeraen  i»  Kgrper* 

Am  14.  Die  Mandeln  sind  wieder  mehr  geaehwoHen  und 
mit  Schwerhörigkeit  vergesellschaftet. —  Ordin.  Apis  0,3 gtl.  12« 
ebenso  z.  n.,  welche  Ordination  am  19.  repelirt  wird. 

Am  S4.  war  noch  keine  Beaaemng  eingetreten,  weabaib  iob 
wieder  Gala.  c.  ferabreiche,  auf  welcbea  Mittal  ich  einigen  Werth 
legen  to  dOrfen  glaube^ 

Am  1.  Mrtrz.  Noch  viel  Schmerzen  im  Flalse,  —  Knötchen, 
Scbwärchen  etc.  am  Halse  und  im  Gesicht,  welche  ich  lUr  heil- 
same Mittel  Wirkung  halte,  waa  mich  bestimmt,  S*  I.  lu  geben, 
am  7.  aber,  wo  die  Beaiemng  nicht  mehr  lörtaohrilt,  gab  ich 
wieder  Cale*  c.  ehenoo. 

Am  13.  Seit  3  Tagen  würgt  er  oft  saures  und  bitteres 
Wasser,  aber  auch  blutigen  Eiter  von  üblem  Geruch,  zu  welcher 
Eracheinang  ich  dem  Kranken  und  mir  GlOek  wQnacbe ,  da  doch 
nun  wieder  der  Weg  iwiachen  Mund  und  Magen  Olfen  iat  und  dar 
Arme  nicht  gerade  den  Hungertod  in  sterben  braucht,  wenn  er 
hiernach  wird  wieder  schlingen  können ,  was  man  nun  doch  hof- 
fendarf, obscbon  mir  noch  nicht  alle  Besorgoiss  dadurch  genom- 
men wird  —  aua  GrOnden,  die  ich  noch  angeben  werde«  —  Ord. 
S«  L,  da  ich  nun  wohl  wieder  einoMl  auwarten  darf. 
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Am  19.  Durch  Reizung  mit  dem  Finger  im  Halse  unter- 
iltUUt  er  das  bestehende  Würgen  und  förderte  in  diesen  Tagen 
god  immer  noch  viel  eiterige  Flüssigkeit  von  üblem  Geruch  her- 
aus, doch  obB«  Bhit.  —  Dies  betlMaml  nkk  lu  der  OrdiiMliM 
fOB  Garbo  fog.  0,6  gr.  2.  in  S.  I.  Mgl.  Smal  Vit  b. 

Am  26.  Cr  kann  seit  einigen  Tagen  ziemlich  gut  Flüssig- 
keit und  sogar  schon  eingeweichtes  Milchbrod  schlingen ,  fühlt 
seitdem  auch  wieder  etwas  Kraft  in  seinem  abgemagerten  KOrper, 
Qod  kann  dui  auch  wieder  ecblafen,  —  bekommt  darum  DorS.l 
bis  saa  21.  Aprif,  wo  kein  WOrgen  etc.,  aondem  Dor  nodi 
SchleimrSuspern  stattfindet.  —  leb  glaubte  jetzt  wieder  Cale.  €• 
geben  zu  dürfen,  um  die  Heiliingsb&strebungen  zu  fordiM'n. 

Hiernach  bekam  er  nur  S.  1»  bis  zum  11.  Mai«  uo  ich  Foi- 
gendes  noürl  finde :  Gestern  bat  er  wieder  sweimal  Erbreeben 
bitteren  Sebleims  gebabl«  Die  brennenden  Schmersen  unter  den 
Kehlkopfe  sind  g(>i  Inger,  das  Schlingen  ist  leicbter,  doch  nursof 
Flüssigkeiten  und  eingeweichtes  Milchbrod  noch  beschränkt,  auch 
ist  das  Schlingen  noch  tuil  den  eigenthümlichen  (iiirgeltonen  ver- 
bunden ,  wie  icb  oben  angedeutet  habe ;  Appetit  und  Stuhlgang 
bessar.  —  Er  ist  viel  krtftiger  und  wurde  heute  anr  in  meine 
Wohnung  zugeführt ,  wobei  er  jedoch  m  seinem  Begleiter  noch 
unlerslülzl  werden  musste.  —  Wegen  der  noch  —  wenn  auch 
in  geringerem  Grade  —  bestehenden  Brustschmerzen  lasse  ich 
mich  bestimmen,  lu  der  Ordination  fon  Carbo  Tag.  0,6  gr.  3.  in 
S.  L,  doch  nur  tigl.  ^/it  i.  n. 

Am  23.  Mai  haben  sich  sehte  Krsfle  schon  so  weit  gehoben, 
dass  er  allein  zu  mir  kommen  konnte.  Die  Geschwulst  an  der 
rechten  Halsseite  ist  kleiner,  der  Schmerz  daselbst  wird  noch  als 
brennend  beseichnet*  Nach  Reisen  des  Pbaryni  mit  idnem  Lüf- 
feioben  geatem  bekam  er  Würgen  bittern  Schleims,  danach  Areief 
Schlingen  —  Er  erhielt  S*  I. 

Arn  4.  Juni  finde  ich  nolirt :  Vor  9  und  8  Tagen  erbrach 
er  einigemal  Schleim  von  „stinkendem"  Geruch  mit  Bröckchen 
„wie  Schleim*"  darunter.  Seitdem  iat  das  Schlingen  tonlos,  auch 
bni  Druck  auf  die  Anschwellung  braucht  er  nicht  mehr  su  scWiu- 
gen ,  was  er  Toi^er  immer  musste ,  auch  kann  er  mm  Brachen 
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«fM«  9Ö  äm  dn  iiMhgwi  tlevlicli  M  in.  Di«  ffiiiinMif 
•ciifeiM  niM  ioMDtr  wulfftt,  w  dtm  er  am  iO. ,  wo  €V  Mk 

wieder  zeigt,  grössere  Brocken  schlingen  kann  und  ganz  gesun- 
des Aussehen  elc«  hat.  —  Ich  finde  hier  noch  bemerkt ,  dass  er 
seit  8  Tagen  viel  FussschweiaM  hat ,  die  er  früher  oie  gehahl 
hib«i  aoU,  wie  mir  die  Klteni  mil  eUer  Bealiniiilheil  ugm* 
Wm  dies  tioli  imii  wirkKcb  auch  so  forhilt,  worao  ioh  Uornach 
nicht  zweifeln  mag ,  so  kann  man  docii  nicht  aus  den  Augen  las* 
sen,  dass  eine  Erkältung  und  Durchnässung  der  FUsse  als  wahr- 
scheinliches Gausalmomeni  betrachtet  werden  darf,  und  daaa  mil 
dem  fiiDlriti  des  Fttssachweisaes  eioe  Heilwirkong  in  die  Erscbei- 
Boog  trat,  welehe  noeb  mehr  lu  der  Hollhung  eines  guten  Aus- 
gangs berechtigt ,  obschon  man  vorher  den  Erfolg  nicht  da?on 
abhangig  machen  konnte.  —  Es  beweist  dieses  wieder,  dass  gar 
Pfcafrhff  auf  dem  Wege  der  Krisis  und  des  üeiJactea  vorgeht» 
«is  gar  niaki  Toa  Ante  angaatreht  wir. 

Am  9.  Mi.  Er  bekam  die  gaaae  Zeil  nur  8.  1.,  bania  «bar 
Uobesis  0,8  gtt.  6.  In  8. 1.  tiglieb  9mal  ^  weil  seit  6  Tagen 
das  Schlingen  wieder  beschwerlicher  ist  und  die  Mandeln  etwas 
grosser  sind.  Dieses  Mittel  hat  ja  Ruf  bei  Mandelnanschwellun-» 
gen  nnd  aocb  eine  Menge  Sjmplome  in  aainer  Pharmako-Palbo* 
genese ,  die  hier  in  Anacbiag  kommen  dflrfen ,  hraeble  aber  dan- 
aocb  kein«  Veränderung«  Deshalb  gab  ieb  am  19.  Kali  bicbrom* 
0,6  gr.  in  S.  L,  tagl.  2mal  Vis  nehmen,  wonach  bedeutende 
Besserung  erfolgte.  Denn  am  31.  finde  ich  ootirt:  er  hat  seit 
6  Tagen  gar  keinen  Sehmerx  mehr,  kann  aogebindert  aUeS|»eisoo 
ssUingon ,  wie  in  gesunden  Tagen ;  fon  der  AnacbweUung  unter 
dam  Kehlkopfe  bealebt  nor  noeb  ein  kleiner  feracbiebbarer  Reet* 

Wenn  man  nur  den  Erfolg  berücksichtigen  oder  nach  dem 

Grundsatz  a  juvantibus  et  nocentibds  urtbeilen  wollie,  so  wäre 

keine  Rechtfertigung  derMitteiwahl  nötbig,  aber  der  homOopalhi- 

Nba  Anl  adl  der  pbjaiologischen  PmAmg  Reobnung  tragen  und 

eigentfich  nur  diese  allein  tur  Richtschnur  nehmen.   Mit  diaaar 

will  ich  dann  auch  meine  Miltelwahl  hier  rechtfertigen.    In  der 

Prüfung  dieses  Mittels,  die  wir  im  3.  Bande  der  Oesterr.  Zeit* 

Schrift  für  Homöopathie  auligeseiciuiet  finden,  ist  in  der  Zusam^ 
Uli,!.  Ii 
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Mnstellttog  p.  459  zo  lesen  :  ^UnmiUelbar  nach  dem  Eiaih 
meii  Brmiien  durcli  die  Speieerebre  hi»  im  de«  Megea,  dee  eile 
Mbe  8tiiiide  deeerl.  ~  Den  geeienTeg  Ober  tea  Habe  bie  mi 

Magen  das  Gerubl,  als  ob  die  Speisen  in  der  Speiserohre  zurück» 
geblieben.^  —  S.  466  daselbst  Andel  sich  aurgezeichnet:  ^Das 
Wasser  wird  mit  einem  eigen Ihdmiichen  Geriluach  veraebluckU** 
Um  den  Petienten  eoch  eise  Zeit  lang  ea  eine  engemeeeeae 
DÜt  sn  fmiela  and  in  Beebachluiig  lu  bellen «  geb  ich  ibm  &  L 
auf  12  Tage,  neeb  deren  Abkaf  tcb  ihn  far  geheik  eitlirea 
konnte  und  frei  gab. 

Sekiustbemm'kmtgem  tmd  Efikrite. 

Br  iet  iniwisehen  ein  gern  starker,  blobend  eneeebeoder, 

wilder  Knabe  geworden,  der  mich  Anfangs  oft  nOlhigte  stehen  zv 
bleiben,  wenn  ich  ihn  zufällig  in  wilden  Knabenspielen  irgendwo 
antraf,  um  mich  genau  zu  überzeugen,  ob  ich  mich  nicbi  litt- 
eebe,  ob  das  derselbe  Knebe  sei,  den  icb  dem  Haagerlada  —  da 
aneb  von  dem  Gebrauebe  einer  Sohkindsonde  behuli  der  Emib» 
rang  keine  Rede  sein  konnte  —  verfallen  glaubte  nnd  nur  mit 
innigstem  Bedauern  ansehen  konnte  —  um  so  mehr,  da  er  ganz 
harmlos  sich  verhielt  und  an  nichts  Schlimmes  dachte.  Er  aeag 
OMineTbeilnebme  erlanscht  haben,  denn  er  hatte  ein  nnbegreno» 
lea,  mieh  Aisl  draekendes,  wenlgsiena  demaiMgendes  Verbraaaa 
ra  mbr.  Bs  tbel  mir  dieses  um  so  mehr  wehe,  da  ich  doch  koiaa 
Aussicht  geben ,  sondern  höchstens  ihm  nur  Ruhe  emprehlen 
konnte,  eine  Lüge  ihm  auch  nicht  sagen  mochte. —  üm  so  grös- 
ser war  nun  meine  Freude  über  den  Erfolg ,  denn  anch  aein  ISa» 
harieiden  ist  seit  dieser  Krsnkheil  vallig  beseitigt,  wie  ich  noch 
in  den  letalen  Tagen  erikhren  habe  und  mieh  durch  Untersaehung 
ttberzengen  konnte,  dass  gar  keine  Spur  mehr  von  jener  Ge- 
schwulst an  der  Speiseröhre  und  auch  nicht  mehr  an  den  Man- 
deln zu  finden  ist. 

Wer  meine  Besorgnies  nnd  Befinrcblttng  recht  wanügea  wil» 
der  mosa  wiaseo  and  beachlea,  daas  derKraoke  in  BMifkehaader 
eaehiiahn  Wochen  nichts  schlingen  konnte,  sondern  nur  Zacher 
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«Mfcelo  ma4  Mardl  ttin  Leben  erlitlteii  matsley  ki  wtielMr 

Zeit  er  auch  mitunler  nur  nach  je  8  Tagen  einen  ganz  harten, 
brockigen  Stuhlgang  unter  schmerzhafter  Anstrengung  hatte  und 
willig «cklalieo  luMWte,  fliermicb  wird  mao  wohl  glauben,  dase 
dies  «ioe  mmotr  Iraurigsleo  Lagen  war  wHhrend  meinea  draiaaig- 
jahrigen  Inllielien  Wirkena ,  in  welclMr  Zeit  doch  fiele  sorgen* 
foUe  Tage  sich  vorfanden. 

Es  ist  wohl  verzeihlich ,  wenn  man  in  solchen  Fällen  nicht 
beharrlich  bei  e  i  n  e  m  Millel  bleibt ,  da  ja  auch  die  ErscbeiDUO« 
gen  mitanter  wecbaelteo.  Einen  Reibenians  sn  «niemebaien  mit 
den  feraehiedenalen  Mülelot  kenint  mir  immer  wie  eine  halbe 
Vertweiflnog  oder  doch  wenigstens  Unsieberheit  ?or,  und  in  die* 
ser  Lage  befand  ich  mich  hier,  üa  ich  ja  wohl  nicht  viel  IfofTnnng 
hegen  konnte,  — und  auf  welches  Mittel  sollte  ich  mit  der  Sicher- 
beil rechnen «  wie  man  doch  in  lanaend  andern  Fullen  rechnen 
darf  ood  kann? 

Ich  habe  genau  nach  meinem  loornal  referirt  nnd  anch  un- 
wichtig scheinende  Veränderungen  in  den  Erscheinungen  und 
Ordinationen  angeführt,  um  dadurch  jedem  Andern  Gelegenheit 
an  geben ,  aich  eine  Ansicht  über  Diagnoae  etc  an  bilden,  Be* 
dauern  mnsa  ich  nuri  von  der  ausgewürgten  Masse  nichts  g*- 
aeben  lu  haben,  obschon  ich  Auftrag  gegeben  hatte»  mir  dies 
aufzubewahren.  Nur  einmal  konnte  ich  noch  etwas  von  der  kör- 
nigen Masse  zu  sehen  bekommen  unter  dem  Sande  im  Spuck- 
kasten, und  das  war  die  letzte,  wo  man  mir  freilich  ^  au  spftt  — 
feal  versprach,  in  Zukuolt  etwaa  lu  reaerviren* 

Es  dringt  sich  nun  in  Besug  auf  Diagnoae  die  Frage  auf, 

wdchea  Paeudoplasma  lag  hier  vor  ala  Grund  der  Dysphagie? 

Denn  man  konnte  es  greifen  und  sehen,  — es  war  keine  einfache 

Stenose,  es  war  wirklich  ein  Pseudoplasma,  welches  auch  seinen 

Siii  in  der  Speiseröhre  hatte »  in  welche  mit  keiner  Sonde  dar- 

Mwr  hinaus  tu  kommen  war  und  durch  welche  nur  noch  der 

aucculirte  Zuckeraaft  etwa  tropfenweiae  durebgelaaaen  wurde. 

Das  Erbrechen  und  Worgon  Übelriechenden ,  blutigen  Eiters  mit 

Schleim  und  Beimischung  von  BrOckcben,  wonach  Besserung  und 

•aUmftli^  Schwinden  der  Geschwulst  erfolgt,  beweist  khur,  daaa 

13* 
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di«  SpelMOlm  4«r  SUi  «w.  —  D«r  tigaatlimBlirlM  Tob  Mm 
Sehlingen,  «Ifl  diMM  noeb  nieht  ganz  aufgehaliMi  war,  deaül 

darauf  hin ,  dass  wohl  ein  Druck  auf  die  Luftröhre  auegeobl 
wurde,  womit  auch  die  intercurrirenden  Krämpfe,  Zusammen- 
8€hDtlrung9gefQhl  im  Halse  mit  ^Blauwerdeo  im  GMielil  etc«  m 
Zasannenbang  gebraeht  warden  konnan,  wihrand  ar  aaaaardan 
kaina  Albambascbwardan  batta.  Aucb  dasa  dar  Knabe  jedeami 
schlingen  musste,  wenn^man  auf  die  GeachwuJst  drOckte,  deutet 
auf  Oesophagus-Leiden. 

Eine  Compresaion  der  Speiserohre  durch  eine  Gescbwulsi 
derCoDflaieii  konnte  ea  wobl  nicht  aain,  weU  diaGetebwnlat  nt^ 
gnig  und  damit  daa  Sdilhigan  frei  wurde,  nicbdem  Eiter  imd 
kdrnige  Maase  durch  Erbrechen  etc.  entleert  worden  war;  es 
mtisste  denn  angenommen  werden,  dass  durch  eine  Geschwulst 
in  irgend  einem  Nachbargebilde  eine  Verwachsung  derselben  mit 
der  SpeiserCbre  entstanden  und  dann  Durchbrechung  daraelbeB 
erfolgt  aai«  Aber  in  aolchem  Falle  wire  ea  doch  wohl  nicht  gam 
unmöglich  geworden,  mit  ckiar  dnnnen  Sonde  noch  dorehtakom» 
men  oder  wohl  gar  mil  einiger  Anstrengung  noch  Flüssigkeit 
z.  B.  Leberlhran  —  zu  sclilingen ,  den  er  früher  eine  Zeil  lang 
und  gern  genommen  halte,  den  er  auch  jetzt  wieder  mit  Bereit- 
willigkeit und  Freude  genommen  httle  und  welcher  mir  hier  ein 
recht  erwOnschtea  NahrangamitCel  geweaen  wira,  abachoB  ich 
sonst  grundsatzlich  neben  homöopathischen  Mitteln  ihn  ntcbl 
verabreichen  lasse ,  um  meinen  homöopathischen  Arzneimittelo 
die  Ehre  nicht  streitig  machen  lu  lassen. 

Eine  sackförmige  Erweiterung  der  Speiseröhre  ansunabmen« 
iat  man  woM  eben  auch  nicht  berechtigt.  In  gmaaereo  Ditar» 
tikeln  der  Sfieiserobre  (ton  kleineren  kann  nicht  die  Roda 
sein,  denn  diese  geben  gar  keine  Symptome)  sammeln  sich  wohl 
Speisen  an ,  dehnen  sie  aus ,  bleiben  oft  lange  Zeit  —  wie  in 
einem  Kröpfe  der  Vogel  —  darin  liegen,  lersetsen  sich  und  wer- 
den dorcb  Brbracbaii,  Wnrgan  etc.  mit  Schleim  tarmiacht  und 
einem  widerlichen Garncha  entleert;  aber  solcha Difertikel,  wann 
sie  am  Ilalstheile  des  Oesophagus  sitzen ,  können  durch  Druck 
entleert  und  zum  Verschwinden  gebracht  werden ,  was  hier  nicht 
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möglich  war,  abgesehen  davon,  dass  bei  denselben  kein  Sohnim 
ikb  forflndet«  wibrend  io  foiiieg«idein  Falle  BroDosehinm  tu» 
gegeo  war* 

Als  Ursache  der  Verengerung  der  Speiseröhre  gelten 
callöse  oder  scirrhOse  Slriclur,  oder  die  Folge  von  chronischem 
Katarrh,  oder  Compression  und  Krampf,  oder  Parasiten,  too 
ireldieii  daa  Fibroid  (Fibro-Ghondniid),  fibrOaer  Poljp 
fiel  aeltefter  ▼onukomineD  pflegen,  ala  der  Kreba,  welcbtr  ae- 
gar  baufig  ▼orkommen  aoll.- 

Dr.  Franz  Hartman n  in  seinem  Compendium  der 
speciellen  Pathologie  u.  Therapie  (Fraokfurt  1859)  neDiii 
unter  den  Uraacben  der  VerengeniDg  dar  Speiaerobre :  An- 
schwellung und  Verdickung  der  Wände,  krebaige  Entartaog,  Pe- 
lypen,  narbige  Zusammenachnarung,  Eiteranaammlnng  iwischen 
den  Häuten ,  Geschwülste  und  VergrOsserungen  von  Organen  in 
der  Nachbarschaft. 

Ueber  Verengeraogen  der  Speiaerdbre  findet 
rieb  fott  Dr*  Alfred  Steiger  In  Luieni,  mitgetbeflt  in  des 
MenataMatl  lum  63.  Bande  der  Aligeni.  boni«  Ztg.  p.  6 ,  vnter 
den  angedeuteten  Ursachen:  Am  häufigsten  werden  dieselben 
durch  Pseudoplasmen  der  Speiseröhre  veranlasst.  Unter  diesen 
nefamen  die  carcinomatOaen  Entartungen  die  erste  Stelle  ein.  Als 
weitere  Neubildungen  teigen  eich  im  Oeaopbagua  Polypenformen, 
and  swar  aowobl  flbroae  ala  weiebe ,  bloaae  Sebleimbaulwuebe- 
Hingen.  Den  Pseudoplasmen  an  Häufigkeit  zunächst  als  Ursache 
von  Verengerung  der  Speiseröhre  deren  chronische  Entzündung. 
Ala  weitere  Ursachen  werden  noeb  erwähnt :  Narben  ?0B  Ver^ 
brennuogen  durcb  atiende  Subatanien,  femer  aolcbe  yod  6e> 
•cbwOren.  Unter  Umatlndeo  kann  aueh  ein  groaaerea  Aneu- 
rfsma  die  Speiseröhre  zusammendrücken«  —  In  der  Regel  tragen 
carcinomatosc  Wucherungen  die  Schuld,  besonders  von  den 
Lymphdrüsen  des  Halses  etc. 

Sebönlein  aagt  von  den  Stenoaen:  »Wir  veratebea 
«DterStenoaen  jene  Krankbeiten«  welcbe  auf  einer  aelbaUndigen, 
permanenleB  (stetigen)  Verengerung  oder  gflnsHcben  Onwegaam» 
keil  einzelner  Parlieen  der  Kanäle  des  Organismus  beruhen,** 
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und  unter  Verengerung  des  Oesophagus  unterscheidet  er  zwei 
Formen:  Dysp!:agia  scierosa  und  cardiaca.  Die  Dysphagia  sclo> 
rott  (ladet  sieb  gewohallch  hinter  der  BifurcaUon  der  Tracbea» 
Vott  derselbeo  sagt  er  weiter  unten :  „Bei  der  Scierosa  iat  die 
Degeneration  fast  immer  an  der  Stelle ,  wo  die  erste  HilfUi  des 
Oesophagus  in  die  zweite  (ibergeht ,  wo  er  sich  nämlich  an  die 
Gabel  der  Trachea  anlegt,  von  der  Grösse  eines  V/2 — 5  Zoll  Längs* 
Oft  ist  daselbst  eine  tuberculdse  Masse  in  den  Zellliäutca  abge> 
lagert  und  dadurch  der  Oesophagus  verengert  und  ausdehnbir« 
oder  die  Schleimhaut  ist  aerstOrt,  und  es  bilden  sich  Geschwüre 
mit  zackigen  Rändern. 

Ich  darf  mit  derartigen  Cilaten  nicht  weiter  mich  einlassen, 
wollte  flseine  Leser  nur  dadurch  tu  einer  genaoeren  Würdigung 
des  Gegenstandea  Toranlaasen.  Nur  will  ich  mir  erlauben,  noch 
einige  Stellen  Ton  Rademacber  in  seiner  Erfabrongs- 
heillehre  anzuführen,  besonders  weil  sich  im  ersten  Bande 
eine  Stelle  findet,  die  auf  meinen  Fall  sich  beziehen  lässt,  näm- 
lich p.  590,  wo  es  heisst :  „Bei  einigen  ist,  so  lange  sie  noch 
etwas  feste  Speisen  schlucken  können,  die  Verhärtung  schmera- 
hafl.  Zweimal  habe  ich  die  Verhirtung  auf  der  Gardia  in  Verei- 
teruiig  und  Verjauchung  Übergehen  sehen.  Es  kam  diesen  Leu- 
ten  eiteriges,  übelschmcckendcs  Zeug  mit  Blut  vermischt  in  den 
Mund,  und  sie,  die  gar  nichts  mehr  hatten  in  den  Magen  bringen 
kdnnen ,  schluckten  nach  dieser  Entleerung  ziemlich  frei.  Die 
Freude  wihrte  aber  nicht  lange,  das  Hebel  wuchs  wieder  an,  und 
der  Tod  erfolgte  wie  gewöhnlich.** 

Rademacher  kennt  nämlich  keine  Mittel,  die  auf  dieses  Or- 
gan wirken.  Er  sah  in  den  ihm  vorgekommenen  Fällen  ,  deren 
ihm  viele  vorkamen ,  keine  Heilung  und  auch  keine  durch  die 
Kunst  anderer  Aerete ,  nur  die  mit  der  Verhirtung  verbundene 
Störung  auf  die  Muskelbsem  der  Rohre  Issse  sich  eine  Zeit  lang 
bemeistern.  Er  sagt  namentlich  p.  587:  „Bei  wirklicher  Ver- 
engung und  Verhärtung  der  Speiserühre  wird  das  behinderte 
Schlingen  nicht  gans  und  allein  durch  daa  mechanische  Hinder> 
niss,  daa  in  der  Rubre  steckt,  bedhigt,  sondern  nur  lum  TheO* 
Die  Verhärtung  wirkt  als  etwa  Störendes  auf  die  MuakelftMeni 
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selben.  Das  mechanische  Ilinderniss  und  diese  Zusaroinenzie- 
tuimgen  der  Muskelfasern  bedingen  zusammengeooiBaMNn  einen 
fßwmtü  Grad  des  bebioderlen  Scbling^at.  Da  wir  nun  NUUd 
Mlimit  w«lcb«  d#B  kniililian«B  ZiiMinnieiiBiebuBgaQ  dar  Mn»- 
Mbaem  atadarn,  aa  iat  laieht  aiuMabao,  daaa  die  Attwandviif 
dieser  Mittel  in  solchen  Fällen  dem  Kranken  das  Schlingen  sehr 
erleichtern  und  ihm  neue  HofTnung  der  Genesung  geben  niUsse. 
Das  üauptttbel  niiiiQ4  nach  und  nach  zu,  und  es  kommt  bald  aiB 
PonlU,  wo  alle  aogenaanteu  krampratilleDdea  MiUel  ihren  Dienat 
|Mit  fersagen.^ 

Ich  fühle  mich  zu  der  Ansicht  gedrungen ,  das  Leiden  als 
Dysphagia  sclerosa  —  nach  Schön  lein  —  zu  bezeich- 
•an,  und  die  angedeuteten  Stellen  von  Raderoacher  Uber  Ver- 
tertang  der  SpeiaerObre  denten  auf  Aabniicblieit  mit  oeincn 
Ml.  —  Ea  liegl  mir  aiebt  am  Henen ,  eine  groaaariige  neaok^ 
giscbe  Bezeichnung  zu  wfthlen,  da  auch  ohne  jeden  Namen  dee 
Krankheitsübels  die  Krankheit  bedeutsam  und  hochgradig  bleiben 
«ttrde  und  die  Heilung  als  eine  seltene  gelten  mUtate.  £a  wttrde 
eher  meine  ILranUieilageachichle  (aal  in  einer  Heliographie  we^ 
den  mOaaoD ,  wollte  leb  alle  Krankheiten  dea  Oeaophagua  durch- 
gehen ond  wflrdigen,  um  in  eroiren,  ana  welchen  Gmnden  hiei^ 
fon  oder  davon  nicht  die  Rede  sein  könnte,  und  welche  etwa  in 
näherer  Beziehung  stehen  und  einer  DiHereniialdiagnose  unter- 
legen werden  dürflen  und  maaaten«  Dies  oberlasse  ich  deneUt 
wilche  ein  naherea  Intereaae  nehmen  wollen,  wiU  nnr  andeuten, 
daaa  roeinea  Erachtena  ionSchal  carcinomatOae  Entartung,  Ver- 
härtung und  chronische  Entzündung  in  comparalive  Betrachtung 
gezogen  zu  werden  verdienen.  Jedenfalls  müssen  die  Dauer  des 
Uebels,  die  Unmöglichkeit  dea  Scblingena  und  in  Folge  dea  etwa 
4  Monate  lang  total  ?erhinderten  Schlingens  die  Abmagerung  und 
EntkriftuDg  bia  tur  BeKlrchtung  dea  Hungertodea  bei  der  Wür- 
digung des  Uebels  in  diagnostischer  und  therapeutischer  Bexie- 
hung  in  die  Wagschale  gelegt  werden. 

In  tecbniacher  oder  therapeutiacber  Beziehung 
iat  an  beachten«  daaa  jedenfiilla  ton  der  KunatleiaUing  wenig 
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sieht  bei  keinem  Autor  viel  Trost  zu  haben  ist ;  fielmehr  wird 
nur  gewohnlich  Palliativhilfe  in  Aussicht  gestellt,  wie  auch  Räde- 
rn a  c  b  e  r  nachwies«  Diese  PaUiatiThilfe  bei  KrampfersctMimi^ 
gmi  leistete  mir  aucli  Copr.  aeet*  so  greaaer  Befriedigoog  oi 
follatlndig.  —  Aber  aofli  GMnseiHlffte  bewMirle  aieli  liier  uMar 
der  Werth  der  physiologischen  Artneimitlel-Prflfungen ,  die  ner 
allein  der  richtige  Wegweiser  zur  Mittelwahl  sein  konnten ,  wSb- 
rend  Rademach  er  —  bei  dem  Mangel  an  Beaits  solcher  PrO- 
ftiDgen  —  kein  Anneimitlel  kennt*  Dieaen  Vomig  der  E&mn»' 
pathie  nnd  —  im  Bunde  hiermit  atehend  —  den  hedeaMHM 
Werth  dea  honHiopathiaehen  Heilgeaetiea  kann  hiemaeb  jeder 
Unparteiische  wieder  aus  vorliegendem  Falle  leicht  herausrohlen, 
denn  nur  dadurch  gelang  doch  die  Heilung  vollständig ,  —  und 
dass  man  sie  vollständig  nennen  kann,  dazu  gab  das  greif- 
liehe  üebel  den  Beweia,  weil  der  Sita  in  dem  oberen  Tlieile  dea 
Oesophagus  es  palpabel  machte«  Nanehea  wtra  dnreh  den  m 
erwartenden  todtlichen  Ausgang  klarer  geworden  und  dem  Dia- 
gnostiker ex  professo  dann  von  grosserem  Interesse  gewesen. 
Ich  kann  aber  tersichern,  dass  die  vollkommene  Heilung  mir  fiel 
groaaere  fVeude  macht,  und  gtonbe  durch  die  Mittheilung  dieaar 
'Krankengeachichte  auch  manchen  Andern  noch  so  erflreacn,  und 
diea  war  ein  Hauptgrund  dfeaerVerOflbntlichttng.  —  Ich  achUeeae 
mit  dem  Wunsche ,  dass  ich  mich  hierin  nicht  getauscht  babeo 
möge*  — 
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VoD  Dr.  Both  in  Paris. 

11.  Studie.    Fragmente  über  Arxneimrkmgen. 

Qqm  corpit  mmt  svlrituit«  aliflieata,  qaat  wa  wumm 
iMNBiM  slalMD  (Tel  parva  qoaBtilatanig«tta)iaaegfot«ni— kfo^ 

(pia  et  aegrotum  in  sanum  —  mutare  valent ,  medicamenta  ap- 
peUantur.  Mit  diesen  Worten  bat  (1805.  Fragmenla  de  viribus 
medicamentomm  poaiUvia«  p.  1)  flabDamann  aaine  ArsneiaiiUal- 
kim  arOfftiaU 

iMMba  aüa  PtnnMluilagiaaa  iiagiMao  «it  tat  VaraiMlM, 
dea  Begriff  von  AnaeimClal  fraliaalaliaa ,  Eainer  untarliaal  ea, 

eine  mehr  oder  minder  gelehrte,  aber  immer  mangelhafte  Defini* 
(ion  hiervon  tu  gai»eo.  Wir  wollen  dieses  unfruchtbare  Feld 
aichi  imSchweiaae  unaaiaaAiigatwhta  aiifa  Maaa  mnpflflyn  md 
■Ii  ODMtiar  Saat  baatraiaii :  aa  wire  diaa  veriorana  Moha.  Die 
aMBtan  Dinge,  sagte  Paaeai,  die  aeliwer  ader  gar  nielit  deSnlrliar 
•ind,  brauchen  gar  nicht  deQnirt  zu  werden.  Keinem  ist  es  noch 
gelungen ,  eine  richtige  Definition  von  Zeit  zu  geben ,  und  doch 
weiss  JedermaM,  waa  asan  aui  dem  Warte  Zeit  ausdrücken  wilL 

Wir  laaaeo  daher  alle  Dainilionen  von  Amnei  nnd  Gift  hai 
Mia  und  haachrtniwn  «na,  bba  üragaMntariaafa  einige  Oaeicbta- 
ponkte  festzustellen ,  von  welchen  aus  Claude  Bernard  die  Gifte 
in  Betrachtung  gezogen  hat. 

Ein  lebender  Organismus  Itann  nur  unter  der  Bedingung 
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ürnrCbetldmi,  dm  «r  mH  iltr  ioMem  Well  «iim  imoienrib- 
reoden  Tautebbandel  eiogelit.     Ekie  gewisse  QuantillC  neuer 

Stoffe  werden  immerfort  von  aussen  kommend  aufgenommen  und 
dagegen  eine  andere  Quantität  benützte  Stoffe  an  die  Aussen- 
weit  wieder  abgegeben.  Die  Zahl  der  verschiedenen  Stoffe,  die 
er  hieno  ferwendet,  ist  bloe  euf  diejenigeo  bescbrfnkl,  eva  wei- 
chen der  Organismus  tasamnieDgeselst  ist.  Von  den  mebr  als 
60  bis  jetzt  bekannten  einfachen  Stoffen  können  daher  nur  14  zu 
diesem  Behufe  dienen ,  dies  sind :  Hydrogen,  Oxygen,  Schwefel, 
Fluor,  Chlor /Azot,  Phosphor,  Carbon,  Siiicium,  Potassium, 
Sodiuniy  Galciiui«  Magneaiimi  and  Eiaaa.  Alle  diese  14  ein» 
ÜicbeD  Stolle  sind  BesUodtheile  des  lebenden  Organisoios,  sie 
werden  im  Blute  gefunden. 

Wie  kömmt  es  nun,  dass  Substanzen,  wie  Phosphor,  Chlor 
eCe.  als  Arzneien  benutzt  werden  können?  wie  kömmt  es,  dass 
alt  «ilaiigbar  giftig  wirkeiid  daa  Leben  eiMa  Organianoa  var^ 
•IdMeA  kannan.  Sie  aiml  ja  lu  seinar  Eiialam  nallNraiidigt  aa 
sind  ja  normale  Bestandtheile  des  Blutes  I 

Dieser  anscheinende  Widerspruch  ist  bios  Folge  eines  un- 
richtigen Sprachgebrauchs.  Beiracblel  man  diese  14  Stoffs, 
welche  im  Organismos  gefonden  werden,  naber,  an  findet  flaaa, 
daM  ata  oiaasala  als  aiofaeha  Btoffa  m  danselbao  koaMnan,  aia 
iMMman  nur  is  Form  feraeliiedener  Verbindungen  In  den 
Körper  eindringen.  In  den  Körper  hineingebracht,  erleiden  sie 
im  Girculatioosstrome  neue  Verbindungen,  und  verlassen  dieael» 
be«  wieder,  «m  hiaanatretaii  au  können« 

Mit  Auanabma  daa  Oiygana  dringt  kaio  anderer  aiafMbar 
Sloi  in  den  Organismus,  kein  anderer  Abt  als  unforanderler  Stoff 
seinen  Einfluss  auf  den  lebenden  Körper,  und  selbst  das  Oxygen 
erleidet,  wie  Einige  behaupten,  eine  eigenlhümliche  Veränderung. 
Alle  ttbrigen  wirken  nur  durch  die  fiigsnacbaftan  ihrer  Vorhin» 
düngen. 

Aaot,  Garbon,  flydrogen  sind  immedialo  Bealandtboilo  der 

Nabrungsstoffe ;  Chlor,  Schwefel,  Phosphor  kommen  auch  nur  in 
Verbindung  mit  Salzen,  Eiweiss,  Fibrine  in  den  Organismus. 
Wenn  man  sagt,  Phosphor  ist  im  Blute  enthalten«  so  ist  dies  nur 
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m  MiMMigfr  SpraeligtlirMicli  i  Wmphor  «it  icbtfti  tini 
ur  Miegrifwid«  BMlandllMilt  4«s  Biwitotw  «dkr  Midtrar  ia 

denselben  vorhandenen  Verbindungen.  Mulder  hat  zwar  mit  dem 
Namen  ProleYn  eine  Ciweissmalerie  bezeichnet,  welcher  Phos- 
fkor  und  Schwefel  febien  soll,  aber  die  ExwImm  dm  PnMm  itl 
Aenwgflh  skbl  •rvitsea  and  pbyaiologisob  omim  «•  faat  §•* 
liigMt  werden. 

In  dem  Zustande,  in  welchem  sich  Phosphor  im  Blute  vor» 
findet,  übt  er  keine  schädlichen  Wirkungen  aus.  Die  Gehirn- 
substanz, Fleisch,  besonders  der  FiaclM«  enthalten  eine  nicht 
«okedeulMideQuanliullPiMspbor,  nnd  werden  deeb  nnheeehidet 
teneeeen.  Viele  andere  Saite  werden  ebenlalls  in  VerUndwif 
mit  organischen ,  animalischen  oder  vegetabilischen  Substanzen 
eingerührt.  Wenn  sie  zur^illigerweise  im  mineralischen  Zustande 
in  den  Organismus  hineinkommen ,  so  kdnnen  sie  nur  unter  der 
Bedingung  in  demseliMn  terMeihen«  daea  aie  irgend  eine  orgenl 
sehe  Verbindung  eingehen. 

Wae  hier  von  refneoi  Phosphor  nnd  Sehwefel  gesagt  wurde, 
bezieht  sich  ebenfalls  auf  ihre  Salze.  Sie  milssen,  um  im  leben- 
den Organismus  bleiben  zu  können,  ebenfalls  oi^anisch«  Verban» 
dangen  eingeben,  welebe  ihre  mineraliaeben  fiigenaehafUn  gant 
ninindem ,  sie  tu  gani  neuen  orgauieehen  Steffen  mn wandein» 
wie  I.  B.  in  phosphorsauren  Saiten  in  den  Knochen ,  aehwelbl- 
sauren  im  Blute  etc.  Werden  sie  später  aus  dem  Organismus 
liinausgestossen ,  so  flndet  dies  nur  deswegen  statt,  weil  sie  die 
organischen  Verbindungen ,  welche  ihre  Rolle  anageapieli  haben, 
«ieder  verlaaaen. 

Ea  iai  daher  nothwendig,  data  alle  die  Elemente,  ene  we^ 
ahan  der  Organismus  besteht,  ihm  niemals  als  freie  einfache 
Stoffe  zugeführt  werden,  auf  dass  sie  in  demselben ,  ohne  giftige 
Effecte  bervortubringen,  circuliren  können.  Ferner  iai  ea  noih- 
«andig,  daaa  aie  eine  erganiacbe  Verbindung  eingehen,  um  im 
lebenden  Körper  rerblaiben  tu  bannen.  Wo  die  organieehea 
Verbindungen  (welche  die  Chemiker,  um  ein  Element  frei  tu 
machen,  zerstören)  nicht  stallHnden,  da  können  solche  Substan- 
>aa  im  Organismus  aicb  nicht  behaupten.    Man  bringe  einem 
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Tlum  ilM  pmm  OiiMÜlt  GMonnUmi  bei,  m  wird  dMBi 
wAM  Mlir  dmn  in  ll«rper  verbMken «  wem  imd  HMi  eiM 
feringe  Menge  eingegeben  Irittte.    Sein  BhK  wiri  danmi  nidit 

mehr  von  dieser  Substanz  führen  ^  als  es  der  normale  Zustand 
erbeiicbl.  Aiiee  Übrige  vermag  sich  nicht  zu  fixiren ,  wird  wie- 
lier  avsfesteseen;  der  Ueiieriehttee  Andel  iLeine  Gelegenlieilv 
ganiecbe  Verbindungen  einingeben »  welche  allein  die  minenK» 
«eben  Stoib  fbstfnbiHen  wmngen.  Selbet  Waseer,  weleiies 
«inen  so  grossen  Bestandtheil  der  organischen  Flüssigkeiten  aus- 
macht, kann  nur  in  einer  gewissen  Proportion  infolge  einer 
wiiaan  cheoiiachen  Verwandtacbatt  in  Kdrper  bleiben.  Wmm 
■an  daher  bloa  diejenige  Pom  in  Auge  hat,  nnter  welcher  SUSn 
in  den  Cnrper  hinein- ,  nnd  ane  den  Knrfier  wieder  heranahona- 
men ,  wenn  man  hieraus  scbUessen  wollte ,  dass  sie  dieselben 
Formen  beibelialteD ,  währenddem  »ie  im  lebenden  Organismus 
ihre  fieatinnmig  follfübren,  so  wäre  dies  ein  nngehenrer,  gar 
nicht  tu  enlschuMigender  Irrtbum. 

Es  kann  sich  anch  ereignen,  dass  eine  8nlwtans,  welche  in 
normalen  Blute  vorhanden  ist ,  ihre  Verbindungen  verlasst  und 
schädliche  Effecte  im  Organismus  hervorbringt.  Selbst  organi- 
aciie  Stoffe ,  wie  Giweiss ,  können  eine  solche  fremdartige  Rollo 
spielen.  Wir  wissen  Qbrigens  gsr  nicht ,  hi  weichen  Snstandn 
das  Eiweiss  in  lebenden  Körper  cirenlirt,  wir  wissen  nur,  daaa 
Giweiss,  welches  aus  dem  Körper  eliminirt  wird,  nicht  in  dem- 
selben Zustande  im  Blute  vorhanden  ist. 

Claude  Bernard  hat  in  die  Venen  eines  lebenden  Thiereo 
Eiweiss  eingespritit :  es  wurde  durch  den  Urin  auagesloaaon. 
Ba  hionu  Eiweiaa  eines  fltthnereies  genommen  wurde,  so  konnte 
man  dies  dem  zuschreiben ,  dass  dieses  Eiweiss  nicht  identisch 
mit  dem  Eiweissstoffe  des  Blutes  ist,  daher  als  fremdartiger  Kör- 
per eliminirt  werden  musste.  Es  wurde  daher  Serum  vom  Blute 
tinea  Thieres  derselben  Gattung  und  Grosse  sur  Einspriuung 
ferwondat:  es  wurde  wieder  durch  den  Urin  ausgestossen«  Um 
dem  Vorwurfe  vorzubeugen ,  das  eingespritzte  Blutserum  werde 
nicht  im  Körper  gelitten ,  weil  dadurch  die  Gesammtmasse  des 
filttles  normal  vergrössert  wird ,  entsog  man  suerst  dem  Thiers 
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•bfofo  gwmO— iUHtlBkit,  alt  niflhiwrgwimi  eingesprital 

wurde.  Es  wurde  dennoch  nicht  im  Körper  gelitten  ,  denn  das 
eingespritzte  Serum  war  nicht  mehr  in  seinem  nalUrlicben  Ver» 
hMnagstuiUiid«  mit  Fibriae,  m  komMe  Mmt  »ie  jtilMr  «hIm 
Mi;  wdditr  Miae  Varbiiitaifeii  vtrllttc»  niehl  aialir  ioi  I«Im»- 
4mi  Of^fiomMM  v§riblflib6ii. 

Dies  liefert  uns  berriedigende  Erklärung,  wieso  Stoffe, 
welche  normal  im  Körper  exi^tiren ,  Ursachen  von  Krankheiten 
wo-den  kMmeo«  Sie  baben  ihre  organischen  VerbindungM  vmt» 
Ihm,  kannm  keine  nauen  eingelmi,  briagm  filprnagnn  4m 
tacüenen  hnrfor,  «nd  der  Organisniit  soekl  «eh  dertdbeo  n 
Mtledigen. 

In  Kürze  gesagt:  alle  diejenigen  Stoffe,  weiche 
Siek  im  normalen  Bl u  te  vorfinden,  sind  sum  Fori* 
ketteheo  dos  lebenden  Organisnas  nothwendig. 
Dieselbon  Stoffe  aber  sind  den  Organianitta  frottd, 
srsoeilich,  giftig,  wenn  sie  aus  ihrem  pbysiologi* 
sehen  Verbindungszuslande  heraustreten. 

Will  man  nun  generalisiren  und  sagen :  alle  fremdartig  ein* 
feMmen  oder  in  Ofganiaimia  donaelben  firendarlif  goiMNPdones 
8Mb  worden  anagaeleaaen ,  so  trill  «na  gleiob  omm  Binwandnng 
entgegen.  Wie  kommt  ea,  data  ffromdartige  ftdrper,  wie  Kopfer, 
Blei,  Mercur  etc.  nicht  immer  gleich  aus  dem  Organismus  hin- 
ausgeworfen werden^  sondern  Üingere  Zeit  in  demselben  bleiben 
kannan«  eine  gifligo  Wirkungen  benrorsubringen? 

Die  Erkilnmg  dieeae  aMcbeinonden  Widerapmcha  iai  aeto 
iMkcb.  Diese  wie  fiele  andere  fremdartige  Stoii  kennen  die 
allgemeine  Circulation  verlassen  und  sich  in  gewisse  Theile  des 
Körpers  ablagern.  Man  hat  Kupfer,  Blei,  Mercur,  Arsenik  noch 
aiemals  im  Blute  gefunden,  aber  wohl  Mercur  in  den  Kno- 
cken, Blei  in  der  Leber  ele.  So  lange  diese  Snbatanien  aieh  in 
dm  Geweben  aosaerbalb  der  allgemeinen  Bloickroofartion  abgeia 
gert  erhalten ,  sind  sie  unschädlich ,  werden  aber  augenblicklidi 
M  Gift,  wenn  man  durch  Versuche  sich  derselben  zu  entledigen, 
lie  wieder  in  die  allgemeine  Blutcirculation  zu  bringen  sucht. 

Die«ille  kennen,  wie  wir  aehon  in  der  4.  8t«daefid.Xi, 
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••Mm,  wMtt  SM  4mnk  4m  ArtMie«  iw  dpillanMl«  gelaagen» 

um  dort  mit  den  Nervenenden  in  Berührung  zu  kommen.  Wer- 
den sie  in  einem  Organ  abgelagert«  fto  können  sie,  so  lange  sie 
iMiuMeih^  keine  gilUfeB  Wirluiiigen  bcrforMagao»  «odMV 
wann  sie  wie^r  io  deo  ArterioKStrom  ImmDeo «  IMbmi  sw  Ump» 
fbMIiclM«  Wirkwigeil  dorcb  die  ti«legrapbiaebea  Riden  det  Ner* 
▼ensystems  versenden.  Das  durch  den  Darmkanal  eingeführte 
Blei  wird  durch  das  Pfortadersystem  aufgesaugt ,  kommt  in  die 
Leber  und  kann  dort  iinsdifldlich  aligelaferl  lileiben,  bttesonob- 
Imt  dorcb  die  LebcrfeBca«  üoblveMe,  recbles  wid  iNibet  Dm  im 
die  Aorta  und  so  in  die  arterielle  Circulalion  gelangt. 

Auf  diesem  Wege  können  aber  gewisse  Subü^tanzen  durch 
die  Lungen  ausgpslossen  werden,  bevor  sie  noch  in  die  linke 
Herzhohle  eintreten  können.  Diea  wird  von  Claude  Bernard  aebr 
aeboo  folgeadcranaaseo  bewiesen« 

Es  ist  bekannt»  dass  Schwefeliiasaeraloffgaa  der  emmalli» 
menden  Luft  im  VerbRltnlss  ton  '/goo  beigemengt ,  todtet.  Die* 
ser  so  heftig  wirkende  StufT  kann,  in  nicht  zu  grossen  Quantitäten 
auf  einmal  dem  lebenden  Körper  durchs  Oarmrohr  oder,  was  auf 
dasselbe  binauabonunt,  niilelat  Biospritsung  in  die  Venen  bei- 
gebricbt,  dureb  die  Lungen  wieder  eliminin  werden,  betör  ee  in 
die  arterielle  Circulelion  tu  gelangen  fermag. 

Einem  starken  mittelgrossen  Hunde  wurde  die  Drosselvene 
geöffnet,  oberhalb  der  Oeffnung  eine  Ligatur  angelegt,  um  den 
Anafluss  des  vom  Kopfe  herabbonunenden  Blutes  tu  ferbiodem. 
Bme  Sfpritae  mit  8ebwefelwasserslolli|aa  gescbwingertem  Waaser 
•elbllt,  wurde  in  die  Oeffnung  der  Jugnlarvene  in  der  Ricblnng 
zum  Herzen  eingebracht.  Vorher  wui  de  weisses  Papier  in  eine 
Auflösung  von  essigsaurem  Blei  getaucht;  wie  bekannt,  wird  es- 
sigsaures Blei  durch  Schwefelwasserstoff  schwars  gefiHrbt.  Bevor 
nMn  den  ßtempel  der  gefnillea  Spritie  eindrttcbt ,  wird  ein  sni» 
ebes  Papier  fnr  die  Nabe  dea  Tbieres  gehalten :  es  verfHidert  die 
Farbe  nicht,  ein  Beweis,  dass  der  Alhem  des  Thieres  keine  W*ir- 
kung  auf  dasselbe  übt.  Hierauf  wird  der  Stemp«*l  der  Spritze 
siogedrttekt  und  A  Cctm»  dce  gescbwaugerten  Waaaers  in  die 
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felBaures  Gas  durch  die  Lunge  eliminirt  wird.  Eine  halbe  Minute 
darauf  wird  frisches  Bleipapier  vorgehalten,  die  Parije  verändert 
sich  nicht  mehr.  Der  Stempel  der  Spritze  wird  tiefer  einge- 
drOdU»  «ritdier  6illttoff  m  dM  VMie  tolla«!,  immI  das  PipHT 
inid  witdtr  Mliwm 

Die  Leichtigkeit,  mit  welcher  schwefeieaures  Gas  durch  die 
Lunge  ausgeschieden  wird,  kann  auch  benutzt  werden ,  um  zu 
leigea,  mit  welcherScboeiligkeitgewiaaephyMologieche  Vorgang 
In  MbendM  OrgtRitiMS  ttaiiaiidMi«  Wtn  bm  BiMlith  m- 
MaU  dinei  du  SebweM-WaiMfiUi^at  in  die  Vtutn  ciMm» 
•prilMfi,  dMttibe  in  den  ÜMldarm  eines  filieret  bringt,  ee 
muss  es,  um  in  die  Lunge  zu  gelangen,  die  langsame  Pfortader- 
circulatioD  paesiren.  Wird  daher  in  den  Mastdarm  eines  Uundes 
d2  Ccloi*  des  geschwängerten  Wassers  eingespritit ,  so  wird  dai 
lergehalleBe  Bleipapier  erst  nndi  M  fleenndeo  selmm  werden« 
and  naeb  5  II innlen  wieder  nnverlndert  seine  Ferlie  MMmIMd* 

Ist  dies  nicht  ein  apodictischer  Beweis  einer  Arzneiwirkung? 
Diese  Versuche  aeigen  daher  nicht  nur,  dass  gewisse  Arzneisloffe 
darcfa  die  Longe  anageworfm  werden,  ehne  giftig  wirken  ankeo« 
■an,  weil  sie  nieiit  in  die  arterielle  Cirsolalieii  gelangen;  ein  aei 
gen  auch,  daae  apodleliaehe  Beweiae  in  derMedloin  mtgiieli  aind« 
Der  Hund,  an  dem  solche  Versuche  gemacht  werden,  bleibt  gans 
wohl  und  verspürt  keine  Üblen  Folgen. 

ich  will  hier  gleich  wieder  eine  mdgliche  Einwendung  be- 
nbren.  Dea  Hnnde  alebt  kein  Mittel  an  Gebete^  eeine  Baipto 
dnngen  lo  loseem;  daa  Beieaen  wird  dnreh  dna  angeaahnaHle 
Maulband  verhindert,  es  wird  ihm  unmöglich,  seine  Schmenen 
durch  irgend  eine  Bewegung  zu  versinnlichen ,  er  ist  fest  in  den 
Baperimentallreg  eingeschnOrt,  seine  Scbmeraen  sind  nicht  stark 
gMMig,  nm  Hm  bmb  Heulen  ra  bringen.  Wie  eo  kann  nM  aieh 
esraicbem,  de«  er  keine  acbaMriballen  Bmpindnngen  ImlT 
OebeHianpt,  wird  man  sagen,  Artneieerenebe  aind  aehen  darnaa 
an  Thieren  nicht  möglich,  weil,  abgesehen  von  der  Schmerzens- 
art,  die  ein  apracbiosea  Tbier  nicbt  au  bestimfnen  vennag«  man 
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68  auch  irar  Sebaran  vmpart? 

Ein  solcher  Vorwurf  ist  irrig.  Auch  der  allerleiseste  Schroen 
kaon  beiThieren  erkannt  und  genau  bestimmt  werden  :  eine  jede 
iMcb  60  leite  ScfanMnempaiiduBg  winden  den  Hnrnehieg  bai 
Thiereii.  Fttr  heme  diese  Andentoag.  Wenn  wir  apitar  ba 
Laufe  dieser  Studien  tu  der  Sensibilität  der  Haut  und  der  Hydro- 
therapie angelangt  sein  werden ,  soU  diesem  Gegenstände  aoa- 
fabrliche  Besprechung  nicht  fehlen. 

Genug«  war  gbaben  einen  Gesicblspaabi  der  Amaiwirina* 
gaa,  der  eeboa  empiffiach  llagsl  im  Conrse  wsr»  darab  Gbuids 
Bemard  wisseasebaftlieb  fesigestelfl  ta  seben.  Eine  jede 
Substanz,  welche  nichtBestand  theil  des  Blutes 
ist,  bri  ngt  gi  ftige  Wirkungen  hervor ,  wennsieia 
dea  lebeadoa  Orgaaisaus  eiagefabri  uad  raaor- 
bin  wird» 

Es  genagt  nicht ,  dsss  die  gifUge  Subslaat  ia  den  lebsadaa 
Organismus  eingeführt  werde,  sie  muss  auch  absorbirt  werden* 
Unter  Abaorbtion  wird  aber  das  Vordringen  einer  Substanz  durch 
das  arlerielle  Rlut  bis  ins  GspiUsmeU  verslaadea;  darl  flndsa 
aUa  ofgaaisehea  VerbiadaageB  und  Zersalaaagsat  Caa^MaitiaBsa 
wia  Deeoaipositionen  statt,  und  dort  erst  kanaea  die  Ciftstsib 
zur  Einwirkung  gelangen.  In  diesem  weiten  Sinne  genommen, 
sind  alle  physikalischen  Agentien,  wie  Wärme,  lkSite,  Druck, 
Eiektricität  etc.  aus  der  Reibe  der  Giftstoffe  aasgescbiossea* 
Ebeasawaaig  darf  tarstaaaeaes  Glas»  waicbes ,  darcb  dia  Oige- 
stieasorgane  eingefohrl,  doeb  sehr  sebidliehe  Wiritaagea  bsneiv 
bringen  kann,  den  Giften  zugerechnet  werden. 

Das  arlerielle  Blut  ist  der  Träger,  welcher  die  giftige  Sub- 
staas  in  die  Tiefe  der  Organe  hineinbringt«  um  dort  aaf  die  £le* 
anate  dar  organiaebea  Gewebe  eiawirkea  la  kanaea«  Uai  dabia 
su  geiaagsa,  massea  daber  GiflsubstaBasa  saiasbar  saia,  adar 
gemacht  werden.  Corpora  non  agunt  nisi  sol uta.  Ob 
wir  in  Folge  dieser  Untersuchungen  nicht  auch  auf  Substanzen 
slossen  werden ,  welche  nicht  lösbar  dsBaacb,  iasGspiliar- 
■an  aagalaagt,  güliga  Wirkaag  rnrnttm,  werden  war  apiler 
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Mhen.    Man  mnss  immer  darauf  gefaaat  sein ,  woblbegrOndet 

geglaubte  und  mühevoll  gewomiouti  Ansichten  widersprechenden, 
unbekannt  oder  unbeachtet  gebliebenen  Thatsachen  zum  Opfer 
sa  bringen*  Auf  dem  Gipfel  beinahe  angelangt,  roUt  das  Fela- 
slOck  immer  wieder  unaufhallbar  hinunter,  und  Sysiphus  beginnt 
auli  Neue  die  niemals  endende  Mohefabrt. 

Ebenso  ist  die  Lösung  eines  andern  sehr  wichtigen  Punktes 
noch  nicht  geworden.  Es  ist  der ,  zu  bestimmen ,  ob  gewisse 
Sobscansen,  welche  auflösbar  sind  oder  gemacht  wurden,  im 
Bhite  circttlirend  nicht  Verbindungen  eingehen  können»  weiche 
tU  wieder  unauflösbar  machen  ? 

Dass  umgekehrt  durch  Verbindung  zweier  Stoffe  im  Blute 
Gifi  erzeugt  werden  kann,  welches  jeder  dieser  Stoffe ,  einzeln 
Ins  Blut  gebracht, .nicht  bewirkt,  wird  meinen  Lesern  folgendes 
Bxperiroent  Claude  Bernard's  anschaulich  machen* 

SOsse  Mandeln  enthalten  eine  Substanz,  welche  Emulsine 
genannt  wird  und  welche ,  dem  Darmkanal  einverleibt  oder  ins 
Blut  eingespritzt,  ganz  unschädlich  ist.  Eine  andere  Substanz, 
Amygdaline  genannt,  wird  aus  bittern  Mandeln  gesogen  und 
bringt,  allein  in  den  lebenden  Organismus  eingellDhrt,  auch  nie- 
mals Schaden.  Werden  aber  beide  In  schneller  Folge  und  ge- 
höriger Quantität  eingebracht^  so  bringen  sie  tüdlliche  Wirkun- 
gen hervor* 

Es  werden  xum  Versuch  4  gleich  grosse  Kaninchen  genom- 
men. Dem  ersten  werden  in  die  Jugularvene  8  Cctm.  Wasser, 

in  welchen  1  Grm.  Amygdaline  aufgelöst  ist,  eingespritzt.  Das 
Thier  spürt  hiervon  keine  Unbequeoitichkeit,  bleibt  lebend  und 
gesund* 

Dem  1  weiten  wird  Emulsine  auf  dieselbe  Weise  ohne 
Sebtden  eingespritst. 

Dem  dritten  wird  1  Grm.  Amygdaline  und  gleich  danach 
eine  Emulsine- Auflösung  eingespritzt .  Diese  wird  im  Blute  auf 
die  Amygdaline  einwirken,  und  da  beide  Substanzen  in  genügen- 
der Menge  ins  Blut  eingefnhrt  wurden,  uro  nicht  durch  die  Lunge 
snsgestossen  werden  su  können ,  so  todtet  die  sich  im  Blute  bil- 
dende Blausäure  das  Thier  augenblicklich« 
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Dem  vierten  wird  ebenfalls  Amygdaline  io  derselben  Dose, 
aber  nur  die  Hälfte  der  Cmulsine  hintereinander  eingeapriut. 
Das  Thier  gehl  hiervon  nicht  au  Grunde  ^  denn  die  geringere 
Quantität  Emulsine  warnicht  hinreichend,  die  Blausäure  in  genug 
grobs<'r  (juanlitäl  scliiiell  genug  zu  entwickeln,  so  dass  sie  durch 
die  l.unge  nusgescbiedeu  und  niclil  tödtlicli  wirken  konnte. 

Wir  wollen  uns  hier  nicht  in  Erklärung  dieses  Experimentes 
einlassen,  denn  unwillktirlich  wQrde  uns  dies  ins  Reich  der  Theo- 
rieen  hinaberziehen*  Die  verschiedenartigsten  Theorieen  Ober 
die  Wirkungsweise  der  Arzneien  und  Gifte,  physikalij^c  lic,  chemi- 
sche, kalalytisclie,  absolut  dynamische  baben  sich  der  Reihe  nach 
den  Rang  abgelaufen ;  bald  bat  die  eine,  bald  die  andere,  je  nach- 
dem sie  mehr  cultivirt  wurde ,  einen  leichten  Vorsprung  genom- 
men ,  aber  keine  hat  das  vorgesteckte  Ziel  erreicht.  Wir  über- 
lassen dieselbe  vor  der  Hand  ihrem  Welllaufe.  Jetzt  galu|»|»ir<'n 
die  Chemiker  nnt  einigen  Kopflitngen  voraus«  sie  werden  aber 
sehr  bald  den  ephemeren  Vortheil  einbüssen  und  von  den  Phy- 
sikern oder  Katalytikern  distancirt  werden.  Zum  Ziele  gelangt 
ganz  gewiss  Reiner  von  ihnen,  denn  sie  vergessen,  dass  Strych- 
nin ,  iNicolin,  Morphin  im  lebenden  Organismus  eingcbracbl, 
keine  physikalisch  endosmoliscben  Wirkungen  hervorbringen, 
keine  chemische  Decoroposition  erleiden,  keine  Fermentation 
hervorrufen,  und  doch  den  allerhefügsten  Gilten  lugerechnet 
werden  mUssen.  Sie  passiren  so  zu  sagen  den  Organismus,  sie 
gehen  <lenselben  (Iihm  Ii,  wei  den  ausgeslossen ,  ohne  die  leiseste 
Spur  ihres  Dagewesenseins  zunlekzulassen«  und  bringen  doch  so 
gewallige  Störungen  hervor.  Man  kann  sogar  allgemein  genom- 
men sagen,  je  evidenter  die  Wirkungen  irgend  einer  Giftsubstani 
sich  äussern,  um  desto  schwerer  kann  diese  Wirkung  auf  physi- 
kalische oder  ciicmische  Urs;itlien  znrtlckgefübrl  werden.  Ja 
sogar  Giftsubstanzen ,  welche  oiTenbar  physisch  oder  chemisch 
die  Gewebe  verändern,  bringen  nur  durch  Reflcxwirkung  aufs 
Nervensystem  ihre  Gillwirkungen  tu  Stande*  Die  Modi6cationen 
der  Lebensfunctionen  sind  immer  nur  Ausfluss  des  Nervensy- 
stems, und  was  auf  den  ersten  Anblick  wie  physikalische  oder 
chemische  Wirkung  aussiebt^  ist  genauer  besehen  nichts  als 
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ffervenwirkmig.    Et  mllssen  daher  Kenntnisse  der  Nenrenwir- 

kuiigi'n  vorausgegangen  sein,  wenn  man  sicli  über  die  allgeniei 
nen  Wirkungen  der  Arzneien  genaue  Rechenschaft  ablegen  will. 
Da  dies  nur  im  Verlauf  vieler  anderer  noch  tu  bringenden  Stu- 
dien stattfinden  kann ,  so  legen  wir  alle  synthetischen  Versuche 
fbr  jetzt  bei  Seite  und  schenken  unsere  folle  Aufmerksamkeit  den 
Bruchstücken  Uber  einige  Giftsubstanzen,  dereo  VVirkungen  Claude 
Bemard  t  b  e  i  1  w  e  i  s  e  eiilhüiil  hat. 

Wir  wollen  mit  den  giftigen  Gasarten  beginnen,  welche  mit 
der  atmosphllrisehen  Luit  ebensogut  in  den  Organismus  durch 

die  Lungen  gelangen,  als  sie  andererseits  durch  dieselben  \\ieder 
ausgestossen  werden.  Aber  um  zu  wissen,  welchen  Antbeil  das 
der  Luft  beigemischte  GiAgas  an  der  Vergiftung  eines  lebenden 
Organismus  nimmt,  welcher  Antbeil  auch  dem  Mangel  an  Lebens- 
Ittfl  fugeschrieben  werden  darf,  massen  wir  die  Vergiftung  ?on 
der  Asphyxie  zu  trennen  versuchen.  Wir  niilssen  bestimmen, 
welche  Erscheinungen  der  Beraubung  an  rcspirahler  Luft ,  und 
welche  der  giftigen  Einwirkung  eines  beigemischten  Giftgases 
angehören. 

Das  quanlitalive  Verbällniss  desOxygens  in  <ier  Lufl  brauche 
ich  hier  wohl  nicht  zu  wiederholen,  eheusowcnig  die  physiologi- 
schen Eigenschaften  desselben  nea  lu  besprechen ;  nur  insoweit 
es  störend  auf  den  lebenden  Organismus  einsuwirken  termag, 
soll  es  Gegenstand  heutiger  Betrachtung  werden. 

Das  Oxygen  kann  Störungen  hervorbringen  durch  Mangel, 
durch  Ueberschuss,  oder  durch  eine  besondere  Modifirang, 
die  man  Oion  nennt. 

a)  Verm i  n  d  e rung  des  Oxygengehaltes  der  ein- 
gealhmeten  Luft. 

Jeder  der  verehrten  Leser  kennt  die  Erscheinungen ,  unter 
welchen  ein  lebender  Or<;anismus  unterliegt,  wenn  ihm  respirable 
Luft  abgeht,  ich  wiederhole  daher  nicht  die  unter  dem  Namen 
Ton  Asphyxie  bekannten  Pbinomene,  ich  stelle  blos  die  Frage 
auf:  welches  ist  das  Minimnm  Yon  Oxygen  in  der 
Luft«   unter  welchem  ein  lebender  Organitmat 
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nicht  fortbestebeo  kann?  —  Eine  sehr  schwer  in  beanl- 

wortende  Frage. 

A[>roxiniativ  haben  Magendie  und  Claude  Bernard  dies  auf 
3 — 5  Perceni  geseUl.  Sie  haben  eine  eigene  Vorrichtung  er- 
dacht, wo  in  einem  begreniten  Lufuraume  die  üohiensanre  und 
Wasserdflmpfe  immerfort  gleich  entfernt  werden,  und  die  Thierc 
itarben,  wenn  diese  eingesperrte  Luft  nicht  mehr  als  3 — 5  Perc« 
Oiyg(M)  enthielt. 

Wir  wollen  jclzl  sehen,  wie  sich  die  Sache  gestallet,  wenn 
man  Thiere  in  einen  hegrensien  Luftraum  ? erietst  und  die  durch 
Ausathmung  des  Thieres  sich  anhäufende  Kohlensaure  nicht 
entfernt.  Folgende  sind  die  Versuche ,  die  Claude  Bernard  im 
Jahr  185G  zu  diesem  Behufe  aufgestellt  hat. 

Ein  13  Grm.  wiegender  Spei'ling  wurde  unter  eine  2  Lilres 
Luit  enthallende  Glasglocke  gesettt  und  3  Stunden  mit  den  sich 
entwickelnden  Wasserdampfen  und  Kohlensäure  gelassen.  Dem 
Tode  nahe,  wurde  er  nach  3  Stunden  herausgenommen  und  er» 
Wctrmt :  er  erholte  sich  sehr  schnell  wieder  und  Ilog  davon.  Die 
in  der  Glocke  zurückgebliebene  Luft  wurde  untersucht  und  io 
100  Th.  3,5  Oiygen,  17,5  Kohlensäure  und  79  Azot  gefunden. 
Wie  gesagt,  nach  3  Stunden  lebte  das  Thier  noch  in  der  Glocke. 
Dorfen  wir  hieraus  schliessen ,  dass  Sperlinge  in  einer  derartig 
zusainnieuf'csetzten  Luft  leben  können?  Ganz  gewiss  nicht. 
Denn  wenn  man  nach  2  Stunden,  also  in  der  Zeil,  wo  der  Vogel 
ganz  rttstig  in  der  Glocke  sich  bewegt,  einen  zweiten  oder  dritten 
Sperling  unter  die  Glocke  bringt,  so  sterben  diese  Thiere  augen- 
blicklich ,  und  der  zuerst  eingebrachte  kann  es  noch  1  Stunde 
länger  unter  (ifrselben  aushalten. 

Was  noch  merkwürdiger:  Der  zuerst  unter  die  Glocke  ge- 
brachte Vogel  konnte  nach  einem  3sl0ndigen  Aufenthalt  erwärmt 
werden,  war  schnell  wieder  genug  lebenskräftig,  um  dafon  fliegen 
zu  können.  Wird  er  eingefangen  und ,  ganz  hergestellt,  wieder 
in  die  (»locke  gesperrt,  so  gehl  er  augenblicklich  zu  Grunde  und 
kann  nichl  mehr  ins  Leben  zurückgerufen  werden. 

Die  Ursache  hienron  ist,  dass  der  erste  Vogel,  welcher  2 
Stunden  fraber* unter  die  Glocke  gesetzt  wurde,  langsam 
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erl rankte,  Mine  Punetionen  wurden  langsam  geschwächt, 
der  gesunkene  Zustand  seiner  Fnnclioiicn  hatte  keinen  so  grossen 
Beda  r  f  an  Oxygen.  Das  phu/lich  in  die  verdorbene  oxygen- 
arroe  Luft  versetzte  xweite  Thier  hatte  keine  Gelegenheit  gehabt, 
sieb  langsam  der  ? erarmten  Luft  anzupassen ,  seine  vollkommen 
fanctionirenden  Organe  finden  das  hierzu  nolh wendige  Material 
nicht  vor,  hören  auf,  und  der  Vogel  stirbt  augenhIicklH  Ii. 

Wir  werden  noch  oft  Gelegenheit  bekouimen,  den  sonder- 
baren Umstand  in  betrachtung  ziehen  zu  können,  wie  kranke 
Organismen  eine  grossere  Widerstandsfähigkeit 
gegen  einwirkende  Schädlichkeiten  zu  Süssem 
vermögen,  als  gesunde,  welche  in  vollem  Besitz 
alier  normalen  F  n  o cti  o  n  c  n  s i  c h  he  t  i  n  d  e n.  Bei  lang- 
sam erkrankenden  Tbieren  bildet  sich  ein  Gewohoheitszustand, 
erae  Toleranz  heraus ,  so  dass  sie ,  unbeschadet  ihrer  Existenz, 
Dosen  Gifte  vertragen,  welche  andere  ganz  gesunde  Thiere  schnell 
lödlen.  Wenn  man  vcrgleichungsweise  einen  gesunden  und  einen 
kranken  Hund  hernimmt  und  beiden  eine  gleich  grosse  todlliche 
Menge  Gyanquecksilber  in  den  Magen  bringt,  so  wird  der  gesunde 
Hund  augenblicklich  sterben ,  der  kranke  aber  wird  der  Giltwir- 
kung viel  langsamer  unterliegen  und  viel  später  zu  Grunde  gehen. 
Warum? 

Beim  gesunden,  im  volleji  Besitz  aller  Functionen  stehenden 
Tbiere  bat  das  Gyanquecksilber  eine  genügende  Quanliljit  Magen- 
saft vorgefunden,  welches  die  Blausaure  des  Cyanquecksilbers 
frei  machen  konnte ,  um  augenblicklich  zu  todlen,  währenddem 
beim  kranken  Hunde  dies  nicht  ih'r  Fall  ist :  hei  diesem  ist  die 
noiliwtMidige  Quantität  von  Succus  gastricus  nicht  vorhanden, 
die  Blausaure  kann  nicht  schnell  frei  werden,  die  Vergiftung  gehl 
daher  auch  langsamer  von  statten,  und  darum  oberlebt  der  kranke 
Hund  den  gesunden. 

Die  langsame  Erkrankung  oder  Schitdlichkeilsangewöhniing 
ist  es  auch,  die  uns  befriedigenden  Aufschluss  über  (lic  stcycri- 
schen  Arsenikfresser  gibt :  sie  verlragen  allmälig  Dosen,  welche 
einen  ganz  gesunden  Menschen  augenblicklich  todten  würden. 
Dies  gibtauch  befriedigende  Erklärung,  wieso  Personen,  die  sich 
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mit  allni  groasen  Quantitilleo  Araeoik  vergi Aeo  wollteo,  viel  lang- 
samer und  ohne  so  heftige  stürmische  Erscheinungen  dahinster- 
ben ,  als  andere ,  wt  lclie  relativ  nur  winzige  Dosen  genommen 
haben     Wir  kommen  hierauf  später  zurück. 

Man  darf  sich  bei  Untersuchung  der  Arsnei Wirkungen  ja  nie- 
mals ▼erleiten  lassen ,  Berechnungen  a  priori  machen  su  wollen ; 
solche  Kfihnheit  wird  beinahe  immer  mit  bitterer  Enttäuschung 
beslrafl.  Der  Sperling,  welcher  in  den  Lufiranm  der  oliigen 
Glocke  gebracht  wurde,  konnte  es  in  derselben  drei  StuTiden 
aushalten.  A  priori  dürfte  man  sich  daher  den  Schluss  erlauben, 
dass  wenn  man  awei  Speriinge  su  gleicher  Zeit  in  eine  ähnliche 
Glocke  setzt,  sie  gewiss  auch  IVs  Stunde  unter  derselben  ver- 
bleiben können.  Weil  gefehlt!  Sie  sterben  beide  nach  1*  | 
Stunden,  also  verhälinissmässig  in  weit  kürzerer  Zeit.  Alle  so- 
genannten VernunUschiasse  a  priori  gehen  bei  Versuchen  an 
lebenden  Organismen  su  Schanden ;  durch  Vernunfi- 
schlüBse  allein  Gesetze  des  Lebens  grOnden  su 
wollen,  ist  eitel  Unternehmen.  Dem  jetzigen  Zustande 
des  Wissens  nach  können  unveränderliche  Prämissen,  unwandel- 
bare Bedingungen  der  firscbeinong  sehr  selten  festgestellt  wer- 
den. Die  Erscheinungen  sind  so  complexer  Natur«  ao  wandelbar 
und  unberechenbar,  dass  Philosophie  wie  algebraische  Formeln 
otfenbar  noch  nicht  an  der  Zeil  sind. 

Man  nehme  einen  Sperling,  setze  ihn  in  eine  Glasi^Hocke  und 
lasse  ihn 4 Stunden  in  derselben  verweilen;  er  wird  sich  unruhig 
geberdeuy  durch  zeitweiliges  Aufhüpfen  aber  zeigen,  dass  er  noch 
nicht  entkrSfket  ist.  Man  nehme  einen  andern  gleich  grossen 
gesunden  Sperling  und  liringe  ihn  in  den  eingeschlossenen  Luit- 
raum derselben  (»locke ;  Vernunftscbiüssen  nach,  müsste  er  darin 
langer  krafUg  bleiben,  als  der  erste  schon  l^s  Stunden  daselbst 
sitzende.  Der  logisch  ganz  richtige  Schluss  wird  in  der  Anwen- 
dung sich  ganz  unrichtig  erweisen ;  nach  5  Minuten  schon  stirbt 
der  zweite  eingebrachte  Vogel,  währenddem  der  erste,  wenn  man 
ihn  auch  noch  10  Minuten  litnger  in  der  Glocke  lüssl  und  ihn 
dann  frei  gibt,  bebende  und  wohlbehalten  davon  fliegt. 

Wenn  viele  Menschen  in  einen  beschrtnkten  Luftraum  ein* 
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gesperrt  werden,  so  werden  sie  nach  kurzer  Zeil  wohl  Unbcliai^eii 
▼erspOren ,  ihr  Leben  isl  aber  noch  nicht  gefährdet.  Ich  habe 
«lies  1848  «Shrend  der  berüchtigten  Junitagen ,  wo  ich  Nalional- 
f ardendifost  fersebeD  musste ,  bei  den  unter  den  Teraaaen  dea 
riiiltriengarlens  oingespoirlen  Iiisurgrntrn  zu  beoharlilrn  (iele- 
genheil  gehabt.  Knie  Stunde  spitter  wollten  wir  einen  neuen 
Geiangenen  in  den  verdorbenen  Luftraum  einsperren,  er  ttel  beim 
Eintritt  um^  wabreoddem  die  früheren  Gefangenen  ganz  rüstig 
umherspazierten.  Warum  hielten  es  diese  lebend  aus?  W^il 
>ie  lan^'sani  »lern  sie  u!nj;ebenden  Medium  sich  anj)assen  konnten, 
weil  sie  laugsam  geschwächt,  für  ihren  erkrankten  Organismus 
weniger  Oxygen  brauchten,  um  noch  leben  zu  können. 

A  [)riori  wird  jeder  der  verehrten  Leser  sa;,'en  :  F  i  n  k  ra  n- 
k  e  s  T  h  i  e  r  w  i  r  d  u  in  s  0  w  e  n  i  g  e  r  einer  einwirkend  e  n 
Schädlichkeit  widerstehen  können,  als  die  Kraft 
des  Widerstandes  bei  ihm  abgenomme^n.  Die  Thal- 
Sache  aber  widerspricht  solcher  anscheinend  richtigen  Voraua- 
setzung.  Cm  dies  noch  eindringlicher  zur  l jeberzengunj4  zu 
bringeil,  Wullen  wir  noch  anderen  hierauf  bezüglichen  Experi- 
menten unsere  Aufmerksamkeit  nicht  entziehen. 

Unter  eine  (ilasgiocko  von  2  Litres  35  (^enlilitres  Luftgehalt 
wurden  um  4  Uhr  30  Min.  drei  VAgei  gesetzt: 

1)  ein  ganz  gesunder  Grünling, 

2)  ein  Hänfling,  der  zweimal  schon  zu  solchen  Versuchen 
gedient  hatte, 

3)  «in  zweiter  (Irilnliufr,  welcber  eben  aus  einer  andern 
Glocke  herausgenommen  wurde ,  wo  er  schon  2  Stunden  einge- 
sperrt gesessen. 

Um  5Ulir  15  Min.  starb  der  ganz  gesund  gewesene  Grünling, 

um  5  „   30    „    der  ILlnOing, 

um  5  ^   40   „    der  ganz  geschwücble  zweite  (IrOnling. 
Hieratis  ist  leicht  zu  ersehen ,  dass  je  schwacher  der  Vogel  war, 
uro  deato  längeren  Widerstand  hat  er  geleistet. 

Die  in  der  Glocke  gebbebene  verdorbene  Luft  wurde  unter- 
sucht und  in  100  Th.  6,3  Oxygen,  12,1  Kohlensäure,  81,6  Azot 
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gefanden*  Also  anetatt  ^/^  Oxygen  der  normalen  Luft«  enlluelt 
dieselbe  nur  noch  Vis* 

Dies  die  robe  Thalsache«    Wie  kann  sie  erklärt  werden? 

Der  lebende  Organismus  sucht  sich  immer  dem  Medium,  in 
welches  er  fersetzt  wird ,  anzupassen.    Das  vorherrschende  Be- 

dingniss  war  in  ilieseiu  Falle  von  einer  Seile  die  Verainmni:  an 
Lebenslufl,  an  Oxygeu,  von  der  andern  Seile  bildet  das  Nieder- 
sinlten  aller  Functionen  das  organische  Bedingniss.  Die  Reapi- 
ration  verliert  ihre  Activitflt,  die  WSrme  vermindert  sich,  die 
BItttcircolalion  wird  langsamer,  die  Secretionen  verringern  sich, 
das  Thier  sinkt  zur  S  l  n  f  e  eines  k  a  1 1  I)  I  0 1  i  g  e  n  T  h  i  e  - 
res  herab,  und  um  alsdann  noch  fori  zu  exislireo,  braucht  es 
wie  KallblQter  viel  weniger  Oxygen. 

Dieses  langsame  Erkranken,  Niedersinken  der  Funclionen, 
welches  man  auch  Accouiodalion,  Anpassung,  Acclimatisation,  An- 
gewöhnung, Toleranz  nennt,  beschotst  um  so  energischer  gegen 
die  einwirkende  SchSdlichkeit ,  als  ea  langsamer  zu  Stande  ge* 
kommen  ist.  Wenn  wir  einen  Sperling  unter  eine  Glasglocke 
von  1  Lilr»'8  Luftinhall  bringen  ,  einen  zweiten  unter  eine  grös- 
sere von  2  Lilres  Luflmhali,  und  einen  dritten  in  eine  noch  grO?- 
sere  von  3  Litres  LuHinbalt ,  so  werden  die  InlensitSt  der  Er- 
scheinungen an  den  Vögeln,  Zeil  und  Luflcapacilftt  nicht  in  direo- 
tem  Verliüllniss  zu  einander  bleiben.  Der  Vogel  unter  der  Glocke 
von  1  ijtres  Luligchall  älirl)t  nach  1  Stunde,  der  Vogel  aber  in 
der  von  2  Litres  stirbt  nicht  nicht  nach  2,  sondern  erst  nach  3 
Stunden,  denn  je  grOaser  der  Lullraum  ist,  in  welchem  er  sich 
befindet,  um  desto  langsamer  sinken  seine  Functionen,  um  desto 
weniger  Oxygen  braucht  er,  um  längere  Zeit  leben  zu  bleiben. 

In  dem  obigen  Experiment  mit  dem  Hänfling  und  den  zwei 
GrOnlingen  haben  wir  gesehen ,  dass  der  erste  gesunde  Grttniing 
in  einer  an  Oiygen  reicheren  Luft  (Hiher  zu  Grunde  gegangen 
ist,  als  in  derjenigen,  in  welcher  der  Ilfinflini?  und  (irllrilinprsicli 
noch  eine  Zeit  lang  erhielten.  Hierdurch  kann  man  sich  Uber- 
zeugen, dass  es  unmöglich  ist,  absolut  zu  bestimmen,  welche 
Qoantatit  Oxygen  ein  lebendea  Wesen  beiiothigt,  um  leben  zu 
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kOnoen.  Wir  sind  gezwungen,  mit  der  gegebenen  aproiiuiaUven 
Bestimmung  uns  zu  begnügen. 

Wir  habeo  ebenfalls  schon  oben  gesehen ,  dass  ein  Sperling 
In  einem  Lufträume  von  SLitres,  welcher  nur  3,5Proc.  Oxjgen 

enthielt,  noch  leben  konnte.  Aber  in  einer  Glocke  von  1  Lilres 
Gelialt  kann  die  Quantität  desOxygeiis  iiidit  so  tief  sinken,  ohne 
den  Vogel  umgebracht  zu  haben.  Vom  toxischen  Gesichtspunkte 
ans  befindet  sich  daher  das  angewohnte  acclimalisirte  Thier  in 
ganx  neuen  Verhiltnissen «  und  diese  Angewöhnung  hingt  von 
80  vielen  verschiedenen  Bedingnissen  ab,  dass  absoluie  Vernunfl- 
schiüsse  ganz  unmöglich  werden.  Die  Zeit  allein  schon,  die 
ein  Thier  braucht,  um  sich  zu  acclimatisiren ,  ist  genügend,  um 
die  Bedingnisae  ins  Unendliche  su  verflndem,  Alter,  Grosse, 
Hunger  oder  voller  Magen  etc.  gar  nicht  xu  gedenken. 

Warum  aber,  wollen  wir  fragen,  stirbt  das  gesunde  Thier 
gleich,  wenn  es  in  die  verdorbene  Luft  unter  der  Glocke  gebracht 
wird?  Weil  es  plotzl i cb  in  Verhältnisse  kommt,  welchen  sich 
anxopassen  es  keine  Zeit  gefunden.  Ganx  umgekehrt,  wenn  ein 
Thier  aus  der  verdorbenen  angewöhnten  l^uft  p  I  o  t  x  1  i  c  b  wieder 
U)  normale  Atmosphäre  versetzt  wird,  kann  der  erkrankte  KOrper 
dann  die  gesunde  Luflnahrung  auch  nicht  vertragen. 

Ein  Grünling  wurde  unter  eine  Glocke  gesetzt  und  2  Slun 
den  30  Min.  darin  gelassen,  er  war  daher  achon  sehr  abgemattet. 
Ein  sweiter  gesunder  Vogel  wurde  jetxt  unter  die  Glocke  gebracht, 
er  bekam  gleich  Convulsionen ,  war  viel  kränker,  als  sein  schon 
1'  )  Stunden  in  der  Glocke  sit/einler  Gamerad ,  und  dem  Tode 
ganz  nahe.  Um  dies  zu  verhindern,  wurde  die  Glocke  plötzlich 
aufgehoben  und  beiden  freie  atmosphärische  Luft  wiedergegeben. 
Der  dem  Tode  schon  beinahe  verfallene  Vogel  erholte  sich  augen- 
blicklich, (lüg  davon  und  lustig  umher,  währenddem  der  erste, 
welcln*r  weniger  angegriiren  war,  sich  nur  lanj^sam  eriiolle. 

Wenn  man  jetzt  den  noch  nicht  sich  erholten  Vogel  her- 
nimmt und  des  Vergleiches  wegen  mit  einem  andern  ganx  gesun- 
den Vogel  xu  gleichiT  Zeit  mit  derselben  Quantität  Slrycbnin, 
Coniin  oder  einer  andern  heftig  wirkenden  Substanz  zu  vergiften 
sucht,  so  wird  der  eine  geschwächte  Vogel  viel  langsamer  von 
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dem  Gifte  sterben,  als  der  andere  ganz  gesunde.  Sein  kran- 
ker Zustand  ist  die  Ursache,  dass  die  Absorptionsfthigkeit 
bei  ihm  gesunken  ist,  er  daher  dem  Gifte  «inen  grosseren 

Widerstand  Ii'islet  (wenn  man  dies  Widorsiand  nennen  <larf}, 
als  der  ganz  gesunde.  Ohne  irgend  eine  beslinimle  Kraiik- 
heitstorm,  durch  die  verdorbene  LiilX  hervorgebracht,  zu  zei- 
gen ,  war  dennoch  die  AbsorptionsRihigkeit  ferroindert.  Etwas 
Aehnliches  bemerkt  man  an  Menschen ,  welche  an  schweren  ty- 
phösen Formen  (die  hier  nicht  n.1her  gescliiidert  werden  kennen) 
dahinsiechen;  sfiir  heflig  wirkende  Substanzen,  in  tödllichen 
Quant  ii.iien,  können  ihnen  eingegeben  werden,  ohne  irgend  einen 
Effect  hervorzubringen.  TyphOse  können  nicht  berauscht  ge- 
macht werden ,  und  dies  nur ,  weil  die  Absorptionsföhigkeit  bei 
ihnen  ganz  gesunken  ist.  V\)i\  dass  die  Absorpiion  so  tief  bei 
solchen  Kranken  darnieder  liegt,  beweist  augenscheinlich,  «lass 
wenn  man  ihrem  Getr^ink  blausaures  Kali  in  geringer  nicht  schäd- 
licher Gabe  zumischt,  dieses  nicht  in  den  Urin  übergeht. 

Also  wirken  die  Arzneien  anders  bei  Gesunden,  als  bei 
Kranken?  Nein!  Die  Arzneien  wirken  immer  ganz  gleich  auf 
den  iebeudeii  Organismus ,  scdiald  sie  denselben  Verhält- 
nissen begegnen.  Die  Arzneien  werden  bei  jenen  Typhus- 
kranken  nicht  absorbirt,  weil  im  physiologischen  Zustande  slaii 
absondernde  OberflSchen  nicht  absorbiren  können.  —  Aber  dass 
die  Secretion  des  Darmrohres  bei  diesen  Typhikern  vermehrt  ist, 
ist  eben  durch  die  Krankheit  hervorgebracht?  Während  dieser 
Krankbeil  ist  wohl  die  Darmsecretion  vermehrt,  aber  nicht  durch 
eine  andere  Ursache ,  nicht  auf  eine  andere  Weise ,  als  dies  im 
physiologischen  Zustande  vor  sich  geht«  — Ich  bin  darauf  gefasst, 
hier  von  vielen  der  verehrten  Leser  nicht  verstanden  zu  werden, 
muss  aber  die  weitere  Aulkliirung  bis  dahin  verschieben,  wo  ich 
die  hierzu  noth wendigen  Materialien  gebracht  haben  werde.  Keh- 
ren wir  daher  zu  unseren  vergifteten  VdgeUi  zurflck. 

Bei  dem  durch  verdorbene  Luft  geschwächten  Vogel  ist  der 
ganze  Körper,  ohne  Unterschied,  erkrankt,  alle  Functionen  lie- 
gen gleichzeitig  darnieder.  Es  gibt,  wie  wir  in  der  Kolge  sehen 
werden,  GilXe,  welche  nur  einzelne  Theile  besonders  schwächen : 
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« 

alles  dies  gibt  aufs  Neue  Zeagniaa  fon  der  ungehenren  Gompleii- 

läl  physiologischer  Erscheinungen.  Es  Irilt  aher  auch  als  An- 
klage auf  gegen  das  unvorsichtige,  ich  will  nicht  sagen  vorwitzige 
Gebabreo  unserer  jeUigen  wissenscbaftlichen  Grossen,  die  Func- 
tionen das  lebenden  Organismus  in  algebraische  Formeln  ein- 
pfercben  tu  wollen. 

Das  lebende  Individuum,  welches  weniger  Oxygeu  eioalhmel, 
wird  kalt ;  mit  dem  Sinken  der  Lebenswäre  nlihern  sich  seine 
Fonctionen  jenen  der  kaltblflligen  Tbiere ,  deren  Temperatur  die 
Oxygenimng  des  Blutes  verhindert.  Dies  wird  uns  spSter  wie- 
der zeigen  ,  dass  hei  Absorption  des  Oxygeu  noch  etwas  anderes 
im  Spiele  ist,  als  chemische  Auflösung  desselben  im  Blule. 

Durch  Mangel  an  Oxygen  werden  alle  Secrelionen  im  Allge- 

meiiuMi  vpjTiiifierl.  Da  wir  aus  den  vorigen  Sin<lien  schon  iheil- 
weise  niil  der  Zuckersecrelion  derl.eber  bekannt  geworden  sind, 
so  wollen  wir  hierauf  bezuglich  nicht  ausser  Acht  lassen ,  dass 
durch  Mangel  an  Oxygen  die  Glykogenie  vermindert  wird. 

In  eiDPfilocke  von  lOLitres  Liiflinliall  wiird«»  eine  gesunde 
Taube  gctlian.  Ihre  Temperatur,  in  der  Cloake  genommen,  wies 
41  Ctgrad .  fiinnen  4  Stunden  kam  sie  so  herunter,  dass  sie  nur 
noch  sehr  kurze  Zeit  leben  zu  kdnnen  schien ;  sie  wurde  heraus- 
genommen, die  Wärmemessung  in  der  Cloake  zeigte  nur  31 ,  sie 
hatte  daher  10  (srad  VVrirme  eingebüsst,  GetOdlet,  wurde  in  der 
Leber  kein  Zucker  mehr  gefunden. 

Auch  das  Muskelsystem  nimmt  an  dem  allgemeinen  Schwache- 
zustande  Theil,  welchen  Mangel  an  Oxygen  erzeugt,  er  bringt  es 

dem  Muskelzustande,  kaltblütiger  Thiere  nSher.  Heim  Krosche 
z.  B.  dauert  die  Muskcireizbarkeit  noch  lange  nach  dem  Tode 
fort,  wohingegen  sie  bei  enthaupteten  Vögeln  sehr  schnell  ver- 
schwindet. Nun,  bei  einem  Vogel,  welcher  langsam  durch  Ozy- 
genmangel  umkommt ,  bleibt  die  Muskelzreizbarkeil  langer  nack 
dem  Tode  zurück. 

Ueber  die  Störungen,  welche  Mangel  an  Oxygen  hervor- 
bringt, habe  ich  heute  nichts  mehr  zu  bringen,  wir  wollen  uns 
daher  wenden  zu  den : 
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b)  Wirkungen  desOiygen,  wenn  es  in  lieber- 
scbose  vorhanden  ist* 

Ehemals  wurde  gelehrt,  dass  Thiere  in  reinem  Oxygcngas 

niclil  li'ht'n  küuiien  ,  dass  n'inos  Oxygen  die  Srlilt'imhaule  der 
Lunge  reizl  und  im  Luugen^ewübe  schnell  Enlzündung  hervor- 
bringt. Das  Oxygengas,  mit  welchem  die  alten  Versuche  gemacht 
wurden,  war  vermuthlicb  nichl  rein,  die  neueren  sehr  genau  an- 
geslelllen  Versuche  haben  dies  nichl  bestätigt.  Alle  Thiere, 
wi'lcliu  in  d(Mi  oben  besprochenen  Versucben  in  rinen  begrenzten 
Luflranm  g<biaclil  wurden,  verspürten  Anfangs  sehr  wenig  Un- 
bequem lichlieit,  und  nur  in  dem  Maasse«  als  sich  der  Oxygeo- 
gehalt  in  ihrem  begrenslen  Aufenthalte  verminderte,  stieg  des 
Unbehagen  allroSlig  bis  zur  Erschöprnng.  Ganz  entgegengesetzte 
Krscbeinun},'en  bemerkt  man  an  ♦•niem  Vogel,  wenn  man  ihn 
unter  eine  («lasglocke  setzt  und  diese  mit  reinem  Oxygengas  füllt : 
er  ist  gleich  sehr  aufgeregt;  wird  aber  die  vom  Vogel  eingealh- 
roete  Kohlensaure  immerfort  durch  eigene  Vorrichtung  entfernt^ 
so  bleibt  er  leben. 

Ein  Vogel,  welcher  \\r\ivr  solchen  Hodingnngen  längere  Zeil 
in  reinem  Oxyii^MMigas  verweilt,  wird  durch  langsame  Angewöh- 
nung zur  Fortdauer  seiner  Functionen  eine  grössere  Qxygen  brau- 
chen, als  die  gewöhnliche  atmosphärische  Luft  ihm  bietet.  Aus 
dem  Oxygengas  plötzlich  in  gewöhnliche  Luft  gebracht,  wird  er 
zwar  nichl  zn  (irunde  g«'hen  ,  aber  in  einer  an  Oxygcn  ärmeren 
Luft,  in  welcher  ein  anderer  Vogel  si(  h  noch  recht  wohl  hefindel. 

Ein  neuer  Versuch ,  den  wir  vorrubren  wollen ,  wird  dies 
nicht  nur  deutlicher  machen,  sondern  auch  Ausgangspunkt  ande- 
rer neuer  Probleme  werden.  Eine  Glocke  von  2  Litres  250  Centi- 
lilres  Rauminhalt  wurde  zur  Il.llfle  iiiil  gewöhnlicher  Lnfl  gehillt 
gelassen  und  dann  mit  reinem  Oxygengas  angelilllt.  In  dieses 
Luflgemenge  wurde  ein  Finke  gesetzt  und  die  von  ihm  kommende 
Kohlensaure  nicht  entfernt:  er  starb  nach  27a  Stunden.  Ein 
hierauf  unter  die  Glocke  gebrachter  Hflnfling  zeigte  grosses  Un- 
behagen, b'bi«'  aber  nach '/isiiliidigem  Aufenthalt  noch  und  wurde 
lebend  wieder  herausgeholt.  Ein  Grihding  wurde  hierauf  10  Min. 
unter  der  Glocke  gelassen  und  lebend  herausgenommen.  Als- 
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dann  wurde  die  Luft  der  Glocke  analysirt  und  39  Oxygcn  ,  13 
kohleosäure  und  48  Azol  gefunden ;  sie  halle  daher  eine  noch 
grünere  QuanliUI  Oxygen,  als  die  gewöhnliche  Luft,  welche  auf 
1€0  Tb.  nur  21  Oxygen  enthalt. 

Aus  diesem  Versuch  geht  hervor,  dass  der  erste  Vogel,  der 
Finke,  welcher  sich  eine  jrrösseie  Qnaiitit.1t  Oxygon  angewohnt 
hatte,  als  er  in  die  Glocke  eingebmctil  wurde  (sie  war  mit  Oxy- 
gen und  Luft  zu  gleichen  Theilen  gefüllt),  spiter,  als  dasOxygen- 
verhillnlsa  sich  verminderte,  in  dieser  Luft  nicht  leben  konnte, 
währenddem  die  zwei  andern  Vögel ,  der  Hänfling  und  Granting« 
die  nach  seinem  Tode  in  die  (blocke  gclhan  wunh'n  ,  kt;iii  soicli 
grosses  Bedürfaiss  an  Oxygen  hatten  und  leben  blieben,  was  aber 
gewiss  nicht  stattgefunden  hatte ,  wenn  sie  in  gewohnliche  ver- 
dorbene Luft  eingebracht  worden  waren ,  wie  schon  die  früher 
vorgelegten  Versuche  zeigen.  Die  zwei  Vögel,  welche  man  lebend 
aus  der  Glocke  herausgenommen,  waren  UbrigiMis,  wenn  man  sie 
langer  in  der  Glocke  gelassen  hatte,  auch  bald  gestorben:  aber 
nicht  ans  Mangel  an  Oxygen ,  sondern  durch  die  Kohlensaure, 
welche,  von  den  Vogeln  ausgeathmet,  aus  dem  Räume  der  Glocke 
nicht  entfernt  worden. 

Zieht  man  nun  den  Umstand  in  Betrachtung,  dass  kühlen- 
slure  an  und  für  sich  nicht  todtiicb  wirkt,  so  kommt  man  in  eine 
gewaltige  Verlegenheit.  Wir  wollen  uns  aber  suerst  von  der 
Gelabriosigkeit  der  Kohlensaure  Oberxeugen. 

Einem  Kaninchen  wunle  Kohlensäure  unter  die  Haut  ein- 
geblasen*  Zu  diesem  Behufe  wird  eine  Ochsenblase  genommen, 
mit  einem  Zapfen  versehen,  mit  reiner  Kohlensaure  angefüllt  und 
mit  dem  Zapfen  geschlossen.  An  den  Zapfen  ist  eine  kleine 
spitte  Glasröhre  angdtittet ,  mit  welcher  man  die  Haut  des  Ka- 
ninchens durchholirt.  Wird  hierauf  der  Zapfen  geöffnet  und  die 
Ochsenblase  zusammengedrückt,  so  entleert  sich  die  Kohlensäure 
in  das  Unterhautzellgewebe  des  Kaninchens,  welches,  ganz  auf- 
geblasen ,  lustig  umherlauft.  Eine  Stunde  darauf  ist  die  Luft- 
geschwulst verschwunden ,  die  Kohlensaure  aufgesaugt  und  das 
Kaninchen  bleibt  wohibihallen. 

Diesem  Versuch  kann  man  deu  Vorwurf  machen ,  dass  hier- 
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mit  die  UnsclUOllichknil  der  Kohlonsäure  noch  nicht  bewiesen  ist, 
denn  durch  die  kleine  enge  OefTnung  der  Glasröhre  konnte  die 
Kohlensaure  nur  langsam  io  das  Zellgewebe  eiageblasen  wefdet, 
hierdurch  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  dasa  die  Rohlenaiure  anch 
wieder  durch  die  Longe  ausgestossen  wtn'de,  *ehe  sie  in  die  srte- 
rielle  Circnlalion  gelangen  konnte,  wie  wir  dies  heirji  Versuch  mit 
SchwefelwasserstofTgas  gesehen  haben.  Daher  also  die  ünschjid- 
lichkeil  der  eingeblasenen  Koblensfture. 

Um  dieser  Einwendung  tu  begegnen,  wardedieRoblenanra 
direct  zuerst  in  die  Venen ,  dann  in  die  Arterien  eingespritit. 
An  einem  niillelgrossen  Hunde  wurde  die  Drosselvene  hiosgelegl 
und  oben  unterbunden,  damit  man  durch  das  vom  Kopfe  berab> 
strömende  Venenblut  nicht  inconmodirt  wird.  Hierauf  wurde 
die  Vene  geöffnet  und  in  der  Richtung  tum  Herien  32  GcUn. 
Kohlensaure  eingespritzt.  Das  Thier  war  hierdurch  sowenig  be- 
iinruhi^'t,  dnss  man  gleich  zur  t^inführung  der  Kohlensrfure  ins 
arlerieile  System  schreiten  konnte.  Es  wurde  daher  die  Carotis 
geöffnet,  eine  lange  dünne  Rohre  bis  in  die  Aorta  eingerührt  und 
durch  das  obere  Ende  der  Rohre  die  Koblenslure  direct  in  die 
Aorta  eingebracht.  Das  hierauf  losgelassene  Thier  hatte  nicht 
im  (ierin^'sten  von  seiner  frilhoren  L<*hhafligkeit  verloren  um) 
zeigte  anch  spater  kein  Unbehagen.  Also  ist  die  Unschädlichkeit 
der  Kohlensaure  unumstosslich  bewiesen. 

Und  doch  ist  der  Vogel  in  der  Glocke,  welche  39  Perceot 
Oxygen  hatte,  sn  Grunde  gegangen,  währenddem  er  doch  in  der 
gewöhnlichen  alinosph.lrischen  Lufl  nur  21  Percenl  zum  Ein- 
athmen  bekommt  und  dies  zum  normalen  Gange  aller  seiner 
Functionen  hinreichend  ist?    Welcher  Widerspruch! 

Versuchen  wirs  noch  einmal  auf  einV  andere  Art.  Setsen 
wir  den  Vogel  in  eine  mit  gewöhnlicher  [.uTt  gerollte  Glocke  und 
warten ,  bis  er  dem  Tode  ganz  nahe  ist.  In  diesem  Augenblicke 
winl  etwas  Polagcbe  unter  die  Glocke  gebracht,  und  siehe  da, 
der  Vogel  scheint  neues  Leben  su  bekommen.  Das  Kali  siebt 
die  RohlensSure  an,  es  ist  also  die  Kohlensiure,  die  den  Vogel 
umbringt  I 

Ehemals  glaubte  man,  dass  bei  Asphyxie  durch  Kohlen- 
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lUnipfe  die  Kohlensäure  am  Tode  schuld  sei;  später  hat  man 
gefunden  und  bewieseo,  dass  das  Kobleoosydgas  das  Mord  werk - 
aeug  abgibt  and  die  Kohlensaure  unschuldig  ist.  Bald  Ja ,  bald 
Nein  1    Wir  blasen  bald  warm  wir  Mafien  bald  kalt! 

Nichts  ist  80  g<'ei{4uel ,  oh<'rn«'ich!i(:he  Beohaclitunj,'  jniszii- 
drückeo ,  als  zu  sagen ,  wir  sind  genölhigt  haid  warm ,  bald  kalt 
aus  demselben  Munde  zu  blasen.  Wohl  kommt  Wärme  und 
Rilte  aus  derselben  MundOffnung,  aber  durch  einen  ganz  ^er- 
scbiedenen  Mechanismus.  Die  Art  und  Weise ,  wie  eine  That- 
sache  ersclMMiit,  zu  erfurschen,  dies  ist  eben  die  Aulgabe  einer 
gründlichen  Beobachtung. 

Ein  sehr  schönes,  ans  Mährchenbafle  grenzende  Beis|>iel 
wurde  in  dieser  Hinsicht  von  Herrn  Pasleur  geliefert.  Cr  mengte 
Weinstein  mit  organischen  Substanzen ,  um  die  bei  der  Gihrung 
enlslehendeii  MycodniiKMi  zu  henbachten.     Ks  wurde  hitr/Ai  der 
in  seirieoi  Laboratorium  iit  verschiedenen  Gliiscrn  vorhandene 
Weinstein  genommen :  bald  aeigte  sich  die  Gahrung  und  Myco- 
damen ,  bald  wieder  sehr  spSt  oder  gar  nicht.    Er  meinte  die 
Ursache  in  den  verschiedenen  Weinsteinsorlen  suchen  zu  dürfen, 
unterwarf  sie  düher  der  allergonauerlen  chemische»  Analyse,  fand 
aber  in  allen  ganz  dieselben  chemischen  Aequivalenle.  Also 
gleiche  Beslandtheile ,  und  doch  verschiedene  Resultate  bei  der 
Anwendung  I    Oberflächliche  Beobachter  sehen  sich  in  solchen 
Fällen  genöthigt,  bald  kalt,  bald  warm  aus  demselben  Munde  su 
blasen,  d.  i.  sie  legen  sich  auf  die  faule  Haut.    Herr  Pasleur 
aber  suchte  und  fand  nicht  nur  die  Lösung  des  Problems,  son- 
dern noch  etwas  ganz  Anderes,  ganz  Neues  und  Grosses:  er  fand 
die  Grenze  zwischen  der  snorganischen  ond  organischen  Chemie, 
zwischen  der  (Iheniie  der  so^eiiaiinlen  lodten  Nalur,  und  der 
Chemie,  welche  dem  Lehensprocesse  unteriliau  isl.    Sollten  wir 
spater  einmal  Zeit  hierfür  gewinnen  können ,  so  wollen  wir  hier- 
snf  zurOckkoromen  und  werden  auch  sehen  und  beweisen, 
was  Gleich,  was  Aehnlich  ist. 

Genug,  Herr  Pasleur  hat  ti^^'u"<l<^"  i  dass  chemisch 
ganz  gleiche  VVeinsteinarten  auch  nur  emander  ähnlich  sind ; 
wenn  man  sie  mit  dem  Polarimeter  untersucht,  so  dreht  sich  der 
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eine  nach  rerlils,  der  andere  nach  links.  Es  Ribt  daher  rechl- 
seitigen  und  link  sei  ligen  Weinsleio ,  und  nur  der  redu- 
seiUge  ist  gäbrungs-  nnd  myeodanneii-zeugungslähig.  Ja,  weon 
man  rechten  und  linken  Weinstein  in  gleicher  Quantität  und  zu 
gleicher  Zeit  mit  einer  organischen  Substanz  ?erroengt,  so  findet 
<Ier  Gährungsprocess  nur  auf  Kosten  des  rechten  Weinsleins 
slaU,  der  linke  bleibt  in  derMischung  unversehrt  und  kann  durch 
Kryatellisation  wieder  herausgeholt  werden.  Was  also  Milscher^ 
lieh  in  Berlin  im  Jahr  1844  nur  geahnt»  ist  17  Jahre  spater  in 
ganz  neuer  Gestalt  zur  wissenschaftlichen  Wirklichkeit  geworden. 

Wir  wollen  daher  auch  bei  allen  Widerspnlchen ,  welche  in 
unseren  ferneren  Untersuchungen  nicht  ausbleiben  können,  nicht 
bald  warm,  bald  kalt  blasen,  sondern  suchen  und  immerfort 
suchen«  Nur  immer  die  Fragen  richtig  stellen,  und  wir  bekom- 
men gewiss  immer  richtige  Antwort.  Gelingt  uns  dies  manch- 
mal, so  wolliMi  wir  uns  sehr  darüber  freuen,  und  {gelingt  es  nicht, 
unsere  Unwissenheit  nicht  nur  ollen  eingestehen,  sondern  immer- 
fort darauf  hinweisen ,  aber  niemals  unsere  doch  überall  henror- 
guckenden  Blossen  in  den  zerlumpten  Mantel  der  Unfehlbarkeit 
zu  verbergen  suchen« 

Um  auf  die  Kohiens.liire  zurückzukommen  ,  werde  ich  ,  in- 
soweit meine  schwache  Üarstellungsfähigkeil  es  erlaubt,  den  ver- 
ehrten Lesern  verständlich  machen,  wie  Claude  Bernard  alle  diese 
WidersprOche  zur  genugthuendsten  Losung  gebracht  hat. 

Es  gibt  drei  Gasarten ,  die  unfähig  sind,  das  Leben  zu  u  n  • 
terhallen,  es  sind  diesA/ot,  Wasserstoffgas  und  Kolileiis.'iiire. 
Aber  diese  drei  Gasarlen  sind  auch  unfähig,  das  Leben  zu  ver- 
nichten: sie  können  verhindern  zu  leben^  sie  können  aber 
nicht  die  Lebenskraft  zerstören;  sie  können  anato- 
misch, aber  nicht  physiologisch  todten.  Ein  Strick  um 
den  Hals  geschnilrl,  kann  anatouiischen  Tod  verursachen,  aber 
das  Leben  an  sich  vermag  er  nicht  anzugreifen,  er  kann  niemals 
dynamisch  vernichten.  Ganz  so  verhalt  es  sich  mit  der  Kohlen- 
saure. Die  Kohlensaure  verhindert  nicht  nur  daa  Oiygeu  ins 
Blut  einzudringen ,  indem  sie  wegen  ihrer  so  leichten  Lösbarkeit 
im  Blute  sich  des  Platzes,  welcher  dem  Oxygen  angehört, 
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bemäcliligt ;  sie  verhindert  aucli  die  im  Blute  schon  vorhandene- 
Kohlens^iure  herauszuUelen  und  sich  durch  Oxygeu  auszutau- 
tchea. 

DaB  Blul,  welches  in  die  Lnnge  kommt,  isl  venOeee,  mit 
Kohlensaure  gesStligtes  Blut  und  kommt  ans  dem  ganten  Korper 

▼on  ohru  (liiich  die  obere,  von  unten  durcli  die  unlere  Hohlvene 
IQ  die  n  ( hte  Herz  vorkam  liier.  Dort  angesammeh,  gehl  es  in 
die  rrchu  Herzkammer  Ober,  um  fon  da  durch  die  Pulmonal- 
•rterie  in  die  Lunge  cu  gelangen ,  wo  es  durch  millionenttitige 
Verzweigung  mit  der  atmosphärischen  Luft  in  Bernhrong  kommt* 
Das  venOse  Blul  sucht  nicht  nur  das  ihm  dargebotene  Oxygen  dec 
atmosphärischen  Luft  aufzuuehmen,  es  sucht  zugleich  seine  eigene 
Kohlensäure  los  su  werden,  es  giht  diese  ah  und  tauscht  dafür 
Oiygen  ein.  Damit  ein  solcher  Tausch  zn  Stande  kommen  kann, 
imiss  nothwendigerweise  das  ans  der  Lunge  herauszugehende 
Gas  anderer  Natur  sein,  als  dasjenige,  welches  in  die  Lunge  hin- 
eingeht. Da  aber  die  Luft,  welche  iu  der  Lunge  dem  Blute  zum 
Aostausch  geboten  wird,  schon  eine  tu  grosse  Quantität  Kohlen- 
fliore  enthält»  so  ist  ersichtlich,  dass  der  Austausch  nur  schwer 
iwn  Statten  gehen  kann.  Die  Kohlensaure,  in  zu  grosser  Quan- 
tität in  der  einzuulhmenden  Luft  enthalten  ,  verhindert  nicht  nur 
(las  Oxygen  aiifgenonimen  zu  werden,  weil  die  Kohlensäure  viel 
Ids lieber  im  Blute  ist,  als  das  Oxygen;  das  ?enOse  Blut 
wird  auch  verhindert,  seine  Kohlensaure  abtugeben,  wird  ver- 
hindert,  dieselbe  mit  Oxygen  zu  vertauschen.  Hierdurch 
wird  die  ILlrnntose  verhindert,  hierdurch  wird  die  Respiration 
unmöglich  gemacht ,  und  hierdurch  wird  die  Existenz  des  Orga- 
nismos  fernichtet. 

Wenn  dem  Einen  oder  dem  Andern  alle  diese  Erörterungen 
ganz  überflüssig,  dem  praktischen  Arzte  ganz  fern  liegend  er- 
scheinen sollten,  so  billeich,  sich  ins  Gedilchtniss zurückzurufen, 
dass  wir  zur  wissenschaftlichen  Begründung  der  ileilungsweise 
der  Arzneien  zo  gehingen  wOnschen«  und  ohne  genaue  Verstän- 
digiing  ober  so  viele  ganz  neue  Ansichten  ist  sicheres  Vorwärts- 
schreiten ganz  unmöglich.  Icli  will  und  darf  nicjil  vergessen, 
dass  A  u  s  1  a  u  s  c  h  der  Kohlensäure,  Lösbarkeit  der  Gase  im 
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Dlule  Vielen  kaum  vom  Hörensagen  bekannt  geworden.  Wir  sind 
alle  mit  der  Lavoisier'scben  Lehre  der  Verbrennung  der  Gase  in 
den  Langen  aufgeiogen  worden  und  müssen  uns  doch  enucblies- 
sen  ein  Pietillsverbrecben  zu  begehen  und  das  so  Itnge  Hoch- 
gehaltene ganz  umzuslossen. 

Da  mir  hier  der  Ausdruck  P  i  e  tä  t  s  v  e  r  I)  r  e  c  Ii  e  n  ,  der  mir 
8cIion  so  oft  in  den  Obren  gegellt,  aus  der  Feder  gefabren,  so 
will  ich  diese  stereotyp  gewordene  hoble  SenlimentalitfllsphraM 
zum  letztenmal  einer  Besprechung  unterwerfen* 

Niemandem  steh  t  das  Recht  zu,  dies  in  wissen- 
scbnfllicheD  Discussiooen  als  Argument  zu  ge- 
brauchen. 

Gesetzt,  es  beliebt  mir  oder  Andern,  gegen  Uabnemann  un- 
dankbar und  lieblos  zu  sein:  wer  hat  das  Recht,  hei  wissen- 
schaftlichen Conlroversen  mich  vor  das  Tribunal  der  Noraliiit 

zu  laden?  leb  verlange  von  [Niemandem,  in  sein  Haus  aufge- 
nommen zu  werden,  ich  verlange  von  Niemandem,  sich  mit  mir 
zu  f erschwfigem,  es  braucht  mich  auch  Niemand  in  seinem  Testa- 
mente zu  bedenken*  Wer  darf  sich  auch  nur  vermessen,  meine 
Gefohle  auf  die  Vl^agschale  der  OeffentHchkeii  zu  werfen? 

Es  bat  immer,  solbsl  unter  wissenscbaftlicb  sebr  bocbge- 
stelhon  Menseben ,  Geizbalse,  Spieler,  Verschwender,  Fresser 
und  Trunkenbolde  gegeben,  kurz  Mtfnner,  die  mit  allen  mensch- 
lichen Schwachen  und  lästern  behaftet  waren.  Es  ist  aber  aus- 
ser bei  Homöopathen  noch  kein  Beispiet  vorhanden ,  nie  Jeman- 
dem auL-b  nur  eingflitllen,  in  einor  wissenscbafllichen  Discussion 
dies  als  Argument  gegen  Andersgesinnte  zu  gebrauchen.  Alle 
Schwachen  und  Laster,  wo  ich  nur  mir  schade,  fiigenthum, 
Buhe,  Ehre  Anderer  aber  nicht  gefiihrdet  werden ,  wer  darf  hier- 
aber  Rechenschaft  verlangen? 

Ganz  vcrsclnedcn  vcrbalt  es  sich,  wenn  Jemand  mit  Lügen, 
Verleumdung^  Diebstahl  das  geistige  ßesitzlbum  llabnemann'soder 
eines  Andern  zu  schmalem,  zu  vernichten  oder  sich  selbst  aniu- 
eignen  versucht :  da  braucht  man  die  lügnerische  Verleumdung 
nur  nachzuweisen ,  den  Diebstahl  nur  aufzudecken ,  und  die  ge- 
retbte  Strafe  solcher  Misselhatcn  lolgt  immer  auf  dem  Fusse. 
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Aber  iemaDdeo  eioes  ?ermeinUicheii  Undankei  wegen,  weil  er 
oflenbare  Irrthdiiier,  die  allen  menschlichen  Werken  ankleben, 

signalisirt ,  an  den  Pranger  stellen  zu  wollen ,  ist  nicht  nur  eine 
ljeisj)ieIiose  Anmaassung,  es  ist  ungeschickt,  und  was  noch 
schlimmer,  es  ist  geradezu  1  ä  c  ii  e r  1  i ch* 

lodern  man  Jemanden  des  Undankes  anklagt,  weil  er  Hahne- 
nann's  IrrtbOmer  tur  Schau  gebracht,  gesteht  man  ja  schon  im 
Voraus  die  Richtigkeit  des  nachgewiesenen  Irrlhums  zu.  Ein 
solches  Verfahren  ist  daher  sehr  ungeschickt,  ist  lacherhch.  Ich 
sage  lächerlich,  um  mich  nicht  des  Ausdrucks  hedienen  zu  müs- 
sen, den  man  gebraucht,  wenn  man  vom  Vogel  Strauss  enahlt, 
dass  er  seinen  Kopf  in  dichtes  GebOsch  versteckt,  und  der  meint, 
dass,  weil  er  nicht  sehen  will,  andere  ilin  auch  nicht  sehen  werden. 

Seit  30  Jahren  verhergen  die  Unfehlbaren  ihre  Küpfe  unter 
der  Decke  der  Pietät  und  meinen,  weil  sie  nicht  sehen  wollen, 
weil  sie  alle  Risse  und  Locher  der  provisorischen  Arsneimittel- 
lehre  mit  ihren  gedruckten  Papierlappen  bekleistern  und  ver- 
stopfen ,  dem  schwaukeiulen  Haue  sichere  Dauer  verliehen  zu 
haben.  Es  ist  dies  eine  falsche  Piet<it,  es  ist  eine  cigeunülzige, 
interessirte  Pietät.  Nicht  um  Hahnemann  ist  es  ihnen  zu  tliun, 
flabnemann's  Unsterblichkeit  ist  gesichert,  die  Leistungen  dieses 
grossen  Mannes  brauchen  intra  muros  keine  Vertheidiger.  Die 
kleinen  M<'<nner  aber,  die,  weil  sie  sich  auf  dt  ti  Kopf  Ilahneinanirs 
gestellt,  sich  ebenfall»  Kiesen  dünken,  kämpfen  nur  für  sich,  und 
nicht  Dir  Hahnemann.  Ein  Jeder  von  ihnen  glaubt  sich  aU  direc- 
ten  Erben  Hahnemann's  ansehen  zu  dürfen,  wie  ersieh  geräuspert 
und  wie  er  gespieen,  haben  sie  ihm  richtig  abgesehen.  Wenn 
die  Unfehlbaren,  ansclieinend  untereinander  einig,  einer  dem 
andern  mit  Loh  überschütten,  so  ist  dies  nur  ein  temporares 
üebereinkomroen  der  Gameraderie ,  eine  gegenseitige  Bewunde- 
rungsassecuranz,  die  ihre  Maculatur  gegen  Vergessenheit  sicher 
stellen  soll.  Sie  föhlen  es  inglinclmJIssig,  dass  ihre  Papierfetien, 
vom  Hauche  des  Morgenlhaues  der  Wissenschaft  berührt,  zer- 
fliessen  werden;  sie  kämpfen  für  sich,  für  ihr  eigenes  Interesse, 
und  die  Hahnemanns-Pietat  ist  nur  ein  leerer  Vorwand, 

leb  begreife  gar  nicht,  warum  alle  diejenigen,  die  nichts 
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Triftigem  su  ersinnen  fermochten ,  als  meine  Lieblosiglieit  und 
Undankbarkeit  zu  posaunen ,  nicht  auf  die  ihrer  Handlungsweise 

so  nahe  liegende  Frage  gekommen  sind  :  welches  I  n  l  e  resse 
mich  Wühl  geleitet  h  a  b  e  n"  ni  a  g ,  um  g  e  g  ori  Halme- 
mann  undankbar  zu  sein?  Habe  ich  in  meinem  Leben 
etwa  weniger  als  irgend  einer  für  HomOopalhie  gekämpft  und 
gelitten?  Sind  es  pecuniare  Vortheile,  die  ich  durch  mein  lieb- 
loses, undankbares  Geschreibsel  erringen  wollte?  oder  hVs  der 
Ruhm  eines  Ilcrostrat's,  der  mir  schlaflose  Nächte  bereitet? 

Der  ehemalige  grand  referendaire  der  Pairskammer  unter 
Louis  Philipp,  Marquis  de  Semonville,  war  als  einer  der  intcr> 
essirtesten  Menschen  des  Landes  bekannt.  Er  wurde  krank,  und 
als  Talleyrand  dies  erfuhr,  fragte  er  aus  dem  Stegreif :  Welches 
Interesse  mag  wohl  der  Marquis  haben,  um  krank  zu  sein? 

Die  Alles  zur  Reife  bringende  Zeit  wird  auch  hierauf  gena- 
gende Antwort  bringen,  es  wird  nicht  mehr  gar  so  lange  dauern« 
wo  achte,  oneigennfltcige  Dankbarkeit  zeigen  wird,  wo  die 
wahre  Pieiät  ihren  Wohnsitz  aufgeschlagen  hat.  —  Wenn  es  er- 
laobt  wäre,  von  Gefilhlsangolegcnheiten  in  wissenschafllichen 
Blättern  zu  sprechen ,  es  sollte  mir  nicht  schwer  fallen ,  andere 
Gesinnungen  bei  meinen  Gegnern  hervorzurufen ;  aber  ebenso- 
wenig ich  lemandem  das  Recht  zugestehe,  hieraus  entlehnte  Mo- 
tive gegen  nnch  zu  gebrauchen,  ebensowenig  fühle  ich  mich  ver- 
ptlicbtet,  solche  AngrilTe  zu  beantworten. 

Ein  Jeder  fühle,  was  ihm  sein  Herz,  ein  Jeder  glaube,  was 
ihm  sein  Kopf  gebietet.  Die  glaubigen  Dalai  Lamas  Terahren 
sogar  den  Unrath  ihrer  Götter.  Es  liegt  mir  sehr  fern,  was  An- 
dern ehrwürdig  gilt,  auf  irgend  eine  Weise  verunglimpfen  zu  wol- 
len, ich  verlange  aber  auch,  dass  in  Gefühls-  und  Glaubenssachen 
es  mir  ganz  allein  überlassen  bleibe,  mich  mit  meinem  Gewissen 
und  meinem  Gotte  abzufinden« 

Kehren  wir  nun  zu  unserer  Aufgabe  zurück.  Die  fon  dem 
Gründer  der  Clieniie  aufgestellle  Lehre  der  Verbrennung  der 
Gase  in  den  Lungen  ist  nun  als  unrichtig  anerkannt  und  bewie- 
sen worden.  Wie  dies  gekommen,  muss  ich  den  Lesern  tu  er- 
zählen schuldig  bleiben  und  die  Beweise  hierfdr  auf  spätere  Tage 
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verschieben.  Meine  Zeil  und  die  gereclile  Ungeduld  vieler  l.eser, 
die  schnell  auf  praklisclie  Anwendung  alles  bis  jetzt  schon  Ge- 
brachten dringeo,  erheitchen  dies. 

Aas  allem  in  den  Torhergehenden  Bllttern  Gesagten  geht 
nun  klar  ond  deallich  hervor»  dass  in  einer  mit  Kohlensaure  ge- 
schwängerten Luft  der  lebende  Organismus  aus  Mangel  an  Oxy- 
gen  XU  Grunde  geht  und  dass  der  Tod  diesem  Umstände,  nicht 
aber  einer  direct  todtenden  Wirkung  der  Kohlensaure  lugeachrie- 
ben  werden  darf.  Auch  der  Nulsen  geht  dalraua  herror,  dasa  wir 
aber  Gewöhnung  an  eine  Arenei  ganz  neue  Ansichten  gewon- 
nen haben,  und  dass  auch  in  Hinsicht-  der  plöLz liehen  Ein- 
wirkung einer  Arznei  und  die  Verschiedenheit  einer  solchen  Wir- 
kung ron  der  langsamen  leise  Lichtschimmer  hervorbücken. 
Spater  wird  hierdurch  die  Verschiedenheit  der  Einwirkung  eines 
^rtneimiltels ,  plena  dosi  oder  refracta  dosi  angewendet, 
wissenschaftlich  erhellt  werden. 

Ist  schon  diese  Studie  an  vielen  wunderbaren  Tbalsachcn 
reich,  ao  kann  ich  mich  dennoch  nicht  enthalten,  anticipireud 
auf  eine  andere  Frage,  ein  ans  Fabelhafte  greniendea  Experiment 
vorzuruhren ,  und  es  wird  den  Lesern  reichen  Stoff  zum  Nach- 
denken bieten. 

Sie  werden  sich  wühl  erinnern,  was  ich  in  der  8.  Studie 
Bd.  XII,  p«  376  ttber  den  Einstich  in  den  Lebensknoten 
gesagt,  daas  hierdurch  jedes  Thier  blitsschnell  getAdtet  wird* 
Wie  diese  Operation  ausgeführt  wird,  ist  ebenfalls  dortangegeben. 
Will  daher  Kiner  oder  der  Andere  sich  von  der  Richtigkeit  dieser 
Angabe  selbst  Uberzeugen,  so  nehme  er  ein  Kaninchen  und  sieche 
mit  einem  oben  aweischneidig  sugespitsten  Stilet  iwiacben  dem 
Hinterhauptbein  und  dem  Atlas,  bei  heruntergebogenem  Kopfe  des 
Thieres ,  in  der  a.  a.  0.  angezeigten  Richtung  ein.  Wird  der 
Einstich  plötzlich  schnell  gemacht,  so  stirbt  das  Thier  augen- 
blicklich. Wird  aber  der  Einstich  bei^ineni  zweiten  Kaninchen 
sehrlangaam  gemacht ,  werden  hiersu  10 — 1 5  Minuten  ver- 
wendet ,  80  wird  hierdurch  der  Lebensknoten  ebenfalls  durch- 
schnitten ,  und  dennoch  bleibt  das  Thier  leben ,  heilt  ganz  und 
gesundet  wieder.    Ist  dies  nicht  wunderbar?  —  Und  man  will 
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(Jio  GfSf'tz»»  Lolu'ns  auf  Physik  ihm]  (1Ii»'i»»m*  haMUMi !  Man 
will  durch  VernunnschlUsse  zur  Keiinlniss  von  Naturgesetzen  ge- 
langen 1    Vanitas  vanilalum  vanitas. 

Wie  aroiaelig  alle  unsere  VernunflachlOsae  in  dieser  Hin- 
sicht ausfallen ,  ni^ge  hier  gleich  ein  auf  unsere  heuligen  Unter- 
suchnn^cn  hiriw»'is(MHh'S  Beispiel  zn^t  n. 

VVir  haben  oben  gesehen,  liass  wenn  niao  einen  Vogel  in 
den  begrensten  Luftraum  einer  Glasglocke  seist  und  die  von  ihm 
ausstrilmende  Kohlensaure  nicht  entfernt,  der  Vogel  bald  sehr 
geschwächt  wird ,  und  dass  wenn  man  alsdann  etwas  Polasche 
unler  die  Ghu  ke  hi  ingl,  diese  die  Kohlcns.'inre  an  sich  ziehl  und 
den  Zustand  des  Vogels  so  erleichtert,  dass  er  neu  zum  Lehen 
lu  kommen  scheint*  VernunftscblOssen  a  priori  nach  sollte  da- 
her ,  wenn  man  vergleicbungsweise  swei  gleich  grosse  Glocken 
nimmt,  welche  Mos  atmosphärische  Luft  enthalten,  unter  die 
ersleGlocke  mit  einem  Vogel  gleiclizcitig  Polaschc  hringl,  unter 
die  zweite  Anfangs  nur  den  Vogel  setzt  und  eine  gleiche  Menge 
Potasche  erst  dann  einführt,  wenn  der  Vogel  ganz  geschwAchl 
ist,  der  Vogel  in  der  ersten  Glocke  länger  am  Leben  bleiben,  als 
in  der  zweiten.    Nicht  wahr? 

Dieser  a  priori  ganz  richtig  gemachte  Vernunflschluss  wird 
sich  in  der  Ausführung  als  ganz  unrichtig  zeigen,  denn  der  Vogel 
in  der  ersten  Glocke,  dem  gleich  Anfangs  die  Polasche  beigegeben 
wurde,  geht  suersl  tu  Grunde.  Warum? 

Vemunflschlösse  sind  nur  genügend,  um  schon  gefundene 
Thalsachen  zu  r  rkhlren ,  sind  genügend,  zu  mnlhinaasslichen 
neuen  Forschungen  anzuregen,  genügen  aber  nicht,  das  Resultat 
des  neuen  Versuchs  vorher  zu  bestimmen,  sobald  wir  es  mit  com- 
pleien  Erscheinungen  zu  thun  haben.  Wir  dürfen  ?emunftmls- 
sig  schliessen,  dass  immer  aufNachlTag  folgen  wird,  aber  nicht, 
dass  alle  coroplexen  Erscheinungen  von  \N\1rme,  Kalte,  Wind, 
Regen  etc.  morgen  dieselben  sein  werden ,  die  sie  heute  waren. 

Es  genflgl  aber  auch  nicht  immer,  aufneueThalaacbenJagd 
machen,  selbige  ins  Unendliche  anzuhSufen,  sie  müssen  auch  be- 
nülzl  werden  können.  Die  Hauptsache  besteht  darin,  das  Ge- 
fundene richtig  zu  deuten,  zu  erklären,  hier  treten  die  Verslau- 
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desoperationeii  in  ihre  angeburenni  Rechte  wieder  eio  und  wer- 
den sum  Hebel  weiteren  Fortschritts. 

Warum  stirbt  der  Vogel  in  der  ersten  Glocke  trotz  der  bet- 
gegebenen Polasche  früher? 

Der  mit  seiner  ausgehauchten  Kohlensäure  von  Anlang  an 
in  Conlacl  gebliebene  Vogel  in  der  zweiten  Glocke  wurde  hier- 
durch langsam  geschwächt,  wurde  krank;  in  diesem  kranken 
Zustande  Terbraucbt  er  keine  grosse  Menge  Oxygen.  Als  ihm 
durch  die  heigegebene  Potasche  etwas  von  dem  ihm  krankmachen- 
den Stoff,  von  der  Kohlensäure,  weg{,'enommen  wurde,  war  er 
hierdurch  sehr  erieichlerty  bis  er  endlich  dem  Mangel  an  Oxygen 
allmälig  unterlag.  ' 

Der  Vogel  in  der  ersten  Glocke  wurde  durch  die  gleich  bei- 
gegebene Polascho  von  Anfang  an  von  der  Kohlensiturc  befreit, 
halte  keine  Gelegenheit ,  langsam  zu  erkranken ;  das  vorhandene 
Oiygen  wurde  daher  viel  schneller  verbraucht,  und  darum  stirbt 
er  auch  früher,  als  der  andere :  der  kranke  Organismus  bot  eine 
grössere  Widerstandsftbigkeit* 

Herr  H.  Bourdon  hat  vor  nngcßihr  10  Jahren  in  seiner  Inau- 
guraldissertation eine  Sammluiig  von  Uilimungsfällen  bekannt 
gemacht,  welche  in  Folge  von  Vergiftung  mit  Kohlendämpfen  ent- 
standen sind.  HauptsHcblich  wurden  locale,  sehr  hartnackige 
Lihniungen,  besonders  der  oberen  Extremisten,  in  Folge  solcher 
Vergiftungen  bemerkt.  Er  erzählt  auch  einen  Fall,  wo  zwei 
Madchen  in  einem  Zimmer  durch  Unvorsichtigkeit  mit  Kohlen- 
dämpfen  vergiftet  wurden.  Die  eine^  welche  ganz  gesund  war 
und  sich  mit  Handarbeiten  bescblUtigte,  fiel  plötzlich  nm  und 
ferlor  die  Besinnung,  die  andere  lag  am  Typhus  erkrankt  im 
Bell;  und  doch  war  es  diesa»  welche  der  Vergiftung  besser  wider- 
sland  und  Hilfe  herbeirufen  konnte.  Sie  wurden  I>ei(i(!  gercllel : 
die  Kranke  genass  vom  Typhus  ohne  weitere  Folgen,  das  gesund 
gewesene  Madchen  aber  blieb  in  Folge  der  Vergiftung  6  Monate 
lang  am  linken  Arme  gelähmt. 

Wir  selit'M  liieraus,  dass  kranke  Menschen  ebenso  grosse 
Widerstandsfaliigkeil  gegen  gewisse  Schädlichkeiten  leisten,  als 
kranke  Thiere.    Wollte  man  dies  als  einen  Beweis  gebrauchen, 
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flass  man  die  Arzneiwirkoiigen  nach  allen  Richtungen  hin 
el)^'i)S()  ^iil  an  Tiiiercii ,  als  au  Menschen  beobacliU  ii  und  lernen 
kOiino,  SU  wäre  dies  ein  grosser  Fehler.  Versuchean  Thie- 
ren  haben  ihre  bestimmten  Grenten,  die  wir  nicht 
Qberschreiten  dOrfen,  80  iet  es  gani  unmöglich,  bestimmte 
Krankheitsformen,  wie  z.  B.  Hennplcgieeii,  bei  Thieren  kOnsUich 
zu  erzeugen. 

Solile  man  hierbei  bemerken ,  dass  durch  direcle  Versuche 
an  Gesunden  auch  noch  bisher  keine  l^stimmten  Rrankheilsfor- 
men  erzeugt  worden  sind,  die  GesundprOftingen  der  homöopathi- 
schen Aerzte  sich  auch  nur  in  bestimmten  Grenzen  bewegen  kön- 
nen, daher  alle  zur  Heilung  nolliwendigen  Kenntnisse  zu  lieleru 
nicht  imstande  sind,  noch  jemals  sein  werden,  so  will  ich  Die- 
sem nicht  nur  nicht  widersprechen,  sondern  sehe  hierin  eine 
Bestätigung  meiner  schon  ausgesprochenen  Meinung,  dass  nur 
das  Zusammenwirken  aller  schon  bekannten,  wie  vieler  noch  un- 
bekannten  ßehelfe,  erst  zur  Krkenntniss  der  Arzneiwirkungen 
fuhren  kann  und  wird.  Kein  llilfsinittel ,  habe  ich  (Bd.  XII, 
6.  Studie«  p«  28)  gesagt >  darf  vernachhissigt  werden,  um  die 
Wirkung  einer  Artnei  richtig  zu  erkennen ,  ?on  der  groben  Ver> 
giflung  eines  Thieres  angefangen,  welche  nicht  immer  anwendbar 
ist  und,  wie  sie  bisher  angestellt  wurde,  keinen  andern  Nutzen 
hat,  als  zu  zeigen,  ob  eine  Substanz  tödlet,  oder  nicht;  bis  zu 
den  Versuchen  an  gesunden  Menschen,  welche  ebenfalls  nicht 
immer  maassgehend  aind ,  und  plump ,  wie  sie  häufig  angestellt 
werden,  ebenfalls  nicht  immer  zeigten,  was  sie  zeigen  sollten 
oder  konnten. 

Weil  eine  Substanz,  mit  dem  Organismus  in  Berührung  ge- 
bracht, nicht  direct  oder  indirect  Lehensfunctionen  schnell 
zum  Stillstand  bringt,  so  darf  solchen  festen  oder  gasartigen 

Substanzen  darum  nicht  die  Fähigkeit  abgesprochen  werden,  auf 
den  Organismus  schüdiich  und  heilend  einwirken  zu  können. 
Wäre  dies  der  Fall ,  so  müssten ,  um  mich  des  ABC-Schützen- 
Arguments  tu  bedienen ,  China ,  Ghamomilla ,  Silicea  und  viele 
andere  Substanien »  welche  keine  tddtlichen  Wirkungen  hervor- 
bringen ,  auch  als  Arzneimittel  keine  Anwendung  ßnden.  Aber 
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die  Zumulliang  schon,  dass  lieulziilage  noch  irgend  Jemand  solche 
Erblrmlichkeilen  sur  Sprache  bringen  könnle ,  würe  eine  offen- 
bare Beleidigung. 

Wir  verlassen  «laliei-  alle  hier  zulelzt  beriilirleij  I*iinkle,  da 
sie  s|Hüer  aufs  Neue  vorgenommen  und  ausruhiiicher  auseinander- 
gesellt  werden  mOssen,  und  wollen  nicht  fergessen ,  dass  in  der 
beutigen  Studie  uns  noch  in  Betrachtung  lu  liehen  bleibt: 

c)  die  eigenthUmliche  Modification  des  Oxy- 
g  e  n  s  f  welche  man  0  z  o  ii  ii  e  n  n  t. 

Wir  wollen  in  dieser  llinsichl  die  Aufmerksamkeil  der  Leser 
auf  keine  emiadende  Probe  setzen  und  nur  so  viel,  oder  vielmehr 
nur  so  wenig  bringen,  als  zu  nnsern  Untersuchungen  absolut 
nothwendtg  ist. 

Das  Ozon  wurde  erst  1839  von  Schönbein  entdeckt,  und 
seitdem  sind  die  verscliiedenarligslen  Meinungen  über  die  Natur 
desselben  ausgesprochen  worden.  Heutzutage  wird  allgemein 
angenommen,  dass  Ozon  und  Oxygen  ganz  Isomere  Zustlode 
eines  und  desselben  Stoffes  sind,  die  sich  unter  gewissen  Bedin- 
gungen einer  in  den  andern  verwandeln  können.  Es  möge  dem 
nun  sein,  wie  es  wolle,  iür  uns  genügt  es,  zu  wissen,  dass  Ozon 
existirt  und  dass  man  es  erhalten  kann ,  indem  man  durch  eine 
mit  Ozygengas  geAlUte  Röhre  elektrische  Funken  durchgeben  Izsst. 

Wird  ein  mit  Jodkali  getränkterStärkf  papierstreifen  in  einen 
mit  Ozun  gelullten  Raum  gebracht,  so  wird  das  Jod  frei  und  der 
PapierstreiTen  blau  geßirbt»  Das  gewöhnliche  Ozygengas  bringt 
keine  solchen  Wirkungen  hervor. 

Im  Ozon  treten  die  oxydirenden  Eigenschallen  viel  starker 
hervor.  Wird  in  eine  mit  Ozon  angefOllle  Glasröhre  Quecksilber 
eingebracht,  so  oxjdirt  sich  das  Metall  viel  schneller,  als  im  ge- 
wöhnlichen Oxygen ,  und  das  zurttckgcbliebcne  Glas  hat  die  Fä- 
higkeit, den  mit  Jodkali  getränkten  Stfirkepapierstreifen  blau  zu 
Orbeo  wieder  ganz  verloren:  es  ist  kein  Ozon  mehr  vor- 
banden. 

Aber  nicht  nur  auf  Metalle  übt  das  Ozon  seine  oxydirenden 
Eigenschaften  aus,  auch  organische  Substanzen  unterliegen  die- 
sem oxydirenden  Einfluss  des  Ozons.    Es  beschleunigt  ihre 
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DecomposilioD,  es  enlwickeln  sich  Miasmen,  welche  Ursache  ver- 
schiedener Krankbeilen  werden  können. 

Währenddem  auf  der  einen  Seite  das  Ozon  als  indirecte 

Kranklieitslirsache  angesoficn  wird,  weil  es  die  Eiilwickelung  von 
MiasiDcn  bct'Ordcrl,  wird  andererseits  wieder  gezeigt,  dass  Ozon 
eines  der  kräftigsten  Desinfectionsmittel  abgibt,  welches  die  Wis- 
senschaft bis  jetzt  aufzuweisen  yermag«  Es  ist  auch  in  jOngster 
Zeit  zu  diesem  Zwecke  in  Hospitälern  praktisch  angewendet 
worden. 

Hier  ist  wieder  eine  Gelegenheit ,  bald  kalt,  bald  warm  aus 
demselben  Munde  zu  blasen,  ich  holTe,  dass  unsere  Unfehlbaren 
diese  schone  Gelegenheit  nicht  versäumen  werden ,  ihren  hohen 
Scharfsinn  kundzugeben ,  zumal  das  Ozon  bei  unseren  Verdun* 

niingen  eine  grosse  WoWc.  zu  spielen  s<  lieint.  Sie  werden  sich 
wohl  dem  Vorwurfe  nicht  preisgeben,  uns Alllagsuienschen  etwas 
verheimlicht  zu  haben ,  was  sie  durch  angeborene  Unfehlbarkeil 
schon  längst  ergrandet,  es  mOsste  denn  sein,  dass  sie  es  wieder 
vergessen ,  wie  Herr  Hering ,  dem  das  Geheimniss  der  Jenich*- 
schen  llocbpotenzen ,  für  dessen  Enthüllung  wir  ihm  bis  jetzt 
nicht  reif  genug  geschienen ,  plötzlich  aus  dem  Gedächtniss  ent- 
schwunden* 

Ueber  die  Wirkungen  des  Ozons  auf  den  lebenden  Organis* 
mus,  Ober  seine  locale  und  allgemeine,  direete  nnd  indirecte 

Einwirkung  zu  sprechen,  bin  ich  heule  nicht  genügend  vorberei- 
tet, um  dies  deu  Lesern  klar  und  bestimmlauseinander  zu  setzen« 
Worauf  ich  mir  schon  heule  ihre  besondere  Aufmerksamkeil  zu 
lenken  erlaube,  ist  folgender  Umstand. 

Unter  gewissen  Verhältnissen  kann  das  gewöhnliche  Oxygen 
allein  schon  die  Eigenschaften  organischer  Stoffe  erhohen ,  so 
dass  seine  Wirkung  der  des  Ozons  sich  nähert,  Man  nehme  zwei 
zur  Hafte  milTerpenthinessenz  gefüllte  kleine  längliche  Flaschen, 
die  eine  wird  eine  Stunde  lang  der  Sonne  ausgesetzt  und  von 
Zeit  zu  Zeit  stark  geschttttelt,  die  zweite  bleibt  ruhig  im 
Schatten  stehen.  Wird  alsdann  der  Terpenlhin  mit  Indigo  in 
Berdhrung  gebracht  und  die  Heaction  durch  gelinde  Wdrme  be- 
fördert, so  wird  der  Indigo  durch  den  in  der  Sonne  geschauellen 
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Terpenthin  entfürbt,  wShrenrfdem  der  ruhig  im  Schatten  geblie- 
bene Terpenthin  keine  den  Indigo  enlMibende  Eigenschaften  be- 
sitzt. Ebenso  wirkt  der  gescbuttelle  Terpeiitbin  viel  heftiger 
auf  lebeude  Organismen,  als  der  andere. 

Indem  ich  auf  diesen  sonderbaren  Umstand  aufmerksam 
mache,  bille  ich  zngleich,  ja  keine  voreiligen  Schlüsse  zu  ziehen. 
Die  zwei  Verliällnisse  sind  noch  nicht  zur  Sprache  gekommen: 
erstens  die  Wirkungen  des  Terpenihins  auTIndigo  und  den  lebfn- 
deo  Organismus ,  wenn  die  Terpenthinflascbe ,  der  Sonne  ausge- 
seilt,  ruhig  bleibt  und  nicht  gescbOttelt  wird,  iweitens  die  Wir- 
kung desselben,  wenn  das  Schütteln  an  eir."m  dunkeln  Orlo  vor- 
genommen wird. 

Nur  keine  voreiligen  Schlüsse,  dies  ist  ein  Prärogativ  der 
Unfehlbaren,  Wenn  man  nicht  bei  jeder  sich  darbietenden  Ge- 
legenheit gleich  den  Nund  voll  nimmt,  Alles  zu  wissen,  Alles  zu 
können  vorgibt,  wird  man  freilicli  dai«  ßeifidlsgeklatsch  gulmüthi- 
ger  Nachbeter  enli)ehren ;  man  entgehl  aber  auch  der  Gefahr, 
spater  mit  verstockter  Rechthaberei  bliuden  Unsinn  vertbeidigen 
lu  mfissen ,  man  weicht  auch  der  Unannehmlichkeit  aus ,  eines 
Tages  zu  boren:  Si  tacuisses,  philosophus  mansises. 

Der  Versuch,  geistreich  sich  zu  zeigen,  voreilig  Sclililsse  zu 
machen,  ist  sehr  verlockend.  Ich  will  etwas  bringen,  was  selbst 
die  nüchternsten  und  bedächtigsten  Leser  auf  eine  harte  Probe 
stellen  wird« 

Wenn  man  einen  Frosch  in  bis  zu  45  Centigrad  erhilites 

Wasser  einsetzt,  so  geht  er,  wie  alle  lebenden  Organismen,  bei 
diesen  Temperalurgraden  si  hneil  zu  Grunde.  In  Wasser,  dessen 
Temperatur  zwischen  33 — 35  Centigrad  schwankt»  befindet  er 
sich  ganz  wohl ,  kann  hineingethan ,  herausgenommen ,  wieder 
eingesetzt  werden.  Alle  möglichen  Proben,  die  man  unternimmt, 
um  irgend  eine  Veränderung  der  Sensiliili(<1l ,  der  MolilitiiI  oder 
der  Muskelreizbarkeit  aufzufinden,  zeigen,  dass  Alles  im  normalen 
ZuiUnde  geblieben ,  wenn  man  ihn  aus  seinem  Bade  herausge- 
nommen hat. 

Man  nehme  alsdann  einen  Frosch  und  Tcrgifle  ihn  mit 
Strychnin :  alsbald  werden  die  bekanulen  Erbcheinungen  der 
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Vergiftung  auflrelen^  uud  das  Thier  unter  Convulsionen  fer> 
eoden« 

Han  nehmo  einen  neuen  Frosch,  tergifte  ihn  wieder  mit 

Slrychnin,  bringe  ihn  aber  gleich  ins  warme  Bad :  es  aeigen 

sich  keine  Spuren  der  Vergiftung.  Wird  er  nach  einiger  Zeit 
aus  dem  Bade  berausgenomnieo:  die  Vergiftungssymptome  be- 
ginnen. In  sein  warmes  Medium  surOcIigebracbt:  die  Vergiftung 
bort  wieder  auf.  Wird  er  eine  Stunde  im  Bade  gelassen  nnd 
dann  herausgenommen:  die  Wirkung  desStrycbnins  istTerOogcii, 
er  bleibt  leben. 

Wie  kann  man  dies  erklüion? 

Die  CrstwiriKung  des  Strychnins  ist  Verminderung  der  Sen- 
sibiliUlt,  die  Erstwirkuug  der  Wärme  ebenfalls  Verminderung  der 
Sensibilität*  Zwei  ähnliche  Wirkungen  heben,  wie  wir  sehen 
und  wiederholt  immer  sehen  kOnnen,  sich  gegenseitig  auf.  Wird 
eiue  der  Einwirkungen  unterbrochen,  wird  der  Frosch  aus  dem 
warmen  Wasser  heransgenommen ,  gleich  macht  sich  die  AUeia- 
wirkung  des  Strychnins  geltend.  Wird  er  ins  warme  Wasser 
surOckgebracht,  so  balanciren  sich  die  Wirkungen. 

Aber  warum  bleibt  der  Frosch  leben ,  wenn  er  längere  Zeil 
im  warmen  anästhetischen  Medium  geblieben?  Weil: 

ich  streiche  hier  das  Ende  meiner  Studie«  denn  ich  habe 
das  grosse  VergnOgen,  darauf  hinweisen  tu  können,  dass  einer 
meiner  Terehrten  Leser  dies  glflcklich  errathen.  Soeben,  for 
Absendung  dieser  Studie ,  kommt  mir  die  Dresdner  hom.  Zeit- 
schrift Nr.  7  zu  Gesiebt,  uud  da  lese  ich  p.  56: 

Gerade  die  negati?e  Seite  der  Thätigkeiten  des  Organismus 
»lur  Selbsterbaltung,  die  Ah-  und  Ausstossung  der  Inadäquaten 
,iist  es  9  TermOge  welcher  Krankheiten  ferhiDderl  und  geheitl 
„werden.    Dr.  Schneider  in  Magdeburg.** 

Mit  obigem  £xperimeet  Claude  Bernard's  ist  der  erste  Mor- 
genstern am  wissenschaftiicben  Himmel  der  Homöopathie  auf* 
gegangen,  der  erste  Grundstein  der  Brflcke  sur  Therapie  gelegt. 
Aber  nur  keine  foreiligen  Schlüsse,  nur  nicht  tu  frOh  triumphirt  1 
Morgenrulli  ist  noch  nicht  erschienen. 

Die  dem  Strycbnia  in  üiasicbt  der  Sensibilität  ähnliche 
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Wärmewirkung  verbinden  die  weitere  Entwickelung  des  Strych- 
oiogiftes,  und  indem  die  Wärme  längere  Zeil  die  Giflwirkung  des 
SlrfcbBins  niederhält,  bekommt  der  lebende  Organismus  hin- 
IlBgiieh  Zeil,  eich  des  Giftes  tu  entledigen,  das  Strychnin  tu 
efiminirai. 

Aber  K.'llle  bringt  dieselbe  Wirkung  bervor.  Ebenso  wie 
ein  warmer  llmscblag  Schmerzen  lindert,  ebenso  wirkt  auch 
ein  kalter  Umschlag  anSsthelisch  auf  den  lebenden  Orga- 
nisnasl 

Ihr  Unfehlbaren  im  Norden  I  Ihr  Unfehlbaren  im  Süden  I 
Blast  ihr  warm  ?  Blast  ibr  kalt  ? 


IX. 

Comprioiirte  Lnft  als  therapeutiscles  Agens  in  gewissen 

Kraukheitszu&täodeD« 

Seil  einer  Reihe  von  Jahren  bestehen  einige  specielle  An- 
slallen  (meines  Wissens  in  Lyon,  Nizza  uudMunl|ieilier),  in  deoen 
unter  besonderer  Vorriclilung  und  unter  sorgfilUigerLeilun;  eines 
Arttes  Kranke,  und  iwar  besonders  Lungen*  und  Kehlkopfs- 
Kranke,  zeitweilig  sich  in  Glocken  mit  comprimirter  Luft  auf- 
halten. In  einzehien  Fallen  sollen  sehr  gilnslige  Resultate  erzielt 
worden  sein.  Jedenfalls  ist  die  Sache  wichtig  genug ,  um  uiclil 
gSnzlich  ignonrt  werden  zu  dürfen.  Es  sind  bereits  aber  diese 
Luftbäder  mehrere  Schriften  YerOffentlichl  worden,  namenilich 
▼on  Dr.  Joannis  M i I Ii e l  (de  l*air  eomprim^  äu  point  de  vue 
physiologiqne.  Lyon,  1856)  und  von  Dr.  Pravaz;  ein  aus  dem 
Werke  des  Letzteren  von  11.  Dr.  Proel  geinachter  Auszug  wird 
am  besten  geeignet  sein,  die  Leser  der  Vierteyahrschrift  Uber 
diese  neue  Heilagens  Obersichllich  tu  uoterrichten. 

Dr.  Möller 


1)  Der  Druck  der  LuA  Qbl  einen  mechanischen  Einfluss  aus 
auf  die  Enlwickelung  der  Lunge  und  daher  auch  auf  die  firweile- 
niog  der  Brusthöhle;  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in  ferdich* 

teter  Luft  erhtilt  die  Binathuiung  mehr  Ausdehnung. 

2)  Die  chemischen  Erscheinungen  der  Respiration  werden 
auch  modificirt  durch  den  Grad  der  Dichtheit  der  Luft;  die 
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Endosmote  des  Oxygeas  wächst  mit  dem  Luftdnicke.  —  (nach 

Biot  und  Hemer.) 

3)  Der  Lufldruck  isl  einer  der  Facloren^  welche  die  venOse 
Circiilatioii  betordera»  Daher  muts  eio  Zunehmen  der  Dickte 
die  ROckkehr  des  Blutes  su  den  rechten  Hershohlungen  begfln- 
siigeo  —  und  im  Gegcntheil  muss  die  Luftverdannung  Conge- 
stionen  zum  Capillarnetz  bewirken. 

4)  Die  physiologischen  Erscheinungen ,  welche  mnn  beim 
Beateigen  hoher  Berge  oder  unter  der  Taucherglocke  beobachtet« 
ilimmen  Tollkommen  mit  den  vorhergehenden  Sstzen  Oberein. 
In  der  That  wird  die  Respiration  in  der  verdannten  Luft  der 
höheren  Hegionen  kurz,  keuchend;  die  niuscularen  Bewegungen 
gehen  schwer  vor  sich;  die  arterielle  Circulalion  wird  besciileu- 
nigt,  wahrend  die  venOse  sich  verlangsamt;  daher  kommen  die 
verschiedenen  BlutflOsse  und  die  Stase  des  Blutes  in  dem  Pfort- 
adersyslem,  welche  sich  durch  Kollken,  Uebelkeit,  Brechneigung 
kundgibt. 

In  der  verdicliteten  Luft  der  Taucherglocke  dagegen  wird 
die  Respiration  leichter,  ausgedehnter*  Die  Muskelbewegungen 
teigen  mehr  Energie;  die  Functionen  der  Verdauung  und  der 

Aussclieidung  ^'chen  mit  mehr  Rührigkeit  vor  sich ;  der  Rylhnuis 
des  Pulses  bleibt  slalioniir  oder  vcrlnngsaml  sich  gar, 

5)  Die  Heilerfolge,  die  nian  von  den  physiologischen  Phä- 
nomenen (in  der  verdichteten  Lull  beobachtet)  ableiten  kann,  wur- 
den  erst  in  den  neueren  Zeilen  beobachtet  und  nutzbar  gemacht, 
als  die  Gesellscliafl  der  Wissenschaflen  zu  Harlem  17S3  die  Auf- 
nierksamkeil  der  Aerzle  auf  diesen  eng  mit  der  gleichzeitigen 
Entdeckung  der  pneumatisclien  Chemie  verbundenen  Gegen- 
stand lenkt. 

6)  Eine  der  ersten  Anwendungen  des  (comprimirten)  Luft* 
bodes  auf  die  Behandlung  der  Krankheilen  hatte  zum  Objecl  die 
Kungenschwindsuchl,  wenn  sie  «las  2.  Stadium  noch  ni<  ht  über- 
schritten hat,  aber  noch  mehr  isl  es  als  mächtiger  Modificaior 
der  Constitution  und  als  Vorbauungsmittel  anzuempfehlen. 

7)  Die  heilende  und  Präservativ- Wirkung  gegen  die  tuber- 
culose  Dialhese  der  comprimirten  Luft  erhellt  daraus ,  dass  die 
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Componenten  ihrer  GeMmmlwirkung  auf  den  Organismus  sich 

je  eine  den  ursächlichen  Momenten  dieser  Dialhcse  enlgegcn- 
selzen.  So  trügt  das  L  ii  ft  h  a  d  ,  indem  es  die  arterielle  Circa* 
lalion  ?erlangsaint  und  die  venöse  beschleunigt ,  zur  Auflösung 
der  Unterleibsexsudate  bei ,  welche  so  hSnfig  mit  der  Entwicke- 
lung  der  Phlhisis  zusammenhangen.  Und  indem  selbes  die  Re- 
spiration ausgedehnter  macht,  fürdLri  es  die  Verbrennung  und 
Ausscheidung  des  Detritus  der  Organe,  deren  Schwache  eine  der 
Hauptursachen  des  Ahsalzes  der  tuberculösen  Materie  ist. 

8)  Das  Luftbad  kann  man  auch  mit  Erfolg  im  Pott' sehen 
Uebel  und  in  der  localisirten  Gicht  (Gicht  mit  Exsudaten) 
anwenden.  Im  ersten  Falle  erleichtert  es  die  interstitielle 
Aufsaugung  der  Tuherkelmateric  und  befürderl  die  Secretion  des 
knochenförmigen  Products,  welches  den  Verlust  der  Substanx 
ersetzen  soll ,  die  durch  die  Erosion  der  Wirbelkflrper  verloren 
ging.  Im  zweiten  Falle  vermindert  es  ausser  der  allgcmei* 
nen  integrirenden  Wirkung  die  verschiedenartigen  Exsurlate  in 
den  (lelenksvenenhöhlen  und  verringert  so  die  von  den  Exsudaten 
bewirkten  periodischen  Zufälle. 

9)  Da  sich  die  ursprüngliche  Symptomatologie  und  vielleicht 
Aettologie  des  Rhachitismus  auf  Tolgende  zwei  Grundflbel 
stützt:  a)  ZurückhleihiM)  der  llespirationsorgane ;  !))  Infarkt  »ler 
Leher  und  der  chylopoetischen  Ciehilde,  —  so  ist  ilas  comprim. 

.  Ludbad  rationell  angezeigt  in  der  Behandlung  dieser  Krankheit, 
da  sie  das  Respirationsfeld  erweitert  und  venöse  Abdominal  -  Cirw 
culation  befördert —  und  die  Erfahrung  bestätigte  diesen  Indica- 
tionssatz  im  Rhachitismus  der  ersten  Jugend. 

10)  Die  s  e  i  1 1  i  c  h  e  n  W  i  i-  h  e  1  s  ä  u  1  e  -  A  h  w  e  i  c  h  u  n  g  e  n 
werden  durch  eine  ungenügende  Ernährung  vorhereitet ,  welche 
letztere  den  Knochen  nicht  mehr  den  erdigen  Antheilliefert  (durch 
den  sie  Pestbarkeit  erhalten),  und  den  Muskeln  den  PaserstolT, 
deren  vorzilglirhslcn  Bestandlheil.  Die  Knochen,  beinahe 
zu  einer  gelatinösen  Masse  reducirl,  hekonimen  ein  anormales 
Waclisthum,  indem  sie  ihre  Consislenz  verlieren;  die  Muskeln 
im  Gegentlieil  werden  in  ihrer  Entwickelung  zurflckgehalten«  — 
Durch  diesen  doppelten  Umstand  ist  die  Wirbels! nie,  indem 

• 
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•ie  sieb  ferUliigert»  geswongeo,  sicli  in  abweehtelod  ver^ 
•ebiedenen  Ricbliiiigto  bu  biegen  und  sieb  um  sieb  selbst  tu 

drehen,  um  dem  Widerstande  zu  gehorchen ,  den  ihr  die  relative 
Kürze  der  queren  Spinalmuskeln  entgegensetzt.  Daher  muss 
man  auf  die  Ernährung  der  verschiedenen  Hauptphasen  des 
WacbsUittais  die  Aufmerksamkeil  richten ,  um  die  Deformationen 
se  Tcrbindem,  oder  wenn  sie  nocb  frisch  sind»  tu  ferbessero. 
Nun  aber  begflnstigt  die  comprimirle  Luft  die  Digestion  und  ver> 
vollkonunnet  die  llämatose,  indem  sie  die  Absorption  des  Oxy- 
geos  und  die  Ausdehnung  der  Albmungslläctien  vermehrt. 

11)  Die  niedere  Proportion  der  Aniabi  der  BlutkQgelcben 
trifft  sebr  oft  mit  derCblorose  zusammen,  wenn  sie  nicbt  ibre 
Ursache  ist.  —  Eisen  und  Mangan  werden  hierbei  nicht  immer 
vertragen.  —  Das  Luftbad  wiikl  unschädlich  und  zugleich  iute- 
grircnd  und  direct  auf  die  Oekunomie  ein* 

12)  Aus  den  der  Tauchergloclte  entnommenen  Beobachtun- 
gen konnte  man  schon  scbliessen  auf  die  heilende  Wirkung  der 
comprimirten  Luft  gegen  die  Schwerhörigkeit,  die  aus  einer 
Kranklieil  der  Tromnii  lluihle  und  einer  Verstopfung  der  Eustachi- 
schen ItOhre  entstellt ;  sie  passt  aber  auch  bei  einem  congestio- 
oelleo  Zustand  der  Gefilsse  des  Labyrinlhea»  indem  sie  die  ven^ 
sen  Sinus  der  Schadelbasis  verflOssigt  (Legorge). 

13)  Durch  dieselbe  mechanische  Kraft  bekämpft  sie  gewisse 
Gehirn-  und  Ilückeinnarks  -  Hyperaniieen ,  welche  zu  epilepsie- 
ahnlichen  Formen,  zu  Mni>kelcontractureu  und  Schwache  der 
unteren  Giiedmaassen  Veranlassung  geben  kann, 

14)  Andere  Neurogen,  die  von  einer  Affection  des  Pneumo- 
gastricos  in  seinen  verschieden  Verzweigungen  abzuhängen  schei- 
nen, als  das  krampflinfle  Asthma,  einige  Arten  von  Stimnilosig- 
keit,  schmerzhaftes  llerzklopfeo,  Gaslralgie  weichen  auch  der 
comprimirten  Luft*  Man  kann  vermutben,  dass  eine  energi- 
schere Bluldrcttlation  in  den  Zweigen  der  Pfortader  oder  der 
Azygos  in  «diesem  Falle  die  Congestionen  nach  den  Cingeweiden 
vertreibt,  weiche  die  Störung  der  Functionen  jenes  IServcu  ver- 
ursachen. 

15)  Da  der  Sauerstoff  der  Hauptagent  bei  den  chemischen 
XUl,  S.  t6 
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Veillnderungeii  isl,  welche  den  Delnlus  der  Organe  und  die  in 
den  Ibieriflchen  Uaiitbilt  «ingedrungenen  fremdtrtigea  Substan- 
leo  tur  Elininalion  rorbereilen ,  so  miiss  mto ,  inden  man  die 
Endosmose  des  Oxygens  im  Blute  vermehrt,  die  Losung  der 
miasmatischen  Krankheiten  ebenso  beschleunigen,  wie  die  Mela> 
synkrise  iu  jeoeo,  welche  durch  einen  l  ehier  der  organischen 
Mischung  hervorgebracht  scheinen.  Die  Heilerfolge  durch  die 
comprimirte  Luft  in  der  Grippe,  den  Wechselfiebern  , 
demRencbhusten,  Rheuma bestsiigen diese Voranssetsung. 

Dr.  Pravaz  gebraucht  folgende,  dem  Dr.  Person  uacbg«- 
bildete  arilhmelische  Formel: 

A  —  h  V      ^  —  Vermehrung  des  Volumen  der  Lunge. 
H  — h 

weil  h"H— -    ^  ^        h      die  Höhe  des  Quecksilbers  in  der 
^  +  A     Rohrs«iule  nach  einer  forcirten  luspi- 
nachdem  Marioll'schen  ration. 

Gesetz.  V=  dasf.uflvohimen,  welches  d.  Röhren 

im  Anfange  des  Experiments  einnehmen. 
/\'  =  h'  V  und  bei  einem  verschiedenen  Drucke. 
H'  — h' 

A '  A ^lIiJL  .      V      H  die  Hohe  der  QuecksilbersSule  im 
H  --h  '  ü' — h'  Barometer. 

H— h 

Dr.  Person  schreibt  in  seinem  Traitö  ^lementaire  de  phy- 
sique  1836: 

,,Wenn  msn  die  Flügel  (panneani)  eines  Blasebalges  von 

einander  entfernt,  so  vermindert  er  die  elastische  Kraft  der  in- 
ncrn  Luft  und  die  äussere  Luft  dringt  durch  ihre  vorwaltende 
Kraa  theds  durch  die  kleine  Rohre,  theils  durch  dss  Veuül  ein, 
welches  sich  su  Offnen  geswungen  ist.  Der  Mechanismus  der 
Inspiration  ist  heilsoffg  derselbe,  wenigstens  was  das  Ventil  be- 
trifft, das  bestimmt  ist,  den  Zutritt  von  warmer  Luft  iu  den  Blase- 
verbindern. ^ 
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„Aber  dieBer  Vergleich  ist  nicht  gani  richtig,**  sagt  Dr.  P. 
feraer.  „Nach  den  Biperiroenten  Dexy's  tritt  bei  einer  gewohn- 

iichen  Inspiration  0,650  Litres  Luft  in  die  Brusthöhle,  aber  durch 
tiefes  Einalhmen  kann  man  l^  'a — 2Lilres  eintreten  lassen.  M«Tn 
iiimoit  5 — 6  Litres  als  die  mittlere  Capacität  der  Brust  an  ;  da- 
nach scheint  es«  dass  man  durch  eine  starlte  Inspiraüon  die  ela- 
stische Kraft  der  in  den  Lungen  enthaltenen  Luft  beinahe  auf 
erheben  und  daher  den  Mercur  in  der  Rohre  um  8  oder  9  Zoll 
erheben  kann,  während  in  der  Wirklichkeil,  indem  man  mit  der 
Brust  athmet«  sie  kaum  auf  2  Zoll  erhebt.  Dies  kommt  davon 
her,  dass  wir  weit  davon  entfernt  sind,  hei  Nichteiotritt  der  Luft 
eine  Erweiterung  von  IVt — ^2Litres  erhalten  su  können;  um  die 
Brust  bis  zu  diesem  Funkle  ausdehnen  zu  können,  muss  die  ela-^ 
slische  Kraft  der  einzudringenden  Luft  aushelfen,  den  Widerstand 
der  Süsseren  Luft  zu  überwinden.  Man  erkennt  in  der  Tbat  an 
einem  Gttrtel,  dass  die  Brust  sich  sehr  wenig  ausdehnt,  wenn 
man  eine  Inspiration  machen  will ,  ohne  dass  man  die  Luft  ein- 
dringen lässt.^ 

lodeiii  ich  dies  durch  Dr.  Person  angezeigte  Experiment  in 
comprimirter  Luft  von  verschiedenen  Graden  wiederholte,  habe 
ich  gefunden,  dass  von  dem  gewohnlichen  Drucke  von  0,76  Meter 
die  Quecksilbersäule  sich  progressiv  in  der  Rohre  erhob,  mit  der 
Zunahme  der  Luftdichte  bis  zu  einer  gewissen  Grense,  welche 
variabel  war,  je  nach  den  verschiedenen  Subjecten.  üeber  diese 
Greoxe  hinaus  kam  die  Säule  auf  ihr  normales  Niveau  zurück 
oder  stieg  selbst  noch  darunter  herab.  Die  daraus  sich  ergeben- 
den Polgen  können  durch  obige  algebraische  Analyse  geseigt  wer- 
den,  m  Worten  ausgedrückt  sind  es  folgende: 

1)  Die  Ausdehnung  der  forcirten  Inspiration  oder  die  Ent- 
wickelung  der  Lunge  wächst  mit  dem  Luftdrucke  bis  zu  einer 
bestimmten  Grenie,  die  im  Allgemeinen  durch  die  Kraft  der  In- 
dividuen bestimmt  wird, 

2)  Der  Luftdruck  hört  anf  die  Erweiterung  der  Respirations- 
orgaue zu  begünstigen,  sobald  sie  dahin  kommt,  die  immer  wach- 
sende Differena  zu  überschreiten ,  die  zwischen  der  Anslrengung 
der  Inspiralionsmuskelu  u.  der  Clasticitflt  der  Thorax  wände  besieht. 
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Die  bomöopathi^^clie  Behaodluug  der  FalisucbL 

Ein  Zusammeiislelluny  nach  der  öetre/fenäen  Literatur 

Dr.  Joseph  BmtÜ. 

(FortMtnmg  n.  Sdilui  «is  Bd.  XII,  Hoft  2.) 

Belladonna  in  miltlerRr  Verdüiiniing«  spSler  mit  Calc. 
carbon.  alle  4  Tage  abwechselnd ,  heilU»  «ioe  cbron.  Epilepsie 
bei  einem  40jährigen  Früulein,  das  noch  inenstruirt  war.  Als 
junges  Madchen  halte  sie  eine  Art  scropbulosen  Ausschlag  am 
Kopfe  gehabt ,  der  bei  Gebrauch  äusserer  Mittel  nach  uod  nach 
vergiog.  Einige  Zeit  darauf  gesund  bleibend,  begann  sie  in  den 
Piiherl.ltsjahren  an  SchwindelanHillen  und  gelindem  Krampre  io 
einem  Arm  zu  leiden,  bis  sich  dieser  Zustand  aur  völligen  Epi- 
lepsie gesteigert  hat.  Den  AnMIlen  gingen  allemal  Furcht  und 
Angst  vorher,  so  dass  Patientin  das  Haus,  wenigstens  ebne  Be- 
gleitung, nicht  verlassen  konnte,  indem  sie  unterwegs  von  der 
Fallsucht  ergrifTen  zu  werden  befürchtete.  Sie  fiililte  sich  übel 
gelaunt  und  fürchtete  sich  auch  allein  su  sein.  Per  Anfall  kam 
manchmal  des  Nachts ,  aber  auch  am  Tage.  Anfangs  vergingen 
Monate,  dann  Wochen,  bis  ein  neuer  Fallsuchtanfall  zum  Vor- 
schein kam,  doch  später  —  mit  den  Jahren  —  näherten  sich  die 
Paroxysmen  immer  mehr,  so  dass  zuletal  nur  noch  Tage  frei 
bliehen,  und  diese  brachte  Patientin  in  grosser  Unruhe,  Furcht 
und  Acngstlichkeit  ums  Hen  zu,  in  welcher  sie  od  weinte.  Bei 
Heginn  des  Paroxysmus  schrie  sie  heftig  auf  imd  stürzte  dabei 
gleich  zusammen;  zuerst  wurde  iiir  der  linke  Arm,  dann  der 
Kopf,  endlich  die  Glieder  verdreht.  Bisweilen  legte  sie  sich  frü- 
her SU  Bett ,  um  den  Beschädigungen  beim  Fallen  vonubeugen, 
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wo  nicht,  dann  fiel  sie  meistens  rücidings  zu  Boden.  Die  Xu^cn 
wurden  im  Kopfe  verdreht,  so  dass  man  nur  das  Weisse  derselben 
sah ;  bald  schlug  sie  mit  den  Gliedmaassen  umher,  bald  hatte  sie 
Streckkrämpfe;  das  Gesicht  wurde  krampfliart  verzogen,  sah  blau- 
rolb  aus,  Schaum  trat  vor  den  Mund;  das  Athmen  erfolgte  schnel- 
ler und  geräuschvoll,  die  Carotiden  schlugen  heftig,  und  eine 
vollkommene  Bewussllosigkeit  und  Unempfindlichkeit  war  nicht 
zn  verkennen ;  der  Urin  hat  sich  öfter  unwillkürlich  entleert,  bis- 
weilen entging  auch  der  Koth  während  eines  Anfalls«  Kam  Pal. 
nach  längerem  soporösen  Daliegen  endlich  wieder  zur  Besinnung, 
so  war  sie  wie  verwirrt  und  auch  noch  etwas  ängstlich  und  furclit- 
sam ,  klammerte  sich  an  die  Motter  oder  sonst  in  der  Nähe  be- 
findUche  Personen  an  und  weinte.  Blutiger  Schleim  floss  ihr 
aus  dem  Munde,  die  Zunge  war  zerbissen  und  etwas  angeschwol- 
len ;  die  Pupillen ,  die  bereits  vor  dem  Anfall  mehr  oder  weniger 
erweitert  gewesen ,  waren  auch  jetzt  noch  dilatirt.  Die  Kranke 
fühlte  sich  sehr  matt  und  abgeschlagen  und  verfiel  in  einen  mehr 
oder  weniger  lang  dauernden  Schlaf,  ans  dem  sie  etwas  erholt 
erwachte.  Einige  Tage  danach  verspürte  sie  die  Schwäche  noch, 
war  aber  sonst  wohl.  —  Verschiedene  Mittel,  selbst  homöopathi- 
sche vom  damaligen  R.-A.  Dr.  Härtung,  wollten  das  üebel  nicht 
beben.  Ich  kam  in  diesen  Ort,  wurde  zu  Rathe  gezogen,  und 
nachdem  ich  ihr  auch  einige  Mittel  fruchtlos  gegeben,  kam  ich 
auf  die  Belladonna  und  später Calcarea,  die  sie  bald  heilen.  Län- 
gerer Gebrauch  dieser  zwei  Mittel  schützte  sie  vor  AnHillen ,  so 
dass  nach  Jahren  kein  Anfall  wiederkehrte.   (Eigene  Erfahrung.) 

C  a  u)  p  h  o  r  a  verhütet  die  Epilepsie,  hebt  dieselbe  aber  nicht, 
(Arch.  1.  1.  26.) 

Calcareacarhon.  hat  sich  mir ,  wie  der  von  mir  zuerst 
mit  Beilad.  allein  behandelte  Epilepsiefall  beweist  (während  Bellad. 
früher  allein  gegeben  nichts  genützt),  vollkommen  gut  erwiesen. 
Hier  einige  Fälle. 

Ein  robuster  Jüngling  von  15  Jahren  bekam  fast  jedesmal 
nach  Wassertrinken  einen  Epilepsieanfall,  und  zwar  seit  6—7 
Jahren.  Sonst  befand  er  sich  wohl.  Calc.  carb.  in  der  30.  Ver- 
dflnoung  heilte  ihn.  (Arch.  17.  3.  42.) 

C  a  I  c.c a  r  b.  mit  B  e  1 1  a  d. ,  abwechselnd  «He  8  Tage  eine 
Dosis,  heilt  die  Epilepsie  bei  einem  Kinde,  Dacfadem  dabei  ein 
Ansschlag  mit  Jucken  am  Körper  erschienen.  (Hyg*  7.  5S7*) 

Calc.  carb.  beseitigte  ferner  Epilepsieen,  deren  AnftUe 
lur  Zeit  des  Neumondes  am  häufigsten  und  am  atSrkaten  waren. 
Dasselbe  that  auch  Si  1,  und  S  u  1  p  b  u  r.  (Neue  Ztiehr.  L  bom* 
Hin.  3.  63.) 
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Epilepsie  bei  einem  27  Jahre  alten  Mdcben,  «eit  4  Jahm, 
nachdem  sie  einen  Ausschlag  am  Leibe  nnd  den  Glledeni  fer- 
schmierl  hatle.  Die  Anfülle  kamen  alle  3 — 6  Tage,  stets  in  der 
Nacht,  mit  Verlust  der  Besiunung,  Steifwerden  der  Glieder,  hef- 
tigem Schreien,  Gesichtsblässe  und  kaltem  Schweiss.  Nach  den 
Anfallen  Schwindel  und  klopfendes  Kopfweh.  Ausserdem  die 
Rpgcl  schwach ,  mit  Leibschmerzen ,  Ziehen  in  den  Unterarmen 
(durch  Kaltwerden  gebessert),  sehr  leichtes  Schwitzen.  Galc.  30. 
hob  das  Ganze.  (Arch.  17.  3.  44.) 

Epilepsie  bei  einem  Knaben  von  3  Jahren,  der  früher  einen 
Kopfausscblag  hatte ,  welcher  vertrieben  wurde ,  mit  Steifigkeit 
der  Glieder,  Besinnungslosigkeit  und  Schaum  vor  dem  Munde. 
Nach  dem  Anfall  Schweiss  am  Knpfe;  ausserdem  dicker,  harter 
Unterleib,  bei  Magerkeit  des  Körpers.  Galc.  earb,  30.  hob 
Alles.  (Arch.  17.  3.  45.) 

Epilepsie  bei  einer  ledigen  Person  von  33  Jahren ,  seit  20 
Jahren  bestehend.  Die  Anrdlle  kamen  alle  Morgen  und  darauf 
heftiger  Schweiss,  dahei  ist  sie  schwachsinnig.  Sulphur  änderte 
im  WesentlirhfMi  nirhts  ,  14  Tage  später  C  a  1  c.  3.  befreite  sie 
ganz  von  der  Kallsnchl.   (Arch.  17.  3.  46.) 

Epileptische  Zuckungen  bei  einer  ledigen  Frauensperson 
(wahrscheinlich  Onanistin,  was  sie  aber  nicht  gestehen  wollte), 
die  4  Tage  anhielten  und  an  letzterem  erst  mit  Verlust  der  Be- 
sinnung aufhörten.  Ausserdem  viel  Durst,  Periode  srit  8  Jahren 
fehlend.  AufSulpli.  xx.  Merc.  x.  Sulph.  x.  kam  die  Regel  stark, 
die  epileplischen  Zuckungen  traten  dafregen  heftig  auf.  Caust.  x. 
Cupr,  ebensowenig  nilizend.  C  a  I  c.  30.  heilte.  (An  h.  17.  3.  42.) 

Bei  einer  Fallsucht,  die  nur  in  der  Nacht  kam,  brachten 
ein  paar  Gaben  Calc.  Hilfe.  (N.  Zlschr.  f.  Horn.  4.  Bd.  3.  Hft.) 

Epilepsie  bei  einem  4jJihrigen  Knaben,  laglich  4-  10  An- 
fälle, am  schlimmsten  zur  Zeil  der  Tag-  und  Nachlgleiche,  nach 
jedesmal  vorhergehendem  Hunger,  wie  Heisshunger.  Der  Knabe 
hatte  die  sogen.  Schauerchen,  worauf  dieses  Uebel  entstanden; 
sein  Geist  ist  sehr  abgestumpft,  und  sein  Gemülh  Oberaus  launig 
und  eigensinnig.  ISach  Galc.  30.,  alle  14  Tage  1  Pulver,  ver- 
schwand das  Uebel  nach  dem  zweiten.  (Arch.  17.  3.  42.) 

Epilepsie  bei  einem  5jährigen  Mädchen  seit  2  Jghren.  Aus- 
strecken der  Arme  und  Beine,  die  steif  sind.  Verdrehen  der  Au- 
gen, bläuliche  Brttke  des  Gesichts,  Schaum  vor  dem  Munde. 
Verlust  des  Bewusstseins,  Lähmung  der  Glieder  und  Sprachlosig- 
keit. Nach  den  Anfällen  Schlaf,  das  Erwachen  mit  ängstlicher 
Unruhe  und  Schreien.  Auf  den  mindesten  Aerger  folgen  die 
Anfalle  sogleich.    Ausserdem  Neigung  zur  Milch,  viel  Dehnen 


uiyui^uu  Ly  Google 


837 


m4  Straelen  und  sabr  onrubiger  Sehlaf.  Beil.,  Solph.,  Bell.  x. 
•Ue  5  Tage  maebteo  eelleilere  imd  lebniehere  AnfUle.  C  a  I  c.  30. 
•H«  14  Tage  hob  AIIm.  <Arcb«  17.  3.  43.) 

Id  rein  aerv<l#er  Epilepsie  wird  Galc,  mit  Cuprum  io 
Wechsel  passen* 

Epilepsie  bei  einem  lijshrigen  Mfldcben,  seit  2  Jahren. 
Vnr  dein  Anfall  Schlaf ,  wihrand  dee  Anfeile  Gefstesrerwirrung 
ttüd  Taumel,  Zucfcao  undVerdrehan  der  Glieder,  nach  dem  Anfall 
Hunger,  Abslerben  der  Finger  und  Schlaf.  Gina  3.  und  Sulph. 
30.,  letzterer  8  Tage  später,  brachten  keine  Besserung,  Calc. 
30.  baieitigte  Alles.  (Arch.  17.  3.  44.) 

Anmerkung.  In  den  letzten  Jahren  hat  Berichterstatter 
des  ArchiTS  erfahren,  dass,  wenn  irgend  die  Mittel  durch  Habitus 
nnd  Nebenbeschwerden  angezeigt  waren,  die  Calc.  mit  Ciipr. 
in  Wechsel  zu  geben  angezeigt  sei,  indem  das  erste  Mittel  sanfter 
und  wohlthäliger  wirkte,  als  wenn  er  es,  wie  früher,  allein  gab. 
(Arch  17.  3.  51.) 

Nach  Ilarlmann  werden  Epilepsiecn ,  die  fBr  Calc.  pnssen, 
durch  diese  allein  nicht  immer  geheilt,  sondern  sie  bedarf  der 
Unterstützung  anderer  ihr  verwandter  Mittel,  die  man  im  Wechsel 
gibt  (der  Beil.,  Cuprum,  Pliimbum  acel.). 

Ca  US  Ii  cum  scheint  bei  organischer  Epilepsie,  durch  Er- 
weichung des  Gehirns  entstanden,  etwas  zu  leisten.  (Allg.  huni. 
Zig.  51.) 

Causlicum  soll  in  der  Epilepsie,  einmal  in  aufsteigenden, 
das  anderemal  in  absteigenden  Verdünnungen  guten  Ertolg  gehabt 
haben.  (Allg.  h.  Zig.  47.  Kirsch.) 

Cicula  virosa  heilte  eine  Epilepsie  mit  wunderbaren 
Verdrehungen  der  Glieder,  des  Oberkörpers  und  des  Kopfes,  mit 
blaulichem  Gesicht  und  auf  einige  Augenblicke  unterbrochenem 
Athmen  mit  Schaum  vor  dem  Munde.  Als  der  Athem  freier  war, 
hatte  er  keinen  Verstand  und  lag  wie  todt,  gab  kein  Zeichen  von 
Empfindung,  man  mochte  ihn  rufen  oder  kneipen. 

Coccnlot  erweise  sich  besonders  snr  Zeit  der  Periode 
hilfreich«  wenn  hier  Epilepsieanßllle  einlretan» 

Gbaroomilla  dOrfta  dar  Epilepsie  utarinav  sowie  hier  ancb 
Cuprum,*  Pulaauld.  und  Piatina  2.  Verr.  empfohlen,  roii 
Erfolg  eutgegengesetit  werden.  (Annal.  IV.  271.) 

Chamomilla  heilte  in  der  6.  Verd.  eine  Art  Epilepsie  mit 
vorherrschendem  Schmerz  im  Unterleibe.  Pal.  erliiell  alle  3 
Tage  1  Tropfen,  und  nach  10  Tagen  war  die  Heilung  geschehen. 
(Allg.  h.  Ztg.  5.  145.) 
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Chamomilla  heilte  epileptische  Zuckungen  in  den  Ge- 
siclilriiiHiskelii  in  Kürze.  (Arch.  1.  1.  103.) 

Ciiprum  30.  Verd.  heilte,  wo  die  Epilepsleanßflle  nach 
dem  Aufhören  der  Regel  in  der  iNachl  kamen  (mit  krampfbaflem 
Leiden  des  Magens).  (Thorer*s  prakl.  Beilr.  II.  155.) 

Cupriim  heilte  Epilepsie,  die  des  Nachts  im  Schlafe  ge- 
kommen. Die  Vorboten  waren  drückender  Kopfschmerz  bei  gant 
eigenihilmlicher  Verstimmung  des  GemUths,  und  schwere,  ängsti- 
gende Trifume.  Ignat. ,  Calc.  machten  die  Anfälle  spater  kom- 
mend, doch  kamen  sie  wieder.  Cupr.  30.  gtt.,  durch  2  Monate 
alle  14  Tage,  in  den  darauf  folgenden  2  Monaten  nur  alle  3  W. 
wiederholt,  befreiten  den  Pal.  von  der  Krankheit.  (Schwarze*s 
bom.  Heilungen.  135.) 

Epilepsie,  1  Jahr  lang,  bei  einem  noch  nicht  roenstruirlen 
Mädchen,  in  Folge  Erschreckens  durch  einen  Hund.  Der  Anfall 
kam  alle  6—8  Wochen  des  Nachts.  Cupr.  30. ,  alle  14  Tage 
eine  Dosis,  machte  die  Anfalle  ausbleiben,  doch  kehrten  sie  nach 
einem  heftigen  GemüthsafTect  nach  3  Monaten  wieder.  Cupr., 
wieder  alle  14  Tage  eine  Dosis,  heilte  sie  gänzlich.  (Schwärze's 
hom.  Heilungen.  141.) 

Cupr  um  heilte  oft  die  Epilepsie  (Organen  1824.  36.). 
(Arch.  1.1.  69.) 

Ein  Knabe  von  10  Jahren  wurde  immer  ohne  alle  Vorboten 
von  der  Epilepsie  befallen.  Er  schrie  auf  einmal  auf,  flel  dann 
um ,  schlug  mit  Händen  und  Passen ,  alle  Muskeln  des  Körpers 
geriethen  in  Zuckungen,  er  verdrehte  die  Augen,  es  trat  Schaum 
vor  den  Mund ,  er  knilT  die  Daumen  ein ,  ächzte  und  stöhnte  ge- 
waltig und  wurde  im  Gesicht  rolh.  Das  Ganze  dauert  8 — 10 
Minuten,  dann  horten  die  Zuckungen  auf,  er  stiess  einen  tiefen 
Seufzer  aus,  und  dann  war  der  Anfall  vorüber.  Zuweilen  schlief 
er  hald  nachher  ein ,  zuweilen  auch  nicht ,  und  dann  klagte  er 
sehr  aber  Eingenommenheit  des  Kopfes  und  grosse  Schwäche. 
Nach  jedem  Anfall ,  welcher  immer  am  Tage  kam ,  liess  er  eine 
grosse  Menge  wasserhellen  Urins.  Cupr.  30.  gtt.  j,  alle  8 Tage 
eine  Dosis.  5  Tage  nach  dem  ersten  Pulver  kam  wieder  ein 
Anfall ,  nach  dessen  Beendigung  sugleich  das  zweite  Pulver  ge- 
reicht wurde.  Es  war  dies  der  letzte  Anfall ,  denn  wenn  auch 
das  Cuprum  in  den  nächsten  6  Wochen  noch  alle  8  Tage  und  in 
den  darauf  folgenden  Wochen  noch  2mal  genommen  wurde ,  so 
blieb  Patient  nicht  nur  lange ,  sondern  für  immer  davon  befreit. 
(Schwärze's  hom.  Heilungen.  1.38.) 

Epilepsie ,  3  Jahre  lang  alle  4 — 6  Wochen  wiederkehrend, 
und  iwar  am  Tage.    Pat.  hatte  früher  an  Spulwürmern  gelitten 
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ttsd  war  Irarx  ver  Ausbruch  der  Epilepnin  durch  eine  Ruh  tehr 
erschreckt  worden.  Womer  fermuthend,  wurde  wiederholt 
Gins,  Nux  Yom.  und  Nero,  gegeben,  allein  es  seigten  sieb  keine 
Warmer  und  die  Kallsucbt  kehrte  wieder,  nur  mit  dem  Unter- 
schied ,  dass  Palient  nach  dem  Anfall  ein  paar  Stunden  schlief, 
C  u  p  r«  30.  wie  früher  angewendet ,  beseitigte  schon  den  ersten 
Anfall.  (Schwarse's  h.  Beilungen.  139.) 

Wo  nicht  organische  Fehler  oder  Metastasen,  besonders 
Miiehmetastasen,  der  Epilepsie  zu  Grunde  lagen,  wurde  Gupr« 
30. ,  und  swar  alle  48,  72  und  96  Stunden,  mit  wesentlichem 
Nutzen  gegeben.  (Allg.  h.  Ztg.  9.  46.) 

Epileptische  AnHlUe,  2  Jahre  lang  wöchentlich  mehrmals 
wiederkehrend,  wurden  mit  Cupr.  30.,  alle  3  Tage  eine  Gabe, 
gehetk;  nur  einmal  noch  kehrte  ein  Anrall  während  der  Behand- 
lung zurück.  Die  epileptischen  AnfHUe  bestanden  in  plOtsUchem 
Hinfallen  mit  einem  kurzen  Schrei ,  convulsivischen  Bewegungen 
der  Gesicbtsmuskeln  mit  Zähneknirschen,  Verdrehungen  der  Au- 
gen und  sehr  erweiterten  Pupillen ,  Zuckungen  des  Körpers  und 
der  Gliedmaassen  mit  eingebogenen  Daumen ,  stockendem  und 
ächzendem  Athemholen,  und  dauerten  15—20  Min.  Den  übri- 
gen Theil  des  Tages  war  der  Knabe  sehr  matt  und  schlifrig. 
(Allg.  h«  Ztg.  9.  232.) 

An  ähnlichen  Zufällen  litt  das  Kind  eines  Messerschmieds 
wihrend  der  Zahnperiode*  Nach  Cham,  und  Ignat.  18.  erschie- 
nen sie  seltener,  aber  erst  Cupr.  30.  Yermochte  sie  gänilich  su 
beseitigen.  (All^.  h.  Ztg.  9.  241.) 

Epilepsie  mit  Ziehen  im  Arm  beginnend  (Aura  epil.),  wobei 
sich  derselbe  unwillkürlich  bewegte,  worauf  düiiii  der  Anrnll  er- 
folgte. C  upr.  18.,  alle  8  Tage  eine  Gabe,  heilte.  (Allg.  hom. 
Z^.  5.  145.) 

Rosalie  Barna,  14  Jahre  alt,  bekam  zu  Neumond  einen  epi- 
leptischen Anfall,  bestehend  in  plötzlichem  Niederstürzen,  Schaum 
vor  dotn  Munde,  Einschlagen  der  Daumen ,  Krflmpfen  und  den 
ttbrigen  Erscheinungen,  Zuweilen  kam  dieser  Anfall  3mal  an 
einem  Tage ,  manchmal  repetlite  er  8  Tage  später.  Nach  dem 
Anfall  Kopfweh.  Nicht  menstruirt  und  sonst  gesund.  Man 
konnte  als  Ursache  des  Hebels  immer  die  der  Entwickelungs- 
periode  ei^^rne  Versatiliiät  des  Nervensystems  annehmen.  C  u  pr« 
met.  in  der  30.,  24.  u.  18.  Verd.  Öfter  wiedertiolt,  machte  den 
Anfall  schon  beim  nScbsteu  Neumond  ausbl.  (Arch.  19.  2.  114.) 

Epilepsia  uterina  bei  einem  20jährigen  Mädchen  seit  l^^ 
Jahren,  nach  Schreck  durch  einen  Hund  in  der  Zeit  der  Menses 
entstanden«   Pat.  war  eine  Blondine,  scrophulflser  Constitution, 
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aoDBl  gesund,  keine  organisdien  Luiden  oder  VerftndenmgM. 
Die  Kiümpfe  stellten  sich  alle  14  Tage«  dann  alle  5  Wocbeo  €m 
und  begannen  mit  leichten  Zuckungen  der  BxtremiUlten»  Mch 
Minuten  folgte  Laehkrampf,  dann  Verlust  des  Bewusstaeins«  Da- 
rauf Verdrehung  der  Augen,  Schaum  for  dem  Munde,  Starrkrampf 
der  Glieder  mit  Zusammenziehen  der  Daumen  und  unfiraiwiUigiMB 
Harnabgang.  Unter  grosser  Erschöpfung  kam  sie  dann  wieder 
SU  sich.  Beilad.  3.  3  Tr.  brachte  Minderung ,  C  u  p  r.  6«  Zmmt 
tagL  nach  4  Wochen  Heilung.  (Allg.  h.  Ztg.  49«  92.) 

Gupr.  dOrfie  Überhaupt  der  Epil.  uter,  susagen,  so  awrfi 
Cham.  (Annal.  IV.  271.) 

Perrum  hydrocyanicum  in  Epilepsieen,  wo  die  An- 
fillle  beim  Mondwechsel  —  Abnahme  des  Mondes  —  erlbIgeD« 
Um  gute  Resultate  su  erlangen ,  Abnahme  und  mit  der  Zeit  aneli 
Heilung  des  Uebels,  muss  dieses  Mittel  lange  Zeit  augewendei 
werden  und  seine  Anwendung  in  einer  gewissen  Stufenfolge  an- 
gemeasen  der  Individualitat  erfolgen ,  Morgens  und  Abends  Va~ 
2  Gran  pro  dosi«  Nach  15Uigiger  Behandlung  bOren  die  AnMIe 
auf.  Gegen  Abnahme  des  Mondes  gibt  man  das  Mittel  3  Tage 
lang  SU  1  Gran ,  dann  steigt  man  durch  3  Tage  um  die  Hallte. 
(Hygea  27.  524«) 

Epilepsieen  sollen  yonAIIOopathen  mit  Perr.  h  jdroeyao* 
tSgl.  2mal  SU  Granen  gegeben,  geheilt  worden  aein.  (Allg.  hon. 
Ztg.  Z2.  291.) 

F  e  r  r.  j  0  d  a  I .  Em  1 1  jahriger  scrophulOaer  Knabe  litt  aoü 
1  Jahr  an  Epilepsie,  Parese  des  rechten  Arms  und  Dementia ;  die 
Schideiknochen  waren  bedeutend  hyperirophisch.  Ferr*  jodau 
Vet  Vs  Gran  2mal  tiglich  gereicht,  brachte  nach  wenig  Wochen 
Besserung,  nach  ^^^^  Epilepsie  und  Lshmung  gehoben 
und  nach  2  Jahren  völlige  Genesung  eingetreten,  (Oesterr«  hom, 
Ztschr.  3.  2.  241.) 

Filix  maa  gegen  Epilepsie  von  Bandwurm.  Bei  einer 
Frau ,  die  3  Jahre  lang  an  Epilepsie  gelitten  und  wegen  Abgang 
von  TineastOcken  Fiüx  maa  in  Extract  bekam,  aoll  dasaelbe  nkbl 
bloa  bedeutende  Erleichterung  von  Bandwurm  ,  sondern  auch 
Aufboren  der  Epilepsie  und  Bockkehr  der  geschwächten  Geiatea- 
krifle  bewirkt  haben.  (Oesterr.  Ztschr.  f.  Hom.  3.  2«  241.) 

Hyoscyamusniger.  III.  heilte  eine  Art  Epilepsie  dnith 
Schreck  herbeigefahrt.  (Arch.  1.  2.  53.) 

Eine  Epilepsie  wurde  gleicbfidls  mit  Hy  ose.  geheilt*  (Aich» 
12.  2.  176.) 

Hyoac,  12.  Verd«  heilte  eine  periodische  Fallaucht  mit 
krampfhaftem  Ziehen  in  denWaden^  kranphaftenMageubeachwii^ 
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deo  oDd  uDwillkttrliebem  Harnabgang.  (Tborar*s  prakt.  Erf. 
37.) 

Ignatia«  Anfiille  too  aelbat  langwierigen  Epilepsieen, 
4i9  nur  nach  Krtfnkung  oder  ähnlicher  Aergernita  (und  aonat 
unter  keiner  andern  Bedingung)  eintreten,  werden  durch  achnelie 
Anwendung  Ton  Ignatia  jedeamal  verhütet,  auch  können  Fall- 
anchten,  die  aoeben  bei  jungen  Peraonen  durch  Schreck  entatan- 
den  waren ,  ehe  sie  aich  raebrmala  mderholen ,  durch  ein  paar 
Gaben  Ignatia  geheilt  werden;  daaa  aber  anders  geartete  Fall- 
auchten  langwieriger  Art  durch  dieaee  Mittel  gehellt  werden  konn- 
ten oder  jemals  geheilt  worden  waren,  ist  bOchat  unwabrschetn* 
Hefa*  (R.  A.-M.-L.  fon  Hahnemann.  2.  Tbl«  141.) 

Heinrich  Cngester,  33  Jahre  alt,  hatte  im  25.  Jahr  durch 
Sdireck  die  Fallsucht  bekommen.  Unvermulbet,  oder  auch  nach 
vorangegangenem  Kopfschmerz,  verliert  er,  doch  Vorzugs weiae 
nur  inr  Nacbtieit ,  das  Bewusstsein ,  es  bannt  ihn  nach  hinten, 
so  daaa  er  auf  Kopf  und  Fersen  liegend ,  einen  Halbairkel  bildet, 
er  schlagt  um  und  atOral,  wenn  er  nicht  gehalten  wird,  lum  Bett 
beraua,  heftige  StOsse  erschOUem  den  Körper,  besonders  die 
Brust,  Schaum  mit  Blut  gemischt  tritt  zum  Munde  heraus.  Nach 
10 — 15  Minuten  lassen  die  Krämpfe  nach,  doch  bült  dieBewussl- 
losigkeit  noch  5 — 6  Stunden  an ;  er  spricht  lauter  verworrenes 
Zeug,  wovon  er  später  nichts  weiss,  und  entleert  Stuhl  und  Urin 
in  jede  Ecke  des  Zimmers,  wenn  er  nicht  daran  verhindert  wird. 
Heftiger  Frost,  wobei  der  KOrper  wie  Eis,  beendet  den  Anfall. 
Die  hierauf  folgende  Abspannung  sowohl  des  Geistes  als  des  Kör- 
pers machen  ihn  1 — 2  T.  für  sein  Geschäft  untaugl.  Ignat.  6. 
gtt.  j  4  Gaben ,  alle  3  Tage  eine  zu  nehmen ,  machte  die  Anfälle 
verschwinden,  dann  blieben  sie  ganz  weg.  Er  musste  das  Mittel 
noch  3  Wochen  lang  fortnehmen.  Gegen  Schwindel,  an  welchem  - 
Pal.  anhaltend  gelitten,  beknm  er  Sep.  2.  gr.  j  je  4  Tage  eine 
Gabe,  welche  auch  difse  Beschwerde  beseitigte.  (Hygea  10. 62.) 

Ein  26jfthrij?er  Maurer  litt  in  Folge  eines  Sturzes  seit  5  J. 
an  failsüchti^nn  Anfällen.  Früher  gesund  und  kräftig,  trat  dieses 
Leiden  ungefähr  4  Wochen  nach  jenem  Unfall  auf,  das  in  immer 
häutiger  werdenden  Paroxysmen  j«Mzl  alle  6—8  Tage,  zumeist  \ 
aber  des  Nachts  sich  einstellte.  Die  Anfalle  dauerten  10 — 20 
Minuten.  Vor  denselben  verspUrle  Patient  ein  Brausen  in  den 
Ohren,  noch  denselben  etwas  Kopfschmerz.  Kr  erhielt  zuerst 
üellad.  30.,  jeden  3.  Tag  eine  Gabe.  Da  dieses  Mittel  ohne 
allen  Erfolg  blieb,  so  bekam  er  Ignat.  30.  ebenso,  worauf  die 
Anffllle  bald  seltener  und  kilrzcr  wurden,  bis  sie  zuletzt,  nach 
dem  Bericht  seiner  Angehörigen,  nur  noch  in  Starrsein  des  Blicks 
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und  der  Extremitälen  bestanden.  Stramon.  30.  beseitigte 
auch  dies,  und  als  Pat.  oacb  einer  fast  7monatlicheo  Behandlung 
enüaaaen  wurde,  war  er  bereits  6  Wochen  ft«  von  jeder  Anwand- 
lung gewesen.  Spätere  Erkundigungen  meldeten  vollkommetie 
Gesundheit«  (H.  Vjscbr«  IX.  S.  470.) 

I  g  n  a  t  i  a  ist  ein  Mittel,  dessen  fiauptwirkungskreis  Im  Ner» 
▼ensystero  liegt ,  vonüglich  im  Bereich  der  ROckenmarksnenren, 
mit  besonderer  Besiehung  sum  Genitalsystem.  Neurose»,  die  in 
der  alienirten  Function  des  Uterus  ihren  Ursprung  haben ,  daher 
die  meisten  Reflexneurosen  dieser  Art,  so  lange  sie  als  solche 
ohne  bedeutende  VerSnderungen  im  Girculationssystem  bestehen, 
sind  ihrer  Einwirkung  sugünglieh.  Die  meisten  Erscheinungen 
unter  dem  Namen  Hysterie  sind  xwar  nicht  unmittelbar  lebens- 
gelkhrlich,  bilden  aber  eine  wahre  Tantalusqual  iDr  die  Patienten 
Uhd  erseugen  auch  mitunter  bedenkliche  Erscheinungen ,  s*  B. 
Krämpfe  ▼erschiedf*ner  Art*  Ignatia  gebort  in  die  erste  Reihe 
der  Mittel  gegen  Hysterie.  (N.  Ztochr.  f.  h.  Klin.  3.  Bd,) 

Ignat.  12.  Verd.  hob  eine  Epilepsie,  die  nach  Schreck  und 
Angst  entstanden  war*  Sie  verdient  Torsugswelse  bei  Hysieri- 
rischen  und  bei  Kindern  angewendet  su  werden;  bei  letxteren 
hob  sie  2  Falle  neu  entstandener  Epilepsie  mit  Conmlsionen  der 
Glieder,  Einschlagen  der  Daumen  und  Schaum  vor  dem  Munde. 
(Annal.  II.  60.) 

Ignatia  heilte  eine  Fallsucht,  die  nach  Schreck  entstanden 
ist.  (Arch.  12.  2.  170.) 

Eine  andere  Heilung  mit  diesem  Nittel  erfolgte  bei  einer 
Epilepsie,  die  gleichfalls  nach  Schreck  entstanden  und  sich  durch 
plotsliche  Gonvulsionen  mit  Zittern  und  Verdrehen  der  Glieder 
su  erkennen  gab,  wobei  die  Geslcbtsfiirbe  von  Roth  in  Blass  Ober- 
'  ging,  Speichel  sus  dem  Munde  floss  und  dss  Bewusstsein  nicht 
selten  fehlte.  (Arch.  14.  1.  136.) 

Epileptische  Krlmpfe,  Zuckungen,  Breehwdrgea  heilte 
Ignatia.  (Arch.  3.  2.  121.) 

Epileptische  Krimpfe  von  Schreck  entstanden ,  dabei  eine 
Art  hysterische  Kugel  im  Unterleibe,  heilte  gleichfolls  Ignatia. 
(Arch.  5.  2.  38.) 

Gegen  Epilepsie  bei  einem  Kinde  wurde  Ignatla-Tincttfr 
gtt.  ly  in  aqua  ^  "j  nsH  etwas  Zucker,  nach  Umstlnden  alle  1 — 
2  Stunden  ein  Kaffeelöffel  voll  gegeben.  Der  2.  Loffel  brachte 
in  dieser  Krankheit,  die  sich  alle  2—3  Stunden  wiederholte, 
Ruhe,  Schlaf  und  ganslichen  SlillsUnd  der  nervösen  ZuMIc  her- 
vor; dieAnnei  wurde  vollends  verbraucht  und  die  Krankheit  war 
geheilt  (Hygea  7.  290.) 
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Nach  Epilepsie,  die  durch  innern  Groll  und  stille  Kränkung 
genährt  wurde  und  täglich  2 — 6mal  eintrat,  entstand  nach  dem 
zweiten  Pulfer  von  1  g  n  a  t.  12.  unter  Hflsteln  ein  8  Tage  lang 
anhaltendes  Auswerfen  von  mit  Schleim  gemischtem  dunkelrolhen, 
so  lu  sagen  wie  verbrannt  aussehenden  Blule.  Von  diesem  Tage 
an  blieben  die  Anfölle  aus.  (Allg.  h.  Ztg.  6.  139.) 

Ignatia  30.  in  seltenen  Gaben  bei  Epilepsie  gebraucht, 
soll  bei  gewohnlicher  Diät  die  AnfiUle  Wochen  und  Monate  lang 
aussetzen  gemacht  haben.  (N.  Ztschr.  f.  h.  Kl.  2.  Bd.) 

Kreosot  soll  gegen  Epilepsie  ein  gutes  Mittel  sein.  (Allg* 
b.  Ztg.  Bd.  23.  S.  222.) 

LachesU  wird  von  Dn  Hering  nächst  Bellad.,  Caust., 
Cicuta,  Calc,  Uep.  s.  und  Silicea  als  eines  der  hilfreichsten 
Mittel  genannt.  (R.  A.-H.-L.  2.  Bd.  1555.) 

Nitriaeidttm2«  gU.  j  täglich  2mal  gegeben,  heilte  eine 
Epilepsie,  die  durch  dflerea  Fahren,  je  naeh  der  Dauer  der  Fahrt, 
kürzere  oder  längere  Zeit  anaaetste,  betraf  ein  Midchen  von 
14  Jahren,  die  sonst  gesund  und  gut  eonstruirt  war,  die  aber  fro- 
her längere  Zelt  an  Milchgrind  gelitten  und  seit  3  Jahren  jeden 
Abend  beim  Einschlafen,  aoweilen  auch  spüter,  von  — IVi 
Stunden  dauernden  epileptischen  Krampfanfällen  heimgesucht 
wurde;  vor  und  naeh  dem  Anfall  war  sie  ungewöhnlich  malt. 
Ignat.  1.  und  Cham.  1.  blieben  —  früher  gebraucht  —  frucht- 
los, Nitri  acid.  dagegen  heilte.  (Allg.  h.  Ztg.  28.  236.) 

N u X  vom.  heilte  eine  Art  Epilepsie  mit  bösem  Gemülh. 
(Arch.  12.  1.  170.) 

Nuz  vom.  18.  Verd.  entfernte  epileptische  KrSniple,  die 
nach  Aerger  oder  Berauschung  und  Störungen  der  VerdaiHings* 
Organe  eintraten.  (Hartm.  pr,  Erf.  1.  103») 

Gegen  Epiiepsieen ,  die  vom  Spinabyatem  ausgehen ,  wirkt 
Nu z  vom.,  aber  auch  Ignatia,  Cicuta  und  Cupr.  gut.  (Allg.  h. 
Ztg.  13.  39.) 

Einige  Epiiepsieen  will  der  Artt  Soklitsch  mit  der  Nux 
vomica-Tinctur  glücklich  geheilt  haben, 

Opium  half  in  kleiner  Gabe  bei  einer  Epilepsie ,  die  seit 
mehreren  Wochen  alle  Nächte  mit  heftigem  Ümherwerfen  der 
Glieder ,  schmerzendem ,  fast  eratickendem  Athmen  kam.  Nach 
8  Tagen  erhielt  Pat.  zur  Vorsicht  eine  Gabe  Calc«  carb.  (Areh.  1. 
112.) 

Epilepsie ,  die  atets  nur  im  Schlafe  kam  (was  vielmehr  nnr 
eine  SehiafbeUnbnng  war) ,  hob  Opium.  (Organen  1824.  26« 

Opium  0.  Verd.  hob  eine  Fallsucht»  die  alle  Nichte  mit 
bat  erstickendem  Athmen  eintrat  (E.  thoracica).  (Arch.  11. 112«) 
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Epilepsit  nach  Schreck  eoUtanden ,  wurde  dofcb  aciur  liefe 
Gaben  Nui  vemica  auf  längere  Zeit  beseitigt,  dann  später,  im 
Schlafe  kommend,  durch  Opium  geheilt.  (AUg*h*Ztg«  26*^76.) 

Phosphor  lungere  Zeit  gebraucht ,  heilt«  fOllig  eine  Epi- 
lepsie bei  einem  Madeben  von  16  Jahren ,  die  dnidi  Onanie  ser- 
rüttet  war.  Es  entstand  suerst  Unordnung  in  der  Meostruation 
und  dann  erzeugte  die  geringate  Veranlaasungdiefllrchterlichsten 
Magen-  und  Darmkrimpfe ,  die  gewöhnlich  mit  einer  Lipotbymie 
endigten,  an  deren  Stelle  apater  die  hefligate  Epilepsie  trat«  Die 
jedesmaligen  Vorboten  dea  Anfalls  bestanden  in  mehrmaligem 
Gähnen,  grosser  Trockenheit  des  Mundes  und  einer  ?on  den 
Fassen  längs  dem  Laufe  der  Nerven  aufsteigenden  Aura  epilept. 
(Allg.  h.  Ztg.  24.  158.) 

Plumbum  wird  hauptsichlich  Anwendung  finden«  wenn 
die  Epilepsie  vom  splanthnischen  System  ausgeht.  Gewöhnlich 
sollen  die  far  Plumbum  passenden  Anfülle  die  charakteriatiachen 
Erscheinungen  Geschwulst  der  Zunge ,  die  lum  Munde  heraus- 
hingt  ugd  zerbissen  ist,  bieten. 

Platine-  und  Pulsati  IIa  wurden  bei  der  Epilepaia  ute- 
rina, erstere  in  der  2.  Verr.«  letttere  in  der  12.  Verd.  mit  Erfolg 
gebraucht;  sie  entfernten  die  Krtmpfe,  welche  jedesmal  beim 
Eintritt  der  Regel  heftig  erschienen.  (Annal.  IV.  275.) 

Rana  bufo  und  Salamandra  wendete  Lejdet  in  der 
Epilepsie  in  der  1.  Dilution  an.  Zuerst  die  Rana  bufo  1. 
2  Tr.  in  5  Unsen  Waaser ,  jeden  Morgen  1  EsslolTel  voll.  Nach 
Verbrauch  dieser  Lesung  laast  er  den  Pst.  12  Pulver  aus  Saccha- 
rum  lactis,  1  Pulver  jeden  Tag,  nehmen,  worauf  dasselbe  Ver- 
fohren  mit  der  2.  bis  6*  Verd.  von  Bufo  folgt.  Sind  die  Verd« 
verbraucht ,  so  beginnt  dieselbe  Procedur  mit  Salamandra, 
auf  gleiche  Weise  mit  Sacch.  1.  interponirt«  lat  nach  Verlauf 
von  6  Monaten  kein  Anfall  mehr  eingetrelen ,  dann  nimmt  PaL 
abwechselnd  von  beiden  Mitteln,  jeden  Monat  eine  Dilution,  ohnn 
die  Scheinpulver  su  interponiren.  EntHemt  wohnenden  Patienten 
lässt  er  StreukOgelchen  befeuchtet  nehmen.  Den  Sulphur  gibt 
er  als  sehr  mlchtiges  Adjuvans  und  schickt  ihn  jedem  Mittel  vor- 
aus. (Allg.  h.  Ztg.  58.  78.) 

Seeale  com.  will  der  Arzt  Soklitsch  in  Unterkrain  mit 
gutem  Erfolg  gegen  Epilepsieen  gebraucht,  einige  dagegen  mit 
Tinctnuciavom.  grOndlich  geheilt  haben. 

Solanum  nigrum  3.  Verr.  half  in  einer  beim  Zahnen 
entstandenen  Epilepsie.  Auch  soll  dies  Mittel  bei  Abendepilep- 
sieen  mit  Gesicbtsblasse  gut  wirken.  (Allg.  h.  Ztg.  1.  24«) 

Sulphur  30.  1  Tropfen  von  Hshnemann  bei  einem  aonsl 
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»Idar  FaJUucht  bebait#toa  Maooe  verabreicht,  maeble  die  Epi- 
l<|Mie  plötzlich  wieder  erseberafu»  kam  dann  aber  mdki  mehr 
larock.  (Arcb.  11.  2.  88. 

Spiritus  siilpbttratus  eiDi^e  Kügelchen  heilte  eine 
Epüepsie  bei  einer  Person ,  wo  die  Anfalle  dea  Macbla  Itamen  ^ 
•eben  der  nächste  Anfall  war  auch  der  letzte.  Zur  Voraorge  gab 
man  dem  Patienten  noch  eine  Gab«  Cale*  carb«  (Oeaterr.  Ztacbr« 

(.  ttOlD.) 

Zink-Pri parate  anhallend  gebraucht  und  in  gehörig 
kleinen  Gaben ,  aoUen  die  Anfalle  der  Epilepaie  seltener  und  in 
ivei,  drei  Monaten  gans  ausbleiben  machen.  Die  Gabe  wird 
entweder  blus  des  Morgens,  oder  Morgens  und  Abends  gereicht. 
(AUg.  h.  Ztg.  47.  150.) 

Zizia  3.  Dec itiHikerdünnung  soll  in  iwei  FsJlen  die  Epi* 
pilepsie  —  der  eine  Fall  soll  Ober  10  Wochen ,  der  andere  aber 
Aber  3  Jahre  gedauert  haben ,  wo  die  Anfalle  alle  8 — 10  Tage 
kauen  —  Morgens  und  Abends  1  Tropfen  ferabreicht,  geheilt 
haben«  (AUg«  h.  Zig.  51.  70.)  % 

PatUativeur. 

Palliativ  kann  man  bisweilen  die  Fallsucht  durch  öfteres 
Einnehmen  von  Ignatia  hintanhalten.  Diese  Behandlung  ist 
jedoch  nur  dann  möglich,  wenn  der  EpilepsieanfaJl  Vorboten 
bat.  Diese  können  in  Nachstehendem  beatehen :  Gefühl  eines 
kohlen  Hanehes  oder  Windes,  der  von  einer  Finger-  oder  Zehen- 
ipiUe  anflüigt,  anfirlrts  steigt  und,  wenn  er  das  Gehirn  erreicht« 
den  Ausbruch  des  Anfalls  erzeugt.  Bei  manchen  Kranken  Süs- 
sem sich  die  Vorboten  wie  Laufen  von  einer  Maus  durch  die 
Muskeln,  tuweilen  wie  Ameisenkriechen  nach  aufwärts,  zuweilen 
wie  elektrische  Schlage ,  Hitie,  Kopfschmers,  Gähnen,  Niessen, 
Sioneslluschnngen ,  fremdartigen  Geruch«  Geschmack,  oder 
Farbe,  Doppeltsehen  u*  dergl.  (Auch  dOrfte  die  Rad.  artemisia 
vulgaris  in  Tinctur  tropfenweise  Öfter  gereicht ,  hier  von  Nutsen 
werden.)  Empfindet  ein  solches  Individuum  diese  Vorboten,  so 
ist  es  am  besten ,  er  gehe  zu  Bett  oder  werde  sogleich  dahin  ge- 
bracht. Bei  der  Epilepsie  manu-  und  pedisymptomatica  kann 
Bin  auch  das  Festbinden  des  Hand-  oder  Fussgelenks  fer- 
•nehen ,  wodurch  gleichsam  Unterbindung  der  Nerven  und  die 
Fortpflanzung  der  Aura  epileptica  auf  das  Gehirn  soweit  als  mOg* 
lieh  verbotet  wird.  Es  ist  daher  wohlgetban ,  wenn  ein  solcher 
Patient,  oderdiejenigePerson,  die  fur  ihn  Sorge  Irttgt,  ein  leder- 
nes oder  eingewirktes  Band,  mit  einem  Knebel  (Tourniquet)  ?er^ 
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sehen ,  an  der  besagten  Slelle  anlegt ,  um  es  dann ,  wenn  diese 
Vorboten  sich  zeigen ,  sogleich  zusammenscbaOren  zu  können« 

Im  Anfall  selbst  ist  wohl  nichts  anderes  zu  tbun ,  als  den 
Kranken  for  Beschädigungeo  zu  bewahren.  Man  lasse  denselben 
auf  einem  weichen  Bett  seine  Krämpfe  ruhig  anstoben  und  ver- 
bäte jede  mögliche  Verletzung  dadurch ,  dm  ibm  Jemand  stets 
fur  Seite  stehe  und  hie  und  da  balte.  Das  gewaltsame  Aufmachen 
der  ei ngekni denen  Daumen ,  sowie  das  Zufestbalten  des  Kranken 
vermehrt  nur  die  Krämpfe,  daher  unterlasse  man  es. 

Diejenige  Person,  die  überhaupt  leicht  ttber  etwas  erschrickt, 
mttge  et  —  soweit  als  thunlich  —  vermeiden,  solche  Anfalle  mit 
anzusehen  ,  indem  es  nicht  selten  vorkam ,  das  heftiger  Schreck 
und  der  Anblick  eines  solchen  Kranken  die  Veraniaasnng  tnr 
Entstehung  der  Fallsucht  gegeben  haben. 

Schliesslich  moss  noch  die  Hauptregel  ins  Gedichiniss  ge- 
rufen werden ,  das«  die  Mittel ,  welche  am  meisten  lor  Heilung 
beigetragen  haben ,  so  lange  als  mOglicli  in  diesen,  dann  in  ge- 
ringeren Gaben  (Verreibungen  oder  Verdünnungen),  auch  spater 
in  immer  längeren  Zwischenntumen  fortgegeben  werden «  damit 
nicht  allein  der  Paroxysmus  für  jetzt  verbotet«  sondern  auch  die 
eigenthOmliclie  Disposition  zu  dieser  bartnScki^^cn  Krankheit  ver* 
tilgt  werde.  Um  so  mehr  ist  dies  nothwendig,  da  es  genug  Bei- 
spiele gegeben  bat ,  wo  nach  geglaubter  vollkommener  Genesung 
nach  1,  selbst  nach  IVt  Jahren  die  Epilepsie  zurückkehrte,  und 
eben  darum ,  weil  man  unterliess,  die  entsprechenden  Mittel  zu- 
erst mehrere  Monate  anhaltend  fortzusetzen,  dann  aber  noch  em 
paar  Jahre  lang  von  14  zu  14  Tagen,  endlich  monatlich  einmal 
tu  verabreichen« 
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Die  richtige  Bedeatuog  der  sulyeeüveD  Sjuiptome. 

Von  Prof.  Dr.  L  Hoppe  in  Basel. 

Dm  ThtUaehe  jiegi  in  der  Geeducbte  der  Heilkiinde 
dMiHahBamann  merst  elleEncheinungen»  die  eich  ea  einen 

ienschen  bei  einer  Erkrankung  zeigen ,  sorgfältig  und  so  toU» 
sUndig  als  möglich  aufzeichnete ;  es  ist  wahr ,  dass  er  hierbei, 
Mt  leicht  begreiflichen  Gründen,  den  subjectiven  Symptomen 
linen  gmeea  Vertug  einrftamte,  und  mit  Recht  kenn  Hehn»* 
Ml  «mignteBs  ale  der  ereCe  Sammler  der  eebjediveo  Erschei« 
wogen  einer  Krankheit  betrachtet  werden.  Es  liegt  femer  die 
Thatsacbe  vor,  dass  die  andere  Zeit,  namentlich  in  der  aliopathi- 
ichen  Schule,  die  objectiven  Symptome  gleichfolU  sehr  sorgfältig 
lad  ao  voUaländig  ala  m«glieh  aammelte,  was  in  dem  Maaaee 
BMhr  und  mehr  geaehah,  ala  die  techniaehe  Erforachung  dea 
iMMchlichen  Körpers  fortachritt.  Und  jetzt  gilt  ea  wenigetena 
im  Princip  als  eine  entschiedene  Sache ,  dass  die  subjectiven 
und  die  objectiven  Symptome  jedes  zu  behandelnden  Leidens 
auf  daa  Vollkommenele  erforacht  aein  maaaen;  —  im  Princip 
lüt  diea  mibeetreitbar  ala  richtig«  obgleich  fon  den  Allopatheo 
die  subjectireo  Symptome  noch  faat  gans  miaaaehtet  und  yot* 
ttwhlässigt  werden. 

Es  fragt  sich  nun ,  was  soll  denn  Das  bedeuten ,  dass  man 
den  erkrankten  Korper  ao  ^egierig  und  hia  ina  Kleinlichste  durch* 
loncht  und  eelbat  jeder  nnacheinhiM  Spar  einer  anfayecti?  oder 
mt,  a.  17 
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objeetW  wahni«limbareo  VerSoderung  aogsüich  oaciyagi?  Was 
hat  dies  Bestreben  finr  einen  Sinn?  —  Dureb  das  mahsame  Eu- 

miniren  erhält  man  eine  Nasse  von  Thatsacben ,  die  auf  Papier 
verzeichnet  werden ,  und  hier  stehen  sie  nun ,  ofl  genug  ohne 
Gliederung,  ohne  reelle  Bedeutung  und  ohne  Zweck  1  So  ist  et 
allerdings;  aber  dennoch  bat  der  Geist  des  Ariles  keine  Ruhe, 
bis  er  AUes  am  Körper  des  Kranken  beransgebracbt  bat,  was  sieb 
nur  irgend  Abweichendes  zeigt.  Bei  diesem  noch  liemlich  plan- 
losen Abmühen  am  kranken  Körper  hat  der  Flomöopath  freilich 
eine  bestimmte  Absicht,  denn  er  will  ja  die  eigenbeitÜchen ,  die 
individuell  eigenthamlicben  Erscheinungen  des  Yorliegenden  Lei> 
dens  herausfinden ,  um  darnach  sein  Mittel  au  wählen ;  indess 
möglicherweise  könnte  hinler  dieser  Ausrede  noch  ein  anderer 
Zweck  liegen,  der  noch  nicht  zum  ßewnsstsein  gekommen  ist. 
Oer  Homöopath,  wie  der  Allopath,  will  auch  das  Krankheitsbild 
80  vollstfindig  als  mdglich  auffassen«  damit  es  der  Patbokgio  als 
ein  treuer  Ausdruck  des  vorliegenden  Leidens  einverleibl  und 
somit  die  Summe  und  die  Charakteristik  der  Krankheitsformen 
vervollständigt  werde.  Indess  ein  solches  Krankheitsbild  macht 
die  vielgestaltige  „Krankheitsform"  häufig  noch  unklarer  und 
schwerfasslicber  und  gibt  als  «in  wirres  Gonglomerat  von  That- 
sacben doch  nur  einen  sehr  allgemeinen  und  unbeslimmteo  Aus- 
druck des  speciellen  Falls ;  darum  wäre  es  wobl  möglich ,  dasi 
auch  dieser  vermuthliche  Zweck  des  genauen  Krankenexamens 
noch  durchaus  nicht  klar  Das  bezeichnet,  was  der  Seele  des  Arz- 
tes vorschwebt.  Auch  will  der  Arst  durch  das  sehr  genaue  Kran- 
kenezamen  die  gansr Summe  von  verschiedenen  Leiden,  die  an 
einem  Kranken  bestehen,  nach  Möglichkeit  erfassen,  um  die 
Grösse  des  Krankseins  zu  ermessen  und  um  alle  Fehler  behufs 
ihrer  Beseitigung  am  Körper  zu  entdecken;  und  dies  ist  sehr 
DOthwendlg,  doch  ist  das  Krankenexamen  von  diesem  Stand- 
punkte aus  nur  ein  allgemeines  Handwerksverfabren ,  das,  vfonn 
nichts  Anderes  dahinter  liegt ,  nicht  viel  filrdem  wird  und  das 
auch  keine  wissenschaftliche  Weihe  erhält,  wenn  es  nicht  zu 
einem  andern  Zwecke  noch  venvandt  wird.  Endhch  will  der 
Arst  durch  das  genaue  Examen  den  Sita  und  die  Entwickelung 
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eines  Leidens  ergründen  und  er  will  erforschen,  von  wo  das  Lei- 
den ausgebt,  \vie  seine  Folgeerscheinungen  im  Körper  sind,  wo 
teine  Ursachen  liegen ,  welche  ComplicaUonen  bestellen  und  wo 
alio  der  nclMigfi  Aagriff  mit  der  Kor  tu  mMben  kt ,  uad  dies  isl 
M  dem  Krankeneiamen  frtilieb  ein  sehr  ▼enmofliger  Zweck« 
aber  wenn  dabei  nicht  bis  zu  den  erkrankten  Geweben  vorge- 
drungen wird  ,  so  wird  der  Zweck  nur  oherfiftchlicb  erreicht  und 
fielfach  ganz  verfehlt,  —  und  bis  zu  den  erkrankten  Geweben 
Wirde  hm  llieUs  nicht  t  Iheils  nur  io  onganOgender  und  un* 
klarer  Weise  forgedrmigen« 

Ans  dieser  Darlegung  geht  eher  benror,  dass  das  Aufnehmen 
des  Thatbestandes  an  einem  Kranken ,  so  vollkommen  und  so 
grflodlich  es  auch  betrieben  wird ,  doch  noch  etwas  Wirres  ent* 
Uh  und  keio  klares  Ziel  verfolgt.  Der  Kranke  kommt,  vom 
lepte  bis  tum  Passe  wird  er  dorchroaslert ,  and  wird  dann  eine 
Diagnose  gestellt,  so  wird  der  Sitz  und  die  Form  der  Krank- 
heit bezeichnet ;  doch  Jedermann  weiss ,  dass  hiermit  zwar  Viel, 
im  VVesentlicben  jedoch  noch  Nichts  gewonnen  ist,  und  weil  we- 
MMlieb  Nichts  gewonnen  ist,  der  Arst  aber  sein  tägliches  Por> 
tcken  nach  den  Erscheinungen  doch  nicht  einstellt,  so  muss  man 
vwmathen ,  dass  ihm  in  der  That  noch  etwas  ganz  Anderes  vor- 
schwebe, als  er  durch  die  Erforschung  des  Sitzes  und  der  Form 
der  Krankheit  erreicht. 

Die  Krankheiten  beruhen  entweder  aufcbemischen  Sto- 
nngen,  und  wo  dies  der  Fall  ist,  da  bildet  das  Krankeneiamen 
em  Itiologisches  Studium  dieses  chemischen  Fehlers  und  seiner 
Folgen,  und  es  will  dann  das  Krankenexamen  diesen  chemischen 
Fehler  und  dessen  Ursachen  auffinden  und  dessen  Einfluss  auf 
iie  Gewebe,  sowie  deren  Fähigkeit  und  Neigung,  sich  beeinflus- 
Mn  SU  lassen ,  erforschen.  Oder  die  Krankheiten  bestehen  in 
physikalischen  Störungen,  und  wiederum  will  denn  das 
Krankenexamen  diese  physikalische  Störung  mit  ihren  Ursachen 
lind  Folgen,  sowie  die  Neigung  der  Gewebe,  von  diesen  Folgen 
ergriffen  su  werden,  ermitteln«  Oder  endlich  die  Krankheiten 
bestehen  In  Störungen  der  Function  der  t hitigen  Geweboi 
Bid  diese  StOmngen  haben  Ihren  Grund  in  noch  unerforschten 
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und  tui  noch  unerforscbbar  scheinenden,  tfusseral  feinen,  ae 
dieien  Gtwebeo  hafleDden  MterMliM  VeriBdtrwigeo«  die,  «ti 
sie  sieb  so  gant  dsr  Bsobadilong  noch  eatiiebeo,  leider  secb 

noch  ausser  Beachtung  bleiben  müssen ;  bei  Krankheiten  dieser 
Art,  die  man  früher  dynamisch  nannte,  hat  das  Krankenexamen 
dss  erkrankte  Gewebe,  und  iwar  das  pr  im  Ar  erkrankte  Ge- 
webe aotevsacbeo  uid  dessen  Slörung  in  allen  ihren £i* 
gentbOmliehkeilen  so  slndbren,  sowie  alle  Felgen  dicssr 
Störung  auf  die  anderen  Gewebe  der  erkrankten  Stelle  ond  aif 
die  Gewebe  des  übrigen  Kürpers,  auch  gleichfalls  die  Folgen  für 
die  chemischen  und  physikalischen  Verhältniase  des  Körpers  sa 
ermitteln  und  den  Ursachen  ntehsuforschen ,  tninal  wenn  diese 
Ursachen  gar  im  Körper  liegen. 

Es  ist  demnach  das  Krankenexamen  eine  sehr  kolossale  Ar- 
beit, undesmuss  dabei  der  Kranke  um  so  mehr  eindringlich  und 
vollkommen  durchforscht  und  wissenschaftlich  gleichsam  ausge- 
beutet  werden ,  als  man  nicht  immer  gerade  aogenbltoUich  im 
Stande  ist,  die  Krankheit  tu  entwinren,  sondern  dies  fielfiMh  erst 
nachträglich  zu  Stande  bringt,  sobald  die  aufgefundenen  Erscbei» 
nungen  klarer  werden;  manch'  unscheinbares  Symptom  bekommt 
dann  erst  seinen  Werth  und  seine  Geltung. 

Wie  vollkommen  nnn  die  Aufgabe  des  KrankeneiaBieae  ge- 
löst wird,  das  wollen  wir  nicht  erörtern.  Bei  allen  Parteien  wiid 
in  dieser  schweren  Arbeit  genug  gefehlt ,  und  die  Zeit  und  die 
Verhaltnisse  entschuldigen  auch  vielfach  die  Vergehen  dieser  Art. 
Dagegen  wollen  wir  uns  bemühen,  die  Aufgabe  des  Krankeneia- 
mens  schirfer  so  beseichtten,  als  es  bisher  der  Fell  war« 

liegt  efne  gröbere«  massenballte  chemisehe  oder  pbysikali- 
sebe  StOmng  vor,  so  findet  der  Ant  keine  Robe,  bis  er  diese 
klar  bezeichnet  hat*  Besteht  aber  eine  Thäligkeitsstörung ,  so 
ist  es  noch  Niemandem  eingefallen,  diese  Störung  in  der  Tbätig- 
keit  irgend  eines  Gewebes  begrifflich  darstellen  in  wollen.  Wir 
haben  in  Betreff  derTbitigkeitsstOningen  im  AllgeoMinen  ao  viele 
Anomalien ,  eis  es  thitige  Gewebe  gibt ;  besonders  aber  enid  ea 
die  Gefässe,  deren  Thätigkeitsstörung  am  meisten  unsere  Auf- 
merksamkeit auf  sich  zieht,  da  gerade  die  GefassthatigkeitsstOrung 
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die  »•i8l#B  KrankMltii  UMel«   (M  ftnv«lea  wir  detbalb 

bei  den  Gefitssairectionen. 

Wenn  eine  Gef^ssafTeclion  vorliegt ,  so  besieht  eine  nach- 
Iheilige  Veränderung  in  der  Nervensubstaaz  der  tiefö&snauskelii 
iffgiad  «iM  fiefilMbttirlis*  Diät«  Verttodtraag  «Mcbt  «na  „Vmw 
sÜnniiDg^  in  der  Pmetton  dieser  NertentukeUns,  und  dieee 
Ventinioiiiig  neehl  eine  imgeordiielellMitigkeit  der  betreffMudoi 
Gefässmuskeln,  z.  B.  in  der  Form  von  Schwellung  des  Gefässes. 
Die  Folge  dieser  Schwellung  ist  eine  üeberfluthung  der  Gewebe, 
und  diese  Ueberflatbung  mnss  eine  eo  bedeutende  sein ,  je  mehr 
die  ifaelMln  des  geeehwelllen  Geftesee  geepennt  nnd  rar  Aeuee^ 
rong  einer  treibenden  Kraft  befllbigt  sind.  Die  Pbige  dieeer 
Üeberfluthung  ist  eine  abnorme  Frnithrung.  Die  Folge  dieser 
abnormen  Ernährung  endlich  ist  eine  physikalische  Veränderung 
der  betheiligten  Körperstelie  mit  Sterung  ihrer  Funclien,  mit 
Beeintriebligong  der  eeneitifeuNerfen  und  nitVeranlaeeung  von 
ReOeien  durch  lelstere«  Dieee  Felgetusllnde  sind  aber 
auch  die  Erscheinungen,  durch  welche  sich  die  Störung  der  Ge- 
fässthätigkeit ,  also  die  Störung  der  Nervensubstanz  in  den  Ge- 
fössmuskeln  des  afflcirten  Gewisses,  verr^tli,  und  diese  Folgeiu- 
elinde  bilden  alee  die  p  r  a  e  b  e  dieser  GeAsestening.  Kennten 
w  die  aficirlen  Geftsse  sehen  und  die  Bewegungen  ihrer  Mue- 
bein  dabei  auch  in  jeder  Hinsicht  erkennen ,  so  bitten  wir  diese 
Sprache,  durch  welche  das  Gefäss  oder  vielmehr  die  krankhaft 
teränderte  Nervensubstanz  desselben  zu  uns  sprichl«  nicht  aOlbig, 
und  wir  möchten  sie  dann  um  so  lieber  enibehren «  als  dieee  in 
den  Polgeiustiaden  liegende  Spfiche  vielfach  iweideulig  nnd 
undeutlich  su  uns  redet.  Da  wir  aber  die  krankhaft  thatigen 
GefSsse  nicht  sehen  und  an  denselben  bis  jetzt  auch  nicht  viel 
wahrzunehmen  und  zu  begreifen  vermögen,  dennoch  aber  den 
VerletsungSBuatandt  der  an  ihnen  haftet,  erkennen  sollen  und 
müssen,  eo  bedürfen  wir  der  Mienensprache,  durch  welche  die- 
ser Verletiungszustand  auf  grossem  Umwege  sich  uns  kundgibt. 
Die  Symptome  sind  also  die  Sprache  der  vorliegenden  Ge- 
fässaffection. 

Desteht  demnach  eine  Luogenentzandung ,  so  ist  es  gewiss 
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gut,  diM  Man  4ie  8yMplMM  dttter  LungMeotsfladiiof  trtaid— » 
eDtdeclwD  usd  erkeoMD  Imdb.  DeDoodi  ift  hMroMl  noch  Nichts 

gewonnen ,  so  lange  man  nicht  mit  Hilfe  dieeer  SymptmM  Mdi 
für  (Jen  an  den  afficirten  Gefässmuskeln  bestehenden  Verletzirngs- 
zustand  einen  Begriff  zu  bilden  weiss.  Diese  an  den  Ge fei ssmus- 
Mn  der  i^jieirlea  und  aboom  durebtrAaktea  Lvoge  hafteado 
Verieitttflg  ist  die  Grosse,  mit  weleber  wir  es  so  llmo  bab«i; 
sie  ist  das  iiaturgeschicbtlielie  Erefgaiss,  dessen  Brkesnen,  Eni- 
Ziffern ,  Rubriciren  und  endlich  dessen  Beseitigiing  unsere  Auf-  | 
gäbe  bilden.  Das,  was  wir  „Lungenentzündung^  nennen,  dieses  I 
Gasse,  dieses     od ucl  isl  nicht  das  WesenUicbe.  Aus  dieses  I 
Predttcte  massen  wir  erst  auf  das  Wesenüiehe«  auf  die  Celfcna 
Störung  scbliessen ,  sus  welcher  das  Prodact  selbst  benrorgegan- 
gen  ist.  Das  Crysipelas,  die  gesammte  erysipeialOse  Erscheinung  ' 
im  Gesicht  ist  nicht  das  VVeseolliche ;  das  ist  das  Wesenllicbe,  | 
was  dieae  greifbare  Eracheinnug  so  gemacht  hat,  wie  sie  ist,  und 
dieses  Wesentlicbe  mllssen  wfar  ans  der  Rübe,  aus  der  Gesebwntet 
und  aus  den  nbrigen  Sprachseieben ,  durch  welche  es  sieb  ver- 
kündet, erkennen.    Das  Geschwür  an  sich  ist  Nichts,  die  Ge* 
f^sstliäligkeitsstörungsweise ,  die  das  Geschwür  gemacht  hat ,  sie 
ist  das,  was  wir  in  seiner  gsnsen  Beschafienheit  erkennen  aoUen. 
Ob  Iritis,  ob  Chortoideitis,  ob  Retinitis,  das  iat  bereils  su  einer 
untergeordneten  Frage  geworden;  wie  sber  die  Gefilssreianng 
be  sc  Ii  äffen  sei,  die  an  den  Gefdsseu  der  Iris,  Chorioidea  oder 
Retina  haftet,  das  ist  jetzt  die  Hauptsache.    Und  diese  GelÜss- 
affection  spricht  su  uns  durch  ihre  Producte ,  durch  die  soge> 
nannten  Symptome ,  durch  die  obieetiven  und  durch  die  subfoe- 
tiren  Symptonm. 

Die  objectiven  Symptome  verralhen,  so  gut  sie  können, 
die  Eigenthümlichkeit ,  die  Sonderbarkeit,  die  Wesenheit,  den 
Charakter,  die  Natur  der  obwaltenden  Gel^ssstOrung ,  und  aie 
mOasen  daher  lur  Entachleierung  der  Natur  dieeer  Geflssstnrung 
verwerthet  werden.  Bs  mOssen  die  Rothe,  die  Bilse,  die  Ge-  i 
schwulst  je  nach  der  an  denGefässen  haftenden  Verletzung  irgend 
etwas  Verschiedenes  haben ,  und  der  Schluss  von  jenen  Sympto- 
men auf  diese  Verletsuog  muss  ein  richtiger  werden,  sobald  man 
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Ml  dieewr  W«iM  d«t  Siudittiiii  gwflfeid  foi%MclihUen  und  ikhig 
^gmwdm  Ml,  RichtiiM  m  mcbüfsien.   Nmi  Imi  aneb  tcboo 

Ungst  geahot ,  dast  omd  die  Zetcbea  als  die  Sprach«  der  vorlie- 
genden AfTection  betrachten  müsse.  Ein  Zeugniss  hierfür  gibt 
die  Thatsache ,  dass  man  bei  Entzünduiigeo  bereits  Iflo^^l  eine 
varacbiedenarliga  iMHhe  unterschieden  bat.  Auch  die  vericble* 
daaa«  BeaaichBiMigen,  die  aiaa  derKaUQoduBg  gegeben  hat,  wie 
rbenaMtiacbe,  ayiibUiliacbe,  atbenische,  torpide  elc.EnttQnduBg, 
drücken  schon  das  Bestreben  aus,  den  wesentlichen  Um- 
stand, der  eine  Entzündung  erzeugt  oder  ihr  ein  besonderes  Ge- 
präge gibt,  erfassen  zu  wollen. 

Wenn  man  nun  in  ürankeneiamcn  die  objectiven  Symptome 
•nfii  Genaueste  eribraeht,  so  kann  doch  diea  Verlibren  oder  viel- 
mebr  so  sollte  doch  dieses  Verfahren  als  höchsten  und  letzten 
Zweck  keinen  andern  haben,  als  die  ThtlligkeilsstOrung  an  den 
Geflssen  der  erkrankten  Stelle ,  den  Verletzungszustand, 
der  hier  an  den  Nerven  der  GefilssmnskeJn  besteht  und  der  sich 
diract  uns  nicht  kundgibt,  nach  Möglichkeit  lu  ergranden.  Dass 
jedoch  .dies  nicht  geschehen  und  nicht  einmal  geahnt  worden  ist 
und  dass  man  die  Symptome  nur  ihrer  selbst  willen  und  in  Bezug 
auf  ihre  Bedeutung  und  Wichtigkeit  für  die  erkrankte  KOrper- 
atelle  und  den  erkrankten  Menschen  und  aum  TbeiJ  in  Bezug  auf 
die  Mittelwabl  atudirt  bat,  daa  ist  bekannt  genug*  Und  ao  wich* 
tig  auch  in  dieaen  Besiehungen  daa  Studium  der  objectifen  Sym- 
ptome ist,  so  ist  doch  klar,  dass  dieses  Studium  insofern  noch 
wichtiger  sein  müsse,  als  es  dazu  zu  dienen  vermag  und  dazu 
dient,  dasjenige  Glied  in  der  kette  der  vorliegenden  Erscheinun- 
gen tu  entbaUen«  fon  welchem  im  Wesentlichen  diese  Erschei- 
Düngen  ausgehen  oder  doch  abbangen*  Daa,  waa  an  einem  Ge- 
fäss  in  störender  Weise  haftet  und  es  tu  einer  ebnormen  Thatig- 
keit  veranlasst  (und  ebenso  Das,  was  an  jedem  andern  ihäligen 
Gewebe  hallet  und  es  zu  einer  von  der  Norm  abweichenden  Form 
aeinns  Scbaiena  veranlasst),  daa  eben  macht  bei  denjemgen 
Eranhbeilsn,  die  ala  Thitigkeitaatomngen  su  beseichnen  aind, 
die  Krankheit  aus,  und  es  entscheidet  hierbei  nichts,  ob  der 
ao  einem  Gewebe  in  störender  Weise  haftende  Fehler  noch  gering 
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ind,  wie  um  Mgt,  ,»iAMllMtliNiig<*  oder  ob  er  betevlead 
und  selMindig  sei«  Die  TliltiginitoetOreiif «  tn  mkktm  ^ 
webe  sie  hefte ,  ist  (in  dieser  RIesse  ton  KranMMilea)  die  emm 

proxima ,  sie  ist  die  ^Krankheit",  sie  ist  eine  Grosse  und  ein 
naturgescbicbUicbes  Dasein ,  das  seine  Rechte  hat ,  sie  isl  das 
Indifidanm,  als  welchee  man  frober  die  Krankbeil  beieioliMl 
bat,  ond  sie  bilde!  den  Ausgangafkunkt  Ibr  unser  giMosPorMim 
und  Handeln  am  Kranken.  IHeaes  Weeen  an  den  tbttigen 
Gewebe  zu  erforschen,  das  ist  unsere  Aufgabe;  —  dasselbe  aber 
XU  beseitigen ,  dies  ist  nur  unser  nacbtrflgliches  Vergnügen  und 
unsere  Humanitätspflicbt« 

Nun  ist  es  w^,  daaa  die  ol^eeClfeB  Sjonpimoe  eine  wrtcb> 
tige  Spraebe  ftlr  diese  unbekannte  Grosse  abgeben,  und  wenn 
wir  die  Rothe,  die  Hitze,  die  Geschwulst,  die  Exsudate  und  deren 
cbeoDische  und  physikalische  Beschaffenheit  in  Bezug  auf  diese 
unbekannte  Grosse  jetit  noch  nicht  so  sUidiren  können,  um  ROck* 
acblosae  auf  lelstere  au  machen^  so  müssen  wir  bta  tu  dienen 
Grade  unser  Studium  ferroHkommnen.  Denn  so  lange  wir  mebl 
die  Symptome  zur  Ergründung  der  causa  proxima  verwerlhen 
können  und  wollen,  so  lange  ist  das  pathologische  Studium  ein 
unreifes.  So  wichtig  indess  die  objectiven  Symptome  in  der 
angedeuteten  Besiebnng  sind,  so  wichtig  «ad  in  mancber  Bin- 
eiobt  noch  wichtiger  sind  gerade  in  dieaer  Beiiebung  die  aub- 
jectiven  Symptome«  Es  haben  diese  gleichfalls  ihre  Bedeu- 
tung für  das  erkrankte  Organ  und  für  den  ganzen  erkrankten 
Körper,  aber  es  haben  dieselben  auch  ihre  sehr  charakteristische 
fiodentung  for  die  Tbitigkeitaatdrung,  dnreb  welcbe  aie 
bervorgerufeD  worden  aind.  Was  una  die  Derbbeil  oder  Prall- 
beit  oder  HSrte ,  was  uns  die  helle  oder  dunkle  Rothe ,  was  uns 
der  mehr  oder  weniger  gute  Eiter  etc.  über  eine  Gef^ssthätig- 
keitsstorung  nicht  verrathen  und  aussagen  können«  das  vermögen 
die  ankjeetiven  Symptome  noeb  in  venratlwn,  und  gerade  »ie 
eM  ea,  die  una  bei  dar  natm^eacbiGfatlieben  Erforaebung  einer 
Tbltigkeitastllrang  die  deutKebaten  Fingerxeige  gehen  können. 
Allerdings  ist  auch  die  Sprache  der  subjectiven  Symptome ,  also 
die  Spradie  der  sensitiven  Nerven,  der  reflectorisch  erregten 
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Bttorißchen  Nerven  und  des  bald  durch  die  sensitiven  Nerven 
des  KrankbeiUheerdes,  bald  auf  complicirtem  Umwege  verstimm- 
ten GemeiDgefOhls  our  eine  indirecle  und  schwerTarstiiMlIiclM 
8pMk«y  Qod  «i  gebort  BihrvwIdMe,  «b  «m  Symplontii  die* 
Mr  Art  ROckschlotM  aaf  die  EzitteDi,  Natar  und  Eigeiitbtialieli» 
keit  der  GelSlssstOraog ,  durch  welche  sie  hervorgerufen  sind,  zu 
machen.     Indess  verwirft  man  die  subjectiven  Symptome  als 
Mgeeignei  zu  diasem  Zwecke  uod  elreitei  man  ihnen  die  hier 
Mljlieleiite  Bedeotimg  dersetten  ab,  ao  »t  die  ErkeMtoiae  der 
TbHigkeitaemnmgeiit  «it  deMi  wir  a«  klaipiia  beben,  in  bobem 
Grade,  ja  ganz  unmöglich  gemacht,  und  das  gesammte  patholo* 
gische  und  therapeutische  Wissen  ist  zu  einer  solchen  Unvoll- 
kommeobeit  verurlheilt,  dass  die  Verzweiflung  an  einer  rationel« 
\m  Tberapie  gereebtfertigt  eraebeint.    Die  begrilfli«be  Er» 
faeaaag  die  an  den  tbiligea  Gtwebeo  beateheadeo  Zoalaadee 
««•*dea  abnorflBen,  wie  auch  dee  nerroalen  —  ist  nun  einmal ,  sa 
weit  es  sich  im  menschlichen  Körper  um  thierische  Thätigkeiten 
baodell,  eine  sehr  wichtige  und  unerldssliche  Sache.    Von  die- 
m  begrüliGbett  firfaaatng  blogt  laa  Gebiete  der  TbltigkeüeaU» 
nDgen  AHts  ab;  teo  ihr  bengen  ab  die  Patboiogie,  daa  Ver- 
alindaiss  der  Anneiwirkungen  und  die  Therapie.  Die  objectiveB 
Symptome  reichen  nicht  aus ,  um  den  an  einem  thätigen  Gewebe 
bestehenden  abnormen  Zustand  genügend  su  erfassen ,  dieser 
Zaatand  lerbirgiaieb  unendlicb  gebcimnlaafoll,  und  ea  bleiben 
dae  nnr  noeb  die  enligeetiTen  Symptome  «brig,  am  in  demirgead 
maglicben  Grade  in  Denqenigen  fenndringen ,  wee  bei  Thlli^ 
keitsstöningen  eigentlich  die  Krankheit  ist,  um  dasselbe  palholo- 
gitch  zu  erfassen  und  ea  nach  menschlicher  Möghchkeit  zu  er^ 
bennen  nnd  an  beseitigen«   Und  diee  iai  der  Grund,  wamm 
-«an  —  glelebeam  inatinetmlaaig  —  aueb  die  anbjectiTen  Syo»- 
fleme  begierig  verfolgt  nnd  sie  gewissenhaft  semmeit«    Daae  die 
Miltelwahl  auch  davon  abhflngt,  das  ist  nur  jetzt  noch  der  vor- 
geschobene Grund,  und  sobald  man  es  besser  versteht,  wird 
mi  erkennen,  dasa  die  Mitlelwabl  nacbt  ton  den  okfectiven  und 
•icbt  ton  den  anbjectiien  fljmpCnmen,  aondern  fon  dem  Gba-* 
Vikter  der  TbfttigkeitaaWmngen  abb«ngt,  der  aieb  durch  jene 
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Symptome  airaifHrioht,  —       ThalMche,  die  sieh  bereits  eMh 

vielfach  in  den  Scliriflen  der  Homöopathen  angedeutet  ßndet  und 
die  man  in  dem  ArzneimiUeUtudium  auch  sogar  schon  dadurch 
aa  Terwiffküdieo  airebt,  daaa  man  den  Charakter  dea  AraoeiaHl- 
tela  la  erft^aeo  sucht* 

Erkennt  man  die  hier  anfgestdlteüedentung  der  «tfajeotivea 
Symptome ,  so  wird  man  nimmermehr  gegen  dieselben  noch 
aprechen  können  und  sie  nimmer  wieder  vernachlässigeu.  Er- 
heont  man  aber  die  hier  aufjseateUte  Bedeutung  der  sufaiectifen 
Symptome  nicbt  an,  nun  so  verkeaot  man  eine  WnhrMtt  dlM  s« 
irgend  einer  andern  Zeit  besser  gewordigt  iM^n  wird« 

Es  ist  aber,  wie  hei  den  objectiven  Symptomen,  so  auch  bei 
den  subjecliven  Symptomen  schwer,  von  ihnen  auf  das  Wesen 
der  ihnen  tnm  Grunde  liegenden  ThAiigkeitsstOrang  surAcksH 
sdiiieasent  und  es  werden  hiersn  noch  manche  Versuche  erfelg- 
'  los  gemacht  werden ,  ehe  -man  das  Richtige  sn  treffen  fermag. 
Ob  ein  Schmerz  bei  Bewegung  zunehme  oder  ob  er  abnehme  und 
sich  verliere,  das  ist  ein  inhaltsvolles  Zeichen.  Nimmt  der 
Schmers  beim  Bewegen  tu,  ao  mnss  die  Gei^sstliilligkeitsslOning, 
durch  welche  der  Schmers  feranlaast  wird,  von  gans  anderar 
Beachaffenheit  sein ,  ala  wenn  der  Schmers  beni  Bewegen  ah> 
nimmt.  In  beiden  Fallen  liegt  wesentlich  ein  ganz  anderer  Zu- 
stand,  ein  ganz  anderer  Gedanke  vor,  der  an  dem  krankhaft 
thttUgen  Gefässe,  an  dessen  Nerven  haftet  und  wirkt,  Wohl 
kannte  die  Ursache  jener  sonderbaren  Eracheinung  auch  aneiiieB 
ferschiedenen  Verhalten  der  sensitlfen  Nerven  liegen.  Indess 
die  Bryonia,  die  da,  wo  der  Schmerz  beim  Bewegen  zunimmt, 
oft  hilft ,  und  R  h  u  s ,  welches  da ,  wo  der  Schmerz  in  der  Ruhe 
zunimmt,  oft  nützlich  ist,  diese  Mittel  wirken  in  den  sehr  kleinen 
€aben ,  in  wekihen  aie  angewandt  werden  und  eich  nütsHch  er- 
weisen ,  nimmermehr  direct  auf  die  aensitiTen  Nerven;  Nichts 
berechtigt  zu  einer  solchen  Annahme,  ja  diese  Mittel  können  in 
solchen  kleinen  Gaben,  in  denen  sie  mit  Nutzen  gegeben  werden, 
gar  nicht  direct  auf  die  sensitiven  Nerven ,  wohl  aber  noch  und 
swar  erst  recht  auf  die  G  e  f  a  a  s  e  wirken.  Nach  Allem,  was  ich 
bis  jeut  von  den  thierischen  Thatigkeiten  beobachtet  habe,  dringt 
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sich  die  Gef^sslhätigkeit  80  sehr  in  den  Vordergrund,  dass  in  ihr 
der  Ausgangspunkt  und  die  Ursache  von  Dem  zu  hegen  scheint, 
was  an  den  sensitiven  Nerven  bei  Geßtssaffeclionen  Eigenihttiii* 
liebet  eieh  danleUt ;  —  und  tekr  Vieles  ie(  Gellaeaffecüe«,  wo- 
von  nan  bis  jeixt  gar  niebl  gedacht  bat ,  daes  es  prinMir  eiae 
Gef^tssaffeclion  sei  und  eine  solche  sein  kunne.  Bei  den  GeHiss- 
affeciionen  scheint  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  von  den 
seosiliveo  ^ierven  nur  das  grossere  oder  geringere  Maass  der 
Scbnenen  und  lan  Tbeil  die  Starke  der  etwaigen  ReAeibawe* 
gangen  abralrilngen.  Doch,  damit  iob  keinen  Anatosa  unndtbiger 
Weise  bier  errege,  mag  meinetwegen  diese  Frage  nocli  eine 
offene  bleiben,  zumal  ja  durch  das  hier  angedeutete  Studium  der 
Symptome  SiU  und  Natur  der  Krankheit,  der  ebemahgen  cauaa 
proxima ,  noeb  erst  naeh  Möglichkeit  erforaobt  werden  konaan 
nnd  aollmi.  —  Wenn  die  Wirme  Beaebwerden  enengt  oder  stei- 
gert, alao  wenn  die  Wirme  eine  scbon  bestehende  Geftssreiiong 
in  dem  Maasse  anregt,  dass  Beschwerden  entstehen  oder  die 
schon  bestehenden  Beschwerden  zunehmen ,  so  muss  man  von 
dieser  Tbatsache  auf  die  vorliegende  Gefflssreizung  in  der  erlrett» 
Kebslen  und  anfkürendaten  Weiae  surflckaeblieaaen  können,  und 
es  ransa  Ober  die  Natur  dieser  Geflsareisong  daraus  ein  Licht 
aufgehen,  das  um  so  tiefer  den  Blick  zu  tragen  gestattet,  je  mehr 
man  diese  Thatsache  durch  sinniges  Experimentiren  verfolgt  und 
verrollkommnet.  Wie  erschöpfend  wir  an  der  Hand  dieser  That<> 
Sachen  in  der  firkennfniaa  der  vorliegenden  GeAssreiiungen  vor- 
andringen  vermögen ,  das  kann  uns  vorüuflg  nicht  beirren ;  es 
ist  genug,  dass  wir  mittelst  solcher  Thalsacben  jedenfalls  um  ein 
gutes  Stück  vordringen.  Wenn  dagegen  die  Wärme  bessernd 
auf  Beschwerden  wirkt ,  also  wenn  die  Wärme  eine  bestehende 
GeAsareiiung  wohllhitig  berührt,  so  muss  diese  Gefilsareiattag 
wiedemm  von  gant  anderer  Beacbaffuiheit  sein,  so  daaa  wir  dio- 
aelbe  ale  eine  beaondere  Speeles  betrachten  können.  —  Wenn 
gegen  Abend  die  Beschwerden  zunehmen ,  so  deutet  dies  aber- 
mals auf  eine  besondere  Art  der  Gefässreizuog ,  und  obwohl  ich 
nachgewiesen  habe  (s.  Ztsohr.  d.  k.  k.  Gesellsch.  d.  Aertte  su 
Wien.  IdSO),  daaa  hieran  die  oft  rrOh  des  Nacbmitugs  bagiu- 
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nende  Temperatorverminderung  schuld  ist,  so  wird  die  That- 
sache  einer  vorliegenden  specifischen  Gefässreizung  dadurch  doch 
oicbt  auigehoben«  Wenn  ferner  des  NacbU  die  Scbmenen  slei- 
gw  oder  wenn  sie  gegen  Morgen  heftiger  werden ,  eo  araeo  dies 
gleichMls  anf  eine  EigenthttmUdikeit  der  gereisten  CMtoe  den» 
ten ,  deren  Injection  die  sensitiven  Nerven  bis  zur  EnUtelinng 
von  Schmerz  belästigt.  Wenn  der  Schlaf  Zufälle  erzeugt«  das 
Wachen  aber  diese  ZufilUe  beseitigt ,  so  folgt  daraus  ein  Etwas 
in  Betreff  der  TbatigkeitesWmng,  die  vorliegt.  Was  bieraos 
Mgt»  das  insg  auch  mweilen  minder  wesentlieh  sein,  aberjadsn- 
fblis  dient  es  lurAufUSruog  Ober  den  Charakter  der  vorliegenden 
AfTection  und  es  muss  uns  wenigstens  immer  mehr  befähigen, 
den  tief  verschleierten  Verletzungszustand  zu  ergründen,  der  an 
den  tbatigen  Geweben  haftet.  Wenn  beim  Husten  Funkon  for 
den  Augen  ersdielnen,  wenn  es  alao  ist,  als  ob  beim  Basten 
„Feuer  aus  den  Angen  sprohe*' ,  so  verrStb  dies  lllr  die  m  ihrer 
Function  gestorten  thatigen  Gewebe  viel.  Gewiss  kommen  hier- 
bei die  Geftisse  und  die  Nerven  auch  des  Auges  in  Betracht ;  es 
seheint  aber,  dass  dies  ,|Fnnk8nsprnhen  aus  den  Avgeo  beim 
Husten^  eine  besondere  Qualität  und  Quantitit  von  Reisang  der 
Geftese  der  Bronehialsebleimbaut  verrathe  und  dass  diese  Re^ 
zung  der  Bronchialgelässe  auf  einem  langen  Umwege  endlieh 
durch  jene  Augensymptome,  soviel  sie  es  vermag,  ihre  besondere 
Natur  tu  erkennen  su  geben  sucht*  Ich  verfcenno  nicht,  daas 
die  Untersuchung  einer  sokhon  Frage  ihre  grosse  Schwierigkeil 
hat  nnd  dess  man  bei  derselben  noch  vieles  Andere  als  bloe  dss, 
was  man  sucht,  ermitteln  wird;  aber  unerllssitch  bleibt  diese 
Untersuchung,  und  seine  grosse  Wichtigkeit  behalt  das  Symptom, 
das  uns  zu  dieser  Untersuchung  veranlasst  und  dabei  den  Finger- 
seig  gibt.  Es  ist  die  Belladonna,  welobe  da  aehr  gnt  hilft »  wo 
beim  Husten  Funken  aus  den  Angen  tn  Spraken  seheinen ,  und 
deutete  diese  Thalsache  nicht  auf  eine  besondere  Art  von  Geßss- 
reizung  in  der  Bronchialschleimhaut,  so  mitsste  daraus  in  Betreff 
derGef^sse  des  ganzen  Oberkörpers  in  dem  vorliegenden  Falle  eine 
belehrende  Erkenntniss  erwachsen ;  nicht  minder  auch  wirft  diese 
Thalaacho  Licht  auf  den  Charakter  der  Belladonnawirkung  satbet. 
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Dies  also  ist  bei  TbiligkeitsstOraiigeo  die  erste  und  wich- 
tigste BedeiiltiDg  der  Symptome ,  dsss  sie  uns  Ober  die  Existenz 

und  Uber  den  Sitz,  sowie  über  die  Quantiljlt  und  Qualität  dieser 
TbftligkeilsstOrung  belehren,  dass  sie  uns  die  Natur  dieser  Std« 
mog  entscbleiem  helfen,  dsss  sie  oos  snrErfceoDtoissderfiigeii- 
thomlichkeit  führen,  welche  die  ▼erliegende  StOmng  ansseichnet, 
und  dass  sie  ans  also  die  Krsnkheit,  ihre  Species  und  ihre  indi- 
viduelle Gestaltung  offenbaren.  Dies  ist  die  erste  und  wichtigste 
Bedeutung  aller  Symptome  und  mitbin  auch  der  subjectiven 
Symptome,  die  gerade  in  dieser  Besiehung  vielfach  lauter, 
deutlicher  nnd  frahseitig^r  tu  una  sprechen,  als  die  ob- 
jectiven  Symptome. 

Ergeht  mit  dieser  Auffassung  der  Symptome  an  Alle,  welche 
die  Symptome  in  dieser  Beziehung  nicht  gewürdigt  und  die  sub- 
jectiven Symptome  sogar  gänzlich  vernachlässigt  haben^  die  ernste 
Mahnmig,  den  Eracheinungen  ihr  Recht  lu  geben  und  die  Sprache, 
weiche  die  Erscheinungen  nun  einmal  f&r  die  SttNruagen  bilden, 
denen  sie  ihr  Dasein  verdanken,  verstehen  zu  lernen,  so  erwächst 
auch  für  Diejenigen,  welche  den  subjectiven  Symptomen  ihre 
Anerkennung  bereits  gegeben  haben ,  die  Mahnung ,  diese  Sym« 
ptome  fon  dem  hier  angegebenen  Standpunkte  aus  su  atudiren« 
um  durch  fhrscfaende  Verfolgung  derselben  in  der  Wesenheit 
vorsttdringen ,  die  sich  durch  sie  tu  offenbaren  sucht«  Und  in 
der  Auffassung,  Deutung,  Verwerthung  und  Benutzung  der  sub- 
jecUven  Symptome  wird  sieb  dann  Vieles  verändern,  vereinfachen 
und  sufklären.  Aber  kein  Symptom,  auch  kein  aubjectifes  Sjm» 
ptom  und  auch  nicht  das  geringste  und  unvollkommenste  der  snb- 
jectiven Symptome  darf  dsbei  vemsehllssigt  werden;  es  Uegt  das 
Wesentliche  zu  verhüllt  und  zu  verborgen,  als  dass  nicht  jeder 
Fingerzeig  benutzt  werden  mUssle,  der  uns  befähigen  konnte,  in 
die  Tiefe  su  dringen. 
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Von  Dr.  Both  in  Paris. 

12.  SUidie.  Curare. 

Curare  nennt  man  heuiiutage  einen  Stoff,  dessen  eich  die 
•Odamerikaniieben  Ureinwoliner  bedienen,  nm  ihre  Pfeile  in  ver- 
giften«  Dieser  Giftstoff  konnl  auch  unter  den  Namen  Wonrari« 

Wurali,  Urari  bei  mehreren  Schriflstellern  vor.  Walther  Raleigh 
erwähnte  denselben  schon  1591  unter  der  Benennung  Urari,  und 
P.  d'AcanJa  und  d'Artieda  in  der  Beschreibung  ihrer  Reise  auf 
denn  Aroatonenstrom.  Salvator  GiUius  (Reise  in  Guyana)  ersibll, 
dase  die  Indianer  Ottomacbis  sich  vergifteter  Pfeile  bedienen, 
deren  Verwundung  augenblicklich  lödtet.  Das  hierzu  verwendete 
Gift  nennt  er  Curare  und  sagt,  dass  es  aus  einer  Frucht  bereitet 
wird  ,  welche  man  Picedo  nennt*  Alonzo  Marlinez  do  Cspioas, 
BnebsentrSger  Königs  Philipp  III.,  erahlt,  dass  die  Spanier  ans 
der  Wanel  des  Hdlebonis  ein  dem  Curare  ihnUeh  wirkendes 
Gift  SU  bereiten  verstonden.  Nach  Hartsink  erproben  die  Ein* 
wühner  von  Guyana  die  Güte  ihres  Curare,  indem  sie  einen  damit 
vergifteten  Pfeil  gegen  einen  Baum  abscbiessen;  stirbt  der  hier- 
von getroffene  Baum  nicht  binnen  3  Tagen ,  so  wird  das  Curare 
als  unbrauchbar  erklärt.  Bartolomeo  de  las  Casas  spricht  von 
mehreren  Giftstoffen,  die  von  den  Indianern  sur  Bestreichung 
ihrer  Pfeile  angewendet  werden.  Ein  weniger  heftig  wirkender 
Stoil  soll  aus  iNatternbiut^  Gummi  und  dem  Safte  des  Mascbenill- 
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•pfels  berailel  wtfdea«  Die  GiftwirkaBg  «inl  tber  gMiMgert, 
wma  MD  dMMn  Ingrediensen  nocfa  Kdpfe  giftiger  Ameisen  bei«* 
mengt*    Die  Eereilmig  wird  einem  allen  Weibe  oberlaesen, 

welche  stirbt  f  wenn  die  Mischung  mit  Sorgfalt  gemacht  ist ,  an- 
dernfalls aber  wird  sie  zur  Strafe  ihrer  Nachlässigkeit  mit  Rutben 
gepeitscht  und  das  Präparat  verworfen«  De  la  Condamine  wie* 
derboUe  dieses  Mshrcben,  ala  er  im  forigen  Jabrbondert  ana 
Cayenne  surnehkam  «nd  Garare  naeb  Europa  braebte.  Maseben- 
broeck,  Albinus  und  van  Swieten  machten  mit  diesem  Ciuare 
Versuche  an  Thieren.  Bancroft  in  seiner  iNaturgeschichte  vim 
Gufana  sagt,  dasa  das  Wourari  aus  einer  Liane,  welche  die  In* 
dianer  Nibeas  nennen,  bereite!  wird*  £s  darf,  diesem  Autor 
naeb,  nlcbt  mit  dem  PfeSgift  Ticanas  Terwecbsell  werden« 
welches  aus  ganz  anderen  Pflanzen  bereitet  wird.  Ebenso  ist 
ein  drittes  Pfeilgifl,  der  Arrowaks,  hiervon  verschieden,  wel- 
cher Leber  und  Zjthne  giftiger  Schlangen  enthalten  soll.  Martius 
behauptet,  daaa  Curare  fom  Orinoko,  Urari  ton  Ynpnra,  and 
Wnrali  von  Surinam  gant  gleicbe  aetire  Prineipien  enthalten, 
welche  ?on  einer  Strychnea  genommen  werden.  Das  Gift 
derTicunas  hingegen  stammt  seiner  Angabe  nach  von  einer  Meni- 
spermea ,  vom  Cocculus  Amazonum.  Einige  wilde  St^tmme  in 
Brasilien  sollen  lor  Bereitung  ihres  PüeilgiAes  den  Milchsaft  der 
Eopborbia  cotonifolia  oder  Hura  erepitans,  wie  auch  die  Fruebt 
der  Guateria  fenefleiorum  verwenden.  Diesen  Präparaten  wer^ 
den  grosse  schwarze  Ameisen,  Schlangenzähne  und  der  Kopf  des 
ersten  Frosches ,  den  man  am  Tage  der  Bereitung  quaken  bort, 
zogegeben. 

Verlaaaen  wir  diese  Mftbrehenperiode  der  Gesehicble  des 
Curare  und  wenden  uns  zu  etwas  lauteren  Quellen« 

Humboldt  hat  in  Esmeralda  die  Bereitung  des  Curare  zu 
sehen  Gelegenheit  bekommen.  Es  wurden  Giftlianen,  Bejuco 
de  mafacure  genannt ,  zerstossen  und  der  Saft  bis  zur  geborigen 
Verdichtung  gekocht.  Die  Lianenstengel,  die  Humboldt  gesehen, 
waren  zwar  ganz  entblättert,  er  zweifelt  aber  nicht,  dasa  sie  einer 
Strychnea  angehören.  Der  gekochte  und  concentrirte  Saft  hat 
aber  noch  nicht  Consistenz  genug,  um  an  den  in  denselben 
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gBlaii€ktiMi  Pfailan  kidbeo  in  MMbe»;  et  wM  4aiMr  AIk 
kochung  aines  braitblttterigttB  Bannet «  Klraeti9«ero  yina—ty 

beigemischt,  bis  das  Ganze  zu  einer  thetraitigen  Masse  gewor« 
äto,  welche  im  Handel  als  Curare  vorkommt. 

Richard  Scbomburgk«  welcher  ebenfalls  die  Bereitung  des 
Gmre  gattban  tu  haben  angibt,  acbraibl  die  Wirimng  dm  Riadt 
vad  dem  Splint  dar  Strychnos  toiifsra  so. 

Ch.  Waterton,  der  genaueste  Berichterstatter  Uber  Cnrare« 
besuchte  1812  die  Gegenden  von  Demerari  und  Essequibo.  Er 
glaubt,  dass  dem  Curare  tweierlei  Ameisen  und  die  Zahne  dar 
Seblangan  Labarri  und  Donaaoocbi  beigamiatbl  werden. 

Im  Jahr  1844  abargab  Harr  Goadot»  waldiar  lOiahra  lang 
in  Brasilien  lebte ,  einen  Aufsatz  Ober  Curare  an  Herrn  Peloeae. 
Nach  ihm  ist  eine  Abkochung  der  Liane  Curare  nurdasExcipiens, 
dem  ein  Schlangengift  einverleibt  wird.  Das  Curare  wird  von 
den  Wilden,  welche  am  Oranako,  Rio  negro  und  am  Amaionoii* 
atrome  hauten,  beraitat.  Ein  jeder  diatar  Stiaune  hat  seine 
eigene  Bereitungsweise,  die  geheim  gehalten  und  nur  ihren  Zau- 
berern ,  welche  zugleich  ihre  Aerzte  sind ,  bekannt  ist.  Man 
glaubt,  dass  hierzu  die  Liane  curari  verwendet  wird.  Dietelba 
wird  in  Stocke  gaachnitten  und  der  tcharfeNilchtaR  aoagoprotsl, 
die  autgaprettttn  Stocka  altdann  noch  48  Stunden  m  Waaaor 
macerirt  und  aofa  neue  ausgeqoettcht,  und  hierauf  die  erhaltene 
Flüssigkeit  filtrirt  und  langsam  abgedampft«  Der  so  gewonnene, 
noch  immer  dünnflüssige  Extraci  wird  in  kleine  irdene  Topfchea 
gathan  und  diaae  in  heiaaa  Aacha  gaaetit«  Altdann  werden  jodaai 
Topfchen  einige  Thipfan  dea  heftigaten  Schlangengiflat  BogeaatH, 
omgerflhrt  und  ao  lange  in  der  Aaeha  gelastan ,  bis  die  Masse 
ganz  zähe  geworden  ist.  In  diesem  beinahe  festen  Zustande 
kann  das  harzähnlicbe  Gift  Jahre  lang  aufbewahrt  werden ,  ohne 
aaina  Eiganachaftao  tu  farlieran. 

Die  Harren  Caatalnau  und  Wadall,  welche  1847SodanMrika 
baraitten,  erahlen  Folgendea.  ^An  der  Mondung  dea  Ambyaca 
oder  Giflflusses  fanden  wir  mehrere  Indianer  versammelt,  im 
Begriff  Gift  für  ihre  Pfeile  zu  bereiten«  Sie  schienen  gar  kein 
Gahaianitt  daraua  tu  machen*  In  einen  groaaen  Keatal  wurden 
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zerschniUene  Lianen  gethan  und  mit  Wasser  24  Stunden  lang 
gekocht»  Dann  mischten  sie  in  unserer  Gegenwart  einen  schau- 
■Hgeo  Stoff  biosu,  welcher  von  einer  andern  Liane  genommen 
«nurrit,  di«  «ea  aMtatl  tu  lertUldMln  durdi  Schalmi  lerUei- 
■erte.  hMt  Slolli  wardeD  altdenii  noeb  eo  lange  gekocht,  hie 
sie  dickflüssig  wie  Vogelleim  geworden.  Kleine  Portionen  der 
noch  flüssigen  Abkochung  kann  man  ohne  Schaden  verschluckeo, 
aber  ia  grösserer  Menge  eingenommen  ist  sie  schnell  tödilich. 
Die  während  dee  AbdanpliMie  sich  OBlwickeladen  Dämplb  siod 

Ob  alsdtnii  noch  Schlangengift  beigemitcht  wird,  haben 
diese  Herren  nicht  gesehen,  denn  sie  machen  hiervon  keine  Er- 
wähnung ,  wohl  aber  haben  sie  die  Liaoenarten  genau  botaniech 
beetimml  und  auch  heachrieben.  Dia  eine  dieaar  Lianen  wird 
ton  den  Indianeni  Pani  und  wiaiaaachalUich  Goeeolua 
toxi  f  er  na  genannt,  die  andere  heiaat  Ran  on  und  helaoiieh 
Slrychnos  Castelneana. 

Die  verehrten  Leser  können  hieraus  ersehen,  wie  unbe- 
atimml  die  bia  jatsl  bekannt  gewordenen  Nachrichten  Uber  Curare 
hntan*  Was  hierOber  die  Weltunaegler  der  Novara  veroffent- 
hcht  haben,  iai  mir  unbekannt. 

Ist  Curare  ein  Thiergift  oder  Pflanzengift?  Um  dies  zu 
erhellen  wäre  wohl  der  kürzeste  Weg  der,  sich  die  Lianen  zu 
verschaffoB ,  ana  welchen  angeblich  Curare  gezogen  wird ,  selbst 
daraua  ein  Bxlnct  tu  bereilen  und  in  Teranchent  ob  die  Wir- 
kongen denCnrare  entsprechen.  Sie  aind  nun  auch  nach  Buropa 
gekommen  und  Claude  Bernard  zum  Versuche  eingehändigt  wor- 
den. Ich  werde  die  Ergebnisse  dieser  Versuche  in  der  Folge 
den  Leaern  nicht  Yorenlhalten.  Es  ist  übrigens  ganz  sicher, 
daaa  es  mehrere  amerikaniache  Pfeilgifte  gibt«  der  oatindiachen 
von  U|Ma  ticnti  und  der  afrikaniaehen  von  Kongfaomiaamen  berat- 
leten  gar  nicht  zu  gedenken.  Claude  Bemard  erhielt  ana  Phila- 
delphia ein  amerikanisches  Pfeilgift,  Corrowal  genannt.  Ich  habe 
den  Versuchen  damit  beigewohnt  und  gesehen ,  dass  seine  Wir- 
knngaweiae  Ton  Curare  gani  verachieden  ist* 

Ea  bt  auch  wahraebeinlich,  daaa  verachiedene  Curare  esi- 
nii,  a.  18 
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stiren.  So  erzählt  Herr  Roulin,  dass  die  Indianer  zu  gewissen 
Zeiten  auf  die  Krötenjagd  gehen.  Sie  sind  mit  kleinen  Spiessei 
bewaffnet,  an  welchen  die&rOten  aufgeftdelt  werden.  Die  reüwa 
weise  toijscepieeeteo  Kröten  werde«  einem  geModeB  Feoer  wmfjth 
eelil,  »ielit  am  gebrateo  will  gegesaea  lo  werden,  sondern  ikie 
Haut  wird  dadurch  gereizt  und  aus  den  Hautdrüsen  sickert  eia 
weisstrublicher  Safl  hervor,  welcher  mit  einem  hölzernen  Spatel 
abgestreift,  alsdann  in  kieineo  Topfchen  zum  Gebrauch  gesan- 
melt  wird.  In  diesen  Krttensaft  werden  nimlich  die  Pinie  ge- 
taucht und  an  der  Sonne  getrocknet,  und  sollen  dieselben  dm 
in  Garare  getauchten  ganz  Shnlicb  wirken.  SpSter,  wenn  ich 
über  Krölengifl,  womit  ich  mich  schon  seit  mehreren  Jahren  be- 
schäftige, zu  sprechen  Gelegenheit  bekomme,  soll  dies  näher 
beleuchtet  werden ,  und  erlaubte  ich  mir  diese  kleine  AbeehwsH 
füng  bles  um  die  Aufinerksamkeit  der  Leser  auf  die  Bereitoag 
desselben  tu  lenken,  welche  in  jüngster  Zeit  in  unseren  Zeit- 
schriften zur  Sprache  gekommen. 

lu  der  Zeitschrift  für  hom.  Klinik,  15.  Oct*  1860,  und  AlJg. 
bom.  Ztg.  28.  Oct*  1860,  ist  Folgendes  su  lesen : 

„Rana  Bufo  ist  in  neuerer  Zeit  bsuflger  wiengt  wordee; 
ich  habe  deshalb  eine  Tlnctur  aus  dem  gauen  Tbiere  sack 
Analogie  der  Krebstinctur  bereitet.  Gleichzeitig  fertigte  ich  aas 
einem  Theile  der  Ovarien  allein  eine  Verreibung  im  gewöbnhcheo 
Decimalverhältniss  an ,  und  offerire  diese  den  Herrn  Aerzten  aar 
gelegentlichen  Proftmg  hiermit  unentgeltlich  ^  in  der  Meineog« 
dass  diese  wirksamer  sein  durfte,  als  jene  aus  dem  ganten  Thiers 
(wie  die  Torhandenen  Angaben  ▼orscbreiben)  bereitete  Tinctur. 
Dresden.  Carl  Gruner.** 

Die  Bereitung  einer  Tinctur  aus  dem  ganzen  Thier  ist  gans 
ferwerflich«  KrOten  sind  sehr  nOtiliche  Tbiere,  wekbe  in  Gif- 
ten eine  Unsabl  der  Gemttae  aebadlielien  Insecten  fertilgen.  Ds§ 
ehemalige  Vonirtheil  gegen  Kröten  ist  beotsutage  gans  vei^ 
SChwunden,  kein  Gärtner  eilaubt  mehr,  dass  miithwillige  Buben 
die  Kröten  mit  Steinen  zerplatzen.  Es  wird  jetzt  sogar  ein  grosser 
Handel  mit  Kroten  getrieben,  aie  werden  auf  demContioente  wa 
englischen  Speculanten  tusammengekauft  und  jenseits  deslsnals 
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von  GemUsegartnern  mit  schwerem  Gelde  bezahlt.  Oeffnel  man 
eine  eben  aus  einem  Gemüsegarten  genommene  Kröte ,  so  Andel 
MO  Specimina  Yon  20—30  verschiedenen  Insecten  in  ihren 
Leibe.  Eine  aus  der  ganzen  Kröte  bereitete  Tinetor  iet  daber 
cm  Genieeh  ganz  vereehiedener,  niemals  gleicbbleibender,  bei 
Jeder  KrOte  und  jeden  Tag  wechselnder  Stoffe ,  daher  als  Arznei 
ganz  untauglich.  Ebensowenig  ist  ein  aus  den  Ovarien  gemach- 
tes Präparat  zu  empfehlen,  noch  zum  Versuch  anzurathen,  denn 
der  Giftsieff  sitzt  nirgends  anders  als  in  dsrUant  oder  den  Unier^ 
imatdroeen. 

Von  dieser  richtigen  Ansicht  ausgehend  worden  hierorts  von 
.Apothekern  und  Aerzten  Kröten  getodtet,  deren  Häute  abgezogen 
und  zur  Bereitung  der  Tinctur  verwendet.  Dieses  Verfahren  hat 
wieder  den  Naehtheil,  dass  beim  Htuten  die  Drosen  gedmdct 
werden»  der  anssiekernde  Giltstoff  tbeilweise  mloren  geht ,  und 
Bmn  anf  diese  Weise  ein  Prflparat  Ton  einer  Kröten  baut  mit 
etwas  Gift  vermischt,  aber  keine  Krötengifttinctur  erhält. 

Die  von  Herrn  Roulin  erzählte  Bereitung  des  KrOtengifts  der 
Indianer  gibt  uns  scbon  einen  Fingerzeig  zur  Bereitung  deseel- 
beft«  Wem  daber  die  Grausamkeit  niebt  widerstrebt,  eine  leben- 
dige Krme  ca  spiessen  ond  einem  gelinden  Feuer  auszusetzen, 
der  wird  das  aus  den  Hautdrüsen  durch  den  Heiz  der  Hitze  her^ 
vorquellende  Gift  sehr  leicht  sammeln  und  mittelst  Alcohol  als 
Tinetor  aufbewahren  können.  Da  es  aber  nur  auf  den  Reiz  an- 
kommt, welcher  die  DrOaen  znr  Secretion  des  Giftes  anregt,  so 
glaubte  icb  besser  zu  tbun ,  dies  auf  eine  fiel  mildere  Weise  so 
t>ewerkstelligen. 

Es  wurde  daher  eine  grosse  ausgewachsene  Kröte  reiu  ge- 
waschen, auf  eine  Korkplatte  gelegt  und  mittelst  vier  grosser 
Tapeziererstecknadeln ,  in  die  Scbwimmbaut  der  vier  Fosse  ein* 
gestoebeny  auf  die  Korkplalte  befestigt.  Hierauf  wurde  mit  den 
beiden  Polen  eines  im  Gange  begrifTenen  Inductionsapparates  der 
Rücken  des  Thieres  langsam  (iberfahren.  Alsobald  streckte  und 
reckte  sich  das  Thier,  die  Giflmaterie  ergoes  sich  aus  den  kleinen 
ROekenhautdrosehen  und  die  Krote  war  wie  mit  einem  Seifen- 
sebaum Qbersogen.    Dieser  Giftschaum  wurde  mit  einem  boher- 
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neu  MesMr  lasami^Dgespalell  nm4  in  etMn  tiefen  UbrglMe  ft«* 

sammelt.  Wird  das  Thier  von  seiner  Knrkbank  freigemacht  und 
aufbewahrt  I  so  kann  mao  aller  14  Tage  eine  neue  GifUeae  vor- 
DeiuDen* 

Ud  Gewiitbeil  in  «riaogen «  daaa  eelilee,  «genUieliee  Rr<h 
lengift  gewonoen  werden ,  venuchle  ich  eine  Krdle  mit  dieeea 

eigenen  Gifte  zu  tödten.  Es  wurde  daher  einer  Kröte,  der  ich 
das  Gift  durch  galvanischen  Kitzel  abgenommen  hatte,  auf  dem 
Rücken  ein  Einschnitt  gemacht  und  das  Gift  in  das  Unlerhaut- 
lellgewebe  eingebracht.  Achtiehn  Stunden  darauf  war  ait  durch 
ihr  eigenea  GifC  umgebracht.  Bbcnao  kgnnen  Nattern  und 
Schlangen  durch  ihr  eigenes  Gift  getödtet  werden* 

In  der  Ailg.  hom.  Ztg.  Bd.  63,  Nr.  14,  p.  112,  30.  Sepl, 
1861 9  hat  eine  mit  S.  bexeichoete  Pariser  Gorrespondeoa  Fol- 
gendes gebracht : 

«Der  fransMischen  Altademie  der  Wiaaenachaflen  wurde« 
ktlfflich  von  Dr.  Goyon  Mtllhellungen  Uber  Schlangengifte  ge- 
machi ,  welche,  obschon  sie  für  den  homöopathischen  Arzt  kei- 
nen praktischen  Werth  haben,  doch  in  wissenschaftlicher  Be- 
aiehung  eine  kune  firw&hnung  verdienen.  Aua  den  Untere 
Buchungen  von  Goyon  geht  auf  das  Beatimmteate  hervor,  wu 
achon  Fontane  (dr  die  gemeine  Viper  (Vipera  aspis)  behauptet 
hatte,  dass  das  Gift  verschiedener  Viperarten  aus  den  Geschlech- 
tern Bothrops,  Cophias,  Grotalus,  -Elaps,  Lacbesis  etc.  in  das 
eigene  Gewebe  dea  Thierea  und  von  da  durch  die  Circulation  in 
'  den  gesammten  Korper  gebracht»  ginilich  ohne  Wiritung  blieb, 
und  swar  aowohl  bei  dem  Thiere  aelbst,  welchea  daa  Gift  hervor- 
gebracht oder  secernirl  hat,  als  bei  andern,  auf  welche  es  über- 
tragen worden  war,  und  zwar  entweder  in  der  gleichen  Art,  oder 
von  einer  Art  auf  die  andere.^ 

Ich  atehe  daher  mit  dieaerCorreapondeni  im  Widerspruche. 
Zur  Wordigung  deraelben  ist  tu  bemerken«  daaa  eine  der  Akade» 
mie  gemachte  Mittlieilung  hierdurch  noch  nicht  das  Siegel  der 
Gewissheit  aufgedrückt  bekommen.  Es  steht  Jedem  frei ,  der 
Akademie  Mittheilungen  jeder  Art  xu  machen,  aber  nur  erst  dann, 
wenn  die  Sache  fUr  bedeutend  genug  erachtet  wird ,  um  dafür 
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«IM  GomniMioD  in  emtMiem  weldM  die  MkllieiluDgen  bewahr^ 

heilet,  erlaogl  sie  Werth  genug,  um  die  Aufmerksamkeit  wis- 
senschaftlicher Forscher  zu  erregen ,  ist  aber  auch  hierdurch 
noch  nicht  zur  Wahrheit  erhoben.  Obige  Miltheilung,  eine  Wie- 
derboliiDg  der  for  30  oder  40  Jahren  gehalteneo  liiaiigiiraldi8aer> 
lation  des  Dr.  GoyoD,  ist  wie  vieles  Andere  in  den  ewig  oATenen, 
unersättlichen  Rachen  der  Akademiearchive  gefallen  und  wird 
vermuthlich  das  Tageslicht  nicht  wieder  erblicken. 

Ich  habe  mit  eigenen  Augen  solche  Vergiftungen  gesehen 
and  Wiederboll  gesehen,  und  wenn  wir  eines  Tages  die  noeh 
nicht  TerOffentlicbten  wunderbaren  Versuche  aber  Schlangen- 
gifte besprechen  werden ,  die  Claude  Bernard  gemacht  und  ich 
gesehn ,  so  werde  ich  mich  nicht  begnügen  zu  erzählen ,  dass 
Vipern  und  Schlangen  mit  ihrem  eigenen  Gifte  getödtet  wer- 
den, sondern  ich  werde  auch  alle  VerblllUiisse ,  HandgriffOt 
Vorsichtsmassregeln  und  Gegenproben  angeben,  wie  man  verfah- 
ren moss ,  um  immer  eonstante ,  immer  gelingende  Resultate  zu 
erlangen.  Einige  kurze  Versuche  sollen,  wenn  möglich noch 
io  der  heuligen  Studie  vorgelegt  werden« 

Die  Verhaltnisse  und  Umstände  zu  finden ,  unter  welchen 
ein  Versuch  gelingt,  und  die  Ursachen  aufsuflnden,  welche  dem 
eonstanten  Gelingen  aich  entgegenstellen,  dies  ist  die  grosse, 
schwierige  Aufgabe.  Ist  diese  nicht  gelost,  so  wird  ganz  sicher 
der  Gine  Schwarz  sehen ,  wo  der  Andere  Weiss  gesehen  haben 
will.  Was  ein  ehrlicher,  treuer,  geübter  Beobachter  gesehen, 
iit  onwiederruliich  wahr.  Es  gibt  keine  negative  Beobachtung« 
Sind  die  Ursachen  und  Vefhültnisse ,  unter  welchen  beobachtet 
wurde,  genau  bestimmt,  so  ist  die  Beobacliiung  absolut  wahr, 
^'as  einmal  geschehen,  muss  unter  ganz  gleichen  Verhältnissen 
•ich  absolut  immer  wiederholen. 

Als  ich  die  Vergiftung  der  KrOte  mit  ihrem  eigenen  Gifte  vor 
2  Jahren  begonnen,  gelang  der  Versuch  das  einemal  und  das 
wderemal  wieder  nicht.  Bald  war  ich  mit  dem  Gifte  zu  spar- 
sam, bald  war  es  die  Geduld,  die  mir  nicht  unterthan  blieb.  Es 
gehören  daher  genaue  Berttcksicbügung  von  Z  e  i  t ,  Quantität 
^iGiftes,  Alter  desThieres  und  noch  manche  andere  Umstände 
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dttu«  am  eonstante«  imiMr  g«lingMi4«  Venncbe  tu  emicbeB. 
Nadifertucbar  «erden  sicli  leicht  fen  der  Richtigkeit  des  hier 

Gesagten  Uberzeugen. 

Wir  sind  aber  mit  der  Bereilungsweise  des  KrOtengiftes  lo 
homoopathiecheii  Zwecken  noch  nicht  zu  Ende.  Wie  getagt,  ich 
reizte  die  RrOtendrOsen  galvanisch  mit  dem  Indnctionsapparate, 

ich  faradisirte  dieselbe,  und  gewann  die  Uebcrzeugung ,  dass  die 
erhaltene  Materie  giftig  wirkt.  Aber  mehrere  Bedenken  gegen 
meine  Procedur  wurden  in  mir  rege.  Nur  einen  davon  will  ich 
meinen  verehrten  Leaem  vorlegen  und  dieaer  eine  achon  wird 
genügen  mich  in  ihren  Augen  zu  rechtfertigen ,  noch  eine  andere 
Bereitungsweise  gesucht  zu  haben.  Die  chemischen  Veränderun- 
gen nämlich,  welche  durch  galvanische  Einwirkung  in  Stoffen 
hervorgebracht  werden ,  sind  zu  allbekannt,  um  aich  nicht  ala 
Argument  gegen  mein  Verfahren  Jedermann  aufzudrüngen.  Ich 
legte  daher  die  Paradiainmg  ganz  bei  Seite  und  entnahm  den 
Krölen  auf  andere  Weise  ihr  Gift.  Mein  jetziges  Verfahren  ist 
sehr  einfach^  leicht  und  sicher,  und  bis  etwas  Besseres  auftaucht, 
erlaube  ich  mir  daaaelbe  Arzneibereitem  anzuempfehlen. 

An  beiden  Seilen  hinler  dem  Kopfe  der  Krölen  bemerkt 
man  zwei  dicke  WüUte,  welche  das  llauptmagazin  ihres  Giftes 
sind.  Ea  wird  eine  groaae  KrOte  im  Wasser  von  allen  anhan- 
genden Schmutze  reingewaachen  und  mit  der  Unken  Hand  mitr 
feist  einer  breitmäuligen  hölzernen  Zange,  ohne  gedrQckt  tu 
werden,  nur  soweit  festgehalten,  dnss  ihr  zu  entschlüpfen  die 
Möglichkeit  benommen  wird.  Die  rechte  üand  wird  mit  einer 
gewohnlichen  glatten  DrahtOechterzange  bewaflTnet  und  Ober  der 
Kröte  wird  von  einem  Gehilfen  eine  Glaaacheibe  gehalten.  Mit 
der  Drahtzange  werden  alsdann  die  beiden  Wolste  eine  nach  der 
andern  gequelschl  und  der  ausspritzende  Gifisaft  bleibt  an  der 
unteren  Fläche  der  Glasscheibe  hängen.  Er  wird  alsdann  gesam- 
melt und  ad  libitum  mit  Alkohol  oder  Milchzucker  zur  Bereitung 
von  Rana  bufo  verwendet. 

Wir  kennen  hiermit  die  Bereitungsweise  dieses  Giftstoffes. 
Wie  gelangt  man  aber  zur  Erkenntniaa  aeiner  Wirkungen?  IJ»> 
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sere  Untersuchungen  in  der  heutigen  Studie  sollen  auch  hierzu 
auuge  Fingerzeige  rierem. 

Wir  hahon  die  Sagtnpertod«  4m  GaiM  ObertUoden,  aber 
aiclil  aberwiltigt,  daan  die  biaraaf  baillglicba  Ltleralar  zo  ar» 

acbOpfen  worde  allein  viele  Bogen  follen ,  und  nach  Abzug  der 
eitlen  Genugthuung,  der  Sache  einen  gelehrten  Anstrich  gegeben 
lu  haben ,  würde  hierdurch  die  Kenntniss  der  Ciirarewirkung 
ancb  Qiabl  ioiGariiigalaR  gafsrdait*  Was  Cbamikar,  aMtoaiiicba 
FMboJa^aii  oDd  grobe  Thiarvergiaar  io  diaiar  flioaiebt  geleistet, 
ist  auch  nksbt  der  Mobe  werth  unsere  Aufmerktamkeit  zu  fesseln, 
es  mUsste  denn  sein  um  einen  wiederholten  Beweis  zu  liefern, 
dass  diese  Wege  zu  keinem  von  uns  gewünschten  Ziele  gefuhrt 
haben,  noch  fahren  kennen. 

Die  eigendicbe  Geschichte  des  Cnrare  beginnt  mit  dem 
Jsbrel844,  aber  erst 1852  gelangte  sie  sn  einer  Bpoebe  machen* 
den  Bedeutung.  Die  Untersuchungen  sind  noch  nicht  beendet 
und  wir  beschränken  uns  heule  blos  auf  die  bis  zum  Jahre  1856 
reiehenden  Forschungen  Glaade  Bemard's,  werden  aber  Weiteres 
spater  naobholen. 

Im  Jahre  1844  bekam  Claude  Bernard  von  Herrn  Pelonse 
Curare,  welches  Herr  Gounod  aus  Brasilien  mitgebracht  hatte. 
Er  unternahm  damit  eine  Reihe  von  Versneben ,  die  allmähg  zu 
vieleB  neuen  Entdeckungen  fttbrteo  und  deren  aufmerksame 
Beachtnag  ich  meinen  i«esern  aniuempfehlen  mir  erlaube* 

L  Verauch.  Bio  aiiagewachaeoes  Kaninchen  wurde  an 
der  innern  Flache  des  hintern  Schenkels  mit  einem  Pfeil  verwun* 
det,  der  mit  Curare  vergiftet  war.  Der  Pfeil  blieb  30  Secunden 
in  der  Wunde  stecken.  Beim  Herausziehen  bemerkte  man,  dass 
die  ObarflSeba  daa  an  denselben  haftenden  Curares  in  der  Wunde 
gebliebeo  war.  Hieraaf  wnrde  daa  Thier  freigelaaaea  und  Fol- 
gandea  bemerkt : 

Anfangs  spazierte  das  Kaninchen  ruhig  herum  und  schien 
gar  nicht  zu  leiden.  Nach  5  Minuten  verkroch  es  sich  in  einen 
Winkel  und  spitste  leicht  die  Obren.  Nach  6  Minuten  ßel  es 
ohne  einen  Lant  von  sich  in  geben  pleulicb  am.  Die  Respira» 
lian  ackien  nngahindert.    Es  leigten  sich  keine  Coavolsionen, 
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nur  in  den  HauUauftkelB  nXcbst  dein  Kopfe  kemerktA  wm  eMift 

leichte  Conlractionen.  Die  Bindehaut  des  Auges  war  sehr 
empüodlich,  wenn  man  sie  berührte,  so  schlössen  sich  die  Augen- 
lider aiigttiblieklieli.  Bald  dMauf  koaoMi  ee  die  AygMiider  mein 
nehr  lunacbea.  Die  giMUtnmengeiogea  geweaette  Pupille  war 
ungemein  erweitert.  Die  Bewegungen  der  Haatminltelii  ▼•r- 
schwanden,  die  Schliessmuskein  der  Blase  erschlafTten ,  der  Urin 
floss  unwillkürlich  ab«  Das  Thier  war  allem  Anschein  nach  todt 
uad  doch  achlog  nech  daa  Hers  achaell  und  gewal« 
tig«  Die  Hertadillge  dauertea  noeb  3  Mioulaa  lang,  worauf 
aie  allmälig  erloacben.  Wahrend  daa  Hen  noeb  fortaehlug,  wurde 
die  Leiche  an  verschiedenen  Theilen  mit  einer  Pincelle  gezwickt, 
es  zeigten  sich  aber  keineHeflexbewegungen.  Eioe 
Stunde  spater  wurde  die  Autopaie  aehr  aorgfiütig  gemacht«  aber 
keine  Verlettung  gefunden,  die  den  Tod  erklaren  konnte, 

Ba  aind  im  Berichte  dieaea  Verancbea  mehrere  Worte  ge* 
sperrt  gedruckt  und  icii  will  gleich  über  das  erste  Wort  Rechen- 
achafi  ablegen,  die  andern  Worte  sollen  später  motivirl  werden. 

Das  Auge  ist  im  Allgemeinen  dasjenige  Organ  ,  welches  bei 
einem  aterbeadeo  Tbiere,  ea  nMige  iiigend  weichen  Tod  erleiden, 
die  SenaibiKiat  ui  allerletst  verliert*  Im  normalen  Zustande  iat 
die  innere  Palpebralfläche  der  Bindehaut  besonders  empfindlich. 
Unter  dem  EinHusse  gewisser  Schädlichkeiten  oder  Gillsubstan- 
zen  aber  spaltet  sich  die  Gmpßndlichkeit  dea Auges  in  zwei  deutr 
lieh  nacbweiabare  Tbeile,  So  a.  B«  wnon  ein  lebender  Orga- 
niamua  durch  Kalte  oder  Stryehnln  ao  beatehen  aullMlrl,  wird 
die  Hornhaut  zuerst  unempfindlich «  während  die  Bindehaut  be- 
sonders am  innern  Winkel  des  Auges  ihre  Empfindlichkeit  Tort- 
behält.  Wird  ein  Thier  durch  Durcbacbneidung  des  verlänger- 
ten Markee  getodtot,  ao  leigi  aich  umgekehrt  erat  die  Bindehaut 
unempfindlich  und  spater  erat  die  Hombaul.  Ebenao  Oberiabi 
die  Hornhaut  die  Bindehaut,  wenn  ein  Nenach  oder  Thier  durch 
Strangulation  oder  Aethereinhauchungen  das  L«;hen  verloren. 

Die  Ursache  dieser  Verachiedeoheit  liegt  darin ,  dass  dieae 
«wei  Senaibilitaien  dea  Augea  nicht  von  denaelben  Nerven  be- 
hanraeht  werden.   Ea  aind  awei  gani  veraohiedene  Nerven,  die 
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4it  GonM«  und  Conjunctiva  des  Aogas  ^morgen ,  m  diM 
MiMtM  Gift»  bald  den  mm«,  bald  dan  andani  Nam»  Mbar 
oder  spiler  lermebteii.   Bei  Hmtden  i«  B,  bingt  die  Bipted-» 

liebkeit  der  Conjunctiva  von  den  direcl  aus  dem  fünften  Nerven- 
paar konunendeD  Ciliarnerven  ab,  währenddem  die  SensibUität  der 
Cornea  won  aoa  dem  Ganglioa  ophthtlmicum  koranieiideo  Ciliar» 
•arfea  ataaniL  Giavde  Benard  bat  wiadarboH  Bmdeo  dieaaa 
Ganglion  herausgerissen ,  and  immer  folgte  bierabf  Verbiet  der 
Sensibilität  der  Hornhaut,  währenddem  die  Empfindlichkeit  der 
Conjunctiva  unversehrt  geblieben. 

Aucb  an  Menschen  hat  man  diese  Diflerent  der  SeosibiliUlt 
dea  Angea  beobacbtet.  So  enidüt  Dr.  DeoieoiiK  in  aeiner  Inati- 
gnraldlaaerUtion  einen  im  flotd  Dien  lange  Zeit  bindnreb  beob- 
achteten ähnlichen  Fall.  In  Folge  eines  Halbschlages  war  die 
eine  Hälfte  des  Gesichts  unempfindlich  geworden,  mit  alleiniger 
Aoaaabme  der  durch&icbiigen  flornhaut.  Aus  obigen  Experi« 
innlan  baban  wir  daber  eraehen ,  daaa  dnrcb  Curare  die  Senai* 
biÜUIt  der  Conjunolifa  niebt  beeinlrlelitigt  wird ,  daaa  ea  daber 
in  dieser  Hinsicht  ganz  verschieden  vom  Strychnin  wirkt. 

H.  Versuch.  Einem  andern  Kaninchen  wurde  1  Centi- 
gramm  ^  1/5  Gran  trockener  CuFare  ine  Maul  gesteckt.  Ea  kaute 
mi  «erachhickte  daaaelbe  gant  gutwillig,  ebne  irgend  etwaa  da* 
«on  an  ▼erspüren«  15  Minnlen  apMer  wurden  neab  keine  Verw 
giftungserscheinungen  bemerkt,  es  wurde  ihm  daher  eine  nene 
6  Cenligramins  =  1^  Gran  starke  Gabe  trocknen  Curares  einge* 
geben,  welche  ebenfalls  verschluckt  wurde,  aber  nach  2stttndiger 
Beebacbtung  aiab  noeb  immer  wirbungaloa  leigte« 

Damaelben  Kanineban  wurde  alsdann  am  bmtem  Obaracben- 
kal  ein  kleiner  Einschnitt  gemacht ,  in  das  Unterbauttellgewebe 
der  zum  ersten  Versuch  gebrauchte  Pfeil  eingeführt ,  und  nur 
einige  Secuuden  darin  gelassen*  Das  Gift  war  dasselbe»  welches 
iiaerlicb  gegeben,  ebne  Wirkung  geblieben;  nnd  in  den  wenigen 
Seeanden,  wo  der  Pfeil  in  der  Wnnde  aleokte,  bonnte  gewiaa 
^igcr  hiervon  aufgelöst  werden ,  ala  frttber  in  den  Magen  ge* 
kommen  war;  und  doch  fiel  es  schon  nach  4  Minuten  laut-  und 
leblos  um  I  Alle  übrigen  Erscheinungen  waren  ganz  dieselbeo« 
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wie  beim  ertien  Verittcb.  Wir  sehen  hieraus,  dass  Curare,  iooer» 
lifili  gBMaMD,  Mnen  Sebadeo  ^tlMracblv  wtiireiiddem,  iofr- 
IM  attg«wMMi«t,  ein*  viel  gariiiger«  Gaba  den  Tad  fvwucbL 
Bfianben  ant  riiar  Iiimut  nooh  b«Mii  SehliiM  ni  tieheo ,  4eom 
der  Umstand  allein  schon ,  dass  Kaninchen  den  Magen  niemals 
leer  haben ,  wie  wir  in  einer  früheren  Studie  schon  zu  erfahren 
Megenheit  betten,  terbietet  jedee  fortilige  Urtbeil«  Brerheieclil 
noch  mdere  Versttcbe  ea^niehterne«  Tbieren  eadeier  Art,  m4 
diee  wird  in  ttenen  Entgegnungen  und  Betracfatimgen  Gelegen» 
heit  geben. 

III.  Versuch.  Ein  junges  Kaninchen  bekam  ein  kleioee 
SiOfikchen  Curare  unter  die  Haut  geschoben.  Vorher  worde  im 
Reetum  ein  ThermonMler  eingebncht,  «ad  85,5*  aatirl;  bia 
lum  Tode  war  keine  Tenperalorveninderung  bemerkbar*  Ea 
wurde  zu  gleicher  Zeit  vor  der  Vergiftung  die  Cruralarterie  blos- 
gelegt.  So  lange  das  Thier  noch  athmete,  blieb  das  Arterienblut 
rotb,  mii  Aufboren  der  Reapiralien  wurde  ea  acbwart,  obwohl 
die  Arterie  au  aehlagen  nieht  aafgabürt  halte«  Daa 
Hers  acblagauch  noch  nach  dem  Tode  eine  Weile  fort»  dana 
hörte  es  auf ;  als  man  aber  den  Thorax  öffnete  und  das  Herz 
galvanisirle,  wurden  die  Bewegungen  desselben,  besonders  der 
Vorkammern^  wieder  aicbtbar«  Die  fiaucbeingeweide,  aelbal  ala 
aia  vomMeaaaCeriam  gaai  getraaai  gaweaea«  bewaglaa  aiah.aaah 
iuMMr  aehr  atark.  Daa  Henbhit  war  gana  achwan;  in  eiaaGlaa» 
rObre  gethan  und  der  Luft  ausgesetzt,  f^rbt  es  sich  roth. 

IV.  Versuch.  Einem  12  Tage  alten  Hündchen  wurde  ein 
mit  Curare  vergifteter  Pfeil  int  Unlerhautiellgewebe  des  Ober- 
acbeakela  gaatacku  Nach  3  Mlaotaa  war  aa,  ohaa  Schrai  und 
ahaa  €oa?ulaioBen,  lodt.  Daa  Hart  aching  nach  daa  SMt  lang 
nach  dem  Tode  fort ,  Reflexbewegungen  konnten  nicht  liervorge* 
bracht  werden. 

V.  Verauch.  Einem  zweiten  ebenfalia  12  Tage  alteo 
fiaadcben  warde  eia  Klyaiier  ton  5  Ceatigramaia  mm  i  Gran 
Curare  in  Waaaer  aafifalaat  eingespritat.   Nach  5  Minutaa  war 

ea  todt.  Reflexbewegungen  wurden  nicht  hemerkt,  man  mochte 
die  Haut  oder  einen  biosgelegten  Nerven  kneipen.    Bei  der 
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Aaloptie  wmH%  4er  Mml^ann  aufo  GenaiMiU  «oterMChl,  aber 
ksine  VcrleltiMig  dar  Scfalehnliaiil  antdacku  Es  sdieiiii  daher, 
dats  die  Maeldannachieimbaul  die  Fähigkeit  besiiit,  Curare  zu 
absorbiren . 

VI*  V  e  r  s  u  c  b.  Einem  Frosche  wurde  unter  die  Haut  dea 
HinttrtclieDkela  ein  kleinea  StOckohen  IrockcMn  Cwires  gelegt. 
Ifaeli  1  MiDiiie  fMinen  die  Reepirationabeweguiigeii  der  Nases« 

kleber  and  der  Seiten  auf,  es  zeigten  sich  Bewegungen  wie  beim 
Schlingen.  Nach  5  Minuten  wurde  das  Auge  trübe,  die  Seiisihi- 
üMi  der  Gonjunctiva  war  verschwunden,  auch  iionnte  er  die  Augen 
nebl  mehr  aeliiieaaen.  Gleich  nach  erfolgtean  Tede  konnte» 
RefleibewegiiBgeo  nicht  herrorgebrtcht  werden,  das  Hert  acUag 
noch      Stunde  lang  fort« 

VII.  Versuch.  Ein  zweiter  Frosch  starb  auf  gleiche  Weise, 
unter  denselben  Erscheinungen  innerhalb  3  Minuten.  9  Minuten 
nach  den  Tode  wurden  Muakeln  und  Nerven  hloagelegt.  Wurden 
die  Nnekeln  direct  durch  Galvaniamna  gereiit«  so  legen  aie 
«ich  losammen,  wurde  der  elektriaehe  Strom  aber  auf  die  Nerven* 
Stämme  allein  gerichtet,  so  zeigte  sich  keine  Muskelbewegung. 
Ebensowenig  zogen  sieb  die  Muskeln  zusannmen,  wenn  das 
Bttekenniarit  gereift  oder  geierrt  worde«  Das  Hera  hOrt  nicht 
mt  IQ  Bcblagea« 

VIII.  Versuch.  Ea  wurde  nun  tu  einem  vergleichenden 
Versuch  an  zwei  Fröschen  geschritten,  wovon  einer  durch  Curare 
vergiftet,  und  der  zweite  durch  Abscbneidung  des  Kopfes  ge- 
todtet  wurde* 

a«  Der  dmtsh  Curare  vergiftete  Frosch  war  nach  3  Minuten 
ladt.    Nach  5  Minuten  wurden  die  EztrenritSten  geknippen ,  es 

zeigten  sich  aber  keine  Reflexbewegungen.  Die  Muskeln  galvani- 
iirt,  zogen  aicb  heftig  zusammen.  Nach  15  Minuten  erneute 
Kaeipmig  ohne  Resultat.  Hierauf  wurde  der  groaae  Hoftnerv 
kloageiegty  geiwicfct,  durch  ElektricitAt  gereist,  ohne  Zoaammen- 
Mung  in  den  Muakeln  hervorsubringen.  Aber  seihat  '/a  Stunde 
spltler  noch  zogen  sich  die  Muskeln,  direct  durch  Galvanismus 
gereizt,  immer  zusammen.  Ebenso  hatte  nach  Va  Stunde  das 
Herz  noch  nicht  aufgehört  zu  achlagen. 
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b.  Am  durch  Decapitation  umgebrachten  Frosche  bringt 
man  aach  5  Muiulao  doreb  Kiiei|Mii  dar  EiItmuIMmi  baftiga 
Rafiflibawagiiiigaa  hamr.  Dia  Mnakala,  durad  galnniiirt,  tagaa 

sieb  ebenfalls  heftig  zusammen.  Nach  15  Minuten  wiedarfaohet 
Experiment  und  gleiches  Resultat.  Jetzt  wird  der  blosgelegte 
Nervus  sciaücus  galvanisch  gereizt ,  die  MuskeUi  liehen  sich  xu« 
aaoraieii,  aa  laigtaa  aicb  Goowlaioiiaii  in  den  fiztramiUttao. 
Vfi  Sluoda  spllar  noch  iaiinar  dieaalbeo  Bracheittniigan. 

'  Wir  sahen  hieraua,  daaa  Gorara  todtet,  aber  auf  aioe  gaai 
eigene  Weise :  es  lödlet  die  Nerven,  und  lässt  die 
Muskeln  leben.  Bei  durch  Curare  getödteten  Thieren  ver- 
liert daa  NarTansyaleoi  augenblicklich  die  Fibigkeil,  aufs  Muskei- 
syatam  einiuwirken ;  die  Muakelcontraetion  iat  daher  eine  den 
Mnakeln  apecieli  angahoriga  EtganacbafI,  welche  fom  Binfloss 
der  Nerven  ganz  unabhängig  ist.  Durch  Einwirkung  auf  Nerfco 
kann  man  Muskelconlractionen  zu  Stande  bringen,  die  Muskel- 
cooiraclionen  ktf  n  n  e  n  aber  für  sich  allein  fortbe- 
ateben,  wenn  auch  der  Nerv  gatodtet  iat, 

IX.  Verauch.  Einer  eabr  lebhaften»  bOaen  and  biaaigani 
grauen  Eidechse  wurde  ungef>lhr  3  Centigrammes  Curare  unter 
die  Ruckenhaut  gelegt.  10  Minuten  nachher  war  sie  noch  sehr 
behende  und  biss  was  sie  nur  erreichen  konnte.  Aber  ö  Minutea 
aptttar  achloaa  sie  die  Augen ,  und  fiel  todt  luaamroen.  Wenn 
man  sie  hierauf  knipp,  ao  leigten  eich  heine  Relleibewegungen, 
wader  am  Stamme  noch  an  den  Extremif Iten ,  nur  der  lange 
Schwanz  der  Leiche  wurde  gewaltsam  hin- und  liergeschleuderl. 
Nach  Stunden  waren  die  Reflexbewegungen  nur  im  Schwänze 
sichtbar.  Das  Thier  wurde  hierauf  geöffnet;  daa  Hen  bewagts 
alch  noch  immer  fort*  Wurde  daa  Herz  geswickt,  ao  leigteo 
aicb  gar  keine  Reflexbewegungen,  eelbat  nicht  Im  Schwanaa. 
Beim  Kneipen  der  Haut  aber  zeigten  sich  sofort  die  Schwanzbe- 
wegungen. 2  Stunden  nach  der  Vergiftung  hörten  die  Bewegun- 
gen des  Ueriena  wie  dea  Schwanses  lu  gleicher  Zeit  gans  aui. 
Dia  Bewegungen  dea  Herzena  verloren  aicb  aUmälig  Ton  dar 
Spitie  sur  Baals,  die  dea  Schwanaea  verminderten  aicb  in 
der  Richtung  von  derßasiszurSpitze. 
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Aus  den  bisher  aufgezählten  Versuchen  haben  wir  gesehen, 
diu  die  Reflexbewegungen  nach  Tödtung  mit  Curare  sich  nicht 
mgMi«  mit  AuMMbiM  des  toliUD  Varraoiw.  Die  Uraacbe  bier* 
«M«  wie  «Mb  die  hebe  Bedtutoiig  dieser  Refexbewegmigen  sar 
KeBütime  ▼an  Anneiwirkungen ,  werden  wir  e piter  auseinander- 
zusetzen nicht  vergessen.  Für  jetzt  haben  die  verehrten  Leser 
bloss  die  einaige  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  Curare  aufs 
Nerrensysleiii  eiae  beaondere  Einwirkung  aoaabt. 
fiefor  wir  aber  dieser  allgemeinen  Aensseraag  einen  apeeieHem 
8landp«nkt  anweisen ,  wollen  wir  erst  naebadien ,  wie  sich  die 
Schleimhäute  in  Hinsicht  der  Absorption  gegen  das  ihnen 
dargebotene  Curare  benehmen. 

Der  Sage,  wie  ancb  dem  Ausspruebe  vieler  Experimenlatorea 
aaeb,  soll  Corare,  mit  der  Seblennbaai  des  Magens  in  Berttbmng 
gebraebt,  keine  Giftwlrkungen  hervorbringen ,  and  die  swei  oben 
angeführten  Versuche  scheinen  für  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht 
zu  sprechen.  Die  Ursache  hiervon  wurde  im  Succus  gastricus 
gcsocbl,  waleber  die  gifUgen  Eigenscbaflen  dea  Curare  neutrali* 
liren  aollta*  Damm,  biess  es,  wird  man  dureb  Curare«  innef> 
Ucb  genommen,  niemals  vergiftet.  Um  dies  einlgermaassen  an^ 
tttkljiren,  machte  Claude  Bernard  folgende  Versuche. 

X.  Versuch.  Es  wurde  Magensaft  von  einem  frisch  ge- 
UMiteten  Tbiera  genommen.  Curare  sagemiacbt  und  24  Stunden 
bog  bei  einer  Temperatur  von  5*  Wirme  in  Digestion  gebalten, 
daan  einem  Kaninchen  etwas  hiervon  Ina  Zellgewebe  des  Hinler» 
Schenkels  eingespritzt.  Nach  6  Minuten  hatte  es  unler  den  be- 
kannten Erscheinungen  zu  leben  aufgehört.  Einige  Augenblicke 
v(^r  seinem  Ende,  ala  noch  wenige  schwache  Reapirationsbe* 
*<gttBgen  vorbanden  waren ,  worde  ihm  Ammoniak  vor  die  Nase 
gsbaiten:  ein  Sebaner  dnrehfobr  die  Haulmuakeln,  die  tiefer 
liegenden  Muskeln  aber  blieben  bewegungslos.  Die  Vergiftung 
^ing  ebenso  schnell  von  Statten,  als  wenn  das  Curare  in  blossem 
Wasser  aufgelöst  gewesen  wire*   Dieser  Versuch  wurde  mehr- 

wiederholt  und  modidcirt,  das  Resultat  blieb  aicb  immer 
gleich. 

XI.  Versuch.  Einem  Hunde  wurde  eine  künstliche  Magen- 


m 

fistel  gemaobt.    Der  Ndiniag  dMMHMa  wurde  CanrtMs^ 

mengt  und  später  etwas  iMagensaft  durch  die  Fistel  herausgeholl. 
Dieser  Succus  gastricus  wurde  alsdann  einem  andern  Thiere  ioi 
üntertuuiUellgewebe  gespritit,  and  die  Verfifluog  daeeelben  lien 
oidu  lange  auf  aiek  warten.  Man  hatte  aMann  ein  aakr  meHi^ 
wOrdigea  Sobavtpiel  ?or  Angen :  ein  Thier  trlgt  mbeachain 
einen  Giftstoff  in  seinem  Magen ,  welcher  einem  andern  einge> 
impft,  schnellen  Tod  verursacht*  Ganz  so  verhält  es  sieb,  weoD 
man  einem  Hunde  Curare  in  die  Blase  einspritit* 

XIL  Vers  «eh.  Binem  kleinen  Hunde  wnrde  nkCelal  eintr 
Sende  eine  LOeung  von  1  Centigremm  Cunre  in  10  GraninMi 
Wasser  in  die  Urinblase  eingegossen;  er  spürte  hiervon  gar  nichts. 
Die  Sonde  wurde  herausgenommen ,  eine  Stunde  lang  gewartet, 
dann  die  Sonde  wieder  eingelegt  und  etwas  Urin  ans  der  Blase 
genommen.  Von  diesem  Urin  wurden  einige  Tropfen  nnler  dis 
Hsnt  mehrerer  lebenden  Sperlinge  gebracht:  sie  starben  alli 
sehr  schnell. 

Als  Gegenprobe  wurde  Urin  einem  andern  Hunde  entnom* 
men,  auch  einigen  Sperlingen  unter  die  Haut  getropH:  sie  blie- 
ben alle  leben. 

Wir  sehen  hieraus«  wie  nnbereitwillig  die  Schleimhiote  du 

Magens  und  der  Urinblase  Curare  aufnehmen ,  während  im  V. 
Versuche  die  Schleimhaut  des  Mastdarms  sich  weniger  wider- 
spenstig dagegen  geaeigt  bat*  Betrachten  wir  einmal  die  nbrigaa 
Sebleimbaute. 

XIII.  Versuch.   Ans  dem  Bauche  eines  lebendigen  Han» 

des  wurde  eine  Darmschlinge  herausgezogen  ,  eine  CurarelOsnng 
mit  blausaurem  Kali  vermischt  hineingethan  und  durch  2  LigS' 
turen  isolirt.  2  Stunden  darauf  lebte  das  Thier  noch ,  obwodi 
daa  blausaure  Eali  in  den  Urin  Obergegangen  war.  Ein  Bewwii 
dass  nichts  dem  Curare  im  Wege  lag,  um  ebenfiills  abserbirt 
werden  zu  können 

Wie  wirkt  Curare  auf  die  Schleimhaut  des  Auges? 

XIV.  Versuch.  £ioem  Kaninchen  wurde  etwas  Curare- 
auflosung  in  die  Augen  getropft :  die  Giflerscheinungen  blieben 
ana.   Einige  Zeil  hierauf  wnrde  ihm  von  derselben  Gurareso^ 
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Hifvng  eine  kleine  Portion  in  den  Mastdarm  eingespritzt :  nach 
einigen  Augenblicken  schon  war  es  vergiftet.  Es  lag  ganz  unbe- 
weglich da ,  Kneipen  der  Uaut  brachte  kein«  BifleilMvegungen 
«i  den  QMam  berror.  Dm  Hera  acliivf  fbri,  %wtk  «am  lodi 
«iiiig«  tdiiraeke  und  mUmm  RMpiratMotiMwcgungM  forlMiidcs« 
Alle  Functionen  des  animalischen  Lebens  hatten  aufgehört,  es 
blieb  für  todt  im  Laboratorium  liegen.  Am  andern  Morgen  fand 
Mn  es  aber  ganz  wohlbehalten  herumlaufen.  Es  wurden  ihm 
«Ni  einig«  Treffen  Hnndearin,  weicher  mil  Giinur«  St4  Stunden 
«  mgeetion  giataaden,  ine  UnterliattUeUgeweb«  eingelrtufelt : 
wenige  lüntilen  daraof  wer  es  flir  immer  lodt. 

Auch  die  Schleimhaut  der  Bespirationsorgane  wurde  in  Be- 
trachtung gezogen. 

XV.  Versnch*  Einen  mittelgroae««  Hunde  wurde  an  der 
Lnflrobre  ein  Einachmtt  gemacht ,  dann  die  Wände  cauteriiirl» 
am  jede  BerQbrung  mit  Curare  tu  Terhindem.  Mittelst  einer 
Spritze  wurde  hierauf  Curare  in  die  Luftröhre  gebracht ,  dabei 
aber  der  Kopf  des  Thieres,  welches  auf  dem  Rücken  lag,  so  ge- 
senkt ,  dass  die  CurarelOsung  gegen  die  obere  Eehloffnung ,  und 
niehl  den  Lungen  inflieaaen  mutate.  Bei  dieaem  Verauehe  wollte 
amn  die  Wirkung  dea  Curare  auf  die  Sehleimbaute  dea  Kehlkopfs 
allein  kennen  lernen.  Das  Curare  floss  auf  diese  Weise  zum 
Kehldeckel  hinaus  und  wurde  alsdann  vom  Hunde  verschluckt : 
er  blieb  leben. 

Bin  sonderberer  ümatand  wurde  bei  diesem  Verattdie  b»> 
merkt.   Gewabnlieb,  wenn  Flflaeigkeiten  beim  Schlingen  durch 

Zufall  in  den  Kehlkopf  gerathen ,  von  Oben  nach  Unten  rinnen, 
bringen  sie  immer  Husten  hervor.  Hier  aber,  wo  die  Flüssig- 
keit von  Unten  noch  Oben  den  Kehlkopf  durchzog,  war  kein 
Hnaten  xn  bemerken.  Da  der  flund  nicht  geatorben ,  ao  wurde 
Tags  daralii  der  Veraneh  fortgeaetat«  um  die  FlOaaigkeit  blea  mit 
dem  uDterhalb  dea  Binaehnitta  liegenden  TbeH  der  Luftröhre  in 
BerQbning  zu  bringen.  Es  wurde  daher  eine  sehr  geringe  Quan- 
tität eingespritzt  und  der  Kopf  des  Thieres  in  die  Höhe  gehoben, 
demii  die  FlQasigkeit  blea  die  Schleimhaut  der  Tracbee  benetite. 
Die  Quantität  war  nicht  hmreichend,  um  auch  in  die  Bronchien 
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zu  gelangen :  7  Minuten  später  stirb  er  unter  den  bekannteo 
Erscheinungen. 

Es  blieb  nua  noch  zu  untersuchen  übrig ,  wie  Curare  auf 
dieVerBweigUBg«D  der  BronehieB  wirki,  oImo  out  dam  Kcidk^p^ 
Doeh  nil  der  LuftrOhrtt  in  Berlkmag  gekonmea  n  tein.  £• 
wurde  dies  folgendermaassen  bewertoteUigt. 

XVI.  Versuch.  Einem  Hunde  wurde  die  Luftröhre  be- 
hutsam geöffnet,  dann  durch  die  sehr  kleine  Oeffaung  eine  damie 
elaeüscbe  Sonde«  «elclie  das  AUmeD  nielu  «erbiaderi,  bie  nv 
BUtecttien  binotttergesebebeo,  «nd  diircb  die  Seade  eine  Giurare- 
losoDg  langsam  eingespritst.  Das  Curare  kam  auf  diese  Weiae 
weder  mit  der  Wunde  des  Einschnittes,  noch  mit  der  Schleim- 
haut der  Luftrühre  in  Berührung.  Man  zog  deshalb  auch  die 
Sonde  nicht  berana ,  denn  aie  binderte  nicbl  in  Geringsten  deo 
Dnrcbgaag  der  Lnft  sur  Lnnge :  aber  aebon  nacb  1  Mkinte  «er 
er  todL  * 

XVn,  Versuch.  Um  die  Schleimhaut  der  Drüsen  in  die- 
ser Hinsicht  zu  betrachten,  wurde  in  den  Unlerkieferdrü senkanal 
eines  Hundes  eine  kleine  silberne  Rt^hre  eingelegt ,  damit  dae 
Gnrare  niobl  mit  der  Wunde  in  Berflbrung  koomie»  Kaum  batle 
man  1  Gubikcentimeter  CurarelOeung  eingespritzt»  so  war  der 
Hund  todt.  / 

Ich  erlaube  mir  die  Aufmerksamkeit  der  Leser,  später  zu 
bringender  Erörterungen  wegen ,  auf  die  grosse  und  schnelle 
Attfaangungaibigkeit  der  Drttaenacbleimbattte  tu  ricblen.  ZwtaGben 
den  Drflaen  und  dem  Geftasapparate  besteht  eine  Lelcbtigkeit 
der  Communication ,  worüber  die  jetzigen  Kenntnisse  der  Anato- 
mie keine  Rechenschaft  ablegen  können. 

Die  Versuche  über  die  Absorptionsßlhigkeit  der  serOsen 
fiMe,  des  Reuebfells  ttlmlicby  und  des  Lungenaaekeat  bieten 
nicbla  Intereasnntea,  al^  daaa  Gnran  mit  demaelbeninBertbrung 
gebracht«  aehr  aebnell  tadtet.  Wir  wollen  den  hierdureb  gewon- 
nenen Raum  benützen,  um  zu  sehen,  wie  Curare  auf  die  Schleim- 
häute anderer  Thiere ,  wie  Vogel ,  Frosche  und  Fische  wirkt. 
Dies  iat  fittr  una  weit  belebrender,  und  aoll  lur  Gründung  der 
Anneikenntnisa  dea  Curare  aebr  bilfreieb  werden. 
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XVIII.  VersucK  Drei  Finken  sasselft  noch  im  Neste  und 
Olheten  immerfort  ihre  Scbnibel ,  um  Nehrung  auRrunehmen. 
Ei  wurde  ihnen  tuerst  ein  stecknedelkopfgröftees  Stockeben 

Curare  hineingeworfen ,  und  dann  ein  kleines  Stückchen  rohes 
Fleisch  eingestopft.  Sie  blieben  10 — 12  Minuten  rutiig,  starben 
aber  bald  darauf  unter  allen  Erscheinungen  der  Curare? ergiflung* 
Auch  bei  erwachsenen  Vögeln  wirkt  Curaregift,  wie  whr 
gleich  sehen  werden. 

XIX.  Versuch.  Einer  ausgewachsenen  Taube  wurde  mit- 
telst einer  Sonde  etwas  von  einer  wässrigen  Curareaunösung  in 
den  Kropf  gespritzt.  Bald  darauf  zeigten  sich  alle  Erscheinungen 
des  Cnraregiftes  ebenso  heftig ,  als  wenn  es  durch  eine  Wunde 
eiogebrscht  worden  wSre*   Die  Taube  starb  nach  3  Hinuten. 

XX.  Versuch.  Frösche  starben  immer  unter  den  gewöhn- 
lichen Erscheinungen,  wenn  sie  Curare  in  den  Magen  bekamen. 

Aus  allem  bisher  Gebrachten  scheint  hervorzugeben ,  dass 
unter  den  Schleimhauten  nur  die  Magen- ^  Blasen-  und  Augatr- 
schfoimhaut  von  SSugethieren  dem  Curare  Widersland  tu 
leisten  vermögen.  Man  würde  aber  einem  Irrthume  Raum  geben, 
wenn  man  dies  als  absolut  giltig  anerkennen  wollte.  Wenn  auch 
vollkommen  wahr,  dass,  wie  wir  aus  dem  lU,  XH.  undXlll.  Ver- 
such gesehen.  Curare,  innerlich  genommen,  bei  Saugethieren 
keine  Wirkung  henrorgebracht  hat,  so  will  leb  gleich  einen  Ver- 
such vorlegen,  wo  dies  sich  nicht  so  verhalt. 

XXI.  Versuch.  Es  wurden  zwei  an  Grösse  und  Stärke 
fast  ganz  gleiche  Hunde  genommen ;  der  eine  war  ausgehungert, 
der  andere  in  Verdauung  begriffen.  Beiden  wurde  zu  gleicher 
2eit  mittelst  einer  Hagensonde  4  Cubikcentimeter  einer  concen- 
trirten  CurareaoflOsung  (1  Gramme  Curare  auf  5  Crammes  Was- 
ser) eingegossen.  Nach  25  Minuten  fiel  der  ausgehungerte  Hund 
um,  verlor  allmülig  das  EmpOndungsvermögen,  die  Respirations- 
bewegungen wurden  immer  langsamer ,  bis  sie  ganz  aufhorten, 
nur  das  Herz  schlug  noch  eine  2eit  lang  nach  dem  Absterben 
fort.  —  Der  andere  In  Verdauung  begriffen  gewesene  Hund  ?er- 
spürle  von  dieser  Dosis  nicht  das  geringste  Unbehagen. 

Wir  sind  noch  nicht  gehörig  vorbereitet,  um  uns  eine  Er- 
liU,  3.  19 
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kllrung  dieses  Versacbs  maeben  t«  fcdniiea,  leb  stebe  Uer  sogar 

offenbar  mit  dem  in  der  8.  Studie,  Band  XII,  pag.  399  Gesagten 
in  Widerspruch ,  und  anslall  dies  zu  verhehlen ,  erlaube  ich  mir 
das  dort  Gesagte  besooders  bertorauhebeo  and  bier  nocboitli 
au  wiederboleo : 

„Man  nebroe  iwei  gleich  grosse,  gleich  alte,  gleich  kräftige 
Thiere  (Hunde,  Katzen,  Pferde).  Eines  dieser  Tbiere  lässl  man 
hungern  ,  das  andere  sieb  ordentlich  satt  fressen.  Hierauf  wird 
beiden  Thieren  tu  gleicher  Ztii  eine  gleiche  Quantilit  irgend 
einer  GiAsnbstans  beigebracht:  welcbea  fon  dieaen  Thieren,  dai 
Dflcbterne  oder  daa  in  Verdauong  begriffene,  wird  loerstso 
Grunde  geben?  Ich  wette,  dass  ein  Jeder  der  Leser,  ohne  sich  zu 
besinnen,  ausrufen  wird:  das  ausgehungerte,  geschwächte,  den 
Magen  leer  habende  Thier. —  Gerade  das  Gegentheil  findet  statu 
Eine  Quantität  Gift,  welche  im  Stande  ist,  ein  in  Verdauung  be> 
griffenea  Thier  lu  todten,  wird  von  einem  ausgehungerten  ver- 
lragen.** 

Da  ich  mich  hiermit  selbst  denimcirt  habe,  so  bitte  ich,  bei 
zu  fallendem  Unheil  (Iber  mein  Vergeben  dies  als  milderndes 
Umatand  mir  ansurechnen.  Vielleicht  gelingt  es  mir  einea  Tages, 
mich  wieder  su  Ehren  au  bringen* 

Aus  dem  V.  Versuche  haben  wir  ersehen ,  dass  die  Masl- 
darmschleimhaut  bei  Säugethieren  die  Curarewirkungen  nicht 
abzuhalten  vermag.  Sehen  wir  einmal  su,  wie  sich  dies  bei 
Vögeln  verhalt. 

XXII.  Versuch.  Einer  Taube  vifurde  1  Kubikcentimeler 
der  oben  titrirten  CurareauflOsung  in  die  Kloake  eingespriUl. 
Ein  Theil  floss  gleich  wieder  aus  und  ein  anderer  Theil  mag 
wohl  mit  einer  bald  darauf  erfolgenden  Nistung  ebenfalls  aus- 
gestosaen  worden  aein.  Mach  ^/^  Stunde  fing  die  Taube  lo 
acbwankenan,  suchte  einen  dunkeln  Winkel,  um  sich  antuleh- 
nen ,  starb  aber  nicht.  Da  der  grösste  Theil  des  Giftes  gleich 
wieder  ausgeworfen  wurde ,  darf  man  aus  diesem  Versuche  nicht 
schliessen,  dass  die  Schleimhaut  des  untersten  Theiles  des  Dar- 
mes für  Curare  unempfindlich  ist* 

Bei  Saugetbieren  und  Vögeln  bringt  Curare,  auf  die  Mssere 
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Sial  gabracbt  (wtM  sie  niebl  tttAUig  gereiil  worden),  §ur  kaiae 
Wirkung  hervor,  fliebt  io  bei  Fröschen.  Wenn  FMehe  aoaoer* 

halb  des  Wassers  sich  befinden,  so  spielt  die  Haut  die  Rolle 
eines  Respirationsorganes :  sie  entledigt  sich  des  Schleimes, 
welcher  sie  während  des  Aufenthalts  im  Wasser  Uberzieht.  Fol- 
gender Versoch  ist  in  dieser  Uinaichl  bemerkenawertb, 

Ulli.  Versuch.  Einem  Frosche »  welcher  längere  Zeit 
der  Luft  ausgesettt  war  vnd  hierdoreh  seinen  ScbYeimllmisa  ein- 
gebflsst  hatte,  tropfte  man  etwas  Curare  auf  die  nackte  Haut, 
^fach  5  Minuten  zeigten  sich  die  Giflerschein uogen  und  nach  10 
Minuten  war  er  todt.  —  Ein  anderer  Frosch  sasa  mii  haihem 
Leibe  im  Waaaer,  hatte  seinen  Schleimnbertug«  Es  wurde  ihm 
Curare  aufgetropft ,  er  empfand  aber  gar  nichts  und  war  nach  % 
Stunden  noch  lebend.  Nach  dieser  Zeit  wurde  er  herausgenom- 
men, 1  Stunde  lang  an  der  Luft  getrocknet  und  hierauf  mit  eini- 
gen Tropfen  Curare  betupft.  Die  Giftwirkung  machte  sich  sofort 
geltend ,  nach  Va  Stunde  war  er  todt*  Die  Vergiftung  ging  hier 
langsamer  Ton  Statten,  ala  beim  ersten  Frosch ,  welcher  langer 
an  der  Luft  gewesen  war. 

Fische  künnen  es  ebenfalls  nicht  lange  im  Wasser,  welchem 
Curare  beigemischt  worden ,  aushalten.  Etwa  deswegen ,  weil 
die  Oberfläche  der  Fische  das  Curare  aufoaugt?  oder  weil  es  in 
die  Eingeweide  gelangt?  Neiol  Die  Aufsaugung  geschieht  durch 
die  Kiemen,  es  ist  also  die  Schleimhaut  der  Respirationsorgane, 
durch  welche  das  Gifl  Eingang  gefunden.  Dies  möge  auch  in 
Bexug  auf  Cyclameo  und  Cocculus  nicht  ganz  vergossen  werden. 

BegnOgen  wir  uns  fttr  jetst  mit  dem  in  dieser  Richtung  Ober 
die  Wirkung  des  Curare  Gefundenen  und  schlagen  einen  andern 
Weg  ein.    Wie  wirkt  Curare  aufs  Blut-  und  Circulationssystem? 

Die  bis  jetzt  vorgelegten  Versuche  zeigen  hinlänglich ,  dass 
Curare  die  Bewegungen  des  Herzens  nicht  aufhebt,  und  erlaubt 
uns  tu  Termuthen ,  dass  es  die  Circulation  wenig  oder  gar  nicht 
beeinträchtigt.  Unsere  Neugierde  ist  daher,  was  den  mecha« 
nischen  Tbeil  der  Circulation  betrifft ,  schon  etwas ,  aber  in  Hin* 
sieht  der  chemischen  Veränderungen,   welche  das  Blut  durch 

Curare  erleidet,  nicht  im  Geringsten  befriedigt.    Wir  wollen  da- 
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her  nachsehen,  wie  sich  Curare  gegen  das  Blut  beniMU,  «h  m 
•ekM  physiologitclM  Rolle  «iif  irgend  eine  WeiM  wrindn. 

XXIV.  V  e  r e  n  e  h.    Zu  diesem  Bebofe  wurden  4rm  Proben 

gemacht,  indem  man  immer  100  Rubikcentim.  Luft  mil20Kuhik- 
oentim.  Blut  zusammcnscliüttelte. 

a)  Zur  ersten  Probe  diente  normales,  einem  gani  gesunden 
Tbiere  entnommenes  Blnl. 

b)  Zur  «weiten  tnirde  SbnUobes  Mot  genommen,  dem  mtn 
i/s  Kubibeenttm.  eoncentrirte  Curareltnetur  beimisebte. 

c)  Zur  dritten  Probe  diente  ebenfalls  solches  Blut,  mit  ^/i^ 
ftohlenoxydgas  vermengt. 

Ans  diesen  Venneben,  auf  deren  Manipulation  ich  hier  ei»* 
sttgeben  nicht  for  nothwendig  eraebte,  ging  deutlich  hervor,  dass 
die  spedeHe  Etgensehaft  des  Blutes ,  das  Oxygen  aus  der  Uilt 
aufzunehmen,  um  dafür  die  Kohlensäure  abzugeben,  nicht  im 
Geringsien  durch  Curare  beeinträchtigt  wird. 

XXV«  Versuch.  Mikroskopisch  untersucht  findet  man  im 
Blute  eines  Tbieres,  welebes  dnrob  Curare  verglltet  ist,  bebse 
anormalen  Veränderungen*  Es  gerinnt  an  der  Lnfl  sehr  gut, 
wird  schwarz,  wenn  das  Thier  zu  alliiiien  aufgehört  hat,  und 
wieder  hochrolh,  wenn  man  es  mit  Oxygen  in  Berührung  bringt 
oder  die  kttnstliche  Einatbmung  anwendet. 

Dass  Curare  die  Hersbewegungen  nicht  tum  StHlstand 
bringt ,  haben  wir  aus  vielen  oben  vorgelegten  Versnoben  «ns  m 
überzeugen  genugsam  Gelegenheil  gefunden.  Werden  aber  die 
Bewegungen  des  Herzens  nichl  gleich  schwächer? 

XX VJ.  Versuch.  Einem  Hunde  wurde,  als  er  sich  satt 
gnfreasen  hatte,  4  Kubikcenlim.  der  eonoentrirten  Curareao^ 
lOaung  ohne  allen  Nachlbeil  in  den  Magen  eingeftihrt.  Tags 
darauf,  als  er  noch  ganz  nüchtern  war,  bekam  er  eine  gleiche 
Dosis  Curare  in  den  Magen.  Nach  20  Minuten  schon  stellten 
aaeb  die  Vergiflungserscbeinungen  ein;  die  Hornhaut  war  trocken, 
unemfflndlich,  er  albmele  noch  schwach.  Von  Zeit  su  Zeit  be» 
nieiitte  man  in  den  Hautmuskein  eine  Art  Schauder,  der  milGon- 
vulsionen  tiefer  gelegener  Muskeln  nicht  verwechselt  werden  darf. 
Solche  Convulsionen  waren  nicht  vorhanden.    Das  Blut  dieses 
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Tbitras  «iniDt  4ts  ihm  dAntboteiieOtxyi«!!  leidit  auf«  aiid  wenn 
muk  ilia.hllntllieke.R0tpii«tioo  aniimlet,  so  kommi  der  Hond 
wieder  so  eieli*    Diee  «Uein  genügt  sebon  lu  beweisen,  dM 

das  Blut  keine  chemischen  Veränderungen  eriiUen  hat.  Aber 
das  Herz  schlägt  noch,  und  zwar  ziemlich  stark.  Es  wurde  da- 
ber  eine  Carolide  geoffael  and  die  boriMnlale  Rohrs  ein  es  Man«* 
neters  eingefnbrt.  Bei  jedem  Henstoss  stieg  das  QuecbsiHier 
in  der  ferlieslen  Rohre  des  Mnnometers  auf  80 — 100  Millimeter« 
Der  Druck  ist  also  nicht  so  stark ,  als  im  normalen  Zustande, 
aber  gewiss  nicht  schwach  genug «  um  den  anscheinenden  Tod 
des  Tbieren  erbliren  tu  können*  Das  Herz  sebeint  also  die 
nbfigenTbaile  desOrgsnismns  sn  Oberlebsn,  nnd  dieses  lieber- 
leben  des  Hertens ,  verbunden  mit  dem  sebon  oben  Versoeb  I. 
erwähnten  Umstände,  dass  bei  der  Autopsie  niemals  Veränderun- 
gen angetrolTen  werden ,  welche  den  Tod  zu  moiiviren  vermüch- 
len,  erklllrl  schon  sattsam,  warum  man  durch  kOnsUicbe 
Lofteinbkanng  Thiere ,  die  mit  Gursre  ? ergiflel  wurden ,  wieder 
ins  Leben  zorflebiamlbn  vermsg« 

Es  bleibt  immer  äusserst  merkwürdig,  dass  bei  Vergiftun- 
gen durch  Curare,  wenn  auch  die  Bewegungen  des  Athmens 
icbon  gana  aufgebort  haben  und  die  Functionen  der  Lunge  schon 
ganz  erloschen  sind »  letztere  auch  noch  in  einem  Zustande  der 
Ausdehnung  verharren,  welche  dem  Durchgänge  des  Blutes  (des* 
SSO  Circulalion  nicht  aufgehOrl  hat)  kein  mechanisches  Ilinder- 
sits  in  den  Weg  setzt.  Die  Lungen  scheineo  bei  Curarevergif- 
tungen  ihre  Permeabilität  nicht  einzubttssen,  was  bei  andern 
Tedesarten ,  die  mit  Aufboren  der  Benbewegungen  und  Conrol» 
aieaen  sieb  einstellen,  niemsls  beobaehtet  worden  ist.  leb  bitte 
die  Leser,  diese  Sonderbarkeit  nicht  vergessen  zu  wollen. 

Wurde  der  Manometer  aus  der  Carotis  herausgezogen,  so 
m  das  ans  der  Oeffnung  ausfliessende  Blut  ganzscbwarz^  wurde 
Iber  hierauf  in  die  Luftröhre  ein  kleiner  Einschnitt  gemacht  und 
aia  Blasebalg  angesetzt ,  so  war  einige  Seeunden  später  dse  eee- 
iViessende  Blut  wieder  rolh.  Wird  mit  der  künstlichen  Lultein- 
blasung  fortgefahren,  so  kann  ein  so  vergiftetes  Thier  wieder 
MB  Leben  kommen,  ja  ganx  wiederhergestellt  werden«  Denn 
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um  zu  leben,  fehlen  dem  durch  Curare  gelähmten  Tbiere  oichu 
als  die  RespiralioatbeweguBgeB,  aUt  obrigui  feeteo  wie  flUtsigM 
BetUndlheile  des  Edrpers  sind  TollkoiDmeii  lebentfUug.  Aber 
nicht  die  Nosbeln  der  Respirationsorgane  sind  gelahmt ,  sie  sind 

an  und  für  sich  ganz  gesund,  ganz  im  normalen  Zustande,  nur 
das  Nervensystem,  welches  die  Muskeln  in  Bewegung  seut,  isl 
durch  Curare  getödlet. 

Wir  wissen,  dass  durch  Gifte ,  weiche  aub  NenreDsysten 
wirken,  die  Functionen  gesteigert  oder  aufgehoben  wer- 
den. Das  Gin  möge  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  wirken, 
es  todtet  immer,  wenn  seine  Einwirkungen  dauernd  gemacht 
oder  schnell  auf  eine  grosse  Höbe  gebracht  werden*  Der  Mecha- 
nismus des  Todes  ist  aber  ein  verschiedener :  der  Organismus 
stirbt  swar,  aber  nicht  immer  auf  gleiche  Weise*  Lisst  man 
Nux  vomica  auf  einen  lebenden  Organismus  in  sehr  starker  Gabe 
einwirken,  so  bemerkt  man  eine  Ueberreizung  der  Nerven  mit 
Convulsionen*  Gani  enlgegeogesetzt  ist  die  Wirkung  des  Curare. 
Durch  Curare  werden  die  Eigenschaften  der  Nerven  vernichtet, 
wie  weggeblasen ;  ein  durch  Cursre  vergifteter  Organismus  gibt 
so  zu  sagen  das  Bild  eines  lebenden  Wesens,  das  keine  Nerven 
hat.  Diese  bis  jetzt  einzig  in  ihrer  Art  dastehende  Wirkung  des 
Curare  wurde  von  Claude  Bernard  benutzt,  um  zu  beweisen, 
dass  die  Heilbarkeit  der  Muskeln  und  die  ErregungsAhigkeit  der 
Nerven  von  einander  geschieden  werden  können*  Die  eine  kann 
aufhören ,  wahrend  die  andere  noch  fortbesieht ,  eine  fUr  Nose- 
logie  und  Therapie  höchst  wichtige  Differenz,  welche  die  verwor- 
rene Lehre  der  Lllhmung  jetzt  schon  einigermassen  gelichtet  baU 
Die  Lähmungen  werden  bereits  einer  viel  schärferen  Analyse 
unterworfen* 

Wird  ein  Frosch  genommen  und  unter  seine  Rockenhsut 

etwas  Curare  gelegt,  so  stirbt  er  nach  3  Minuten,  ohne  die  ge- 
ringste Bewegung  geflussert  zu  haben.  Wird  ein  zweiler  Frosch 
genommen  und  unter  seine  Rttckenhaut  etwaa  Eitracl.  nucis 
vom.  gebracht,  so  stirbt  er  unter  den  heftigsten  Gonvulsiooett 
nach  6  Minuten» 

Eine  noch  auffallendere  Verschiedenheil  zeigt  die  Ver- 
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gleichung  der  Curarevergiflung  mit  dem  Tode  durch  Decapita- 
tion.  Bei  einem  Frosche,  welcher  durch  Curare  getodtet  wird, 
bleiben  die  Muskeln  rotb,  wie  fon  Blut  slrolxend.  Die  Muskeln 
des  enlhaupteten  Frosches  hingegen  sind  fiel  blisser.  Wenn 
OMn  die  Lnmbsrnerfen  des  durch  Enthsuplnng  gelOdteten  mit» 
Iclsl  Gaivanisiiius  reizt,  so  werden  alle  Muskeln,  welche  diese 
Lumbarnerven  versorgen ,  in  convulsivische  Bewegung  geseUt. 
Wenn  man  auf  eben  diese  Weise  die  Lurabarnerten  des  mit 
Curare  fergifteten  Frosches  reiti,  so  wird  in  den  Muskeln  auch 
nicht  die  leiseste  Bewegung  bemerkt.  Wird  aber  der  galfanische 
Reiz  bei  beiden  Fröschen  direct  auf  die  Muskeln  gerichtet,  so 
bringt  man  in  den  Muskeln  beider  Frösche  Bewegungen  hervor. 

Dies  beweist,  dass  die  Muskelreisbarkeit  fortbestehen  kann, 
wihrenddem  die  Nenreneiregbarkeit  gans  vernichtet  ist,  folglich 
sind  dies  gans  verschiedene  Eigenschaften.  Wenn  ein  Frosch 
durch  Pecapitation  getödtet  wird,  so  kann  die  Muskelzusammen- 
ziehung wie  die  Nervenempflndlichkeit  mehrere  Tage  lang  durch 
Galvanismus  hervorgerufen  werden,  wenn  aber  ein  Frosch  durch 
Cvrare  umgebracht  wird ,  so  verschwindet  die  Nervenrelibarkeit 
gleich  und  fOr  immer.  Die  Muskelconiraclilitat  hingegen 
behält  diese  Eigenschaft  sehr  lange  und  sehr  stark. 

Man  kann  den  Einwurf  machen  ,  dass  die  Muskelcontractili- 
tat  in  dem  Frosche,  welcher  durch  Curare  getodtet  wurde,  nur 
darum  Ifnger  und  stirker  tu  sehen  ist,  als  in  dem  andern  durch 
Decapitation  umgebrachten,  weil  einer  der  Frosche  vielleicht  an 
sich  schon  st^irker  und  lebenszäher  war,  als  der  andere;  die 
Verschiedenheit  der  Erscheinungen  ist  daher  nicht  Folge  des 
Giflefltectes,  sondern  hangt  von  der  Individuali  tat  des  Tbieres  ab* 

Um  dieaem  Einwurfe  lu  begegnen,  wurde  als  B  e  w  e  i  s  nur 
ein  Frosch  genommen  und  an  einem  und  demselben  Thiere  die- 
selbe Verschiedenheit  der  Erscheinungen  hervorgebracht.  Es 
wurden  in  demselben  die  Blutgefässe  eines  einzigen  Hinter- 
schenkels unterbunden  und  er  hierauf  mit  Curare  vergiftet.  Das 
eine  Bein,  dessen  Geflsse  unterbunden  waren,  konnte  nichts  von 
der  Einwirkung  des  Curare  verspOren,  es  reprSsentirt  daher  den 
durch  Enthauptung  getodteleo  Frosch,  wfihrenddem  die  Obrigen 
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Tbeile  durch  Curare  gaiodteiwanleiif.  IliftBMiiUa|lvtr<bMtlto»ilt 
bitte  man  den  Versuch  an  iwei  ? erscbiedenen  Proseben  gemacht. 

Die  Conlraclilitdt  verschwand  schneller  in  den  Muskeln  des  unter- 
bundenen, als  in  den  Muskeln  des  andern  Beines,  welches  durch 
Curare  vergiftet  wurde.  Wird  man  nicht  unwillkürlich  von  B«^ 
wunderang  solch  hoben  Scharfsinns  hingerissen?  Di«  B«wun- 
derung  der  Leser  wurde  sich  noch  steigern ,  wenn  es  mir  ? er^ 
gönnt  wäre,  die  slurenweise  Auleinanderfolge  der  Versuche  Claude 
Bernards,  die  unerschütterliche  logische  Consequenz,  die  all 
diese  Versuche  geleilet,  ausführlich  vorzulegen,  was  jedoch 
nicht  die  Aufgabe  meiner  beuligen  Studie  ist.  Ich  muts  mich 
darauf  bescbrinJten»  die  Endergebnisse  kurs  antugeben. 

Zehn  Tage  lang  dauert  die  Coniraction  in  den  Muskeln 
eines  durch  Curare  vergifteten  Frosches  fort,  währenddem  sie 
in  dem  Beine ,  welches  durch  Unterbindung  der  Gefässe  gegen 
die  Einwirkung  des  Curare  Yerwabri  wurde,  schon  nach  2  Tagen 
ginslicb  schwindeL  Es  ist  daher  unumstOsslich  bewiesen,  dass 
die  Muskelcontractionen  durch  Curare  an  Stärke  und  Dauer  ge- 
Winnen. 

Was  mag  wold  die  Ursache  dieser  länger  und  stärker 
dauernden  Muskeliusammenaiebungsfiihigkeit  sein?  Isl  dies 
eine  directe  Wirkuog  des  Curare,  oder  wird  dies  nur  dureh  die 
länger  dauernden  Henbewegungen,  welche  bei  Curareverglftun- 

gen  sich  conslant  zeigen,  hervorgebracht?  Oder  schlägt  das 
Herz  nur  darum  länger,  weil  es  durch  eigene  Muskelreizbarkeit 
sich  bewegt,  diese  aber  durch  Curare  dauernder  wird? 

Um  hierüber  vorlfluilg  einiges  Licht  tu  Terbreiten»  wurde 
der  Versuch  mit  Unterbindung  der  Geftsse  einer  Extremität  und 
Vergiftung  der  übrigen  Theile  des  Frosches  durch  Curare  wie- 
derholt. Bald  darauf  wurde  das  noch  schlagende  Herz  heraus- 
geschnitten, und  siehe  da ,  die  Contractioosföhigkeit  der  Muskeln 
war  an  beiden  Schenkeln  schon  nach  2  Tagen  verschwunden. 

Wenn  hiermit  auch  der  absolute  Beweis  noch  nicht  galie^ 
fert  ist,  dass  dem  Herzen  allein  die  Fortdauer  der  Muskelcon- 
tractionen zuzuschreiben  ist,  so  ergibt  sich  hieraus  doch  scboo 
der  halbe  Beweis,  dass  dieMuskeicontractton  nicht  einer  direc- 
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Ub  Einwirluiiig  desGiirar»  BUgescbrMilMii  wardtn  dwri.  Guraca 
wirkt  direet  nur  auf  die  Nerfeu. 

Aber  auf  welche  Nerven  wirkt  es?  Wirkt  es  auf  die  Sensi- 
biijUts-  oder  Bewegungsnerven ,  auf  welche  der  verschiedenen 
Nerfeoceotra ,  die  in  neuester  Zeit  entdeckt  wurden  und  den 
Leeem  gans  unbekannt  sind,  u.  s.  w.  ? 

Bevor  wir  weiter  gehen ,  will  ich  ine  Gedäcbtniss  lurttck- 
rufM»  WM  in  tiner  Crdheni  Studie  alaAsioBi  ftber  Arsneiwirimn^ 
anfgealellt  wurde«  Dieae»  Aiiom  will  ich  luerat  tenucbaa  wn* 
laateaaew,  demaelben  gam  widersprechende  TiMlsaehen 

legen,  dann,  nachdem  ich  die  Waffen  selbst  geschmiedet  und  ge* 
ttefert  haben  werde,  sehen,  ob  es  möglich  ist,  den  Widersprucl^ 
an  Iflsen«  oder  ob  ieb  geswungen  sein  «erde  einingealebeo,  eine« 
Imkum  verbreite!  lu  haben. 

In  ilor  5.  Studie,  Bd.  11,  p.  307,  wurde  das  Axiom  aufge- 
stellt, dasa  Arineien  und  Gifte  nur  durch  Vermitte- 
luog  des  BItttea  auf»  Nervenaystem  wirken.  Dort 
ist  such  ein  dies  beweisendes  Experiment  angeführt,  welches  ich 
nochmals  nachzulesen  bitte.  Dieser  Ansicht  nach  würe  das  Blut 
blos  der  Träger  des  Giftes  und  nothwendigerweise  geht  hieraus 
der  Seblnsa  hervor»  daaa  die  Gifte  nur  von  der  Peripherie  des 
NerventjalenM  und  nicht  vom  Centrum  ana  giftig  wirken  klinnen* 
Nun  aber  kennen  wir  einen  Giftstoff,  welcher  daa  Blut  achen  an 
sich  lodtel ,  folglich  braucht  dieses  Gift  gar  nicht  mit  den  End- 
zweigen der  Nerven  in  Berührung  zu  kommen ,  um  seine  Wir- 
kung zu  äussern  und  folglich  ist  das  aufgestellte  Axiom  falsch. 
Ein  solcher  das  Blut  sofort  todtender  Stoff  ist  das  Koh- 
lenozydgaa,  v<mi  dem  schon  in  der  vorigen  Studie  gesprochen 
wurde. 

Wenn  man  einem  Thiere  (Kaninchen  oder  Hunde)  Kohlen- 
oifdgas  einathmen  Igest  und  die  Jugularvene  Offnet,  ao  findet 
man  das  Bhil  viel  rother,  als  normales  Blut,  welches  man  dem« 

wlben  Thiere  vor  der  Einalhmung  des  Kohlenoxydgases,  des  Ver- 
gleichs wegen,  entzogen  hat*  Das  Blut,  nach  der  Einathmung 
sal^efangen ,  scheint  keine  seiner  froheren  Eigenschaften  einge- 
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bllfti  la  habe» ;  et  gerionl  oad  theill  8icb  in  Serum  ood  Pia- 
centa,  «ne  gewöhnlich. 

Wir  wissen,  dass  normales  Blut,  niil  Oxygengas  in  Berüh- 
rung gebracht,  eine  hochrolhe  Farbe  annimmt,  Ulsst  man  es  aber 
in  freier  Luft  atehen ,  ao  bleibt  bloa  die  Inaaere  Oberfliche  rotb, 
daa  Innere  dea  Blutkuchena  hingegen  wird  aHmfllig  wieder 
schwarf.  Nicht  so,  wenn  Blut  mit  Kohlenoxydgas  in  Berührung 
gekommen:  die  bochrothe  Farbe  durchdringt  den  Blutkuchen 
dauernd,  nach  drei  Wochen  iat  daa  Blut  noch  ao  roth»  wie  iaa 
eraten  Augenblicke  der  ünteraucbung«  Dieae  Rothung  allein 
genügt  indeaaen  nicht  ala  ebarakteriatlacbea  Zeichen  der  Wir- 
kung des  Kohlenoxydgnses ,  denn  es  iheilt  diese  Eigenschaft  mit 
der  Blausäure.  Das  Kohlenoxydgas  vergiftet,  weil  es  daa 
arterielle  Blut  verhindert,  venoa  lu  werden.  Es  ver- 
hindert daa  ?enOae  Blut  nicht,  beim  Durchgänge  durch  die  Lunge 
arteriell  in  werden ,  ea  verhindert  nicht  die  Aufnahme  dea  Oxy- 
gens  der  aihmosphärischen  Luft;  es  verhindert  das  rothe  Blut« 
wieder  schwarz  zu  werden. 

Durch  Kohlenoxydgas  acheint  daa  Blut  gar  nicht  ▼erlndert 
f u  sein ,  materiell  ist  es  dem  normalen  ganz  gleich ,  hat  aber 
seine  lebensfähigen  Eigenschaften  eingebüsst.  Seine  Bestand- 
tbeile  werden  nicht  zerstört,  im  Gegentheil ,  sie  werden  conser» 
virt,  aie  gewinnen  an  Dauer  und  aind  eben  deawegan  nicht  mehr 
lebenaflihig. 

Wenn  man  unter  dem  Mikroskop  normales  Blut  und  durch 
Kohlenoxydgaa  vergiftetea  Blut  genau  untersucht,  ao  findet  man 
ainnlich  wahrnehmbar  gar  keinen  Unterschied«  Aber  wthrend 
normale  BlutkOgelchen  aehr  achnell  aich  verändern  und  verder» 

ben,  werden  die  KUgelchen  des  vergifteten  Blutes  dauernd  durch 
das  Kohlenoxydgas  conservirt,  behalten  ihr  Aussehen  lange  un- 
verändert fort,  aind  aoiuaagen  lu  Mumien  geworden.  Dieses 
materielle  Portbeatehen  iat  ea  eben ,  welcbea  aie  unllhlg  macht, 
daa  Leben  dea  Organiaroua  lu  erhalten.  Das  Leben  kann  nicht 
bestehen,  wenn  nicht  immerfort  gewisse  Elemenlartheile  vernich- 
tet ,  verdorben  werden.    Was  die  Materie  unverüerblich  macht. 


Digitized  by  Googl 


335 


^•niiehleC  auch  die  PtaDclioMii  dm^n,  nur  der  Tod  blaibi 

ewig  jung  I 

Die  Blausäure  färbl  ebenfalls  das  Blut  roth  und  wirkt  noch 
beftiger  als  das  Kohlenoxydgas,  weil  sie  im  Blute  leichter  loalich 
und  noch  tcboeller  ahaorbirl  wird.  Liaat  nan  eis  Huer  Bhvh 
Stare  einalbmeii,  ao  wird  aein  Blut  beehnrtb  gellrbt,  und  atirhl 
es  plötzlich  f  80  findet  man  gleich  nach  dem  Tode  beide  Herz- 
höhlen, die  rechte  wie  die  linke,  mit  hochrothem  ßiute  gefüllt. 
Manchmal  ist  die  Rothe  des  Herzblutes  noch  am  andern  Tage 
akbUbar,  aber  niemala  iat  aie  ao  lange  forlbealehond,  wie  bei 
doreb  KobloBozydgas  ▼ergifletem  Blute. 

Damit  das  Blot  durch  Blausäure  roth  wird ,  muss  es  zu- 
gleich mit  dem  Oxygcn  der  Luft  in  Berührung  kommen,  was 
beim  durch  Kohlenoxydgas  vergiflelon  Blute  gar  nicht  nolhwen- 
dig  iat.  Wenn  RMn  oamlicb  einen  Tropfen  BlauaSure  in  eine 
gliaeme,  an  einem  Ende  sugeaebmolsene  Rühre  thut,  dann  die 
Hälfte  der  Rohre  mit  friiehem,  normalem  Venenblote  anftlllt,  aie 
gut  verstopft  und  alsdann  schüttelt,  so  wird  das  Blut  nicht 
hochrolh.  Die  Ursache  hiervon  ist  folgende.  In  dem  Augen- 
bliclie,  wo  man  den  Tropfen  Blauaflure  in  die  Rohre  getban,  ent* 
wickeln  aicb  DSmpfe,  welche  die  Robre  anfollen  und  die  atmo- 
sphärische LofI  hinausdrängen.  Daa  eingefiDlIle  und  geacbottelte 
Blut  findet  alsdann  keine  Gelegenheit  mehr  mit  dem  Oxygen  der 
atmosphärischen  Luft  in  Berührung  zu  kommen.  Das  Blut 
fallt  iwar  nur  die  Hälfte  der  Robre ,  die  andere  leere  Hälfte  aber 
enlbllt  keine  Luft  mehr,  sondern  BlausAuredimpfe,  und  diese 
Rlr  sieb  allein  ftirben  daa  Blut  nicht  bochrolb.  Vom  Standpunkte 
der  gerichtlichen  Medicin  ist  dies  sehr  wichtig,  obwohl  die  Ge- 
richtsärzle  hiervon  nichts  wissen.  Wenn  bei  gerichtlicher  Unter- 
ancbung  das  auaflieaaende  Venenblut  eines  Vergifteten  sich  hoch- 
rotb  gefirbt  leigt,  ao  kann  man  aicber  aein,  dasa  die  Vergiftung 
durch  Blausäure  oder  Koblenoxydgaa  vollbracbt  wurde. 

Durch  Einwirkung  von  Kohlenoxydgas  werden  die  Blutkügel- 
chen  unfähig  während  der  Respiration  ihre  Functionen  zu  ver- 
richten ,  ea  findet  daher  eine  Asphyxie  aus  Mangel  an  Oxygen 
alatti  wenn  auch  die  gewobniicben  Zeichen  der  Asphyxie  fehlen* 
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Mtm  wird  dtlMr  in  Zwkmk  gnw—gia  wertet  ia-  «hn  Ldir» 
bOchem  eine  neoe  Art  voo  Atphjxie  aiilkiistolleii,  eine  k§fhifn% 
mit  rotbeoi  Blate.  BaeOtygen  derLvIl  Iwmi  nielil  nekr  hteeto-, 

die  Kohlensäure  des  Blules  nicht  mehr  herausgehen ,  das  ilerz 
bew«gl  sich  noch  eine  Zeit  laug  fort  und  sprilxt  ine  Ciroiüetioof»» 
tfntcm  blut  ein,  wekiiee  tedte  StoCe  enUülu 

Ginge  allne  Bfal  einee  teilenden  Organimne  an  gltinber 
Zeit  ni^d  auf  einmal  dnicli  die  Lnngen ,  ao  moaele  nan  durch 
einen  einzigen  Alhemzug  von  Kohlenoxydgas  sterben,  was  jedoch 
glücklicherweise  nicht  möglich  ist.  Wenn  auch  die  sinnreichen 
Verauclie  Heriog's  (aus  Stuttgart)«  welche  wir  scbon  in  dienen 
Stniian  (e«  6.  Studie.  Bd.  11,  pag.  314^)  erwiiint  iiaäen,  für 
die  auaaerardentlieiie  Seknelligkeit  der  Cirevlalion  aprecben ,  an 
muss  man  darum  nicht  glauben,  dass  sämmtliches  im  Körper 
kreisende  Blut  mit  solcher  Eile  seine  Kanäle  durchläuft.  Diese 
SciiaeUigiteit  ündet  nur  in  den  Uauplkanälen  statt,  in  den  Gapil- 
largeBtoaen  der  Oagane,  wie  wir  achen  in  Uinaicbt  der  Leber  aik- 
gedeolal  haben  (a«  9.  Studie.  Bd.  12,  pag.  444),  iat  die  Blulbe- 
wegung  nicht  nur  ?iel  langsamer ,  sie  ist  in  der  Localcircu- 
lation  der  Organe  sogar  sehr  langsam.  Das  Blut,  welciies  die 
Lungen  ionerbalh  einer  kurzen  Zeit  durchsieht,  repraaentirt  nicht 
die  SumoM  aammtüchen  Blulea  dea  Organiamua«  Daram  atirbi 
man  auch  nicht  gleieh  nach  dem  eraten  Athemmge,  abwofal  ea 
gar  nicht  nöthig  ist,  dass  sämmtliche  Blutkügelchen  erslarrt  sein 
müssen ,  um  das  Leben  auszulöschen ,  wie  wir  später  sehen 
werden. 

Ea  kann  hier  nicht  unaere  Aufgabe  aein,  dea  Blut,  aeine 
Beatandtbeile,  aeine  Blutkflgelchen,  aeine  Temperatur  eto*  aua* 

fiBhriicb  lu  besprechen,  ich  brachte  nur  ae  fiel  als  noihig,  um 
zu  zeigen ,  dass  man  auch  durchs  Blut  erkranken  und  sterben 
kann.  Die  engherzigen  und  engsinnigen  hochbewunderten  Systeme 
der  Humeral-  wie  Nerrenpathoingien  aind  maohlige  graaae  Stand- 
bilder, denn  Fdaae  ana  Lehm  gemacht  aind  und  gegen  einander 
geaehlendert  tertrommern  sie  sich  gegenseitig.  Es  gibt  weder 
eine  Humoral-  noch  eine  Nervenpalbologie,  es  gibt  im  strengen 
Sinne  des  Wortes  genommen  gar  keine  Pathologie,  keine  eige- 
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nen  Gesetze  des  kranken  Lebens.  Die  Gesetze  des 
Lebeos  sind  von  der  Geburt  bis  zum  Tode  inomer  dieselben,  und 
'■•riHtVmchiedenlMitderUfnBtAiide,  unter  weichen  die  finebei- 
■MifMi  M  leigeD,  nvren  die  Vmehe,  dm  «mn  eigene  Gesette 
4m  Imnlieii  Leben  eoehte  rnid  geruttden  tu  bAen  glaulHe« 

Wir  haben  in  unserer  heutigen  Studie  gezeigt,  dass  eine 
Arznei  oder  Giftwirltung  auch  anscheinend  von  dem  Centrum 
meh  iw  Periplierie  zu  stattfinden  liann ,  tmd  müssen  die  Eiiren- 
tellmy  des  eMgen  Aiiem  Me  la  jener  Keil  tertelrielNni,  ivo  wir 
Uber  in  Bht  nene  Aneiehlen ,  neue  9ewelte  foffegen  «erden. 
INese  neuen  Ansichten  und  Beweise  werden  den  Leser  mit  Stau- 
nen und  Bewunderung  erfüllen ,  sie  sind  den  hochgeehrten  Phy- 
sikern, Mathemaiiltern  und  Leichenbeschauem ,  welche  jetzt  vor- 
tibergebend  das  RegiiriMit  in  der  Mediein  führen ,  tiieilweiee 
mhekinnt ,  tlMilweiee  ?on  filineli  nnbeeelilel  feMidm ,  denn  sie 
können  selbe  nicht  verwerthen.  Ich  erwähne  hier  nur,  dass 
Claude  Bernard  nach  die  BlutkOgelchen  ganz  eigene  selbständige, 
im  Blüte  herumschwimmende  Organe  sind.  Haben  wir  erst  hieN 
iür  die  nethwendigen  Beweise  geKefert ,  eo  wird  die  Pelgemng 
htffeoüich  aueb  den  anscheinenden  Wfderapmdi  lur  Ldanng 
bringen.  Wai  immer  die  Zukunft  in  dieeer  Beziehung  uns  brin- 
gen mag,  in  Hinsicht  des  Curare  geht  aus  der  heutigen  Studie 
schon  unbezweifelbar  hervor,  dass  dieser  GifUtofT  nicht  aufs 
Wut,  aondem  gan«  allein  auf  die  Merten  wirkt ,  sie  lähmt,  sie 

Analysiren  wir  femer  den  Gnng  der  durch  Curare  ertengten 
Lähmungen,  so  sehen  wir,  dass  die  L^lhmung  von  der  Peripherie 
des  Organismus  zum  Centrum  geht,  dass  die  Lähmung  des  Curare 
gtiz  allein  die  Bewegnngenerren  ergreift  und  die  fimpfindungs- 
nenen  gim  nnberohrt  gelassen  werden.  Bis  jetst  ist  kein  an- 
drer Stoff  befcannt,  welcher  diese  Eigenschaften  des  Curare,  ich 
will  nicht  sagen  in  so  hohem  Grade ,  nein ,  auch  nur  in  einem 
sehr  geringen  Grade  besässe.  Ist  daher  irgend  eine  Substanz 
geeignet,  die  Wahrheit  der  Homöopathie  unwiderleglich  eu  he- 
weisen,  so  ist  es  das  Curare. 

Die  cbaraklerisUsehe  Wirkung  des  Curare,  wodurch  es  sidi 
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fM  illea  biahcr  beh>nalen  GiAatolliM  mittrtcMd«!«  itl,  wie 
•cboo  wMerfadi  ftaagl»  Lftbmiiiig  der  Bewegnngener- 
▼en  eilein.    Wird  ein  Thier  dttrcb  Aether,  Aspbyxie,  DecepH 

tation  etc.  gelödiet,  so  verschwindet  zuerst  die  Sensibilität  von 
der  Peripherie  zum  Ccnlrum.  Zuerst  wird  die  Haut,  wo  sich 
die  feinsleo  NerreiifAden  vertbeilen ,  unempfiadlicb,  wibrend  die 
tiefer  liegenden  grOeeeren  Ner? enitle  die  Snplladnng  noch  niehl 
verloren  beben.  Spiter  werden  die  Ner?enlete  onempOndllcb, 
das  Rückenmark  hat  aber  seine  Empfindlichkeit  noch  nicht  ein- 
gebasst.  Endhch  geht  auch  die  Empflndlicbkeit  des  Rückenmarks 
kbeilweiee  verJoren  und  bei  alledem  sind  die  Bewegiingenenrea 
noch  reiiber.  Nachher  erst  werden  die  Bewegungsnerven  auch 
afficirt  und  diese  Secnndirwirknng  geht  alsdann  von  Centma 
sur  Peripherie,    Der  Gang  der  Lähmung  ist  daher  folgender : 

a)  Lähmung  der  Sensibihtäl  von  der  Peripherie  zum  Ceo- 
tmni :  Primjlrwirkung, 

b)  Libmang  der  Bewegung  vom  Centrum  inr  Peripherie : 
Secun  dir  Wirkung. 

Was  daher  das  Curare  besonders  auszeichnet,  ist,  dass  die 
Bewegungsnerven  nicht  secundär  vom  Centrum  zur  Peri- 
pherie, sondern  primär  von  der  Peripherie  zum  CenUrum  ge- 
llhfflt  werden* 

Wenn  allgemein  genommen,  die  Functionen  des  Nerven- 
systemes  durch  irgend  eine  SchSdIichkeit  gellbrat  werden,  so 

zeigt  sich  dies  zuerst  an  den  untersten  Theilen  des  Körpers,  nur 
ailmälig  steigt  die  Lähmung  höher  und  höher.  Das  fünfte  Ner- 
veopaar  bleibt  am  llngsten  lebendig  und  die  finale  Empfindlich- 
keit gibt  sich  im  Auge  kund.  Die  Bewegungen  verschwinden  in 
derselben  Ordnung ;  erst  wenn  die  Msnirestationen  des  Cusseren 
Gefühls-  und  Bewegungsvermögens  erloschen  sind,  verschwinden 
dieselben  auch  in  den  innern  Theilen  und  wenn  zuletst  die 
Respirationsbewegungen  aufgebort  haben,  stirbt  der  Organismus 
durch  Aspbyiie« 

Stirbt  ein  Thier  durch  Curare ,  so  kann  man  die  Autopeae 
mit  noch  so  grosser  Sorgfalt  anstellen,  man  ist  nicht  im  Stande, 
eine  materielle  Veränderung  aufzufinden.    Curare  liefert  einen 
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DMMii  Beweit ,  iaim  Ted  ohne  alle  nneereD  jetzigen  NachMicliiiii* 

gen  zugängliche  anatomische  Lflsion  möglich  ist.  Darum  kann 
aach  ein  durch  Curare  vergiftetes  Thier  am  Lebeo  erhalten 
werden,  wenn  man  die  gelihmten  Aeapuitionabewegongen  durch 
Einblasen  ? on  Luit  mit  einem  filaabalge  eraetil  und  die  Luflein- 
blasung  lange  genug  fortsetit,  daae  die  Elimination  des  Giftet 
vor  sich  gehen  kann. 

Damit  die  charaklerisliacben  EfTecle  des  Curare  sichtbar 
werden«  mute  eine  gewitte  Quanlität  achnell  und  auf  einmal 
durch  den  Triger  det  Giftet,  durch  daa  Blut,  der  Nervenperi« 
pherie  zugeführt  werden.  Wird  dieaelbe  Quantitll ,  die  auf  ein- 
mal einwirkend  tödtet,  in  mehrere  Gaben  getheill  und  jede  ein- 
xeine  Gabe  wieder  in  binlAnglichen  Zwischenräumen  emgebracbt, 
ao  gewinnt  der  Organitmua  Zeit,  ticb  durch  Elimination  deraelhen 
10  entledigen. 

In  Körte  llttt  tlch  dat  Mäher  Gesagte  foigendermaatttn 

wiedergeben : 

1)  Das  Curare  wirkt  aufa  Nervenayslem. 

2)  Ea  wirkt  im  Nerfenaytteme  nur  allein  auf  die  Bewegungt- 
nerren« 

3)  Dieae  Einwirkung  ist  eine  Prioiir  Wirkung  und  leigt  sich 
durch  Lähmung  der  Bewegungen,  welche  von  der  Peripherie  zum 
Cenlrura  sich  verbreitet* 

4)  Diese  Lahmung  dea  Curare  iat  eine  unteren  jettigen 
Kenntnitten  nach  gant  immaterielle  Wirkung,  waa  man  durch  den 
profisorttcben  Auadruck  »dynamitcbe  Wirkung^  tu  beteicbneo 
übereingekommen  ist. 

Dass  Curare  primär  nur  auf  die  Bewegungsnerven  wirkt, 
wihrend  andere  Gifte ,  wie  t,  B.  Nui  vomica ,  die  Eratwirkung 
anf  die  Gefflhitnerfen  üben,  itt  eine  für  die  Araneimittellehre  to 
wichtige  Tbatsacbe,  data  selbe  durch  Beweise  tu  befestigen  man 
keine  Muhe  und  keine  Wiederholung  scheuen  darf. 

Wenn  man  einen  Frosch  durch  Curare  vergiRet,  denselben 
hierauf  kneipt  und  xwickt  und  er  keine  Spur  fon  Bewegung 
lusserty  ao  darf  man  daraua  noch  nicht  tchlietten,  daaa  aein 
EmpfinduDgsfermOgen  verloren  gegangen:  Thiere  können  ihre 
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Empftndung  nur  dtrch  Bewegung  ausdrOcIfen.  Da  aber  die 
Cnrarewirkung  das  Bewegungsvermögen  des  Frosches  vernichtet 
hat ,  so  folgt  hieraus ,  kann  man  sagen ,  dass  es  ungewiss  bleibt, 
ob  der  Frosch  etins  fübll  oder  nichl.  Wir  besiUea  twar  bei 
btfheren  Tfaieiigattaogeii  ein  SeMitefchen ,  weltb^s  sndeaiet,  oh 
ein  Thier  Sditnerfen  tenpOft ,  es  shid  dies  die  io  der  Torigen 
Studie  schon  genannten  Herzbewegungen ;  da  aber  das  einzig  in 
seiner  Art  wirkende  Curare  die  Herzbewegungen  unberührt  lässig 
wHbrend  ies  die  Beweguiigsnerfeii  im  obrigen  Theile  des  Körpers 
tOdtet,  so  eotscMapft  ans  anch  dieses  RHf^mittel.  Einen  ahso- 
Inten  Beweis,  dass  die  SensibfliUlt  durch  Curare  niebt  beein* 
IrUchligt  wird,  kann  daher  nur  der  Zufall  liefern,  wenn  ein 
MiMisch  durch  Curare  vergiftet  und  zum  Leben  zurückgerufen 
wird;  dieser  konnte  uns  dann  mit  Bestimmtheit  sagra  (wenli 
sein  Gedachtniss  frei  geblieben) ,  ob ,  während  er  dorch  Connro 
unheweglfeh  geworden,  er  irgend  einen  Schmers  velispflrt  bat 
oder  nicht. 

Als  Mahomet  sah ,  dass  der  Berg  nichl  zu  ihm  gekommen, 
SO  ging  er  zum  Berge.  Man  darf  ganz  Unm()gliches  niemals  ver- 
langen ;  aber  Vielem ,  was  auf  directem  Wege  unerreichhai*  Ist, 
kann  man  sich  auf  indireetem  Wege  manchmal  sehr  nlrtiein  und 
die  erlangten  Aufschlüsse  können  anderwärts  wieder  benützt  wer- 
den. Den  verlangten  Beweis  zu  liefern  (dass  ncimlich  der  durch 
Gorare  vergiftete  Frosch  nichts  empfindet),  wird  nur  alsdann 
mogKch,  wenn  man  einen  Versuch  ersinnt,  wo,  ohne  die  Be- 
wegung erweckt  tu  haben,  die  Empfindlichkeit  sich  bestimmt 
nachweisen  ISsst.  Mit  anderen  Worten  :  man  roiiss  experimen- 
tell die  Sensibilität  nachweisen  können ,  ohne  hierzu  die  Be- 
wegungsflusserungen  in  Anspruch  zu  nehmen,  man  muss  bewei- 
sen können,  dass  der  durch  Curare  vergiftete  FVosch,  wenn  er 
aocb  durch  Kneipen  und  Zwicken  an  keiner  Bewegungsüttssentng 
gebracht  werden  kann,  deswegen  doch  dasselbe  gespürt  hat. 

Diese  wichtige  und  schwere  Aufgabe  wurde  gelöst,  indem 
man  die  Kenntnisse ,  die  man  vom  Mechanismus  der  Reflexwir- 
knngen  der  Nerven  besitzt,  hierso  verwendet.  Wir  wissen  nlm- 
lich,  dass  gewisse  kanstUehe  oder  natOrKdie  Reiimigen  in  der 
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Haut ,  welche  mit  GefQblsoerven  verseben  ist ,  begioDen  und  von 
da  sieb  allmälig  längs  der  Nerfenstämme  bis  sum  NerveoceQtnMH 
wbrailM«  Dort  nn^laBgt,  rtlleolurM  ait»  an  mick  eiaea  «Uraa 
groben  BaiafMa  in  baüenant  wie  ain  Xiehlatiahl  in  eiMHi  Spia» 
gel  wieder  zurück y  aber  nicbt  in  derselben  Linie,  sondern  in 
einem  Winkel,  welchen  hier  die  Bewegungsnerven  vertreten. 
Also  die  En^ndung  kämmt  von  Aussen  nach  Innan ,  von  der 
Panpbaiin  iwb  Gaotrmn  und  dareh  daa  Rflokanaark  wird  dar 
Aaia  anf  die  Bcnregunganama  röu  Innen  nach  Anaaen,  von  daai 
Centrum  nach  der  Peripherie  refleetirt. 

Wenn  man  einen  Frosch  nimmt,  ihm  das  Genick  abschnei- 
det und  dann  die  Haut  zwickt,  so  wird  die  Empfindung  von  der 
Hanl  nach  innen  ina  dcrrenafatem  gehmgeo«  von  derl  aber 
der  nach  anaaen  dorcb  Bewegung  raHectirt.  IMe  unteren  Glie- 
der des  Froaches ,  welche  ihre  Nerven  von  dem  unterhalb  dee 
durchgeschnittenen  Genicks  liegenden  Theil  erhalten,  werden 
daher  durch  Kneifen  sich  bewegen «  die  obern  Extremitäten  hin- 
fcgian«  fvelflhe  ihre  Nerten  von  denyanigen  Theile  dea  Rocken- 
nanriB  hehoUNnen,  welche  dnroha  Meaaer  enifemt  wurden«  kiMH 
•endieReieitewegUDg  nicht  inrUckgesohioht  bekommen,  bleiben 
daher  bewegungslos.  Die  Sensibilität  kann  unmöglich  von  den 
iiinteren  Wurzeln  des  Rückenmarks  durchs  Centrum  auf  die  vor- 
deren thergehnt  denn  dieaer  Theil  dea  Gentruma  iat  Ja  gar  nicht 
mehr  vorhanden* 

Ein  anderer  Proach  wiN  genommen  «nd,  anatatt  den  oberen 
Theil  des  Centrums  der  Bewegungs-  und  Sensibilitätsnerven  weg- 
zuschneiden, wird  jetzt  der  untere  Theil  des  Rückenmarks,  durch 
£inftlbrung  eines  schneidenden  Inatrmnontes  in  den  Rttckonkanal 
veniclital*  Man  darf  aMann  die  nnleren  Eitremitltmi  ao  atark 
ala  man  nnr  wUl  kneipen,  ea  wird  aidi  in  denedhen  keine  Rate- 
bewegung  zeigen. 

Hat  man  erst  die  Reflexbewegungen  genau  und  deutlich  be- 
griffen, so  wird  folgendes  Esperiment  Ober  die  Wirkung  des 
Curare  den  hiaralen  Anfachloaa  gehen. 

£inem  Pkoeche  wird  die  Aorta  abdominalia  in  dar  nnleren 
Hälfte  unterbunden  und  hierdurch  wird  die  CÜreulation  in  der- 
XllI,  3.  SO 
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selben  unterbrochen,  Hieraaf  wird  Curare  unter  die  Rockenbaut 
gelegt.  Was  geschieht?  — Das  Curare  wird  aufgesaugt,  circulirt 
m  den  Tlieile  ies  Frotohes,  welditr  oberhalb  der  Ligatur  itl, 
hanii  aber  nichl  in  den  nnlerhalb  der  Ligatur  gelegenen  Thtü 
gelangen.  Der  anlere  Tbeil  des  Thieres  Meibl  datier  in  setneoi 
normalen  Zustande  in  Hinsicht  der  Empfindung  und  Bewegung, 
während  der  obere  Theil  vergiftet  ist  und  seine  Bewegung  ver- 
leren bat,  Der  untere  Theil  ist  unverletzt  und  die  Bewegunge- 
aerren  reagiren,  wenn  man  an  irgend  welebem  Theil  des  ioqien 
die  EmpAndungsnerren  reiit ,  der  obere  Theil  bleibt  bewegungs- 
los, weil  seine  Bewegungsnerven  gelähmt  sind.  Aber  seine 
Sensibilität  ist  nicht  aufgehoben,  denn  indem  man 
die  bewegungslosen  Theile  reizt,  bringt  man  Bewegungen  in  den 
unteren  nicht  ?ergifteten  Theilen  herfor. 

Das  Curare  todtet  daher  die  Bewegungsnerven  und  nicht 
dieGefUhlsnerven.  Es  trennt,  es  scheidet,  es  secirt  so  ta 
sagen  die  Bewegungsnerven  von  den  übrigen  Systemen  des 
lebenden  Organismus*  Ich  konnte  die  beweisenden  Experimente 
Ober  diesen  Gegenstand  ferriellllltigen,  die  versehiedeneten  Varia- 
tionen deeaelben  Themas  forlegen ,  das  Gebrachte  aber  scheint 
mir  genügend,  um  zu  zeigen,  dass  man  einen  sprachlosen  Finrseh 
dazu  bringen  kann ,  auszusagen ,  dass  Curare  wohl  seine  Be- 
wegungen lahmt ,  aber  auf  seine  Empfindungen  keinen  Einfluss 
anaiuttben  im  Stande  ist. 

Aus  den  in  Anfang  dieser  Studie  vorgefbhrten  Versuchen 
war  swar  schon  ersiehtlieh ,  dass  Gorare  auf  die  M ushelcontne- 
tionen  keinen  Einfluss  hat,  wir  müssen  dies  aber  noch  näher  be- 
trachten. Man  könnte  sagen :  bei  durch  Curare  vergifteten  Tbie- 
reu  bort  das  üers  nicht  auf  zu  schlagen;  das  Hera  ist  ein  Muskel» 
fblgUcb  wirkt  Curare  nicht  auf  die  SInskeln.  Die  Sache  Ist  aber 
nicht  so  leicht  abgemacht,  denn  ist  das  Hen  auch  ein  UwM 
wie  die  übrigen  Muskeln  des  animalischen  Lebens? 

Durch  schon  langst  bekannte  Versuche  bat  sich  berausge- 
atellt«  dass  wenn  man  den  Nenrus  pneumogaatricns  galfanisch 
reiit»  das  Hera  in  achlagen  aufhört.  Wiederholt  man  diesen 
Venncb  an  einem  Thiera,  welches  Gurara  bekommen ,  so  fin^ 
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man,  dass  durch  Reizung  des  Pneiimogastricus  das  Herz  nicht 
zum  Stillstand  gebracht  wird.  Ist  das  nicht  sonderbar?  Waon 
nan  nidit  wgiftete  Moakaltt  reiit,  liehen  sie  aieb  bewtfead  n- 
sanoMii,  wird  der  Bertin«skel  gefeilt ,  ao  hart  teine  Bewegung 
auT.  Curare  Iflhmt  in  Folge  der  Vernichtung  der  Bewegungs- 
nerven alle  Müskelbewegiingen ,  lassl  aber  die  Herzbewegungen 
unberührt.  Schon  WilHs  und  noch  ihm  viele  Andere,  wekhe 
geielien  haben,  dasa  nach  Dnrehaehneidnng  dea  Pnenmogaatrieiia 
and  Sympathicua  die  HenaehiRge  nichi  aofborea,  bahaoptet,  daaa 
daa  Em  ntebt  von  den  Flemn  behemcht  wird.  Daa  Ben  ah 
Bewegungsorgan  angesehen ,  zeigt  daher  eine  Anomalie ,  einen 
Widerspruch ,  den  zu  Idsen  man  sich  viele  Mube  gegeben  bat. 
In  neuerer  Zeit  worde  angenommen,  daaa  dergroaaeSympathieaa 
der  actif  e,  daa  Ben  bewegende  Ner?  iat  ond  daaa  der  Pnemno- 
gastrieua  paaai?  anf  die  Bewegungen  dea  flenena  wirkt ,  sie 
zum  Schweigen  bringt.  Aber  diese  Annahmen  sind  ganz  unrich- 
tig: Curare  lahmt  den  Sympathicus  und  das  Herz  schlügt  dennoch 
fort,  nor  erfolgt  die  Lähmung  bei  Curare  viel  spater,  ala  die 
Llhmung  der  Nerven  dea  animahacben  Lebena. 

Es  gibt  wieder  Snbatanien,  wie  i.  B.  achwefeleaurea  Kupfer, 
welche  die  Herzbewegungen  vernichten  und  auf  die  übrigen  Mus- 
keln gar  nicht  wirken.  Das  Herz  scheint  daher  kein  gewöhn- 
licher Muskel  zu  sein  und  gani  andern  Einflüssen,  als  die  übrigen 
Mnakeln,  in  gehorchen«  Gani  aulbUend  wirkt  in  dieaer  Hinaieht 
daa  Sefawefeleyankali  (auifocyanure  de  potaaaium)« 

Man  nehme  zwei  Frösche,  vergifte  den  einen  durch  Curare, 
den  andern  durch  Schwefelcyankali,  unter  die  Hückenbaut  einge- 
.  führt.  Beim  mit  Curare  vergifteten  achlägt  das  Herz  lange  Zeit 
noch  fort,  beim  andern  ateht  es  augenblicklich  alül.  Bei  leti- 
terem  kann  man  durch  galvaniacben  Reil  Bewegungen  hervor- 
bringen ,  bei  erslerem  Ist  die  Muakelbewegung  gelähmt.  Bei 
einer  kleinen  Dosis  Schwefelcyankali,  welche  das  Thier  langsam 
umbringt,  werden  wilikttrliche  Bewegungen  noch  wahrgenommen, 
wenn  daa  Ben  auch  lu  aehlagen  auligehort  hat,  bei  Curare  bin- 
gogen  aind  die  Bewegungen  acbon  lang«  Zeit  erioaehen  und  daa 
Hen  bewegt  aiob  noch  immer. 
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iMrkvOrdige  Diliimt  iwiacbaii  der  Wirkiog  4m 

Curare  und  des  SchwefelcyanQrs  war  es,  womil  Claude  Bernard 
das  grosse  Rälhsel  der  Muskeiconlraction  gelöst  hal,  welches  seit 
Heller  so  viele  heftige  Conirovereea  hervorgerufen.  Heutzutage 
ift  der  Zeroifel  gar  aiebt  n^r  oNlglicb,  4aee  die  Maekelo  eise 
ümen  eigeatiMoilicli  aagehdrige  CootnelMDälliiglml  beeilMm 
welebe  tod  der  Einwirkung  der  Bewegungsnerreft  eaf  die  Muekeli 
ganz  unabhängig  ist.  Um  dies  augenscheinlich  zu  beweisen,  war 
ee  Dothwendig ,  eine  Suhsiaoz  aiiHmflodeo,  welche  diese  zwei 
wtcbiedeaen  EigenseheiieB  foa  einander  tu  trennen  vermag. 
£uM  eolcbe  Snfastant  ist  das  Cunre,  es  todtel  die  Bewegungs- 
nerven, ohne  der  Muskelcoctraclion  tu  schaden.  Hierdareh 
wird  zugleich  bewiesen,  dass  ausser  den  bekannten  Lähmungen 
der  Sensibilität  u n d* M otilität,  auch  noch  eine  dritte, 
die  Lihnung  der  Mushein  eiistin. 

Die  Benbewegungen,  haben  wir  oben  gesagt,  werden  durch 
Galvanisiren  des  Paeumogastrieiis  vemiehtet.  Bei  einem  durch 
Curare  vergifteten  Thiere  aber  wird  das  noch  immer  fortschla- 
gende Herz  durch  Reizung  des  Pneumogastricus  nicht  zum 
StilUtwd  gebracht.  Das  Hen  ist  also  ein  Mushel  sui  generis, 
denn  wihrend  hn  normalen  Zustande  der  gereiste  Nerv  die 
Muskeln  lor  Bewegung  swingt,  bringt  ein  eoldier  Reis  auf 
den  Herzmuskel  gerichtet,  seine  Bewegungen  zum  Stillstand. 
Da  nun  das  Herz  während  des  Lebens  sich  immer  fort  bewegt, 
80  scheint  es ,  dass  seine  Bewegungen  nicht  vom  fiinfluss  des 
Nervensystems  abhängig  sind. 

Es  gibt  Organe,  wo  sich  dieselbe  Erseheinong,  aber  auf 
eine  ganz  entgegengesetzte  Weise  kundgibt.  So  z.  B.  bewegen 
sich  die  Baucheingeweide  während  des  Lebens  unmerklich  oder 
gar  nicht.  Der  sogenannte  Molus  peristalticus  ist  ein  Phänomen 
das  Todes;  in  demAugenblickUi  wo  der  NerveneinOuss  aufgebort 
hat,  fangen  die  Eingeweide  an  sich  su  bewegen.  Bei  Gurars- 
▼ergiftungen,  wo  die  Bewegungsnerven  ganz  getodtet  sind,  wer- 
den die  Bewegungen  der  Eingeweide  so  heftig ,  dass  sie  wie  Ge- 
würm aus  dem  geöffneten  Bauche  herauskriechen,  ja,  vom  Mesen- 
terium getrennt,  noch  auf  dem  Tische  sich  horumwinden.  In 
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fmfeaoi  lesiebung  bemckl  eine  Antithese  twischeo  den  Bewegun- 
gen des  Herzens  und  den  Bewegungen  der  Baucheingeweide. 
Die  Baucheingeweide  sind  während  des  Lebens  unbeweglich,  das 
Hen  isi  wahrend  desselben  immer  in  Bewegung ;  die  Bauchein- 
gewekto  werden  mit  Aufboren  des  Lebens  beweglicb ,  dss  Hers 
wM  mit  Aufboren  desselben  onbewegllcb. 

Aber  warum  schlagt  das  Herz  (welches  unserer  ausgespro- 
ebenen  Ansicht  nach  nicht  unter  dem  Einfluss  des  Nervensjste- 
mes  stehen  soll)  bei  GeroUlhsbewegungen  so  heftig?  Warum 
dnreh  Aafregung  von  geistigen  Getrunken«  vom  Tanten,  Lan* 
Imi  etc.  ?  Warum  sind  bei  eblorotiseben  Mldeben  die  Henbe» 
wegungen  so  stark? 

Genug  an  dem»  wir  wissen  jetzt  bestimmt,  dass  die  Be- 
wegungsnerven gelahmt  werden  können  und  die  Muskelcontrac- 
lionen  dabei  unbesebidigt  bleiben.  Aber  um  einen  gans  toM- 
Btlndigeo  Beweis  au  Kefmi,  mum  dfea  aueh  eine  Recfanmigsprobe 
besteben  können:  man  muss  zeigen,  dass  umgekehrt  die 
Maskelcontraclionen  vernichtet  werden  können,  ohne  die  Be- 
wegungsnerven zu  beeinträchtigen.  Den  Weg  hierzu  hat  Claude 
Bemard  dureb  Scbwefelcyankaii  gefunden* 

Es  wird  ein  Freseb  genommen  nnd  die  Aorta  abdominalis 
■nferlHindon ,  gani  wie  bei  einem  Üraber  angegebenen  Curare* 
experiment  oder  besser  noch ,  er  wird  auf  folgende  Weise  prä- 
pahrt:  zuerst  wird  mit  Behutsamkeit  das  Sacrum  abgelöst,  wo- 
durch die  Aorta  abdominalia  und  die  su  beiden  Seiten  derselben 
liegenden  i  Lombamerven  siebtbar  werdeui  diese  Lumbamerfen 
werden  in  die  Hobe  gehoben  und  darunter  die  Aorta,  Eingeweide, 
Venen  und  Haut  des  Frosches  mit  einem  starken  Bindfaden  su* 
sammengeschnUrt.    Auf  diese  Weise  wird  der  Frosch  durch  die 
Ligatur  in  iwei  HslAen  getbeilt.   Die  Blutcirculation  zwischen 
dem  obem  und  untern  Tbeil  ist  gehemmt,  das  Gill,  welcbes  dem 
Obern  Tbeile  beigebraeht  wird ,  kann  durchs  Blut  nicht  in  den 
untern  Tbeil  gefDhrt  werden  und  so  umgekehrt ,  beide  HSlften 
stehen  mit  einander  nur  noch  durch  die  Lumbarnerven  in  Ver- 
bindung, denn  diese  sind  in  der  Ligatur  nicht  inbegriflen.  Hierauf 
wd  eine  kleine  Quantitflt  concentrirle  ScbwefBlcyankaliauflOsong 
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uater  die  Haut  de«  o  b  e  r  e  n  Tbeiis  gebricht »  dieser  daher  gm 
alleio  vergiftet:  des  Besultat  des  Vesuehes  ist,  dtsa  blos  dieMas- 

kelcontraclionen  getodtet,  die  Bewegung«-  und  Cmpindoiigsner- 
veo  aber  verschont  bleiben  werden. 

Kneipt  man  die  Füsse  des  Oberlheiis,  so  bewegen  sich  die* 
selben  gar  nicht«  Will  man  hieraus  schliessen,  dass  die  Em- 
pflndungsnerren  gelfthnt  sind?  Ebensowenig,  als  aus  dem  oben 
gebrachten  Gurareexperiment,  wo  nach  Unterbindang  der  Aorta 
und  Vergiftung  der  einen  Hälfte  die  Füsse  sich  nicht  bewegten, 
als  man  sie  kniff.  Das  Thier  hat  seine  Bewegung  eingebüsst, 
aber  auf  eine  gans  andere  Weise,  als  durch  Curare.  Das  Curare 
todtet  die  Bewegungsnerven  und  nicht  die  MuskelconlFscIion» 
Das  Schwefelcyankali  todtet  die  Muskekontraction  und  nicht  die 
Bewegungsnerven ,  in  beiden  Vergiftungen  aber  bleibt  das  Em- 
pfindungsvermögen unberührt.  Wenn  man  die  Haut  des  obero 
vergifteten  Theiles  reist,  so  bleibt  die  obere  Hälfte  unbeweglich, 
weil  die  Muskelcontraclion  gelAhmt  ist,  aber  in  der  unteren  nicht 
vergifteten  Hfllfte  seigen  sich  Reflexbewegungen,  folglich  sind  die 
Sensibilitfltsnerven  unberührt  geblieben.  Dass  aber  nur  die 
Muskeln  und  nicht  die  Bewegungsnerven  durchs  Schwefelcyankali 
vergiftet  sind ,  erhellt  leicht  daraus,  dass  wenn  ein  Muskel  des 
oberen  vergifteten  Theiles,  der  Haut  entbltfat,  direct  von 
einem  galvanischem  Reit  berührt  wird,  die  Muskeln  sich  nicht 
zusammenziehen,  wihrend,  wenn  der  galvanische  Reil  direct  auf 
die  unteren  nicht  vergifteten  Muskeln  gerichtet  wird ,  dieselben 
sich  zusammenziehen.  Und  so  sind  wir  zur  Ueberzeugung  ge- 
langt, dass  es  Stoffe  gibt,  welche  auf  dieMuskekontraction  allein, 
mit  Ausschluss  der  Bewegungs-  und  Sensibilitilsnerven,  wirken: 
das  verlangte  Probeexempel  ist  daher  geliefert. 

Die  dritte  Paralyse,  die  Lähmung  der  E ni p f i  n d u  n  gs- 
nerven,  darf  aber  auch  nicht  vernachlässigt  werden.  Kann 
man ,  wie  es  durch  die  besprochenen  swei  Giftstoffe  für  die  Mus- 
kelcontractioD  und  Bewegungsnerven  geschehen,  die  Emplln- 
dungsnerven  ebenso  isoliren  und  ganz  allein  vergiften ,  ohne  die 
Bewegungsnerven  und  die  Muskelcontraction  zu  beschädigen?  Jal 
Wodurch?  Durch  ^iux  vomica» 
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Wean  mao  bei  «aem  Frosche,  die  CircuUUonecommuu» 
ceiion  swiichoo  der  obereo  and  unteren  Halfle .  eeinee  Leibe», 
dnrch  eine  ligator  ferUndeit  und  nur  die  Ner? enrerbin- 
dong  beetehen  lieei,  denn  eine  kleine  Quantitit  Eitraetttn  noeia 

vomicae  unter  die  Rückeiiliaul  des  oberen  Theiles  bringt,  so  wird 
der  Froscb  Convulsionen  bekoanuen ,  dann  ganz  uoempfindlicb 
werden  und  awar  nicht  nur  in  den  vorderen,  sondern  auch  in  den 
hinteren  Tbeilen.  Werden  die  Mnakeln  gereiit,  so  rieben  aie 
aieb  loaamnien,  ein  Zeichen,  daas  ihre  Contraelionafthigkeit  nicht 
gefährdet  ist.  Wird  der  Reiz  auf  die  Bewegungsnerven  gerichtet, 
so  bringt  man  Convulsionen  hervor,  blos  die  Empfindung  dea 
Frosches  ist  verloren  gegangen  :  ein  Beweis,  dass  Nux  fomica 
nur  die  Empflndanganer?en  lahmt. 

Wenn  man  bei  einem  solchen  Versuche  alle  hinteren  sensib- 
len Wurzeln  durchachneidet ,  waa  bei  FrOachen  aehr  leicht  aua- 
fhhrbar  iat  und  dann  erat  Nux  ?omica  anwendet',  ao  findet  die 

Vergiftang  ebenfalls  statt,  aber  ohne  Convulsionen.  Werden, 
anstatt  aller  sensiblen  Nerven  durchzuschneiden,  zwei  oder  drei 
verschont ,  so  zeigen  sich  wieder  heAige  Convulsionen ,  ganz  so 
ala  wären  die  aensihlen  Nenren  gar  nicht  durchachnitten  worden 
oder  unveraehrt  geblieben.  Diea  beweist ,  dass  eine  Verlettung 
der  hinteren  sensiblen  Nerven  sich  allen  gleichmSssig  raittheitt, 
sie  sind  mit  einander  solidarisch  verbunden.  Eine  Vergiftung 
daher,  welche  auf  die  Peripherie  der  Gelühlsnerven  wirkt ,  Iheilt 
sich,  im  Rückenmark  angelangt,  durch  Reflexwirkung  allen  Be- 
wegungsnerven mit. 

Das  Rackenmark  iat  ao  lu  aagen  ein  Saromelplati ,  wo  aich 
alle  Gefnhlanerven  vereinen*  Mit  den  Bewegunganerven  aber 
verhält  es  aich  nicht  ao,  aie  vereinigen  aich  nicht  lur  Geaammt- 

heit  in  der  Ruckenmarksäule.  Der  Platz,  wo  ein  jeder  einzelne 
Bewegungsnerve  aus  dem  Rückenmark  entspringt,  ist  sein  eige- 
nes, ihm  allein  angehorigea  Territorium,  ein  wahrer  Egoiat, 
kOmmert  er  aich  weder  um  aeinen  oberen ,  noch  um  aeinen  un- 
teren Cameraden.  Die  hinteren  Gefbhlsnerven  sind  Communisten, 
wo  der  Ertrag  sammtlicher  Arbeiten  in  eine  Gemeincasse  fliesst ; 
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ttnd  durch  sich. 

Bei  der  Vergifliing  mit  Curare  haben  wir  gesehen,  das» 
wenn  man  einen  Fro8ch  durch  eine  Ligatur  in  zweiUAJften  theili 
oid  den  oben  durch  Curare  fcrgUleCt  die  Lihimng  der  Be* 
weguDgwierfep  nur  im  deo  oberen  Theüen  ctattfledet,  in  den  oa» 
teren  aber  die  Lähmung  nicht  existirt  Wenn  man  nlmlich  einen 
Geftthlsnerven  (welcher  durch  Curare  nicht  angegriflcn  wird)  am 
oberen  Theile,  welcher  vergiftet  ist,  reizt,  so  tbeili  sich  die  Em- 
pflndsog  durchs  RockeDflnrit  aUen  hiatereo  sensiblen  Nemo 
rnid  durch  ReOexwirkong  allen  fordern  Beivegangsoerven  mil« 
Die  ReRexwirknng,  dieser  Uebergang  von  den  sensiblen  Nerven 
auf  die  Bewegungsnerven,  findet  Ikings  der  ganzen  RUckenroarks- 
sSule  statt,  bleibt  aber  ohne  Erfulg  auf  die  oberen  gelähmten 
Bewegungsnerven ,  wahrend  die  unteren ,  welche  nicht  vergiftet 
wurden ,  ebenso  durch  eine  von  der  oberen  Hslfte  kommende 
Reflexwirkung,  zur  Bewegungsreaction  aufgefordert  werden,  als 
wenn  diese  AulTorderung  gerade  aus  von  einem  unteren  nicht 
vergifleten  Bewegungsnerven  gekommen  wäre. 

Bei  der  Vergiflung  mit  Nux  vomica  sind  die  Cmpfindungs- 
nerven  am  oberen  Theile  des  durch  die  Ligatur  in  iwei  Theile 
getbeilten  Frosches  gelahmt  worden ,  da  aber  die  Sensibilitats- 
nerven  GesaminlverpHichtungen  haben ,  solidarisch  miteinander 
durchs  Rückenmark  verbunden  sind ,  so  Iheilt  sich  die  Sensibili- 
tät des  oberen  Theiis  dem  unteren  Theile  ebenfalls  mit.  Umsonst 
ist  da  die  Ligatur  angelegt,  welche  die  Circulation  des  Blutes 
unterbricht,  denn  die  Uebertragung  der  Sensibilität  findet  durch 
das  Rflckenmark  stau. 

Bei  der  Vergiftung  mit  Scbwefelcyankali  tritt  derselbe 
Umstand ,  wie  beim  Curare  ein*  Die  Muskelcontraction  bSngt 
anch  nicht  solidarisch  lusammen ,  nur  der  Muskel ,  so  dem  das 
Gift  gelangen  konnte,  verspOrte  seine  Einwirkung.  Es  wird  nur 
der  obere  Thefl  vergiftet  und  nnr  in  den  oberen  Muskeln  ist  die 
Contraclionsfähigkeit  aufgehoben  ;  auch  der  Herzmuskel  ist  un- 
beweglich* Ein  direct  auf  die  Muskeln  geleiteter  Reiz,  bringt  in 
den  oberen  Muskeln  keine  Zusamroensiehung  hervor,  die  unteren 
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Mwliiiln  «btr  Mcbt  veiyiHtt»  mgim  «rf  aagtwcBielMi 

Biis. 

Also :  Curare  labmt  die  Bewegungsnerven, 

Nux  vomica  lähmt  die  Empfind ungsnerven, 

Schwefelcyaokaii  iBhmi  dia  Muikdcontraction« 

S»  gib!  Sabetanaa,  wtlcbe,  um  ein  aUMuMles  Bciipiii 
n  bmgM»  •basfeUt  ivk  Nai  vomica  anf  im  EaipAikkiDgsiiarfaa 
wirken,  es  ist  dies  das  Opium.  Man  glaubt  auch  aligemein  zu 
wissen,  dass  Opium,  in  kleinen  Gaben  gegeben,  zuerst  die  Em- 
pfindlichkeit erhöht,  dann  vernichtet.  Es  ist  fQr  uns  gani 
glaichgaltig,  ab  diaa  neblig  aad  bewieaen  iat«  oder  niebt,  da  ea 
aia  ja  aar  ila  Beiaiiiel  eiiiaa  afaeiilaiteBdaii  Yeribbrena  and  nicbl 
ab  Beispiel  einer  Thateache  dient. 

Um  die  Wirkung  eines  Giftes  auch  nur  erst  in  Hinsicht  der 
drn  besprochenen  Punkte  (vieler  Anderer,  die  noch  kommen 
mnim^  gar  nebt  in  gedenken)  kennen  m  leman,  mflaaeo  wir 
lat  Mgende  Fragen  ateKan: 

Wirkt  Cnrare  auf  die  Bewegungsnerven,  indem  es  selbe  erst 
excilirt  oder  gleich  deprimirt? 

Wirkt  Schwefelcyankali  auf  die  Muskelconiractionen ,  indem 
tt  lelba  eicitirt  oder  gleicb  deprimirt? 

Wirkt  Nos  voaiiea  auf  die  Bmpfindnngenerfan ,  indeai  ea 
ulke  erat  eieitirt  oder  gleich  deprimirt? 

Aus  drei  Antworten,  die  wir  gebracht  haben,  sind  gleich 
drei  neue  entstanden  und  neun  andere  warten  schon  darauf,  um, 
wenn  dieae  drei  beantwortet  sind«  beantwortet  in  werdan«  Schon 
Pnaüey,  der  gatleaKiccbl^EnldaaberdaaOK|ganaf  wargatwon» 

in  tagen :  „Man*  iet  in  Natnrlbraebongen  niebt  in  Stande 
einen  Zweifel  zu  heben,  ohne  dadurch  drei  neue  andere  Zweifel 
zu  erwecken.^  Leider  sind  wir  noch  nicht  genug  vorbereitet, 
die  drei  forliegeada  Fragen*  nelweniger  die  neun  anderen  anf 
M  wmentei  tu  beantworten»  Allee  auf  eimnal  i«  bringen^ 
^  ja  aneb  niebt  mOglleb,  nnd  welebe  Angriffe  stehen  aelbet  dem 
>D  der  heutigen  Studie  Gebrachten  nicht  bevor  I  So  z.  B. : 

Nux  vomica  wirkt  auf  die  Empflndungsnerven.  Aber,  wird 
num  einwenden«  waa  machen  Sie  mit  den  Convnlaionen,  die  aieh 
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bei  der  Vergütung  mit  Nux  vomica  soigeo  und  die  so  «IlhrtMiml 
sind,  dm  Sie  selbe  Dicht  verbergen  können? 

Diesem  kann  abgeholfen  werden*  Man  ragifle  einen  Fraech 

mit  Nox ^vomica;  wir  aehen  ihn  eine  Welle  daliegen,  er  kann  «na 

nicht  sagen,  ob  er  Schmerzen  hat,  oder  nichts  verspürt;  hierauf 
sehen  wir  CoavulaioDen  kommen,  dann  bOren  diese  auf,  dann  ist 
er  todt.  Da  er  nns  nicht  sagen  kann «  ob  die  Bewegnngs-  oder 
Senaibilititsnerv  bei  ihm  suerst  angegriffen  wurden»  sa  wel- 
len wir  naeheehen ,  welche  von  diesen  Nerren  tnerst  gestorben 
sind.  Wird  die  Haut  oder  irgend  ein  tiefer  liegender  Sensihtli- 
tätsnerv  mittelst  Kneipen,  Galvanismus  oder  einem  andern 
Mittel  gereist,  so  leigen  sich  keine  Bewegungen :  nicht  deswegen» 
weil  seine  Bewegiwgsnerven  gelihmt,  sondern  weil  es  olcfate 
empfindet ,  was  ihn  tu  einer  Bewegung  feranlasst.  —  Dann  wird 
als  Gegenprobe  ein  anderer  Frosch  durch  Decapitation  (anstatt 
durch  Nux  vomica)  getödtet,  welche  die  willkürlichen  Bewegun- 
gen vernichtet  und  wenn  man  hierauf  gans  ebenso  Haut  und 
Muskeln  reist,  so  feigen  sich  Überall  Bewegungen* 

Wenn,  um  gani  sicher  su  sein,  dsss  die  SenslbillUtsnemn 
alle  durch  Nux  vomica  getödtet  sind,  man  die  tiefer  gelegenen 
Nerven  reizt  und  die  Sensibilitätsnerven  bis  zu  ihrem  Ursprung 
im  Rückenmarke  verfolgt ,  so  kann  die  hintere  Wurzel  galvanisch 
oder  durch  andere  Mittel  gereiit  werden :  man  findet  keine 
von  Empfindung.  Gebt  man  nun  auf  die  vordere  Bewegungs- 
wunel  Uber  und  applicirt  den  Reiz  auf  diese,  so  zeigen  sich 
augenblicklich  Bewegungen  :  ein  unwiderlegbarer  Beweis ,  dass 
Nux  vomica  die  Cmpflndungsnerven  tödtet,  wahrend  in  den  Be» 
wegungsmuskeln  noch  Leben  vorhanden  ist  Aber  daaa  die  Bo- 
wegungsnerven  erst  nach  den  Senaibililglanerven  aterben,  lat  noch 
kein  Beweis,  dass  sie  später  ergriffen  wurden.  Wir  können 
sagen ,  die  Bewegungsnerven  sind  zuerst  angegriffen  worden  und 
bleiben  nur  länger  leben,  weil  sie  der  Nux  vomica  einen  grOeaem 
WideraUnd  lu  leiaten  lUiig  aind,  nicht  aber  weil  aie  spller  er- 
griffen wurden. 

Ich  bitte  meine  Leser,  diese  Entgegnung  sich  selbst  zu  be- 
antworten ,  wer  es  nicht  kann ,  dem  sei  es  ein  Zeichen ,  dass  er 
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fo«  d«ii  FiMMliMMii  dit  MolMinMMrkft-y  Bewegmigt-  und  Smmh 

biUuitsnerveB  noch  keine  gründliche  Kenntniee  hat.  Aus  der 
Differenz  der  Functionen  und  Verbreitung  der  Bewegungs-  und 
Seosibilitätsnerven  gebt  jetzt  schon  hervor,  dass  nur  Arzneien, 
w«lcbe  aaf  SonftibiUtitttterT«D  primir  wirken, 
Polychrestn  «ein  können,  dass  also  Curare  kein  Polyeli- 
reM  eeitt  kenn,  wMirend  Nnx  ^miea  eines  der  grosseren  ist.  Es 
ist  dies  allein  schon  für  alle  diejenigen,  welche  dergleichen  Unter- 
suchungen allen  Werth  für  die  Praxis  absprechen ,  ein  Beweis, 
daaa  wenn  nuin  alle  von  ihnen  als  nuttlos  angesehene  Dinge 
niehl  iwUkonunen  beherrsebt ,  man  niemals  im  Stande  sein  wird, 
auch  nur  die  Anfangsgrunde  einer  Anneilehre  cu  begreifen.  Zur 
Kenntniss  später  kommender  complicirter  Wirkungen  sich  hinauf- 
zuschwingen, ist  alsdann  keine  UofTnung  mehr  vorhanden. 

Hier  ist  die  Granye  meiner  heutigen. Aufgabe.  Ich  würde 
hiermit  schliessen ,  wenn  ich  nicht  Tersproeben ,  noch  Einiges 
ober  Vipemgift,  soweit  dies'in  Besiehung  su  Curare  steht,  su 
bringen. 

Beinahe  alle  Nachrichten  über  Curare  stimmen  darin  über- 
ein,  dass  su  seiner  Bereitung  Krülen-  und  Schlangengifte  genom- 
men werden  und  dass  es ,  innerlich  genommen ,  nicht  schadet. 
Was  von  der  Unschädlichkeit  des  Curare ,  innerlich  genommen, 
zu  halten  ist,  haben  wir  schon  Gelegenheit  gehabt  zu  ermessen, 
die  obsolute  Unschädlichkeit  desselben  kann  auf  keinen  Fall  zu- 
geatanden  werden*  Dass  es  aber  nur  unter  gewissen  Verhält- 
nissen wirkt,  die  noch  nicht  gehörig  erlorscbt  sind,  ist  leider  ein 
sehr  so  bedauernder  Umstand :  ein  Scbieksal,  welches  es  mit 
allen  Arzneien  und  Giften ,  die  in  der  Medicin  angewendet  wer% 
den,  theilt.  Wie  viele  Arzneien  kennen  wir,  die  heute  sehr  gute 
Diensten  leisten  (ein  Ausdruck,  womit  wir  unsere  Ignoranz 
maskiren),  uns  morgen  unter  gans  anscheinend  gleichen  Verhält- 
nissen ginslieh  im  Stiche  lassen  und  Obermorgen  wieder  enthu- 
siastisch bewunderte  Effecte  zeigen.  Msn  kennt  bis  jetzt  weder 
in  der  alten,  noch  in  der  neuen  Schule  auch  nicht  ein  einziges 
Nedicament  nach  allen  seinen  Richtungen  hin.  Die  Arzneien 
werden  ton  AUopsthen  wie  von  Homöopathen  nur  empirisch  an- 
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gebattei  werdan  imit»    Vmnt  togtiMOBttii  gwaaf  Minrito» 

ner  bestreben  sich  zwar,  der  nacbbetenden  Menge  Sand  in  die 
Augen  zu  streuen  und  ihr  glauben  zu  machen,  dass  sie  wissen, 
warum  sie  dies  und  nicht  ein  anderes  Mittel  anweadao ;  Keiner 
von  ttmeo  aller  iai  dem  Gaagelbande  deafimpiriauMM  eatwcfcaei^ 
Ea  inage  nur  mir  Einer»  ich  fordere  biersa  wd,  den  Pnlai  ■iliiad 
twiscben  Aconit  und  Bryonia  durch  Reinprflfung  genau  und  be- 
stimmt nachweisen ,  die  Gründe  und  wiederholt  nachmacbbare 
Beweise  leigen ,  die  ihn  bei  Anwendung  dieser  zwei  Arzneien 
leiten ,  nnd  icb  will  ibn  ala  des  groaaten  Mann  unaere»  labrlHm- 
derta  mk  meiner  mir  ?on  Herrn  GonOon  in  Weimar  ferliniieMS 
Stentorstimme  ansposaunen  und  dann  fussfüllig  bitten ,  all« 
meine  Missethaten  grossmQthig  zu  vergessen  und  mir  den  ZotriU 
lom  Coenaculum  der  UofebibareD  huldvoll  zu  geatatteo. 

Im  Jahre  1855  machte  Claude  Bemard  folgende  feiflei- 

chende  Versuche  zwischen  Curare  und  Viperngift. 

Eine  Itleine  gelbe  Natter  wurde  »im  Zorn  gereist  nnd  ein 
kleiner  Vogel  mit  mdglichaterVoraicht,  um  niebt  aelbat  geateeben 

zu  werden,  ihr  vorgehalten.  Sie  biss  in  den  gerupften  Schenkel, 
und  sofort  wurde  die  einen  Stecknadelkopf  grosse  Wunde  mii 
einer  Ekcbymoae  nmgeben«  daa  Bein  fing  su  aebwellen  an,  der 
Vogel  wurde  matt,  traurig  und  atarb  nacb  V«  Stunden«. 

Einer  grossen  Natter,  wurde  der  Kopf  abgeschnitten.  Der 
Giftiabn  wurde  gerade  gerichtet  und  daa  Gift,  welcbea  bierdnrali 
auafloae,  tropfenweiee  aufgefangen.  Zwei  Sperlinge  wurden  mk 
einam  Meaaer  leicbt  Terwundet  und  jedem  ein  Tropfen  Nattem« 

gift  in  seine  Schenkelwunde  eingeführt.  Die  Wunden  färbten 
sich  schwarz ,  die  Beine  schwollen  allmälig  an ,  versagten  aber 
nacb  2Vt  Stunden  ihren  Dienst  noch  nicht.  Der  Vogel,  welcher 
den  eraten  Troplen  dea  GIflea  bekemmen  hatte,  aCub  nncb  3 
Stunden  unter  Gonmlaionen ,  der  andere ,  welcher  den  tweiten 
schon  mit  eUvas  Schleim  vermengten  Gifttropfen  bekommen  hatte, 
war  nach  3  Stunden  noch  nicht  todt,  obwohl  sehr  krank.  Beide 
Schenkel,  besondere  der  tergiftete,  waren  aehr  angeachwoUen, 
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ar  konnte  sich  kaum  mehr  bewogen  9»i  4ie  Wund«  Qng  zu 
jiuckea  ao. 

Himos  allein  aebon  gehl  iMmr,  ilaw  Carare  aaikrt  wirkl, 
ihVlfHTigift.   fid  Conre  fv«rd«i  BkcfaynoMn,  Getdiwulsl, 

CMvnlnonen  niemals  wahrgenommen. 

Fontanas  Aussage  nach  soll  eine  Natter  durch  das  Gift  einer 
anderen  Natter  nicht  Torgiflel  werden ,  wlbrend  die  Nattern  dtai 
Carare  unterliegen.  Dieae  Auaaage  hat  aich  nach  wiederholten 
Verauehen  nicht  beatttigU  Denn  wenn  man  einer  Viper  daa 

Gift  einer  zweiten  durch  eine  Wunde  tropfenweise  mittheili  oder 
die  GifUflhne  einer  andern  getodlelen  Viper  in  den  Leib  einhakt, 
ao  Beigen  aich  Ekcbjfmoaen,  Geschwulst,  Aussickern  einer  jauchi- 
gen Fiflsaiglteit  aua  der  Wände*,  aie  atirbt  aber  erat  nach 
48  Standen,  Fontane  hat  an  einer  Trabe  und  einer  Viper 
gleichzeitig  mit  dem  Viperngifte  Versuche  gemacht;  die  Taube 
starb  und  die  Viper  blieb  noch  leben.  Aber  dass  die  Taube 
fraher  geatorben,  daraua  darf  man  noch  nicht  schlieaaen, 
daaa  die  Viper  gar  nicht  geatorben,  diea  acheint  Fontnna  tot- 
geiaen  to  haben.  Seine  Beobachtong  war  ganz  richtig,  aber 
nicht  zu  Ende  geführt ;  die  Viper  ist  ganz  sicher  auch  spater  ge- 
storben, und  dass  sie  erst  später  stirbt,  ist  gar  nicht  zu  verwun- 
dern, denn  KailblUter  unterliegen  Giften  später,  ala  warm- 
blmige  Thiere. 

Ein  Frosch  wurde  von  einer  Viper  am  Schenkel  gestochen. 
Nach  2  Stunden  war  er  noch  lebhaft,  obwohl  die  Wunde  ge- 
schwollen, schwara  und  jauchend.  Nach  3  Stunden  war  daa 
Bein  ao  ateif,  daaa  es  nicht  mehr  bewegt  werden  konnte.  Man 
Hess  den  Froacb  hierauf  noch  einmal  Ton  einer  anderen  Natter 
stechen  :  er  starb  aber  erst  nach  18  Stunden. 

Aua  diesem  Wenigen  geht  genflgaam  herfor»  daaa  Cnrare 
ttdera  wirkt,  ala  Vipemgift  und  daaa  eine  Viper  dnrch  Vipemgift 
gaiadlel  werden  kann. 

Ein  franzosiscbea  Sprichwort  deutsch  ubertragen  sagt: 
»Schulden  bcMhlen  nacht  reich.<<  Viele  Sdwldenmacher  aind 
smriiiehtderaelben  Meinung,  ich  aelbat  werde  nach  AbaaUuig 
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meiner  grossen  Schulden  aucli  noch  kein  Crosus  der  Wi»seii- 
schafl  werden*  Dats  aber  doch  GewioD  hierbei  abfalle«  kan, 
will  kb  gleich  su  leigM  feraucheo. 

Von  meinen  Studien  kann  oian  ihrer  fragmenlariaciieB  flatv 
wegen  nicht  mit  Unrecht  sagen :  dass  sie  weder  Kopf  noch 
Schwanz  haben.  Kopf  ist  in  den  Aufsätzen,  welche  untere 
Journalistik  bringt,  so  selten,  dass  ich  gar  nicht  weiss ,  wanyn 
man  mich  schelten  wollte,  diesen  Ausnahmen  nicht  aach  aat»- 
gehoren.  Aber  mit  einem  Schwani  will  ich  die  heutige  Stufie 
tu  versehen  versuchen  und  wäre  es  auch  nur  ein  Eidechsen-,  ein 
Hunde-  oder  Pferdeschwanz.  Hundeschwänze  sind  zwar  wenig 
geachtet,  aber  Pferdeschwänze  stehen  in  besserem  Credit» 
und  wenn  die  Anneimittelprüfungen  durch  mich  auf  de« 
Rund  kommen  werden,  so  soll  es  an  mir  nicht  fehlen  sio 
auch  wieder  auf  den  Gaul  zu  bringen  (s.  Allgem«  hom.  Ztg. 
Bd.  61 ,  pag,  T7). 

Schwanz  bleibt  Schwanz,  es  mag  ein  Eidechsen*,  Kanin- 
chen*, Hunde-  oder  Gaulschwans  sein ,  bleibt  immer  ein  sehr 
hochsuachtendes  Ding«  Der  berühmte  Fourrier,  der  Erfinder 
des  die  Menschen  beglückenden  Phalansteriesystems ,  behauptet 
sogar ,  dass  wenn  je  die  Menschheit  den  grüssten  Grad  der  Voll- 
kommenheit  erreicht,  die  schmähliche  Kürse  unserer  jetzigen 
Steissbeine  in  einer  weit  honorableren  Linge  sich  herausbilden 
wird.  In  jener  besseren  Zeit  wird  man  sprechen :  der  Mann  hat 
Herz  im  Schwänze,  anstatt  dass  man  heutzutage  sagt:  der  Mano 
hat  Herz  im  Leibe.  Dass  der  Schwanz  aber  der  richtige  Fleck 
des  Herzens  ist,  dies  gefunden  zu  haben  ist  mein  Eigenibum, 
worauf  ich  mir  gewaltig  viel  einbilde  und  das  ich  mir  nicht  leicht 
nehmen  lassen  werde.  Ich  erbiete  mich ,  dies  jedenfalls  grOnd- 
lieber  lu  beweisen,  als  fon  Homöopathen  nach  Symptomen* 
(un)  Aehnlichkeit  bewiesen  wurde,  dass  Thuja  die  BlaKernkraok- 
heit  heilen  soll  und  kann. 

Vom  Aalflscb  weiss  man,  dass  an  der  Spitse  seines  Schwan- 
tes  ein  Hers  scfaligt»  aber  kein  genihlTolles,  denn  es  fiberlebt 
alle  Leiden  des  lUrpert.  Wenn  man  eine  Bideebse  mit  Cwrsfs 
vergiftet,  so  hören  alle  Bewegungen  auf,  mit  Ausnahme  des  Her- 
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zens  UDd  Schwanzes.  Wenn  man  einen  Bund  mit  Curare  ver- 
gillal,  80  tleban  alle  Bewegungen  atill ,  mil  Ausnahme  des  Her- 
tens ond  desSehwanies,  in  welchen  sieh  leieeWedelbewegnngen 

noch  bemerkbar  machen,  wenn  man  den  anscheinend  todten 
Hund  anruft;  ebenso  bei  einem  Pferde  durch  Peitschenknall  und 
•och  vielen  andern  Thieren*  Muss  man  da  nicht  unwillkürlich 
9mi  den  Gedanken  kommen,  dass  die  Muskeln  des  Schwaatea 
bemlinliche  Eigenschaften  besilxen? 
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Bericht  Ober  die  honiöopatliiselie  Polildinilc  zu  Leipzig. 


Erstattet  von  Dr.  Cl.  Kuller. 


Alphabetische  Uebersicht  der  im  Jahr  1861  in  der  genannten 
Heilanstalt  behandelten  Krankheitsfälle, 
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Wie  aus  der  vorliegenden  Tabelle  hervorgeht,  wurden  im 
Jahre  1861  in  gedachter  Anstalt  2324  Kranke  bebaadell,  nämlicb 
232  von  Jahr  1860  in  Behandlung  Gebliebene  und  2092  Neu- 
aulj^enommeDe.  Es  ergibt  dies  gegen  das  Jahr  1860«  io  welchen 
1941  behandelt  worden  waren,  eine  Steigerung  der  Kranken- 
Frequenz  um  383.  Die  Anzahl  sammllicher  wahrend  der  19 
Jahre  des  Bestehens  der  Anstalt  daselbst  Behandelten  betrjfgt 


28,492. 

Von  den  2324  Behandelten  des  Jahres  1861  sind  nen : 


765  fOllig  geheilt, 

241  wesentlic!:  gebessert, 
501  nur  einmal  dagewesen, 
464  weggeblichen, 

37  abgereist  oder  in  andere  Behandlung  ge- 
kommen, 

20  gestorben  und 


296  in  Behandlung  geblieben. 
Von  den  2092  Neuaufgenommenen  waren: 
1939  mannlicheo  und 
1953  weiblichen  Geschlechts; 
1538  Erwachsene  und 

554  Kinder  (uuter  15  Jahr); 

794  Msnner, 
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744  Weiber, 
309  Mädcheo  und 
a45&ii«b«i; 
917  in  Ldpsig  und 
1175  «osterlHilb  wohnbaft; 
811  an  acuten  und 

1^1  an  chronischen  Krankheilen  leidend. 
Krankenbesuche  bei  belUtfgerigeo  Kraukeo  wurden  auBeer- 
dem  115  abgesUttel. 

Nach  Pmenleo  berechnet  betragen  die  GebefHea  32  ~  o/o, 

die  Gebesserten  \0*~  %, 
die  Weggebhebenen  und  Nureinmaldagcwesenen  41^^  ^j^^ 

und  die  Gestorbenen  ^  d,  u  ca*  ^  <^/o* 
Von  den  20  Gestorbenen  waren  15  Kinder  und  5  Erwacb- 
seoo.  Von  den  15  Kindern  litten  7  an  Atrophie  intestinalis  (Darm- 
und  Magenkatarrh  mit  seinen  Folgekrankheiten);  darunter  waren 
in  Behandlung  ein  ISwOchentliches  Müdchen  18  Tage,  ein  jäh- 
riges Madeben  22  Tage ,  ein  Ijflbriges  Madchen  1  Monat«  ein 
lOmonatliches  Madchen  1  Monat«  ein  4wOchentUcber  Knabe  14 
Tage,  ein  6jaliiiger  Knabe  34  Tage  und  ein  ViJ^hriger  Knabe« 
welcher  zugleich  am  Keuchhusten  litt,  18  Tage.    Von  den  8  an- 
dern Kindern  hllen  ein  ^/ijähriger  Knabe  und  zwei  2]Mhrige  Mäd- 
dien  an  Pneumonie,  ein  13jahriger  Knabe  am  Typhus,  ein 
7wOchentliches  Madchen  an  aypbiütiscben  Hautausschlflgen  und 
Ohrengeschworen,  ein  5jahriger  Knabe  an  Group  undein  1  VJ^b* 
riges  und  11  wöchentliches  Mädchen  an  Krämpfen  in  Folge  von 
Lungenentzündung  und  Magenkatarrh.    (In  diesen  beiden  letz- 
ten Fallen  wurde  desshalh  die  Diagnose  auf  die  Bezeichnung 
„Krämpfe**  und  nicht  auf  die  zu  Grunde  liegenden  Erkrankungen 
gestellt«  weil  bereits ,  als  sie  in  die  Behandlung  der  Poliklinik 
kamen,  die  Krämpfe  ausgebrochen  waren  und  diese  als  die  näch- 
sten Todesursachen  angesehen  werden  mussten).  Das  an  Syphilis 
gestorbene  Kind  war  21  Tage  und  der  Groupkranke  12  Stunden 
in  Behandlung«   Von  den  5  Erwachsenen «  welche  starben «  litt 
eine  62jährige  Frau  an  Carcinom  des  Maatdarma  und  Uterus« 
ein  70jähriger  Mann  an  chronischem  Darmkatarrh,  eine 


« 

dSjihrige  Frau  an  Pneumonie  und  2  Frauen  an  Luogen- 

tuberculüse. 

Von  fremden  Aerzlen  und  Sludirenden  besuchten  13  ilie 
Aaatalt,  von  denen  mehrere  das  specielle  Studium  der  HooiOo* 
patbie  oder  eine  praktische  Auebildung  in  derselben  beswecklen 
und  theilweis  erreichten*)* 

*)  Dar  diMglhiige  Berioht,  d«r  Tonehriftnnisiig  an  dai  K*  Siduiiek 
Ifiniiterinin  des  Cnltos  und  5ffflii<lieh«B  ünteniditi  gesendet  wurde,  sü- 
blh  noeh  eiaea  Aahaag,  der  hier  w5rfelidi  als  Aameikaag  folgen  mSge,  Is 
kein  Qmnd  ftr  mieh  Torhaadea  ist,  die  Seche  geheha  aa  halten. 

Zum  Seblnss  dieses  Jshresberiehts  will  ich  mir  erlanben  nodi  eiasi 
Umstaades  Erwihaeng  n  thun ,  der  Ar  den  Bnf  nnd^dle  Ezisteas  der  An- 
stalt viel  sa  wiehtig  ist,  als  dass  ich  glauben  dOrlle  ihn  gaas  mit  SiiO- 
sehweigen  Sbeigeiien  sn  können.  Es  betriA  derselbe  eine  von  Herrn  Sei- 
ler, Mil^ed  der  9.  alehsisdieii  Kaauaer,  im  vorigen  Jahie  beiOeleKeniMfe 
der  Gewihmng  Ton  800  Tlilr.  Jihilieher  üntefstaisnng  ftr  die  PoUkBnft 
gethane  Aeossemag,  welche  die  Olaabwfirdlgkeit  aad  Wahrlieit  der  tbw 
die  Kraakeafreqncos  der  Poliklinik  an^iestelltea  Aagaben  and  Desnllsti 
direet  In  Zweiftl  stellte  nnd  unter  Andern  dahia  lantete,  dassLeiptig  bess« 
wBssto,  was  es  voa  den  angefthrten  Zahlen  sn  halten  habe.  So  sehmenlidi 
nnd  penönlieh  TCiletiead  diese  5Anitlieh  ensgesinroehenedirenrflhrigeTer- 
dlchtignng  aach  Ar  mich  sein  masste,  so  hebe  ich  dennoch  von  einer  jedm 
pendnliehen  Zarfickweisaag  dieser  Veriiomdnag  dnreh  die  Pkeese  damali 
absehen  sn  sollen  geglaubt,  sowohl  weil  bereits  der  der  Sttsungbeiwohneade 
K.  Herr  Gommissar  durch  direete  Entgegnung  und  die  S.  Kammer  Indirset 
durch  die  einstimmige  (gegen  Eterm  Seilei^s  1  Stimme)  Annahme  der  g^ 
Ibtdertea  SOOlhlr.  die  dem  Abweseadea  aagethane  Ebseakiiakuag  geblh- 
rend  Burfiekgeiriesen  hatte,  als  auch  well  jede  In  dübutUehen  Blatten  Iber 
geftUene  KammemAeusssmngen  geAhrte  Polemik  der  Bcgieruag  und  dsr 
Kammer  unerw&nscht  und  unangenehm  erscheinen  muss.  Ich  wttrde  also 
die  Saehe  gans  unberfttirt  gelassen  haben,  wie  so  viele  wihrend  der  letatm 
Jahrs  In  niehtwissensehalttichen  Bllttem  eHkhrenen  Anfeindungen  und  Be- 
sehimpfangen ,  wenn  nicht  der  höchsten ,  die  Oberanfrieht  tber  diese  eovie 
aUe  andern  derartigen  Anstalten  fthrenden  Behörde  gegenftber  es  aslr  als 
Pflicht  erschiene  einen  Umstand  hier  herrosiuheben,  der  am  besten  geelgasi 
Ist  die  Nichtigkeit  der  erhobenen  Verdlehtigung  dannthua.  Seit  dem  Be- 
stehen der  Poliklinik,  also  seit  19  Jahren,  wird  nimlich  jeder  au%eoem> 
meae  Kranke  la  da  besonderes  Buch  mit  genauer  Angabe  seines  Alten, 
der  Profession  und  der  Adresse  gesehrieben;  es  wird  auch  keine  Ordinatioa 
aad  keiae  Batlassung  TOigenommen ,  ohne  dass  sie  in  diesem  Buche  aotiit 
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«•He.  Die  laMm  waA  Angaben  diefes  Buchet  tengtm  Ar  die  Riehtigkell 
der  jfthrlieh  anigeiageiMa  Berichte ;  eine  Prüfung  die«ei  Bnchei  wird  dm 
lltBieteriiim,  wenn  es  n«r  im  Geringsten  Zweitein  Raum  geben  könnte,  eti- 
deele  Qewissheit  sofort  verscheffes.  Aber  mch  H.  Seiler  dürfte  durch 
eine  solche  von  Sachverständigen  vorzunehmende  Prüfung  die  Gelegenheit 
finden,  sein  Wissen  und  dae  eeinw  Leipziger  Freande  noch  zn  vermehren. 
Bei  seiner  sichern  Ueberzengnng  von  der  Fälschung  vnd  SIetion  in  den  be- 
treffenden Tabellen  wird  es  ihm  doch  sicher  gelingen,  unter  ca.  95,000  N*- 
nen  oad  Adressen  einen  einsigen  fingirten  herauszufinden.  In  den  nichsten 
Kammer- Verhandlungen  wird  er  dann  die  beste  Vcranlassnng  finden,  seinen 
Widerspruch  gegen  die  Gewährung  der  SOG  Thaler  Unterttiitsnng  dnroh 
etWH  Beelleree  ala  durch  vage  Gerüchte  nnd  Verdächtigungen  zu  unter- 
elBlMn  oder  — wie  es  unter fihrenm&nnem  gebrineUieh  itl  —  denUngnmd 
leiner  früheren  Verläumdnngen  ofTentlich  zu  bekeiUMll. 

So  vollständig,  ale  ich  übrigens  seit  Jahieo  gegen  die  Schmähungen 
und  Beleidigungen  von  einer  gewissen  Seite  her  geschwiegen  habe  und  auch 
künftighin  schweigen  werde,  so  darf  doch  das  K.  MiniitMiam  nicht  glauben, 
dass  dieeelbe  Schweigsamkeit  und  Untbätigkeit  von  meiner  Seite  nnd  der 
mmner  engem  Fachgenosaen  beobachtet  wurde  wissenschaftlichen  Angriffen 
und  anständiger  Polemik  gegenfiber  oder  selbst  nur  solchen  Streitschriften 
gegenüber ,  die  wenigstens  eine  gewisse  Form  nnd  Decenz  noch  behanpten. 
Zum  Beweise  dessen  erlaube  ich  mir  hier  eine  der  von  mir  herausgegebenen 
homöopathischen  Vierteljahrschrift  entnommene  Widerlegungsschrift  gegott 
ein  von  Herrn  Prof.  und  Geh. -Rath  Wunderlich  verfasstes  Buch  beisn* 
legen  nnd  darf  ausserdem  mit  gutem  Grund  versichern,  dass  kein  in  wissen- 
schaftlicher Beziehung  irgend  beachtnngswerther  Angriff  auf  die  Homöo- 
pathie  bis  jetzt  von  dieser  unberücksichtigt  und  unwiderlegt  geblieben  ist. 

Endlich  bitte  ich  das  K.  Ministerium  7.u  l>cdcnken  ,  dass  mich  nur  die 
gewissenhafteste  Vertretung  der  Interessen  der  Anstalt  veranlassen  konnte. 
Dasselbe  mit  diesen  Umständen  zn  behelligen,  ebenso  wie  ich  mir  in  der- 
selben Absicht  hier  zugleich  noch  erlauben  will,  ein  Exemplar  einer  Schrift 
von  J.  Hoppe,  Professor  der  Medicin  an  der  Universität  Basel,  zur  ge- 
neigten Kcnntnissnahme  beizulegen ,  um  dadurch  auf  ein  Beispiel  zu  ver- 
weisen,  auf  wclrhc  Weise  in  neuester  Zeit  anerkannte  und  selhstündige 
Männer  der  Wissenschaft  über  die  Homöopathie  zu  urtheilcn  anfangen  im 
Gegensatz  zu  andern  Anslaitiuigen  von  angeblich  wissenschaftlichem 
Standpunkte  ans. 
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Diesen  allgemeinen  Zusammenstellungen  mögen  noch  einifie 
»pecielle  Bemerkungen  und  Beobachtungen  ab«r  eine  bettimmie 
Rrankheitsform  hier  folgen.  Ich  wähle  hierzu  eine  der  hart- 
nackigsten,  der  Heilung  meist  eehr  schwer  suginglichen  Fnoen- 
zimmerkrankheiten , 

Wenn  ich  dieses  Leiden  hier  als  eine  Praueniimmerkrink- 
beit  bezeichne,  so  muss  ich  allerdings  sogleich  hinzulHgen,  dnsa 
sie  dies  im  stricten  Sinne  nicht  ist,  indem  auch  nicht  so  ganz 

soUei)  Männer,  und  sogar  in  einem  exquisitem  Grade,  daran  lei- 
den ;  indessen  ist  doch  das  weibliche  Geschlecht  besonders  häu- 
fig davon  heimgesucht  und  dasselbe  ganz  entschieden  geradezu 
eine  PrZdisposilion  fUr  die  Krankheit  zu  nennen. 

Ich  Übergehe  hier  absichtlich  alle  pathologischen  und  symp- 
lematischen  Excursionen ,  die  letzteren  als  den  Lesern  der  Vier- 
leljnhrschrifl  hinlänglich  bekannt,  die  ersleren  als  zur  Zeil  noch 
Völlig  bedeuluogs-  und  resultallos.  Nur  iiinsichüich  des  Wesens 
und  der  Ursache  mochte  ich  mur  einige  kurze  Bemerkuogea 
erlauben. 

Es  scheint  mir  zweifellos,  dass  hier,  wie  wahrscheinlich 
bei  sehr  vielen  tihnlichen  Krankheiten,  die  Ursachen  und  Quellen 
des  Leidens  verschiedene  und  manichfaltige  sind.  Am  seltensten 
und  mit  der  geringsten  Wahrscheinlichkeit  durften  meiner  An- 
sicht nach  organische  Hirn-  und  Himhautverilnderungen ,  wie 
einige  Pathologen  aus  principieller  Liebhaberei  für  die  materia- 
listische Anschauung  geneigt  sind,  angcnomm«'n  werden.  Viel 
eher  sind  die  Verdickung  der  Arachnoidea,  reichliche  Pacchion'sche 
Exsudate ,  Verwachsung  der  Hirnhäute  etd  wo  sie  ja  gefünden 
werden  und  mit  der  Migräne  in  Zusammenhang  zu  bringen  sind, 
die  Polgen,  als  die  Ursachen  des  Leidens ;  noch  öfter  aber  dOrf- 
len  wohl  diese  Seclionsbefunde  gar  nicht  mit  der  Migraine  direcl 
zusammenhängen  und  zwar  abgesehen  von  andern  Gründen  schon 
deshalb  nicht«  weil  bekanntlich  die  Migräne  im  hohem  Alter  oft 
nachlässt  oder  ganz  aufbort,  was  schwerlich  der  Fall  sein  kttnate, 
wenn  sie  allein  von  diesen  nicht  nur  im  hohem  Altern  bleiben- 
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im,  ■•■dam  kBMr  nelv  siwdimiid«B  Desoii^anisiciimeii  im 
Gebiro  ferunaebl  worden. 

Ebcinso  gewagt  erscheint  es  dieMfgrSne  sls  eine  reine  Neur- 
algie den  Trigeroinus  oder  Facialis  aufzufassen,  obschon  das 

typische  Auflrelen  und  die  wenigstens  in  vielen  Fällen  ganz  be- 
schränkte Localisation  des  Schmerzes  auf  die  Siipraorbital-  oder 
Temporal-Gegend  dafür  sprechen  ItOnnte.  Denn  erstens  leigt 
nur  eine  bei  Weitem  geringere  Aniahl  von  Fallen  eine  derartige 
Beschränktheit  des  Schmeraes  auf  die  betreffenden  Stellen  bei 
sonst  ganz  übereinslimmendem  Verhalten  und  zweitens  ergibt 
sich  bei  genauerer  Beobachtung  doch  noch  immer  ein  sehr 
wesentlicher  Unterschied  zwischen  wirklichen  Antillen  von  Neur- 
algie des  Trigeminus  und  Facialis  (Gesichtsschmerz «  tic  douloa- 
rens)  and  Migräne ,  selbst  wenn  diese  auch  ganz  auf  eine  um- 
schriebene Stelle  sich  beschrankt  hält. 

Am  wahrseheinliehsten  und  elnIMislen  bleibt  es  immer  die 

Ursache  der  Migräne  im  Gehirn  selbst  zu  suchen  und  zwar  in 
einer  Exaltation  des  centralen  Cerebrospinalsystems  (Hyperäst- 
hesie des  Gehirns,  Gerebraiirritation,  neuralgia  cerebralis).  Cin 
sekher  Zustand  abnormer  Reizbarkeit  des  Gehirne  scheint  be- 
ssnders  durch  schlechte  Emihrung  des  Gehirns  und  Oberhaupt 
des  Nervensystems ,  vorzüglich  in  Folge  von  Anämie  oder  Blut- 
verscblechlerung  und  bei  träger  Circulalion  einzutreten  oder 
auch  durch  anhaltende  übermässige  psychische  Anstrengung  (gei- 
üigerfMid  gemothlicber  Art)»  sowie  endlich  durch  Qbergrosse 
ieisttng  der  sensoriellen  und  sensitifen  Nörten  an  ihrem  peri- 
liherischen  Ende  oder  auch  an  irgend  einer  Stelle  ihres  Verlaufes 
(durch  grelles  Liclil ,  scharfe  Augengläser,  l.lngeres  Betrachten 
kleiner,  besonders  glänzender  Gegenstände,  starke  und  widrige 
Gerfloho,  erschtttlemde  und  unangenehme  Gebdrseindrflcke,  Ein- 
wirkung TOQ  bedeutender  Hitze  oder  Kflite,  schmerzhafte  Krank- 
heilen, Verletzungen  und  Operationen,  höhere  Grade  vonEleklri- 
citlt  etc.).  Dalier  kommt  es,  dass  hauptsächlich  Frauenzimmer 
und  zwar  vorzugsweise  anämische  und  hysterische ,  und  ausser- 
dem Gelehrte  und  sensible  Stubenhocker  Ton  der  Migrine  lu  lei- 
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dm  haben,  »Im  lauter  Sobjeete,  bei  denea  die  3  angeflBbrteii 
Glaasen  fOD  Schidliehkeiten  eine  grosse  Rolle  spieleB. 

NalOrlich  ist  es  nun,  ()as8  bei  der  auf  diese  Weise  entstan- 
denen Disposition  (der  Cerebralirritation)  ein  jeder  Migränenan- 
fall immer  noch  erst  einer  speciellen  Gelegenheilsursuche  bedarf 
und  dadurch  daa  wirklich  oder  acheinbar  typiache  Aufireteo  des 
Leidena  erfcUirt  wird. 

Zu  diesen  Gelegenheits-Ursachen  gehören  nun  wieder  zum 
Theil  die  sclion  genannten  heftigen  Reizungen  des  Gehirns  oder 
der  Nerven,  wie  Aufregung ,  Aerger,  Anstrengungen  des  Kopfes 
oder  der  Augen  etc. ;  eine  ebenso  bedeutende  Rolle  hierbei  spielt 
aber  meiner  Aoaiebt  nach  die  Indigestion  und  die  Deberladoog 
des  Magens.  Vielfältige  Beobachtung  und  ganz  unzweideutige 
Erfahrungen  haben  mich  belehrt,  dass  schon  an  und  für  sich  kei- 
neswegs bedeutende  Diatfehler  im  Stande  sind  Anl^lle  von  Migräne 
berfonurufen,  daaa  Oberhaupt  der  Magen  aehr  lebhaft  und  leicht 
auf  die  beatehende  Disposition  lur  Migrine,  die  Gehimtrritation, 
reagirt  und  in  einem  sehr  sperifischen  Bezüge  zu  dieser  stehen 
muss.  Hiermit  ist  aber  nicht  etwa  das  gewöhnliche ,  sich  meist 
auf  der  Hobe  gegen  Ende  des  Anfalls  einstellende  Erbrecbeo  io 
Zuaammenhang  an  bringen,  daa  faat  immer  consecutiver  odar 
reflecthter  Natur,  nlmlicfa  eine  ReAexwirhung  dea  GehMva  aif 
den  Magen  tat,  analog  dem  Erbrechen  bei  der  Seehrankbeit. 
Wohl  aber  lassen  sich  bei  ziemlich  Vielen  die  Ausbrüche  der 
Migräne  ganz  zweifellos  auf  einen  Diätfehler  zurückführen,  ohne 
daaa  deshalb  immer  die  Betreffenden  einen  aogen.  acbwacbeo 
oder  achlechten  Magen  haben  mOaaten,  Ueberhaupt  aind  diaaa 
Diltfehler  oft  an  und  ftlr  aich  aehrunachuldiger  und  unbedeuten- 
der Natur  und  reduciren  sich  zuweilen  scheinbar  auf  eine  blose 
Idiosynkrasie  des  Magens  oder  vielmehr  des  Gehirns  gegen  ge- 
wiaae  GenOaae.  So  erinnere  ich  mich  z.  B.  eines  35jabrigeo, 
aehr  geaunden  Mannea,  der  aller  4  bia  6  Wochen  aeit  Jahren  an 
einer  massig  heftigen  Migräne  litt,  deren  Gelegenheitauraache 
trotz  der  grössten  Aufmerksamkeit  nicht  aufzufinden  war.  PaL 
lebte  äusserst  mässig  und  regelmässig  und  erfreute  sich  ausser- 
dem Ton  jeher  einer  guten  Verdauung  und  einea  felaenfesiea 
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IfagvM.  Mbtt  an  Ttft  ätor  Nigrifle  iMlte  er  nicht  eiae  Spar 
Too  fmt&whmvm  Magen,  tondem  im  Gegentbeil  ganz  guten 

Appetit,  den  er  nur  nicht  recht  zu  befriedigen  wagte,  weil  er  ge- 
fanden  zu  haben  glaubte ,  daaa  bei  Jeerem  Magen  der  Schmerz 
«enigtr  heftig  auftral.  fia  amaal«  um  ao  mehr  acheinao ,  daaa 
bei  ihm  dar  Magen  gam  ODbaÜMifigt  bei  dar  HarfermANig  der 
Asftllle  aely  aia  er  aioh  atets  ganz  ungestraft  dann  «nd  wann  die 
heterogensten  und  schwerstferdaulichen  GenUsse  erlauben  durfte, 
die  jeden  anderen  Magen  vielleicht  alterirt  hätten.  Und  dennoch 
war  anch  bei  ihm  die  Gelegenbeilauraache  im  Magen  lu  aachen, 
wie  aieh  apiter  gaoi  denllich  heraoaatellle«  Er  war  oamlich  van 
Jugend  auf  gewohnt  Frflh  keinen  Kaffee ,  aondem  Milch  in  trin- 
ken, die  ihm  stets  sehr  gut  schmeckte  und  bekam.  Nichtsdesto- 
weniger war  dennoch  die  Milch  Schuld  an  der  Migräne,  denn  von 
dem  Tage  an«  wo  er  Früh  atatu  der  Mikh  eine  Taaae  Kaffee  ge* 
naaa,  hat  er  nicht  ein  Mal  wieder  Migräne  gehabt;  und  aeitdcm 
aiod  Ttele  Jahre  ?ergangen«  Man  kennte  zwar  einhaken ,  daaa 
die  Milch  nicht  die  Schädlichkeit,  sondern  der  KafTee  das 
Heilmittel  gewesen  sei,  allein  dem  steht  die  Beobachtung 
entgegen,  daaa  Pat«  mehrmala,  wenA  er  Abende  gmasere  Quanti- 
täten Milch  genoaaen  hatte ,  am  nachaten  Tage  troti  dea  Prftb- 
kaffea^a  einen  leichten  Anflug  von  Migrflne  empfunden  hat. 

Solche  specifischeMagenscIiädlichkeiten  oder  vielmehr  gast- 
rische Idiosynkrasien  als  Gelegenheilsursachen  der  Migräne  wür- 
den aber  wahrscheinlich  mehrere  aufgefunden  werden «  wenn  die 
Mehrtahl  der  Pat.  beaaere  Beobachter  und  atrengere  Controleure 
ihrea  Gamnena  und  Magena  aein  wollten. 

Ferner  spielt  die  bei  anderen  Krankheiten  so  belieble  Er- 
kaltung ebenfalls  hier  zuweilen  eine  Rolle.  So  kenne  ich  z.  B. 
einen  Mann ,  der  fast  regelmaaaig  einen  Migräne-Anfall  erleidet, 
wenn  er  bei  aeioem  dünnen  Haupthaar  und  bei  leicht  achwitaan- 
der  Kopftnut  den  Hut  Im  Kalten  oder  im  Zuge  langeraZeit  aha»* 
nehmen  genöthigt  ist. 

Ueberhaupt  ist  begreiOicher  Weise  das  Conlingent  der  Ge- 
legenheits-Uraachen  bei  der  Migräne  ein  äusserst  zahlreiches  und 
maniefaftiltigaa,  ja  bei  der  bekannten  CapriciUaiiat  aller  Nerven- 


kraakMten  luweilen  eia  hOolMl  aMMlerfearet  uwl  flifenMMUfM« 
60  wird  I*  B«  tin  imr  bekaooliMr  Anl      nplimWmg  twi  einen 

Migräne-Anfall  berallen,  sobald  er  nach  »eioein  gewoboten  Prflh- 
aufsteben  ohne  Weiteres  sich  zum  Schreiben  oder  Lesen  nieder- 
ieUt,  ohne  vorher  einige  Minuten  lang  am  Feoater  Imcbe  Luft 
genoiMD  oder  Bonsiwie  hemsgeliiidell  tu  haben« 

Wae  imo  die  BehandluDg  Au  Mi^rine  anbelangt,  eoweM 
die  des  einielnen  Anfalls  alt  die  radieale  der  iLrankhellen  Ditpo» 
silion ,  80  ist  es  ganz  begreiflich ,  dass  ein  so  schmerzhaftes  und 
unaogenehnies  Leiden  viele  Versuche  und  Anstalten  zur  Abhilfe 
hervorgenifen  bau  An  geprieaenen  Ueil-  und  LindemaganiiUeJn 
and  aenatigen  guten  Ralbaebligen  iat  dorebaua  kern  Mangel,  Anab 
hier  gilt  die  Regel :  je  achwieriger  oder  nnioläng lieber  die  Hei- 
lung, desto  grosser  die  Menge  von  anempfohlenen  Heilmitteln. 
Auch  in  der  homöopathischen  Literatur  ist  die  Migräne  ziemlich 
reichlich  iiedacht,  es  flnden  aich  manche  Miitheilungen  geheüter 
oder  gebeaaerter  Pille,  ferocbledenartigeEmpleblHngen  beetinun- 
ter  HeHmittel  gegen  beatiromte  Arten ,  ja  sogar  einige  Bearbei- 
tongen  und  Zusammenstellungen  der  speciellen  Therapie  dieser 
Krankheit»  Dcmohnerachtet  muss  ich  annehmen,  ohne  deshalb 
den  einielnen  Beobachtungen  und  Arbeiten  ihren  Werth  etwa 
acbmClern  20  wollen ,  daaa  den  bomdoiMtbiacben  Ante  im  ge- 
gebenen Falle  mit  allen  diesen  Elaboraten  aebr  wenig  gedient  und 
dass  er  last  immer  auf  sich  selbst,  auf  seine  eigene  Erfahrung 
und  Specialisirung  des  vorliegenden  Falles,  angewiesen  sein  wird. 
Gs  liegt  dieser  Uebelstand  eben  zum  Theil  in  der  NaUur  der 
Sache,  in  der  Schwierigkeit  der  Heilung  flberbanpt  und  in  der 
fobelhallen  Manicbfaltigkeit  der  Caauiatik.  Und  deabalb  bin  ich 
selbst  im  Voraus  der  Ueberzeugung,  dass  ich  auch  nicht  im 
Stande  sein  werde ,  die  Sache  wesentlich  zu  {fndern  und  zu  (br« 
dem.  Nur  einzelne  Winke  und  brauchbare  Mittheilungen  kann 
ich  vieUeicht  geben ,  die  hie  und  da  Einen  oder  den  Anders  die 
Mflhe  ersparen  die  gante  Schule  ?on  Anfang  an  direbiomacban 
und  unnöthige  Anstrengungen  vorzunehmen.  Auch  muss  ich 
ausdrücklich  hervorheben,  dass  ich  keineswegs  beabsichtige  hier 
einen  erschöpfenden  Artikel  über  die  Therapie  der  Migriue  xu 
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iihnihaa  o4ir  aalbtl  mht  eima  Aw(Uw%  im ,  toadeni  daw  ich 

McbU  alt  «nige  MiitcilaBgen  ans  metner  in  dteter  Kraalibeit  ga* 
Mcbten  Erfahrung  zutammensteUen  will. 

Was  das  in  unserer  Litteratur  angesammelte  Material  be- 

trin,  80  scheint  mir  dasselbe  zum  grOsslen  Theile  liauptsaclilich 
in  zweifacher  Richtung  hin  zu  laboriren»  und  zwar  gerade  in  ganz 
entgegeogeaelzter.  Das  eine  Mal  ist  ea  su  speciell  und  bietet  zn 
viel«  daa  andere  Mal  zu  allgemein  und  su  wenig.  Als  Reprisen- 
tan!  der  ersten  Gattung  mochte  ich  i.  das  von  Jahr  in  seinen 
klinischen  Anweisungen  Gebotene  aufstellen.  Dieser  fuhrt  eine 
ziemlich  grosse  Anzahl  von  Millüln  auf«  jedes  mit  einer  bedeuten- 
den Menge  von  einzelnen  Symtomen,  die  die  Indicationen  für  den 
spedellen  Fall  sein  sollen.  Ich  bedaure  aber  jeden,  der  sich  die 
onfruchtbare  Mflhe  gibt  im  Torliegenden  Falle  das  passende  Mit- 
tel hier  herauszusuchen.  Ich  liah's  ofl  genug  versucht,  aber  fast 
nie  gefunden.  Und  das  kommt  daher,  weil,  wie  mir  scheint, 
alle  diese  Inüications-Symptome  obne-Weiterea  aus  der  Arznei- 
mitiellehre  und  ohne  Leitung  und  Kritik  der  eignen  Erfahrung 
losammengescbrieben  worden  sind.  Daher  Bnden  sich  meist 
nur  Symptome  ,  die  entweder  viel  zu  all|?emein  und  trivial  sind, 
um  charakteristisch  und  entscheidend  für  die  Mittelvvahl  seni  zu 
können,  weil  sie  eben  bei  jedem  Kopfschmerz  oder  jener  Migräne 
vorkommen ,  oder  aber  nur  solche ,  die  in  der  Wirklichkeit  d.  h* 
im  gegebnen  Falle ,  gar  nicht  oder  wenigstens  nur  im  ganz  be- 
sondern Glücksfalle  angelrolTen  werden.  Hier  heisst's  wirklich 
niii  Recht:  »was  man  nicht  weiss,  das  eben  brauchte  man,  und 
was  man  weiss,  kann  man  nicht  brauchen« 

Gans  im  Gegensatze  zu  Jahr  sind  Andre  verfahren,  unter 
denen  aieb  als  Vordermann  Ti etzer  in  Künigaberg  am  radical- 
tlan  berrorbebt.  Dieser  hat  in  einem  Anluitae  ttber  Migrlne 
(im  34.  Bande  der  AKg.  Hon*  Ztg.  Nr.  1  und  2)  7  Mittel  abge- 

bandelt  und  angebhche  Indicationen  für  sie  aufgestellt,  aber  den 
realen  Boden,  der  durch  die  Symptome  der  Arzix  ipriifung  gebil- 
det und  geebnet  wird ,  so  weit  verlassen ,  dass  er  in  das  Bereich 
balsbraehanacber  Theorie  und  Speeulation,  die  inweilen  liat  an 
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dM  Mügen  Sob0rQli«in  «rhmert,  geritb*).   0o  Mauptet 

er  z.B.  von  dei  Belladonna,  dass  bei  ihr  stets  ein  congestir- 
enUttodlicher  Zustand  nach  der  Peripherie  slatlfinde  und 
dau  die  peripheriscbeD  Catiandungs-Processe  derselben  nar Ab- 
lagerungen der  feindlichen  Potenxen  wiren,  welche  daa  Cerebral- 
Nerfenayatem  uraprongllcb  xn  ergreifen  beabaichtigten «  so  daaa 
keine  Entzündung  durch  Belladonna  geheilt  werden  kOnne,  wenn 
das  Cerebral-Nervensystem  nicht  mit  dabei  leide.  Weil  ihm 
überhaupt  die  Migräne  eine  Neuralgie  des  5*  Nervenpaarea  iat, 
ao  ball  er  die  Belladonna  beaondera  dann  angeaeigl,  wenn  der 
Ramna  ophthalmipna  und  apeciell  der  Ramna  naaalia  alBcirt  iaU 
Selbst  die  Richtigkeit  dieser  Behauptungen  Tietsers  angenom« 
men,  aber  nicht  zugegeben  (denn  die  Versuche  Fl  eure ns  spre- 
chen z.  B.  ziemlich  direct  gegen  eine  specieile  Affeclion  des 
Trigeminua),  wohin  aollen  aolche  allgemeine  Theorien  den 
Homöopathen  Aihren  und  wo  iat  die  Creme  für  solche  indifiduelle 
Anaichten  und  wiltfcllrtiche  Verallgemeinerungen?  Arsenik  aoll 
nach  Tietzer  der  pharmakodynamische  Gegensatz  der  Belladonna 
sein,  weil  er  stets  einen  congestiv-entzündlichen  Zustand  nach 
innen  erzeuge;  besonders  charakterisUsch  fUr  dieaea  Mittel 
aeien  femer  die  Abdoroinalpletbora  und  die  rein  dynamiachen 
Leberieiden  deaaelben*  Nnx  fomica  aoll  ein  reinea  Ganglien- 
Nerveniniltel  (?),  Ignatia  ein  reines  Rückenmark-Nervenmittel 
seinf  Calcarca  besonders  auf  ^die  weissen  Gebilde  (Knorpel, 
Sehnen,  seröse  Häute),  die  mehr  durch  Lymphe  ernährt  werden^, 
wirken «  Sepia  bei  paaai? er  Gongeation  verbunden  mit  dyskraai» 
achem  Leiden  paaaen  elc*  Gewiaa  hat  Tietter  (dr  alle  dioao 
Behauptungen  Anhaltepunkte  in  den  physiologischen  Symptomen 
der  betr.  Mittel  gefunden  und  würde  Tieileicht  auch  im  Stande 
gewesen  sein  Einzelnes  als  haltbar  oder  wahrscheinlich  xu  be- 
weiaen ,  ea  wird  auch  gewiaa  noch  einmal  die  Zeit  kommen,  wo 
ea  gelingt  derartige  anatomiaeb-pbyaiologiaehe  GnmdaQgo  inid 
Elementer-Indicatlonen  nicht  nur  au  construiren ,  sondern  aneh 
zu  begründen ,  aber  dies  jetzt  zu  thun  und  als  Basis  der  Indica- 


*)  Sieh«  d«rllb«r  Kwts»  Hjges,  Ksne  Folg«,  I.  Bd.,  4.  Hsft,  pag.  fCa. 
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tionen  hinziwlelien  ist  voreilig  uad  wird  zu  der  buntesten  Will- 
kür führen. 

A  priori  bin  ich  immer  der  Ansiebt  gewesen,  dass  dasjenige 
hoMopatluiMiM  Millel,  weldns  eioen  aimdnaft  IfigriM-Aafill 
I«  iMilea  odar  lo  lindm  fwmagt  Mch  snr  lUdicalMIng  6n 

Migrflne  brauchbar  und  wirksam  sein  müsste;  und  in  der  Haupt« 
'  sacbe  hat  sich  dies  auch  durch  meine  praktische  Erfahrung  be- 
währt. Kurz,  ich  glaube  nidit,  dass  man  die  homöopathische 
BalMiidliiDg  4ar  Migrlm  üreng  in  euia  palliativ«  usd  radkal« 
mmieB  lUMne*  Sidier  iai  dadofcli  nichta  gewosM,  wara  a«di 
viaHaiebt  luweilen  in  einem  Anfalla  ein  Mittel  varancht  werden 
wird,  was  nur  zeitweiligen  Symptomen  entspricht.  Im  Ganzen 
glaube  ich  bestimmt  annehmen  zu  dürfen ,  dass  das  Heilmittel 
daa  aiueloaaAAlaUaa  allaiialig  attch  HaUoultel  dar  gamaoKfaak- 
hait  wardan  «rird*  Sabr  biaflg  dOrlla  daa  attardinga  siebt  aintra* 
ten,  scbon  deabalb  nicht ,  weil  eben  fdr  den  einielnaii  AnftiU  »mr 
selten  ein  Heilmittel  gefunden  wird ;  aber  dass  es  so  ist,  habe  ich 
sieber  scbon  mehr  als  ein  Mal  (d«  i.  genau  genommen :  zwei  Mal) 
beobacbtat«  abgaaaban  von  daii  viel  biuAgaran  Filleo  von  waaaat- 
bcbar  Baaaaaruag  (d,  u  Liadanisg,  Abkirtmig  Mid  Rareflbetioii 
dar  Anfiille). 

Trotzdem ,  dass  keiner  meiner  radical  geheilten  Fällen  der 
Belladonna  diesen  Erfolg  verdankt,  so  muss  ich  doch  im 
Varaoa  bakannan,  daaa  ich  diaaes  Mittel  für  das  wicbtigste  und 
ambiafigataB  paaaande  in  dar  Babandlaogdar  Migrioa  balta; 
avab  baba  icb  oder  ala  von  irgend  einem  anderen  MtMal  von  der 
IMladonna  Besserung  und  schnelle  Wirkung  hier  gesehen.  In 
einem  Falle  erinnere  icb  mich  sogar  durch  Riechenlassen  an  die 
6.  Vard.  vaa  fialladonna  sofortigaa  AufbOraa  der  unertrtfgliebea 
Sabmanan  bawirbi  und  ainao  abidicb  gotaa ,  allardiaga  aber  mit 
jadam  naoan  AnAdla  acbwiabar  wardaadan  Brfolg  aina  längere 
Zeit  hindurch  stets  durch  diese  schwache  Gabe  hervorgebracht 
zu  haben  bei  einer  aufgeregten,  reizbaren  Dame  von  40  Jahren. 
Dass  icb  nie  von  dar  Belladonna  radicale  Heilung  gesehen  babe« 
«raebaiiart  kaiaeawaga  maiaa  Uabaneugaag«  daaa  aia  daa  Haupl- 
niUallB  darMigrlaaaai,  abaaaowanigwia«  daaa  daa  Bailaiittal  daa 
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AiMRb  MMh  4u      Diipoftioii  tein  BriteM;  4ma  mmm  Bifch 

rung  über  radical  geheilte  Migräne  ist  eben  leider  viel  zu  be- 
schränkt ,  als  d«8S  ich  Schlüsse  und  Folgerungen  ziehen  dürfte« 
Attck  ist  es  gmi  »roikUos,  dits  gtradt  von  &m  beidea  MitteiB» 
darcb  welishe  ich  radieilt  HefluBg  gfteiira(Calcirea  oiid  Yttn 
eMi)t  wenigstem  daa  lelite  bOehat  aeltan  paaaMi  «erde  ihmI  k»* 
neawegs  ein  Ilauptmittel  sein  könne. 

In  Bezug  auf  die  Special-iodicationen  der  Belladonna  kann 
ich  liemlicb  kurz  sein.    £a  sind  eben  die  eioem  jeden  hooMo- 
patfciicheo  Arsle  kioliiigÜch  bekaomeo,  aebarllieniolHMlea 
Beltadenna^Syroptome  wie:  drOcbender,  preaaender  Sdnaen, 
meist  halbseitig  über  die  Augenbraungegend  sich  heraberstreckend 
bis  in  die  Augenhöhle  und  Nasenknochen,  geröthetes,  empGnd- 
licbaa,  tbränendes  Auge«  Coogeation  nach  dem  Kepfo,  Roibe  dea 
Geaicbta,  VerscUimiBerung  durch  jede  Bewegung,  AnalraK 
gung  etc. ,  die  lugleieh  auch  in  der  Mehrheit  der  Pille  die  her- 
vorstechenden Symptome  eines  Migräne-Anfalles  sind.  Daher 
ist  es  ganz  erklärlich,  dass  mich  die  praktische  Erfahrung  dabin 
gebracht  bat,  bei  jedem  neu  vorkemmendenMigrSne-ADfaU,  wenn 
er  nicht  nngewebnlicbe  Eracbeinnngen  und  apedeH  Charakteri- 
Btische  für  andere  Nittel  bietet ,  Belladonna  anzuwenden.  Und 
ich  habe  dies  Verfahren  nicht  zu  bereuen ,  sondern  empfehle  es 
emstlich  allen  Anfängern;  denn  sehr  selten  ist  es  nur,  dass  in 
solchen  Fallen  dies  Mittel  ganz  ohne  günstige  Einwirkung  bleibt« 
sei  ea  nun  AbkOrtung«  aei  ea  Milderung  dea  Sekmertea ,  aai  et 
Herbetachaffung  von  Schlaf.   Nur  habe  ich  IMKch  tuweiien  he» 
merken  mOssen ,  dass  diese  günstige  Wirkung  mit  der  Zeit  bei 
späteren  Anfällen  nicht  gleichbleibt,  sondern  abnimmt,  so  dass 
ich  zu  dem  Verdacht  mich  hinneigen  mochte ,  Belladonna  aei  fiOr 
diese  Fille  nichl  das  homOopaihiaehe  Heüniitlel,  aeudain 
rufe  nur  eine  palUatiT  aepinnde  Wirkung  in  der  Art  dea  Opiun 
henror,  wie  dies  ganz  sicher  bei  einem  anderen  Miitel,  auf  das 
ich  später  zu  sprechen  kommen  werde ,  der  Fall  ist.    Was  die 
Gabe,  in  der  ich  Belladona  anwende ,  anlangt,  so  habe  ich  schon 
▼on  der  toSattende  Wirkung  durch  Ueaea  Riechenteaaen  eniMi; 
ttberhaupl  aind  achwache  Gaben,  d.h.  also  höhere  Verdttnnungua, 


Digitized  by  Google 


373 


km  te  Migrln  ntMür  Mbruiig  nadi  Mbr  •«  PiatM  al* 

sllrkera.  Ancli  •  ptiwi  lliti  tieli  leidrt  iMgreifen,  dm  M  ciatr 
Krankheit  mit  so  grosser  Reizbarkeit  aller  Sinne  und  Nerven,  die 
wabracbeinlich  auf  einer  permanenlen  oder  zeitweiligen  Hyperäst- 
liilltdM  Gtlrirat  stIUt  barubl«  autk  die  fimpAodUchlMil  und 
EMMliitt  gegeo  tpeeilltebe  Anoeiaiitt«!  auaaerordtmlich  er» 

Nächst  der  Belladonna  dilrfle  wohl  von  allen  andern  Mitteln 
die  Nuz  vomica  am  meisten  gegen  Migräne  fersprechen,  ao- 
wabl  hinsicbUicb  ihres  aUgemeiiien  Wirkuogs^Gbamktert  alt 
aacb  ibref  «iaieloea  Syisploine.  Et  »erdei  verhaUnissiBitaig 
aiahl  Mfici  lligrlfie»AolMle  vorkommen ,  deren  Symptome  niehl 
zem  übergrossen  Theil  durch  die  Nux-Symplome  gedeckt  würden 
uod  der  Charakter  der  Nux-Wirkungen  entspricht  ja  ebenfalls 
diHer  bei  der  Migrioe  vorherrschenden  allgemeinen  Reizbarkeit 
•■d  Hipcrtetbeiie.  Aach  bintiebtlicb  der  apeciellen  IndicaCio» 
Bin  ihr  Nnx  vomica  bann  wohl  so  leicbt  Niemand  in  Verlegenheit 
sein;  sie  sind  viel  zu  landläufig  und  alliäf,^licli ,  ab  dass  ich  sie 
hier  ausführlich  zu  wiederholen  nölhig  hätte.  Den  specißschen 
Bemg  der  Krähenaugen  zum  Ganglieosysteni ,  zu  Hämorrhoiden, 
w  Onlerleiba-Plalhora ,  Leibeaveraloprung,  cboleriacbem  Tom* 
PNamcale,  Stnbaohoeken ,  Miaabmieb  von  Wein  und  Eaffee, 
Prtbbe9cb werden  etc.  kennt  Jeder,  der  in  unserer  Litteratnr  nur 
etwas  zu  Hause  ist.  Trotz  alledem  muss  ich  aber  aufriclilig  be- 
kennen, dass  ich  für  meine  Pei^on  nicht  grosse  Erfolge  von  die- 
sem MiUni  im  der  Migrlne  geteben  bebe.  Namenüich  eine  Boa» 
•crnng  oder  Abbarsnog  dea  einseinen  Anfalla  wie  mit  Belladonna 
habe  leb  äusserst  selten  mit  Nux  bewirkt,  während  ich  allerdings 
einigemal  die  ganze  der  Migräne  zu  Grunde  liegende  Constitution 
und  Disposition  wesentlicb  damit  gebessert  oder  sogar  gehoben 
htbe,  io  daaa  die  Migrina-AnfaUe  nicbt  nur  adtner  und  ieicbler 
«oftialeB»  aondem  auch  maneba  andere  mit  der  allgemeinen 
Kiinkbeits-Dialhese  in  Verbindung  stehende  Besebwerden  wichen» 
Auch  haben  Andere  offenbar  bessere  Gelegenheit  gefunden  die 
Wirksamkeit  der  Nux  gegen  Migräne  zu  erproben ,  denn  in  uns* 
rer  Litieratur  linden  aicb  mehrere  eebtante  Heilungen,  die  ana* 
Xiu,  a.  si 
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Mrlldi  iDd  gewitmlMft  r^firirt  tM  M  wAm  imtk  ihvMi 

GewXhrenuinn  allen  Glauben  Terdienen.  So  kann  ich  nicht  um« 
bin  anf  die  von  Knorre  (Allg  H.  Ztg.  V.  272)  mitgef heilten 
HeiluMgM  hier  aufooerksam  zu  machen ,  tm  denen  ich  eine  als 
Ar  Nn  gaiis  ehankterittiMb  togtr  im  kiam§ß  aklkaltii  inü« 

Eine  MJahrige  lebiMft«,  brOMto  9nm  Kit  mH  9  JihM  an 
einer  10 — 14  Tage  paroxysmenartig  erscheinenden  Migrine, 
ginnend  mit  einem  dumpfen^  drtickenden ,  den  ganien  KopT,  be- 
sonders aber  den  Scheitel  und  die  Stirn  einnehmenden  Schmen, 
Mei  Sckwiadei»  WOtlkeii  dee  iUpTe»,  boAiger  Druck  Ober  dw 
Auge»,  EttpMIioUMil  derselben  gegen  Udtt,  fermehne  TWi* 
Mnebtonderang,  TrObsidMigkeft,  Geeictiteeerdonhelung  bei  !■»- 
gerem  Pixiren  eines GegensUndes,  Ohrensausen;  darauf  blasses, 
▼erstörtes  Gesicht,  Uebelkeit,  bittrer,  saurer  Geschmack,  öfteres 
GeUebrecbtn,  asthmetiecbeZneammentchnanuig  der  Bmec,  siar- 
■uschee  HenklopfiM;  aufs  flOcbete  gesteigerter  EopfMhMrt  mit 
betlabtenSeUiff  Öfterer  Hamdreng  bei  sparsaawni  Abgang  wao» 
serhellen  Harns,  Frost  und  Kälte  des  gansen  Korpers,  besonders 
der  Hände  und  Füsse ,  ohne  Durst ;  beim  Nachlasse  des  Kopf- 
schmerzes starke  Schweisse,  ohnmachtartige  aUgemeine  ScbwOcbei 
fjahmigkett,  fiingetcblafenbeit,  dmnple  flciimeraen  in  roehtan 
ArflM  «nd  Beine;  Regel  iq  lirOb  und  atark.  In  der  ZwiaclianaaÜ 
häufiges ,  jedoeb  ertragKebes  Kophveh ,  stetes  RimtgefaM  im 
Kopfe,  Schmerzhaftigkeit  der  Kopfbedeckungen,  Cmpflndlichkeil 
des  gaaaen  KOrpers  gegen  kalte  LufX;  zuweilen  MagendrOckeDt 
des  Margens  leeres ,  mitunter  saorea  Aufitaaean,  Traakenbeit  ifll 
Mnada  nnd  Schlünde;  doreb  GemOthsbawagongea ,  Aaiger, 
Fronde,  Schreck,  die  Nahe  onangenehmer  Paraanan  werden  dio 
Anlllllc  sogleich  hervorgerufen.  Sie  war  5  Jahre  lang  vergeblich 
allopathisch  behandelt  worden  und  fand  durch  Nux  vomica  voll* 
standige  Hilfe. 

Nach  Allem  gloube  ich  Oberhaupt  bahaoptan  in  könne», 
daaeNoiaeoto  beaoodera  da  paaaen  wird,  wo  keine  gana  reine» 

Intermissionen  vorhanden  sind,  und  gerade  die  Erscheinungen  in 
der  von  Migräne  freien  Zeit  werden  nicht  selten  den  sichersten 
Fiageraeig  fttr  dieses  Büttel  bilden.  . 
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Der  Nox  vomica  sehr  nahe  steht  auch  in  dieser  Krankheit 
die  Ignalia.  Offenbar  hat  dieses  Heilmittel  schon  im  Allge- 
nttoen  viel  UebereinstiinmeBdes  und  Bezügliches  mit  derMigrüne 
fMMitt»  ab  diesenubl«,  renbare,  bytteritche  PeraOnlicbkeil, 
teMMBguiiNtcb-MrfOaaTemperanieDt,  das  urte  sebwlrmeriseh* 
Wesen  «  die  leichte  Reaction  auf  Gram ,  Rrankong ,  Schreck  etc. 
Ob,  wie  Tietier  will,  stets  bei  der  Migräne  Symptome  eines 
RttckeDmarkleidens,  namentlich  klonische  Kraropfe,  zugegen  sein 
■IM6D»  man  Igealia  beifen  aeil,  waita  ieb  Hiebt,  üeberbaupl 
habe  ieh  wenig  eigne  BrfSihrong  Ober  die  Wirkaamfceil  der  Ignatia 
gegen  Migrlne ;  ich  habe  aie  aellen  angewendet  und  niemals  eine 
unzweifelhafte  Wirkung  von  ihr  gesehen.  Doch  wird  sie  von 
Mehreren  besonders  bei  ganz  umschriebner  Schmerzstelle ,  bei 
dem  Teritabeln  claYuahyalericoa,  dringend  eoipfoblen. 

Ea  möge  hier  gleich  noch  die  Ipeeacuanha  eine  knne 
Erwihnong  Anden.  AnlRillender  Weise  wird  dieaelbe  fon  bomOe* 
{Mithischen  Aerzten  verbältnissmässig  sehr  selten  gegen  MigrSne 
angewendet  oder  hat  wenigstens  keine  lauten  Lobredner  gefun- 
den. Ich  (Urcbte,  daaa  Ibeoretiacbe  GrQnde  diesen  Umstand  rer- 
anlnsat  haben.  Weil  nflulieb  die  Migrlne  idiepathlscb  fon  Ge- 
hirn ausgehen  und  namentÜeh  das  Erbreeben ,  das  Wflrgen  und 
die  Uebelkeit ,  überhaupt  die  ganze  Betheiligung  des  Magens  nur 
consensueli  als  Folge-Symptome  der  Gehirn-Aflection  auftreten 
soll  eder  anflrilt,  so  bat  man  sich  abhalten  lassen  ein  Mittel  an- 
ittwenden ,  das  wie  die  Ipecaenanha  die  gaslriscben  Symptome 
diraei  und  in  erster  Linie  herrorroft*  Selbst  a  priori  aber  muss 
ich  diesen  Scbluss  nicht  für  durchgehends  stichhaltig  erachten. 
Denn  da  feststeht,  dass  Migräne-Anfälle  sehr  häufig  durch  Magen- 
Insulten  hervorgerufen  werden,  allerdings  wahrscheinlich  nur 
dndnrch,  dan  die  cbronisch  besiebende  Gebim-Reitung  oder 
Migrinen-Diaposition  dnreh  die  Indigestion  verletzt  und  lum 
Ausbruch  gesteigert  wird ,  so  kann  auch  durch  denselben  Weg, 
auf  welchpn  der  Ansloss  oder  die  Vermehrung  der  Reizung  er- 
folgte« wohl  ebenfalls  eine  Abminderung  derselben  erzielt  werden. 
Aber  auch  a  posteriori  habe  ich  bauAg  die  Haltlosigkeit  jener 
Annahme  beobachtet.   Und  es  gibt  dies  wiederum  einen  Bdeg, 
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wie  vor#ichlig  die  Homöopathen  selbst  mit  solchea  scheinbar 
gani  physiologischen  Scblttssen  und  Theorien  sein  sollea.  Di« 
Erfahrong  hat  mir  niebt  n«r  bewiesen ,  dass  Ipecacuanha  dlUrs 
die  einselnoD  Anfiille  wesentlich  milden  nnd  abkOrst,  sondern  ia 

einem  sehr  heftigem  und  langjährigem  Falle  bei  einem  SOjährigea 
Manne  sah  ich  durch  sofortige  Anwendung  von  Ipecacuanhn  U'*i 
jeder  Andeutung  von  Migräne  dieselbe  immer  leichter  werden 
und  spSter  gar  nicht  melir  sum  Ausbruch  kommen ,  ja  scbliee»* 
lieh  6 — 12  Monate  vergehen  ohne  dass  sich  auch  nur  eine  solche 
Andeutung  gezeigt  hätte,  während  sonst  aller  3 — 4  Wochen 
starke  Anfälle  auftralen»  Allerdings  mag  es  sein,  dass  für  Ipeca- 
cuanha  besonders  nur  diejenigen  Fällen  fiasseo,  in  denen  die 
gasChschen  Symptome  aufiallend  hervortreten  oder  wenigottnn 
DiStfehler  die  Gelegenheits-Ursache  sum  Anfalle  abgeben ,  allda 
anch  schon  die  physiologischen  Kopf-Symptome  dieses  Mittels 
haben  manches  CharakterisUsches  und  Analoges  mit  den  Migräne- 
firscbeinuogeo  und  verdienen  siolier  nicht  ganz  übersehen  su 
werden. 

Die  C  off  es  dagegen  hat  so  manche  Lobredner  gefimdeo 
als  wunderbar  schnell  heilendes  Mittel*)  in  der  MigrSne,  nament- 
lich wird  sie  bei  Schmerz  wie  von  einem  eingeschlagenen  Nagel 
und  bei  grOsster  Aufregung  des  GemUlhes,  bei  Ausser^ichsean 
und  bei  sogen.  UnertrSglicbkeit  des  Schmerzes  von  Oering 
und  Tietzer  empföhlen.  Schon  Noaek  jedoch,  dieser  feine 
Beurtheiler ,  sagt  von  ihr,  dass  sie  die  Anfillle  der  MigrSne  unter 
allen  Mitteln  am  sicherslen  abkürze,  aber  nie  radical  heile.  Und 
ich  bin  meinen  Erfahrungen  zu  Folge  gezwungen ,  dieses  be- 
dingte Lob  Noacks  noch  mehr  einiuschrinken»  Abgesehen  nSm* 
lieh  von  dem  schon  Eingangs  erwähnten  Falle,  in  wetehem  die 
MtgrSne  nach  dem  Vertauschen  der  Milch  mit  dem  Kaffee  aller- 
dings radical  ausblieb,  dieser  Erfolg  aber  mindestens  ebensoviel 
auf  das  Wegbleiben  der  Milch«  als  auf  die  positive  Wirkung  des 
Kaffees  geschoben  werden  muss ,  habe  idi  nur  noch  sehr  selten 
eine  palliativ  mildernde  Kraft  des  Kaffee's,  niemals  aber  eine 


*)  s.  B.  Bücken,  in  aeioea  klio.  Erfahrungea,  I.  173. 
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radicale  Heilung  desselben  in  der  Migräne  beobachtet«  Und  zwar 
bm  ich  der  ziemlich  feetea  Ueharzettgmig»  das»  wohl  fiel  iiier 
der  Kaffee  seine  palHative  Hilfe  lelgeo  werde,  wenn  oor  die  mei^ 
iCei»  Üenechen  nieht  le  sehr  an  denselben  als  tägliches  Genuss* 
mittel  gewöhnt  wären..  Bei  Personen,   die  Kaffee  täglich  zu 
trioken  nicht  gewohnt  sind ,  dürfte  er  wohl  zuweilen  ein  Ueil- 
flsUlel ,  sicher  gar  nicht  selten  ein  irefQichea  Linderiingsinittel 
•ein;  aber  solche  Personen  gibt  es  selten  noch  oder  gar  nicht 
mehr ,  wenigstens  nieht  in  Leipzig.    Dass  dem  Kaffee  allerdings 
eine  wunderbar  beruhigende  und  palliativ  heilsame  Kraft  inne- 
wohnt, habe  ich  in  anderen  Fällen  gesehen,  namentlich  auch  in 
einem  Falle  von  Emphysem  bei  einer  50jährigen  Frau ,  die  lei^ 
weilig  1  bis  2  Tage  lang  fon  den  graosamsten  Asthma  beiallen 
vnd  bei  der  Nulilosigkeil  aller  andern  Mittel  stets  schnell  durch 
ein  starkes  Infusum  von  KolTee  befreit  wurde.    Freilich  mussle 
der  KafTcetrank  allmälig  furchtbar  stark  gemacht  werden,  um 
noch  zu  helfen ,  indessen  half  er  schliesslich  doch  noch  bis  smn 
Tode  im  59.  Lebensjahre«   Nun  konnte  man  wohl  sagen ,  man 
könne  ebenso  in  der  NigrSne  den  Kaffee  in  starker  Dosis  anwen* 
den  und  diese  auch  nothgedrungen  immer  verstärken  soweit 
nOthig;  allein  sicher  ist  es  mir  wenigstens,   dass  man  in  der 
Migräne  durch  Paliiation  vermittelst  aolch  gewaltiger  Dosen  in 
anderer  Beziehung  weit  mehr  schaden  und  die  chronische  Dispo- 
sition nur  verschlimmern  oder  neue  bleibende  Uebel  hervorbrin- 
gen würde.    Es  wäre  also  ein  solches  Verfahren  meiner  üebcr- 
Zeugung  nach  keineswegs  gerechlferligl ,  um  so  weniger,  als  es, 
wie  ich  noch  später  zeigen  werde ,  für  die  Migräne  ein  ungleich 
sichreres  rnid  vielleicht  unschädlicheres  Palliativ-Mittel  gibt. 

Die  Arnice  hat  biaher,  wie  es  scheint ,  wenig  oder  gar 
keine  Anwendung  gegen  Migräne  gefunden  und  dennoch  entp> 
spricht  dieselbe  vollständig  manchen  derartigen  Erkrankungen 
sowohl  in  ihren  einzelnen  Symptomen  als  im  allgemeinen  Wir- 
kungs-Gharakter«  Die  Ueherempfindlicbkeit  des  ganten  Gehirns 
^er  einielner,  auch  local  g^nt  umschriebner  Partbien  desaelben» 
<Ke  Reizbarkeit  desselben  gegen  jede  Erschtitterung ,  Bewegung, 
Anstrengung,  gegen  Lesen,  Nachdenken,  das  einseitige  Auftreten 
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der  Schmerzen,  die  leicble  und  schnelle  Ueherpflanzung  der  Ge- 
hiroreiiung  auf  den  Magen  bis  zur  Uebelkeit,  zum  Wargen  uii4 
SriNreeben«  müm*  der  belieke  N«g«l*Scbnen  etc.,  das  tiiNi  alle» 
firaebAinuogeii«  wolcbaderAroka  gam  «igen  oad  ipecUlseliaM* 
leb  aelbtl  babe  ansaer  fertebwdenaii  sehr  gunsiigen  B«ilerf<»lg«B 
bei  hefligen  und  bedeutenden  Fällen  von  Kopfschmerzen ,  die 
abar  freilich  nicht  gerade  zur  Migräne  gerechnet  werden  dürieo« 
•ioan  Fall  von  wahrer  Migräne  kennen  gelernt,  in  welchem  Arnica 
faal  aieber  und  liemlicb  acbnaU  Hilf«  bringt.  Ea  iai  diea  d«r 
achao  Einganga  arwibale  Fall  bei  einein  Collegen,  der  Prob  naeb 
dem  Aufstehen  nicht  sofort  lesen  und  arbeiten  darf,  ohne  einen 
Anfall  zu  bekommen. 

C  a  1  c  a  r  e  a  gilt  aieoilicb  allgemein  für  eins  der  wichtigatea 
HeUniillel  gegen  MigrfliM  und  aucb  meine  Erfabrung  Hast  aicb 
dem  beiatimmen.  Nur  darf  man  Datttriicb  nieht  aebr  acbneUe  Er- 
folge von  ihr  erwarten.  Tietzer  empfiehlt  sie  ausschliesslicb 
bei  solchen  Constitutionen ,  die  mit  Krankheiten  der  Reproduc- 
tion  viel  zu  kämpfen  batten  und  noch  haben  und  wo  sich  der 
abrei^uioae  HabHua  an  erkennen  gibt«  Ea  mag  diea  im  AUge* 
meinen  wnbl  ein  nebliger  Fingeraeig  aein ,  nur  darf  ea  nicbl  der 
einzige  bleiben.  Ich  habe  in  einem  Falle  bei  einer  40jahrigen 
Frau,  die  seit  vielen  Jahren  an  einer  äusserst  hedigen  Migräne 
liU,  weicbe  vielen  Mitteln,  auch  homöopatbiacben«  Trotz  geboleo 
haue,  dieaea  Mitlei  mil  radiealem  Erfolge  angewendet«  obne  daaa 
die  beaeiebneten  Umatsnden  verbanden  geweaeo  wiren  oder 
wenigstena  mich  lur  WabI  liStten  yeranlaaaen  können.  Beaegte 
Pat.  wurde  in  unbestimmten  Zeiträiunen  von  1  bis  4  Wochen 
von  Migrtoe  befallen,  zuweilen  ohne  alle  bestimmbare  Veran- 
laiaong ;  srnveilen  konnte  auob  der  Gennaa  einer  unvtrdaulicben 
oder  ongevobnten  Speiae  oder  eine  GemOtbaaufregimg  ala  €o- 
legenbeita-Uraaebe  angesehen  werden.  Cleieh  FMb  naeb  dem 
Aufstehen  machte  sich  der  Anfall  bemerklich  durch  leichte  Kopf- 
benommenheil,  sauren  Geschmack  und  starkes  Aufstossen; 
bald  nabm  aber  mil  jeder  Stunde  der  wabiendiir^lckeudeSebmen 
auf  einer  kleinen  SctHe  in  der  rechten  Sliraaeite  «i  mit  HotlN 
mid  Thrlnen  dea  reobten  Auges,  bia  Nacbmitlaga  aueh  «icb 
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Würgen  und  Brechen  saurer  FlüssiglMii  disu  trat*  Zugleich  ««r 
MiUit  «UgMauMr  Fmtighaü  Miwie  wm  Leen  uad  Eiakilte  in 
Kopfe  voriMndtB;  auob  gab  aa  aaitweilig  oimelne  Roche  m  dar 

rechten  Schlafe  oder  durch  das  ganze  Gehirn  mitderEmpflndung, 
als  sei  der  Schläfknocben  zerhauen.  Dabei  war  die  gröSFte  Ruhe 
und  horizontale  Lage  in  Dunkeln  nolhwenüig ;  jede  Bewegung» 
jadaa  Garluach  arhöble  aogenlilichlicb  deo  Schiaen  furchtbar« 
ähtmiB  tnü  dasi  andlicb  Haroblger  ScUaf  et«  und  am  andere« 
Morgen  war  bia  anf  allgemeine  MattigkeK  nnd  Schwere  dea 
Kopfes  der  Anfall  vorüber.  Die  Frau  war  im  Uebrigen  gesund, 
wenn  auch  gracil  und  sensibel,  ohne  Kinder,  aber  glücklich  ver- 
boirathet;  auf  beiden  Augen  war  Beginn  von  granem  Kapael» 
•mar«  NalArlieb  wir  bei  den  oimelneB  Anftllen  dann  und  wann 
Mob  jenea  oder  dieaea  neue  Symplom  lugegen,  nie  fehlte  aber 
der  saure  Geschmack  im  Munde,  das  saure  Aufstossen  und  WOr* 
gen,  das  Kciilegerühl  im  Kopfe  und  der  beschriebene  halbseitige 
Sobmerz.  In  der  Zwischenzeit  war  der  Kopf  frei  von  Sehnten, 
nur  ompindticb  gegen  Urm«  atarkea  Liebt  und  heftige  Bewegim- 
gen;  die  Verdanung  war  normal«  nur  blollg  aaurer  Geacbmaok 
eller  Speisen  ohne  sauem  Nttndg««cbmak ,  besondere  aaurer  60» 
scbmack  der  Milch  mit  nachkommendem  Ekel  vor  derselben, 
fiel  leeres  Aufstossen,  Neigung  zu  Ilarlleibigkeit.  Durch  die 
afatematische  Anwendung  von  Calcarea  (und  zwar  acetica3.  Ver* 
reibnng,  ämal  wgchentlieb  und  aofort  beim  Anfall)  getong  es  mbr 
die  Anlklle  anfönglich  gelinder  nnd  kOrser  tu  machen  und  nach 
ca.  4  Monaten  ganz  zu  beseitigen.  Nur  nach  harten  Verstössen 
trat  zuweilen  noch  ein  ganz  leichter  Anfall  auf;  auch  die  Sym- 
ptome von  Magensäure  waren  für  gewöhnlich  ganz  gehoben. 

Anob  in  anderen  Fillea  von  gewobnlicbem  Kopfscbmert 
habe  ieh  gtnatigo  Wirkung  von  Calcarea  geaeben,  wenn  aneh 
nicht  eine  zweite  Radicalheilung  einer  Migrlno.  Auch  in  aolehen 
Fallen  waren  zum  Theil  die  Symptome  der  MagensSure,  des  Auf- 
stosaens,  des  Kältegefühls  im  Kopfe ,  dea  angegriffenen  oder  gar 
oonanmirten  Gebirniebena  bertortretend  und  charakteristisch. 

Bopia  atebl  ebenfalls  im  Rufe  eines  Hauptmittela  in  der 
Migräne ;  ihre  Symptome  enthalten  sicher  ausaerordentlicb  viel 
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▲ateigen  und  auch  die  Grfiriinuig  am  Krankenbette  bealitigi  die- 
•ellMn  nach  dam  euwliminlgaii  Zeogoiaa  aahr  Vialar,  wm  i«  B. 
Hahnaaiannt  Hering,  Kreutaler,  Tietierele.  kh 
selbst  habe  wenig  Gelegenbeil  gefaoden  die  Wirkaamkeil  dieaaa 

Mittels  in  der  Migräne  gerade  zu  erproben ,  so  oft  wie  ich  auch 
in  andern  Krankheiten  Erfolge  von  demselben  beobachtet  habe. 
Ueber  die  Indiealionen  für  Sepia  kann  eigenUicb  keiDÜettOepayi 
in  groaaem  ZweiHd  sein,  da  die  Sphtre  und  der  Charakter  dar 
Sepia* Wirkung' biniinglicb  cbarakteristiaeb  end  eharakteriaift  nL 
Specieller  Aufmerksamkeit  wert!»  erst  lieint  mir  eine  Behauptung 
T  i  e  l  z  e  r'  s.  Derselbe  sagt  närolicb  in  seiner  Abhandlung  Ober 
Migräne,  dass  der  sudor  hystericus  (so  nennl  er  einen 
eigenibQmlieh t  biaalick  riechenden  Schweina,  beaendera  io  den 
Achselgelenken  und  an  den  Fuaaaohlen)  eine  gana  aiehera  Mi- 
catioii  für  Sepia  abgehe.  Nun  habe  ich  zwar  nicht  bei  Migriine, 
wohl  aber  bei  anderen  Beschwerden  dieses  Symptom  angetroffen 
und  mehrmals  Sepia  mit  glücklichem  Erfolg  angewendet.  Ich 
glattbe  demnach ,  daaa  ea  auch  bei  der  Migrine  bemckaiehligl 
werden  aeHe  als  eharakteriatlach  fttr  Sepia  und  nMlchte  hierdnrch 
die  allgemeine  Aufmerksamkeit  darauf  lenken.  Wenn  aber  Obri- 
gens  Ti  elzer  sagt:  „die  Sepia  wirkt  auf  Nerven-  und  Blut- 
System  da ,  wo  eine  passive  Congestion  mit  einem  dyskrasischen 
Leiden  ferbonden  ist;  ans  dieser  Quelle  mOaaen  alle  Krankheiten, 
weicke  Sepia  beaeitigty  hergeleitet  werden,**  se  wird  Manehar, 
der  sich  auf  diesen  Ausspruch  Terlasst ,  vorkommenden  Falls  ge> 
hörig  im  Stich  gelassen  werden.  K  reüssier  (Allg.  H.  Ztg. 
'29.  172)  gibt  als  charakteristisch  für  Sepia  besonders  die  üner- 
traglichkeit  der  Wärme  an;  ich  würde  auaaerdeaa  noch  be> 
aondera  anf  die  bekannle  bleich-gelbliehe  Geaichtafarbe  «nd  die 
rOtMicb-gelben  Hantflecfcen ,  sowie  auf  die  Schwere  und  Auftrei- 
bung des  Unterleibes,  besonders  in  der  Lebergegeud  Gewicht 
legen. 

Von  Colocynthia  enlhait  nnaere  Litlerator  mehrere  oahr 
schone  Heilnngen  ton  heftigem  periodiachem  Kopfschmen  <ao 
namentlich  von  Schindler  in  Thorers  prkt.  Beilragen  II,  pag.  10, 
von  Attomyr  im  Archiv  XI.  2.  114,  von  Haustein  in  der  Allg.  il. 
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Sig.  Sm.  M  Aispary  ia  tfin  AmmI.  d«  Ii.  El.  IIL  411) 
wai  lasMrdem  empfehlen  sie  Hering,  Tietier  und  Watzke 

dringend  als  wirksam  unter  bestimmten  Umständen.  Die  beiden 
firsleo  finden  sie  namentlich  angezeigt  bei  Anflllleo  die  des  Nad»- 
■üligi  oder  Abeade  Milirsimi,  Hering  besMidm  nodi,  wtM 
ätar  Miweiw  meh  Harn  riocblv  wMdg  Htin  abgebt  oder  tebr 
ttMwBder,  wihrtnd  der  Schenerren  aber  sekr  fiel  und  ganz, 
heller.  Auch  Aerger,  Erbiiterung  oder  Krc^nkiing  als  (lelegeo* 
beitsursache  wird  hervorgehoben.  Nach  Walzke  haben  die 
GotoqoinleD-Heroikranien  ihren  Sitz  in  der  Bahn  desNenrut  fron» 
tdb  «id  ibres  Grand  in  einer  rein  fiinetionellen  Slilrung  eeiner 
•msifaUn  Piioii  und  werden  dnrcb  rbenmatiscbe«  giehliaeb«, 
gastriecbe  oder  congestive  Reizung  des  Trigeminos  veranlasst ; 
auch  werden  sie  von  heftigen  Augenschmerzen  begleitet  und 
wecbeeln  mit  Neuralgien  des  Plexus  coeliacus.  Migraine,  die 
ibreo  Grand  in  Verdkbung  der  Araobnoidee,  in  Verwacbaung  der 
HimbMn  nnd  andern  nrganiacben  Vertnderangen  beben,  aoU 
nach  ihm  die  Golocynthis  niebt  beilen.  Meine  eigene  Erfiibning 
berechtigt  mich  nicht  zu  einem  speciellen  Urtheile  Uber  dieses 
Mittel. 

Bekanntbeb  leiden  nicht  selten  oblorotiecba  und  anämische 
Pfanemtninnr  an  Migrtne  nod  scheint  dann  sogar  sicbtlieb  die 
latilem  in  einem  Gansal-Nesns  mit  der  Blntbescbaffenlieil  an 

stehen.  Es  ist  demnach  ganz  folgerecht,  dass  hei  der  Behand- 
lung solcher  Migräne-Fälle  speciell  mit  auf  die  Anämie  Hücksicbt 
genouMuen  wird ,  denn  zuweilen  verliert  oder  bessert  sieb  die 
Migrlae  ingleicb  mit  der  Hebung  der  Animie.  Unter  andern 
Mütaln  sind  ea  bier  beaondcra  Pnlaatilla  und  Ferrum,  din 
fon  Wichtigkeit  sein  missen.  So  bebe  ich  in  der  Tbat  ton 
Pulsati  IIa  mehrmals  wesentliche  Besserung  der  Migräne  ge- 
sehen ,  wenn  ich  auch  oic  besonders  schnelle  Palliatiun  in  den 
AafiUlen  selbst  oder  gar  radicale  Heilung  des  Leidens  durcb  die- 
selbe  erreicbt  babe«  Von  Perrnm  aber  habe  icb  eine  wenig* 
stens  fbr  mieb  sebr  lebrreiebe  Heilung  beobacblet.  Es  betraf 
dieselbe  eine  28jährige  vollsaftige  und  kräftige  Fleischerswittwe, 
die  zeitweilig  von  Schwindel  und  aller  14  Tagen  etwa  von  einer 
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belligoB  Migrino  bairilfii  imH.  di»  Mem/mmOmt^  Ai  taw 
teung,  der  Appetit,  der  Schlaf,  4»  MUrnntHmA,  AUm  mm  Im 

normaler  Verfassung,  kein  Herz-  oder  Lungen- Fehler  vorhandeo; 
auch  an  Bewegung  fehlte  es  der  rüstigen ,  munter  aussehenden 
Fran  niebl.  Dennoch  wollte  kein  Mittel  Hilfe  oder  nur  Besaernng 
kmgea,  im  GngeatlMii  onluD  dan  Letdaa  inanftni  m«  ak  fMl 
.  MtMB  Tag  der  Kopf  gast  frei  ton  SdiOMn  «ad  Sehwiadel  «Nkr 
blieb.  An  einen  anämischen  Ursprung  des  Uebels  dachte  ich 
um  so  weniger,  als  das  blflhende  Colorit  dem  widersprach  und 
ich  einigemal  mich  selbst  xußllig  hatte  Uherxeugen  iiOonea, 
waiolM  Mettgen  gsten  Fkiaoiiea  Pal.  täglieb  mit  gslam  Appetite 
ftraehite.  Pal.  adbel  dacitte  nad  apfioli  natOrlidi  nnr  fw 
Blutandrang  und  BlutObeHiDlIung.  Dennoch  untersuchte  ich 
endlich  die  Halsgefflsse  und  fand  ziemlich  starkes  Nonnenge- 
rlusch ,  auch  etwas  Blässe  der  Mund-  und  Augen-Schleimhant. 
Diener  ümstaud,  aowie  daa  Symptom  dea  hUmmaradea, 
klopfeadea  Kepfaebaiertea  and  der  blnlraaatige  Sebaaert  dar 
Kopfhaut  mit  Aoagehen  der  Haaren  bmolMe  mieh  anf  Femiai» 
das  auch  in  wenig  Wochen  das  Leiden  vollständig  hob. 

Hinsichtlich  der  Anzeigen  für  P  u  1  s  a  t  i  1 1  a  kann  ich  nuoh 
aal  den  ganagaam  bekaaalen  and  aebarf  gaaeicbaelea  WiHiaaga- 
Gbanbter  deraelben  besiehaa ,  am  vgend  leidlicher  Kenner  der 
AraneiaNttellebre  ivird  nioht  ao  leiebt  veriieanenf  wo  dieaee  Mlllil 
passt.  Nach  Hering  und  T  i  e  t  z  e  r  soll  die  Pulsatilla-MigrSne 
besonders  Abends,  bei  heisier  Luft,  in  der  warmen  Stabe,  in  der 
Rabe  und  im  Sitien  ticb  veracblHnmera ,  eher  beaaer  werdea 
dareb  Drack  oder  Umbindea  elaea  Tacbea.  Far  Perraai  bebe 
ieb  bereHa  ia  eiaem  der  frabem  Bande  der  Vierte^abreebrill  bei 
Gelegenheit  seiner  Wirksamkeil  gegen  Chlorose  und  Tuberculoee 
aitiftthriich  meine  Indicationen  angegeben;  dieselben  worden 
aaeb  im  AUgemeinea  bei  Migriae  amaagebeod  aeia*  Specieil 
warde  aecb  llir  Eiean  aprecben  der  btmaMrade,  klepfenda 
Sebmera,  daa  Saaaea  im  Kopfe ,  der  Biafdraag  imeb  dem  Kopfe 
bei  blassem  Gesiebte,  die  Unverträglichkeit  aller  Spirituosen  und 
die  Scheu  vor  Bewegung  mit  steter  Muskel-Ahapaonung  und 
Sebwiebe. 
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Spigelia  ist  jedenfalls  eins  der  Ilaupimittel  in  typischen 
ILopfBchmerzeD ;  ^aahalb  darf  sie  auch  in  der  Migrüne  nickl 
aniier  Aohl  gelässen  werden,  oiMchoB  sie  mehr  bei  reiser  Neoiw 
algie  (Geeiclilesehiiien)  oder  hei  rheaaialieohen  imd  gIchtifelnB 
Kopfschmerz  specifisch  zu  wirken  scheint.  Hering  macht  be- 
sonders bei  diesem  Nittel  auf  die  Verschlimmerung  fast  aller 
üopfbeschwerden  durch  BUclteii  und  Bewegen  aufmerksam,  sowie 
mmt  die  Verbreitoog  der  Schmersea  bis  in  die  Angen  «nd  Urne 
«nd  die  begleitende  Gesichlsblisse.  Niehst  diesen  Symptemen 
worde  ich  auch  noch  auf  die  eigenlhümlicben  Magen-  und  Untere 
leibs-Symptome  der  Spigelia  verweisen  wie  z.  B. :  Heisshun- 
ger  mit  Uebelkeit«  Abneigung  gegen  Tabak  und  iLaffee, 
Drflcfcen  in  Mad^n  und  CJnterleibe  wie  von  emea  schweren, 
barlen  Kloeipen  ele.,  Iiemer  auf  die  besonderaAri  des  Kop^ 
Schmerzes,  nSmlich  :  Herauspressen  in  der  Stirn,  als  wolle 
das  Gehirn  vorn  heraus,  besonders  beim  VorbUcken,  oder 
durch  Aufdrücken  der  Hand  einen  Augenblick  naclUassend,  und 
endlich  auf  die  Empfindlichkeit  der  gansen  Kopfhaut 
«nd  Schmers  selbst  der  Haare  bei  Berührung* 

Pas!  dasselbe  gilt  ?on  V  e  r  b  a  s  e  n  m.  Auch  dieses  Nittel 
scheint  im  Allgemeinen  weniger  der  Migräne,  als  gewissen  Arten 
?0D  Gesichlsschmerz  ganzspecifiscli  zu  entsprechen.  Dennoch  ist 
mir  gerade  durch  Verbascom  meine  aweke  rsdicale  Heilung  der 
Migräne  gelungen.  Eine  59jabrige  Frau  litt  seü  ungefiihr  M 
Jahren  an  MigrSne,  die  aller  2 — 4  Wochen  einen  ungewnhnBch  ' 
heftigen  Anfall  machte.  Belladonna ,  Nux  vomica  und  andere 
Mittel  hatten  zwar  zeitweilig  Besserung  scheinbar  hervorgebracht, 
aber  im  Gansen  doch  das  Leiden  weder  gehoben  noch  gemildert* 
Verbescum  brachte  gleich  das  erste  Mal  wahrend  dea  Aaftdles 
weeentliche  Linderang  nnd  AbkOrsmig  und  nach  einigen  Moneten 
vollständige  Heilung,  »o  dass  selbst  nach  offenbaren  Schädlich* 
keiten,  die  Irüher  jedes  Mal  einen  Anfall  hervorgerufen  hallen, 
iMm  noch  eine  Spur  von  bald  vorübergehender  Kop^Eingefiom« 
menheit  am  Morgen  nach  dem  Anlitehen  bemerkt  worde.  Die 
Symptome,  welche  mich  auf  Verbasenm  brachten ,  beelanden  he» 
sonders  in  einem  eigen thümlicbeD  Mitergrilfensein  des  Obres  der 
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btlr.  Saite,  knf  Mb«  üet  Kopfcchmenes  nloiKcb ,  der 
iMvptsleliüch  in  IküdiMi  und  Kneipen  im  ScMifen-  and  IocIh 

bein  bestand «  zeigte  sich  ein  unerträgliches  Ziehen  in's  Ohr 
hinein  mit  der  Cmpßndung,  als  wenn  es  vor  das  Ohr  gefallen 
wire ;  diese  Empfindung  ward  auch  besonders  durch  Bewegung 
der  Kinnlade  und  durch  Kauen  erhobt.  Die  Pat«  war  alterdings 
heraita  m  den  Jahren ,  in  welchen  die  Migrine  biuflg  von  aeibct 
flchwficher  auftritt  oder  auch  ganz  verschwindet ;  dennoch  waren 
die  Symptome  für  Verbnscum  viel  zu  charakteristisch  und  die 
Genesung  zu  rapid  und  mit  der  Anwendung  dieses  Mittels  zu  auF- 
ffeUig  tnaamoienMend ,  ala  daas  ich  iweifein  lionnte  hier  ene 
wIrUiche  Knoatheilung  aninnehmen. 

Sangninaria,  die  Hering  das  beste  Mittel  gegen  MtgrSoa 
nennt,  habe  ich  selten  und  bisher  uhne  Erfolg  angewendet;  aller- 
dings sind  auch  die  aufgefahrlen  Indicationen  sehr  wenig  charak- 
lerialiach  und  paasen  tienilich  für  jeden  Fall.  Auch  mdgen  viel* 
leicht  die  Pille  in  Amerika  andere  geartet  aein.  Ebensowenig 
habe  ich  Araenik  gegen  Migräne  neinea  Wissens  je  angewendet. 
Tietzer  stempelt  denselben  ebenfdlls  zu  einem  sehr  wichtigen 
Migrane-Mittel ,  allein  seine  Indicationen  sind  für  mich  zu  dem 
einen  Theil  unverständlich,  zum  andern  unverständig.  Diese 
„Ancia  venoailaa**,  die  „Plethora  abdominalia,  welche,  abbingig 
von  einem  gereitten  Zuatande  dea  Ganglienaystema,  die  Migrine 
durch  conaensuelle  AITection  des  Trigeminus  erzeugt  und  die 
^rein  dynamischen  Leberlciden,  die  Arsen  hervorbringt",  sind 
meines  Erachtens  Redensarten ,  die  wir  billig  Andern  überlassea 
aollten. 

kh  komme  nun  ichliesaKcb  noch  aof  einige  Palliativ-  und 
flilfemhtel  bei  Behandlung  der  Migrine.    Vor  Allem  mnae  ich 

hier  die  Paullinia  erwähnen.  Dieses  Mittel,  welches  leider  noch 
keiner  physiologischen  Prülung  unterworfen  worden  ist,  hat  ent- 
aehieden  eine  ganz  besondere  Wirkung  in  den  Migräne- Anftlleo. 
Ich  aelbat  habe  ea  biaher  nur  einige  Mal  angewendet,  aber  regd- 
mlssig  in  Zeit  einer  halben  oder  ganzen  Stande  v(flligesAufborMi 
oder  wenigsens  bedeutende  Besserung  beobachtet.  Ebenso  bebe 
ich  ziemlich  viel  Migräne-Patienten  beiragt,  die  auf  ihre  eigeu<! 
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Bant  4a»  Mittfll  gtMiMMa  hatlMi,  nd  MaOm  iktt  die  V«ii- 
äckwusf  dieMi  telatMiteB  Erfolgt  eiiiallflii.   PreiKcb  aber  aall 

das  Mille]  gar  keine  Wirkung  äussern  in  Bezug  auf  die  liückkehr 
der  Anialie,  uod  was  noch  angenebmnr  isl«  allmdlig  hei  häufige- 
rer AnweiiduBg  Mine  Heilkraft  ?erliereD ,  wie  mir  ein  Pat.  ver« 
lidian«  d«r  ober  «in  Jahr  Inndurcb  bei  jadein  Aolall  Patdttu 
gebnucht  and  bia  dahin  alaat  Rilfa  gefnndan  baUa«  In  üabrigan 
bringe  dieselbe  durchaus  keine  bemerkbaren  Nebenbeschwerden 
oder  Nachwehen  hervor,  sondern  wirkt  auf  eine  wahrhaft  über- 
raschende und  wohllhuende  Weise,  bedarf  aber  daxii  einer  uani- 
Ucb  etarkea  Gabe«  HomOopalbiache  Verdünnungen  «enigetnns 
lind  hier  nicht  aogebraebt,  denn  achon  die  1«  Genletinalverrei* 
bung  wirkt  nicht  mehr  auf  diese  Weise ,  wie  ich  mich  mehrmals 
überzeugt  habe.  Aber  ebensowenig  bedarf  es  zur  vollen  Wirkung 
eines  ganzen  Pulvers,  wie  sie  im  Handel  aus  Paris  vorkommen; 
schon  der  4*  Theil  einea  aelcben  Pul? era  reicbl  meiner  Erfahrung 
nach  foUaUUidig  bin. 

Mag  nun  allerdings  die  Paullinia  nur  palliativ  wiriicn  und  fOr 
jetzt  ihre  Anwendung  gegen  Migräne  eine  rein  empirische,  auf 
ganz  allgemeinen ,  nicht  homüopathishen  Indicationen  beruhende 
aein,  jedenfalU  iat  aie  ein  wichtigea  Mitlei«  dea  bei  der  sum  Theil 
uoinreichenden  Beachaffenbeit  unaerea  Wisaena  und  lUnnene 
gegen  dieses  Leiden  nicht  aoaaer  Acht  gelaaaen  werden  derf. 
Schon  jetzt  bietet  sie  in  Anfeilen,  deren  schnelle  Beseitigung  aus 
besonderen  Gründen  wUnschenswerlh  oder  nothwendig  ist ,  ein 
bOcbat  ichStienawertbea  und  valiig  gerechtfertigtes  Palliativ»  und 
aa  aiaht  lu  erwarten  •  daaa  gehörige  Prüfungen  und  naete  Ver- 
aoche  dieselbe  auch  xu  einem  wirklichen  Heilmittel  für  beatimmte 
Fälle  machen  werden. 

Als  ein  weiteres Pallialiv-Millel  mochte  ich  noch  die  Käthe- 
ta r i a i rti n g  (oder  richtiger  gesagt :  Berührung)  des  Trom- 
nelfella  aufobren«  Bekanntlich  machte  Dr.  Deaterne 
(Journal  de  la  soc.  galL  de  med.  bom.  Tome  VI.  Nr.  pag.  644) 
luerst  darauf  aulmerksam  ,  dass  eine  vorsichtige  Berührung  des 
Trommelfels  mit  einer  Sonde  oder  einem  Katheter  bei  Zahn-  und 
i^opfscbmerz ,  Migrflne ,  Neuralgie  elc,  niebt  selten  den  Schmers 
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JftlwiiMft  VII.  pag.  141).    M  iMb«  fa  nbrgw  Mte 

MigrSne  dies  Verfahren  angestellt  und  einige  Mal  recht  guten  Er- 
folg gesehen  ;  zeitweilige  Besserung  trat  fast  immer  ein  ,  einmal 
sogar  fast  TOUige  Beseitigung  des  Anfalls.  Wenn  ObrigeM  die 
Mmpttlttloo  vvriicliilg  uml  naioriich  mit  einem  gaos  stanpta 
Imtnmieiiie  ? orgenommea  wird ,  so  Itenn  selbsC  ibre  allere  Wie- 
derholung kaum  nachtbeilig  far  das  betr.  Trommelfell  sein,  und 
es  seheint  mir  jedenfalls  rathsam  in  selir  schmerzhaften  Fällen 
diese  leicht  and  mit  jeder  stumpfen  Nadel  ?orzunehmende  Opera- 
lieft n  versueben  •  die  ebnebin  die  gleicbieitige  Aeweiidnsg  in- 
nerer  llillel  niebl  verbieteC«  Dagegen  bebe  ieb  von  der  loeeefen 
Anwendung  des  Cblorotorms  niemals  aech  nur  die  geringste 
Besserung  gesehen,  welcher  Umstand  mir  ebenfalls  dafür  zu  spre- 
chen scheint,  dass  der  Migräne-Aafall  lieine  einfache  Neuralgie 
seil  d«  b*  Iteine  lecele  Affsctien  eines  ans  dem  Himsebldel  lier- 
anegelretenen  Nenren  (Trigeminas,  Paeiaiis  ele.)«  sondern  ein 
Ergriffensein  eines  innerhalb  des  Sebtdels  beflodlichen  Gebim- 
theils.  Denn  bei  wirklichen  Neuralgien  des  N.  supra-  oder  infra- 
orbitalis,  des  Facialis,  selbst  hei  Zahnschmerzen  habe  ich  die 
insserlicbe  Anwendung  des  Cbloroforms  beinabe  niemals  gnt 
erMgies  geeeben,  wennseben  die  SebmersUndcning  gewebniicb 
nnr  eine  sehr  beM  forobergehende  war  ond  deslielb  das  Mittd 
auch  in  solchen  Leiden  von  sehr  geringem  Werth  erscheinen  mnss. 

Endlich  will  ich  noch  eines  Vulksmiltels  hier  Erwähnung 
Ibuen«  Dasselbe  besteht  in  dem  fortwehrenden  Ansiebtmgen 
einer  dlrenot  die  jedesmal  nach  einiger  Zeil,  wenn  sie  verlreck- 
nel  und  gemehlos  geworden  ist ,  mit  einer  frischen  vertauscht 
werden  muss.  Ich  weiss,  dass  hierdurch  hei  einer  Frau .  die 
seit  vielen  Jahren  an  regelmässig  aller  3 — 4  Wochen  auftretender 
Migrtne  litt ,  ein  ganies  Jabr  lang  alle  Anflliie  gsnalich  verbttlcl 
worden  sind.  In  einem  andern  Patte  fkviüeb  schien  das  Mltlel 
wenig  oder  gar  keinen  EinOues  anstnnben* 
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IlBtaswskmgfi  ttar  dk  KimiOe  (CImmhii.  vulg.)» 

Voo  Prof.  Dr.  L  Hoppe  in  Basel. 

Ul.  ICamMilmipr9fi$ng  de$  Herrn  Stud.  med.  Meidkaar. 

1)  Vor- Beobachtungen. 

Am  26.  März  1860.  Zunge  etwas  weisslich,  nach  dem 
Kaffee  Öfteres  Aufstossen,  zeitweise  kurzes  Hüsteln,  unbedeuten- 
der Druck  in  derHengnibe,  ztemlieh  htluüge  Flatus,  wenige 
Rackenschmerzen. 

27.  März.  Zunge  weisslich  und  ein  eigenthümlicher  Ge- 
schmack im  Munde,  Stimme  etwas  rauh  (bei  kaltem  Winde), 
etwas  Kopfschmerzen  und  Schmerzen  in  einem  bohlen  Backzahn, 
jedesmal  beim  Essen  warmer  Speisen. 

28«  März.  Belegte  Zunge,  Rückenschmerzen  bei  anhalten- 
den  Sitzen. 

29.  Marz.    Ebenso;  mehr  Kopfwoh,  Hitze  im  Gesichte. 

30.  März.  Weisse  Zunge ,  geringe  Magenbeschwerden, 
etwas  Hustenreiz,  Hitze  des  Kopfs,  besonders  des  Gesichts  und 
trSger  Stuhl. 

31.  Marz.    Ebenso;  Appetit  gering. 

1.  April.  Ebenso;  Stechen  auf  der  Brust  beim  Niesen.  — 
Sauerkraut  und  Schweinefleisch  gegessen ,  hiei-auf  2mal  Stuhl ; 
spater  2mal  weissen  und  zum  Theil  schlechten  Wein  geininken, 
Abends  Aufstossen  und  ziemlich  Ekel  an  jeder  Speise  und  an 
jedem  Getränke.  —  Nachmittags  sehr  und  fast  ausschliesslich  an 
den  Händen  geschwitzt. 

2.  April.  Magenbeschwerden,  verminderter  Appetit,  weise- 
gelbliche  Zunge,  hellfarbiger  Harn,  rothcs  Gesicht,  Halsweh, 
Stechen  in  der  Lendengegend,  Abends  sehr  schläfrig,  doch  nach 
Mitternacht  der  Schlaf  schlecht. 

3.  April.  Zuweilen  trockner Husten,  Zunge  unrein,  Schmerz 
rechts  am  Gaumensegel,  einige  Male  Stechen  in  der  Herzgrube, 
etwas  Zittern  der  Hflnde,  Abends  grosse  Scblafrigkeit  und  Nachts 
PoMotion. 

4.  April.    Der  Schmerz  am  r.  Gaumensegel  vermindert. 

5.  April.  Etwas  Reiz  zum  Husten,  Appetit  gering,  übler 
Geruch  aus  dem  Munde« 
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6.  April.  Ebeoto,  aach  Hilie  im  Kopfe  aod  wieder  Zttlera 
der  Biode« 

7«  April.  Weissliche  Zunge,  uningenelmier  Gescbmaek 
im  Munde «  Hydroa  links  an  der  Oberlippe ;  2mal  roiben  sauren 
Wein  und  4  Glas  Bier  getrunken;  Abends  viel  Durst. 

S*  April*  Wenig  Appetit,  rotbes  Gesiebt,  Hlndesitleni, 
sn weilen  Husten. 

9.  April.  Sebr  matt,  wenig  Appetit,  etwas  Magenscbmen; 
3mal  Wein  getrunken;  brennende  Hitse  des  Kopfs;  innen  an  der 
Unterlippe  ein  Elterblascben. 

10.  April.    Ebenso  und  wieder  Bier  und  Wein  getrunken. 

11.  ApriL  Immer  die  Zunge  weiss ,  Reil  sum  Husten  und 
wenig  Appetit» 

12.  ApriL  .  Mit  Ausnahme  der  weissen  Zunge  Arisch  und  wohL 

13.  April.  Weisse  Zunge  und  unangenehmer  Geacbmaek 
im  Mnnde. 

14.  April.  Ein  kleiner  BUscbenausschlag  an  der  1.  Scbliie. 
etwas  Kopfweh,  einige  Empfindlichkeit  in  der  Magengegend, 
etwas  Zittern  der  Rande,  Stuhl  etwas  schwer  und  Nacbmitiaga 
heisaer  Kopf, 

15.  April.  Made,  matt,  tu  Nichts  aufgelegt,  etwas  Kop^> 
weh,  Ibgenbeachwerden ,  Unbehagen  Im  ganien  Körper,  nieder» 
geacblagen. 

16.  April.    In  allen  Beziehungen  wohl* 

Der  Stuü.  R.  ist  mittelgross,  er  hat  dunkelblondes  Haar 
und  etwas  volle  Backen  mit  etwas  Rothe;  die  LeHiaftigkait  des 
jungen  Mannes  ist  etwas  lu  gering.  Der  Puls  schllgt  auffallend 
langsam  und  atUen ,  gewöhnlich  50 — OOmal  in  1  Min.  bi  der 
Familie  des  Herrn  R.  scheint  keine  erbliche  Ungesundheit  tn 
bestehen. 

Aus  den  Vorbeobacbtungen  ergibt  sich ,  dass  R.  in  der  Thet 
kaum  je  ohne  Magenkatarrh  ist,  welches  Leiden  durch  eine  un» 
regelmässige  Kost  und  durch  oft  unpassende  Speisen  erteugt  und 
unterhalten  wird ;  ich  füge  hiniu,  daaa  R.  Ugtich  Freitiscira  bat, 
daas  er  essen  muss,  wie  es  sich  Mittags  gerade  vorfindet  lind 
dass  er  durch  das  Mittagsmahl  die  ObrigenMahlaeiten  nicht  selten 
tu  ersetsen  genOthlgt  ist. 

2}  Prüfungssymptome. 

Am  22*  April  1860.    Vor  Schlafongeben  Cham.  6.  1  Tr. 

23.  April.  Bei  Aufstehen  Drang  auf  den  Stuhl,  Kollern  im 
Leihe,  Aufatoaaen,  auch  fast  Reit  tum  Erbrechen,  weissbelegte 
Zunge,  trockne  Lippen.  Auch  nach  dem  Kaffee  oft  Aufstoasen* 
Abends  vor  Schlafengehen  abermals  C  h  a  m.  0*  1  Tr* 


Digitized  by  Google 


a89 


24.  ApriU  Die  gewohnten  und  mehrfoch  erwähnten  Sym- 
ptome von  Magenkatarrh,  ohne  dass  man  dieselben  auf  die 
Kamille  beziehen  konnte.  Nachmittags  Inial  ObreoBauseo.  — 
Vor  Schlafengehen  wiederum  C  h  a  m.  6.  1  Tr. 

25.  ApriL  Trockener  Mund»  weisageiblicbe  Zunge.  — 
Abends  Cham.  3.  1  Tr. 

26.  April.  Kein  Symptom,  das  man  auf  die  KaoiiUe  besie- 
heu  könnte.    Ab.  Cham.  3.  1  Tr. 

27.  April.    Ebenso;  Ab.  Cham.  3.  1  Tr. 

28.  April.    Ebenso;  Ab.  Cham.  3.  1  Tr. 

29.  April.    Ebenso ;  Ab.  T  r.  C  b  a  in.  1  Tr. 

30.  April.  Früh  die  gewöhn d  ti  Magenerscheinnngen ,  auch 
♦'Iwas  Kopfweb  ;  kurz  nach  den»  Mill  agesst'ti  2ii)al  enipfindliches 
S  c  b  II  0  i  d  e  n  oberhalb  des  .Nabels,  Nacbiuillags  bei  kurzdauern- 
dem Sitzen,  Schmerz  in  d<'n  Lenden,  auch  linal  tUlchtiger  Scbnierz 
in  der  MiUe  der  linken  l'nsssoble,  li.'in(ige  Flatus,  bri'nnender 
Kopf  und  (las  Cesicht  ziemlich  roth ,  Abends  Kopfweb  und  um 
11  Chi  Vbenils  etwas  Rückenweb  und  etwas  Scbinerz  am  weichen 
Gaun)eu,  eine  Art  von  brennen  und  dabei  etwas  Hustenreiz. 
Vor  dem  Einschlafen  abernials  T  r.  Cbain.  1  Tr. 

1 .  Mai.  Nachts  Pollution  ,  die  Z  u  n  g  e  n  o  c  b  s  o  u  n  r  e  i  n 
wie  beute  früh  ,  Uppen  trocken  ,  jedesmal  beim  Essen  warmer 
Speisen  heftige  Zabiiscbiiierzen  am  I.  Oberkiefer,  un»  8  Uhr 
etwas  B  re  c  b  r  e  i  z  ,  um  10'  ^  Ulir  etwas  Stechen  im  t\ücken, 
um  1 1 '  j  l'br  unterhalb  des  rechten  Scblüsselbeins  scbmerzbafles 
Dnlcken,  auch  Siechen  im  Kreuze,  um  1  ü.  flacbtig  ein  geringer 
Schmerz  an  der  I.  Schläfe  und  hierauf  etwas  beisse  Slirn  mit 
etwas  f>ruckscbmerz  an  derselben;  immer  Aufstossen,  müde  und 
in  den  Kiiieen  malt  und  schwach.  —  Ab.  Tr.  Cham.  1.  Tr. 

2.  Mai.  Zunge  ganz  unrein,  immer  Aufstossen,  um  OVj 
ü.  Zittern  der  Beine  und  der  Ilünde  ,  etwas  Schwindel,  Unbe- 
hagen un  Magen,  flüchtiges  geringes  Stechen  an  der  ^lusseren 
Seile  (b's  i\  ()b«'rscbenkels  dicht  unter  der  Gesüsshacke ,  nulde 
ufid  matt,  Hreiirien  an  der  Stirn ,  etwas  Kopfweh  im  ganzen 
Kopie,  Schwinde]  beim  Aufstehen  nach  langem  Sitzen,  flüchtiges 
Stechen  am  r.  Scheitelbeine  und  etwas  Stechen  im  Kücken.  Ab. 
Tr.  Cham.  1  Tr. 

3.  Mai.  in  der  verflossenen  Nacht  Husten  mit  Reiz  in  der  Tiefe 
der  Luftrohre.  (Der  Bericht  über  den  beutigen  Tag  sehr  unvollk.), 

4.  Mai.  Weisse  Zunge ,  sehr  viel  Rl.lbungen  und  bestän- 
diges Aufstossen,  etwas  Schwindel,  auch  saures  Aufstossen  und 
wiederholt  Magendrücken,  brennende  Hitze  an  der  Stirn, 
etwas  Zittern  der  Uände  und  müde,  matt,  schläfrig. 

IUI,  3.  33 
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5.  Mai.    WeUslielegle  Zunge,  etwas  Kopfweb. 

6.  Mai.  Etwas  Magendrücken,  etwaa  Scliuien  im  Rilckao« 
matt,  in  den  Knieen  schwach. 

7*  Mai.  Zunge  gelblichweiss  heiegt.  Früh  6  Uhr  5  Tr. 
Tr.  Cham.  Kurz  hierauf  unbedeuiender  flüchtiger  Schmarl 
im  Magen,  auch  AuCslossen  und  Abgang  vun  Blähungen  uad 
gorir.ger  Schmerz  im  Unlerleibe,  endlich  flüchtiges  Stechen 
über  dem  1.  Ohre,  licim  Frühstück  (blos  während  desselben) 
wieder  obiges  Zahnweh.  Nach  dem  Frühstück  kurzdauerndes, 
missiges  Grimmen  im  Leibe,  häutige  Flatus  und  hSufiges,  fast 
saures  Aufstossen«  Im  Laufe  des  Nachmitt.  etwas  kreuiscbmerz, 
müde,  matt  in  den  Beinen,  sehr  heftiges  Schwitzen  an  des 
Füssen ,  etwas  Schmerz  unter  dem  1.  Schttsselbein  nach  langem 
Sitzen  und  etwas  Magenschmerz. 

8.  Mai.  Nüchtern  10  Tr.  Tr.  Cham.  Einige  Zeit  hieranf 
Aufstossen  mit  etwas  Ürecbreii.  Nachmittags  Stechen  im 
Rücken. 

9.  Mai,  Nüchtern  15  Tr.  Tr.  Cham.  Vorher  Aufstossen, 
auch  Beissen  auf  dem  Scheitel.  Kurz  nach  den  Tropfen  etwas 
Grimmen  im  Leibe ,  AulVlossen  und  Abgang  von  BlAbungen. 
Nach  dem  Frühstuck  Aufstossen,  Abgang  von  Biähiiri<;en  (und 
der  regelmässige  Stuhl).  Beim  Frühstück  heftiges  Zahnweh  an 
dem  cariüsen  Backzahn  1.  oben.  Später  etwas  Kollern  im  Leibe, 
Aufstossen,  Leibweli  und  Unbebagliebkeit.  Nachmittags  Au^ 
stossen  und  etwas  Kopfschmerz. 

10.  Mai.  Nüchtern  20  Tr.  Tr.  Cham.  Hierauf  Aufslossen. 
Später  etwas  Stechen  im  Bereiche  des  r.  Schulterblattes,  auch 
fluchtiges  Stechen  an  der  r.  Seite  des  Kopfes,  etwas  Druck  in 
Kopfe,  .M.iltigkeit  und  Müdigkeit;  ferner  flüchtiges  Stechen  an 
der  I.Sciilüfe,  Stechen  im  UnterJeibe  mit  Drang  zum  Stuhl  und 
Abgang  Aon  Blähungen,  etwas  Ma^enweh,  Aufslossen  und 
stets  etwas  Rückenschmerz.  Nach  Tische  etwas  Kopfweb  und 
Drang  zum  Stuhle.  Während  des  Essens  und  auch  einige  Zeit 
nach  demselben  Zahnschmers.  Nachmittags  flüchtiger  Schmarl 
am  r.  Schullergelenke  und  zuweilen  auch  in  dessen  Dnigabnngt 
beim  Schlucken  Schmer/  innen  I.  im  Rachen  (vor  Jahren  auch 
schon  empfunden),  (das  Veluin  hier  etwas  geröthet  und  der  Druck 
aussen  dicht  unter  dem  1.  Kieferwinkel  regte  den  Schmerz  im 
Bachen  an) ;  sehr  heisse  Hände  ,  die  Venen  an!  der  Rückenflicbe 
der  Hände  sehr  gescbwelll  und  viel  Beissen  an  verschiedenen 
Stellen  des  Körpers.  (Beobachter  bemerkt,  dass  der  erste  Trictisp. 
I.  oben  etwas  hohl  ist ,  dass  er  an  demselben  seit  */«  J«  Schmerz 
habe ,  aber  nur  beim  £ssen  und  auch  nur  dann ,  wenn  ttwas 
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Speise  in  den  hohlen  Zahn  konme,  «od  dast  diese  Sebmenen 
während  der  KamilleDprttfung  zugenommen  haben.  Ferner 
bemerkt  derselbe,  dass  er  von  fmbesler  Zi  it  an  ziemlich  an  Fuss- 
scbweiasen  gelitten  und  dasa  er  for  4 — 5  sehr  biufig  Hala- 
•ehmerzen  ^ehal)!  habe). 

11.  Mai.  Beim  Bniif^en  des  r.  Kniees  an  der  vordem 
FUlcbe  de.^seiben  ein  ziemlich  heCligeH  Stechen,  (was  der  Deob- 
aebter  nie  gehabt  zu  haben  behauptet),  müde  und  matt  des  Mor- 
gens, um  Mittag  Kitzeln  am  weichen  Gaumen  (und  Beobachter 
fügt  hinzu,  dass  er  vor  4 — 5  Jahren  schon  Sehmen  am  weichen 
Gaumen  gehabt  habe  und  zwar  in  Folge  von  lürkiltung  und  ttber- 
missigem  Janclizen  ,  wodurch  er  total  heiser  geworden  sei  und 
lan^e,  gewiss  2  Jahre  lang,  Schmerz  im  Halse  verspOrt  habe). 
Um  1  ü.  wiederum  das  Stechen  am  r«  Knie,  auch  Aufstossen, 
abgehende  Blähungen  und  Drang  zum  Sinlile.  Fast  den  ganten 
Nachmiltng  j(>n«'s  Sierlien  vorn  am  r.  Knie,  auch  Stechen  an 
der  Volac(l.iclie  der  2.  Phalanx  des  rechten  Daumens.  Abends 
lockendes  Stechen  rechts  in  der  Gegend  des  Schnlierblatles,  im- 
mer noeb  Stechen  am  r.  Knie  und  auch  etwas  Stechen  am  1.  Knie, 
Schmerz  am  weichen  Gnumen  und  im  Schlünde ,  (und  zwischen 
den  Srhulierblilttern  etwjis  Acne  mit  Jucken  und  Beissen  und  ofl 
auch  Stechen,  wie  schon  vor  ^/^  Jahr).  Beobachter  fnhlte  den 
Magen  etwas  leidend  unil  er  fühlte  sich  den  ganzen  Tag  mOde 
und  malt ;  noch  nie,  sagte  er,  habf  eran  so  verschied- 
n  e  n  Orten  Stechen  verspürt. 

12.  Mai*  Beim  Aufstehen  müde  und  matt,  etwas  Kopfweh, 
beim  Beu^ren  des  r.  Beins  Stechen  an  der  jlusseren  Seite  der 
ODleren  Hälfte  des  r.  Oberschenkels  (früher  nie  empfimden). 
Mittags  flüchtiges  Stechen  links  vorn  an  der  unleren  Udlfte  der 
Brust;  um  2  ü.  punktförmiges  Siechen  unter  dem  Proc.  ensifor- 
mis  iiufl  etwas  links,  (auch  Tnlher  schon ,  aber  früher  nicht  so 
deutlich  und  nicht  so  anhaltend)«  und  flttcbliges  Stechen  am  r. 
Schulterbiatte.  Beim  Mittagessen  weniger,  mehr  heim  Abendessen 
Sebmerz  an  dem  hohlen  Back/nhn  I.  oben.  Abends  xAieder  Ste- 
chen am  r.  Schulterhiatte.  Mude  und  matt ,  (angeblich  wie  im- 
mer im  Frühjahr»'). 

13.  Mai.  Mittags  flüchtiges  Sterben  am  I.  E  1 1  e  n  l)  o  g  e  n  - 
geleiike,  auch  Siechen  nahe  am  I.  Handgelenke  und  in 
geringerem  Grade  auch  ebenda  rechts  und  mitssiges  nicht  an- 
dauerndes, früher  nie  empfundenes  Stechen  an  rier  rechten  Seile 
des  Kopfs  und  an  der  Stirn;  ferner  massiges  siechendes  Zucken 
r.  am  ersten  D  a  ii  m  e  n  ge  1  e  n  k  e  und  punktförmiges  Stechen 
rechts  an  der  Brust,  nahe  am  Brustbein.  Abends  6  ü.  brennend 
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beiflses  Gesicht,  besonders  die  Obren  heiss.  Der  Druck  mil  der 
Zunge  auf  den  Ccksabn  usd  ersten  Backsafan  I.  oben  uod  miteo 

veranlasst  Schmerz. 

14.  Mai.  Nüclitrrii  20  Tr.  Tr*  Ghain.  Kurz  hierauf  etwas 
Scbmerz  im  Unterleibe  und  etwas  spiller  ein  flUchtiiires,  nirlit 
starkes  S  tec  i)  e  n  qner  durch  den  Bauch  ;  nacb  dem  FrObHQcke 
r.  und  L  in  der  Banciilui!))«'  neben  der  Spina  ant.  sup.  etwas 
Schmerz,  nach  einer  halben  Cigarre  etwas  IJebelkeil  und  Schwin- 
del (wie  immer  nacb  dem  Rauchen)*  Zahnweh  auch  ausser 
dem  Essen  1.  unten  am  Eckzahn  und  am  angrenzenden  Schneide- 
zahn, noch  mehr  beim  RerUbren  dieser  Zähne  mit  der  Zunge; 
etwas  Ritckenscbmcrz  bei  langem  Sitzen,  Sirrhen  am  rechten 
Schulterblnit)  endlich  etwas  Stechen  I.  am  Rücken. 

15.  Mai.  Nachts  Pollution«  früh  etwas  Stechen  an  der 
äusseren  Seite  des  r«  Kniees,  etwas  Schwindel  nach  lange« 
Bocken  in  gewohntem  Grade  und  etwas  Husten.  Nachmittags 
Imal  Stechen  um  das  erste  Gelenk  des  r.  Daumens,  Stechen 
am  I.  Oberschenkel  von  unten.  Stechen  am  Rücken,  zocken- 
des Stechen  nm  Hinterkopfe  links  und  Stechen  am  I.  F ussge* 
lenke  und  am  r.  Knie;  viel  Flatus,  etwas  Grimnien  ond  etwas 
Zahnweh. 

16.  Mai.  Nüchtern  30  Ti«.  Tr.  Cham.  —  Stechen  am  r. 
Knie,  auch  an  der  unteren  Hälfte  des  r.  Oberschenkels,  punkt- 
förmiges Siechen  an  der  r.  Bauchseite,  Schmerz  an  den  Holten, 
und  Zahnweh  wahrend  des  Essens.  (Beobachter  hatte  frOher 
nur  selten  solche  lierumEiehende  Schmerzen  und  auch  nie  so  an> 
haltend  und  nie  an  so  sehr  verschiednen  Stellen). 

17.  Mai.  Zahnschmerzen  beim  Essen  wie  bisher.  Imal 
Stechen  in  der  Mitte  des  r.  Unterschenkels  Torn,  2mal  fluchtiges 
Stechen  r.  neben  dem  Schwertrortsalzc  des  Brustbeins  und  beim 
Gehen ,  besonders  nach  dem  Essen,  links,  seltner  rechts  am  Un- 
terleibe  nahe  am  Darmbeim  ein  punktförmiges  Stechen,  das  sich 
durch  den  Druck  mit  der  Hand  oder  auch  durch  etwas  starkes 
YorwSrtsbeugen  wflhrend  des  Gehens  vermindert  oder  bisweilen 
auch  verliert  (auch  schon  froher  beobachtet);  spannender  Schmen 
im  r«  Oberschenkel  beim  AufslOtzen  auf  das  im  Knie  etwas  flec- 
tirte  Bein ,  Ähnlich  wie  der  nach  Anstrengung  der  Beine  auch 
froher  oft  empfundene  Muskelschmerz. 

18.  Mai.  NOchtem  40  Tr.  Tr.  Cham,  (wie  steU  in  einem 
Glase  Wasser).  Unmittelbar  nach  dem  Einnehmen,  wie  gewöhn- 
lich, Aufstossen  ond  Abgang  von  Biohungen.  Ziemlich  bre- 
cherlich. Jochen  am  Geslss,  Bei  llingerem  Stehen  mit  onbeweg- 
lieber  und  aufmerksamer  Haltung  des  Korpers  Schmeri ,  beson- 
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ders  am  llnise,  im  Nacken  und  am  Hinterbaople,  dies  auch  schon 
früher  beubachlet,  jedoch  dann  der  Schmerz  nicht  %o  ftlark.  ISach 
dem  MilUgesften  Sebmerz  oberhalb  des  Schamherges.  Starkes 
Ftissschwitzen,  wie  jeden  Sommer  und  die  Fttsse  beim  Gehen 
leicht  wund. 

19.  Mai.  Ndchtcrn  20  Tr.  Tr.  Cham«  —  Siechen  md 
ersten  Gelenke  des  I.  Daumens  etwa  1  Min.  lang.  Etwas  Bauch- 
sclimerz.    Tiegen  Abend  Stechen  im  ROckpu.    Die  Fusse  wund« 

20.  Mai,   Siechen  I.  neben  der  HerzgrulH%  Sebmerz  an  der 
I.  Schljtfe,  Siechen  im  I.  Handballen  und  Stechen  (iiu  rb  die  Mitte 
•  der  Dorsalflücbe  des  r.  Vorderarms,  — diese  £rscbeinungeD  je 

Iroal  im  LauTe  des  Tages* 

21*  Mai.  Zucken  am  1.  Pector.  maj..  Siechen  an  der  r. 
Brustwarze ,  2 — 3mal  geringes  Stechen  unterhalb  der  r.  Acbsel- 
höhle,  2mal  geringes  Stechen  in  der  1.  Schläfe,  Siechen  im  ersten 
Gelenke  des  r.  Daumens,  etwas  Schmerz  r.  neben  der  Herzgrube, 
Siechen  r.  neben  dem  Hrnstbein  und  Stechen  im  ganzen  Bereiche 
des  1.  Unterschenkels«  Regenwetter,  gereifte  Stimmung  und 
ttble  Laune  den  ganten  Tag  hindurch. 

22.  Mai.  Magenweh.  Mittags  Koprschmerz  r.  auf  dem  Ober« 
köpfe.  Nacbmillags  wiederholtes  Stechen  an  der  äusseren  Seite 
des  I.  Ellenbogens,  Stechen  i.  zwischen  Zeigefinger 
and  Daumen  an  der  Dorsalflache  und  Kopfweh  und  Schwindel 
nach  langem  Sitzen  mit  Anstrengung  des  Geistes.  Grimmen  und 
Siechen  im  Bauche  fast  den  ganzen  Tag.  Abends  beTli^^es  Kopf- 
weh •  Magenbeschwerden  und  Gefühl  eines  allgemeinen  Unwohl- 
seins. 

23«  Mai«  Geringes  Stechen  im  I.  Knie,  Stechen  am  rech* 
ten  Daumen,  Stechen  hnks  an  der  DorsalOäche  zwischen 
Daumen  und  Zeigefinger,  abermals  Schmerz  am  I.  Knie, 
Schmerz  an  der  I.  Hand,  Schmers  auf  der  1.  Seite  des  Halses 
fcst  hinter  dem  Ohre,  und  Schmerz  am  r.  Knie. 

24.  Mai.  Stechen  im  Leibe  und  im  Aller,  Verstopfung, 
missiger  Rückenschmerz,  Stechen  r.  ohei*faalb  des  Glulflus  max., 
Siechen  I«  neben  der  Mille  des  Brustbeins ,  etwas  Stechen  im 
Magen ,  etwas  Schmerz  I.  am  Hinterbaupte ,  Schmerz  auf  dem  r. 
SchulterhIatle  beim  Bflcken,  Schmerz  an  der  Spitze  des  J*  Gold- 
fingers, Stechen  im  Rucken  beim  Einathroen ,  Stechen  an  der  I. 
Schilfe  und  Magenschmerz,  —  dies  Alles  während  des  Vormittags, 
nnd  Beobachter  bemerkt  wiederum ,  dass  er  noch  n  i  e  so  viel 
Siechen  und  andere  Schmerzen  an  verschiedenen  Orten  wie 
gegenwärtig  gehabt  habe«  Nach  Tische  Siethen  im  Unlerleibe 
nnd  Drang  auf  den  Stuhl,  bald  darauf  Sluhlenlleemng.  Abends 
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Stechen  an  der  äusseren  Seite  der  oberen  Hälfte  des  r.  Oberamis 
und  b(*r(i};er  Schmerz  r.  neben  der  Herzgrube. 

25.  Mai.  Bei  i.'iiigerem  Bttcken  heftiger  Schmerz  r.  s«*ithch 
am  Thorax  und  bald  darauf  auch  Schmerz  an  der  I.  Seile  und 
hier  elwas  weitel*  nach  hinten  ;  ziemlich  anhaltendes  Stecheo 
heim  Einathmen  zwischen  der  1.  Brustwarze  und  dem  Bru&lbein, 
2  Stunden  später  abermals  und  Siechen  am  r.  Ohrünger. 

26.  Mai.  Stechen  auf  der  Rockenfläche  der  l.  Hand  und 
1  Min.  nachher  ebenda  rechts,  späler  Siechen  an  der  Innern  Seite 
des  r.  Kniees.    (Von  heute  an  bis  zum  .31.  Mai  war  es  kalt.) 

27.  Mai.  Ilefiiges,  kurzdauerndes  Stechen  oberhalb  dea 
Scbaniborges ;  rauher  Hals. 

28.  Mai.  Etwas  Schmers  im  r.  und  in  geringerem  Grade 
auch  im  I.  Haodg«> lenke,  etwas  KopTweb,  florhtiges  und 
leichtes  Stechen  in  der  Kreuzgegend,  Schmerz  im  r.  Oberarin 
und  im  1.  Schult  er  gelenke,  beisser  Kopf,  Schwindel,  ter- 
minderter  Appetit,  Herzklopfen,  Bangigkeit  und  beim  Bewegen 
Schmerz  im  Bereich  der  Darmbeinkämme. 

29.  Mai.  Nach  dem  Nachtessen  sehr  heftiges  Aufstossen 
und  letiteres  begleitet  von  Scbmeri  Um  Bauche  neben  der  Spina 
ant.  sup.  oss.  II. 

30.  Mai.  Stechen  r.  im  Knie-  und  Hüftgelenke,  Siechen  r. 
im  ersten  Üaumengelenke,  Stechen  im  ünlericibe  und  Stechen  an 
der  äusseren  Seite  des  r.  Kniees.  Ferner:  Stechen  im  Unter- 
leibe  r.  nahe  am  Darmbein  nach  starkem  Laufen,  Stechen  an  der 
1«  iweiten  Zehe,  wiederholt  Stechen  am  r.  Knie,*  Siechen  vom 
an  der  unteren  IlMifte  des  1.  Oberschenkels,  Stechen  an  der  3. 
Plial.  des  r.  Zeigetingers ,  Stechen  aussen  an  der  unteren  HalAe 
des  r.  OliorsrltiMikols  und  Siechen  im  1.  Ellenbogen. 

31.  Mai.    Siechen  am  Innern  Rande  der  I.  Hand. 

1.  Juni.  Wiederholt  Stech<Mi  am  innern  Rande  der  1.  Hand, 
auch  St'  cben  in  der  Tiefe  dos  I.  GesMsses  und  Stechen  r.iwiseben 
Schullerblalt  und  Wirbelsäule. 

2.  Juni.    Etwas  Siechen  am  äusseren  Rande  des  1.  Fusset. 

3.  Juni.    Stechen  unterhalb  der  1.  Brustwarse. 

5.  Jimi.   Schmerz  am  I.  Vorderarme  und  r.  Unterschenkel. 
6*  Juni.    Reitn  Gehen  Schmerz  an  der  hintern  Fliehe  des 
rechten  Oberschenkels. 

7.  Juni.  Ebenso  und  auch  etwas  Siechen  I.  unten  am  Thorai. 

8.  Juni.  Noch  immer  beim  Gehen (währeml  der  Streckung 
des  Beins)  Schmerz  hinten  am  r.  Oberschenkel ,  jedoch  in  ge- 
ringerem Grade  und  linife  mehr  an  der  innern  Seite;  auch  Stechen 
im  ganten  r.  Kniegelenke  und  im  I.  Fussgelenke,  etwas  Stechen 
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im  Rücken.  Beobachter  hrmerkt  abermals ,  diM  er  solche 
Schmerzen  zwar  auch  schon  früher  gehabt  habe«  aber  nicht  so 
stark.  Dicht  so  hilufii^  und  nicht  so  sehr  in  kurzer  Zeit  an  den 
ferschiedenen  Stellen  des  Körpers  gleichzeitig,  wie  bei  und  seit 

dem  Einnehmen  der  Kaniillentinctur. 

9.  Juni.  Ziemlich  empßndlicbes  Steciicn  an  der  Rucken- 
flache  des  L  OhrUngers,  Stci  hcn  r.  unten  am  Thorax,  «vituhM-holt 
etwas  Stechen  am  drillen  Gelenke  des  r.  ZeigeQngers  und  Siechen 
im  1«  Handgelenke* 

Fernerhin  kamen  die  erwähnten  Schmerzen  seltner  und 
schwacher  vor«  nämlich  am  10.  Juni  etwas  Stechen  am  r.  Dau- 
men, —  am  12.  Juni  am  I.  Daumen  und  r.  Zeigeün^'er,  —  am 
13.  Juni  an  der  Rückentldchu  der  r.  Hand ,  —  am  14.  Juni  an 
der  1.  Ilandwni  z«  !  und  an  der  I.  Kniescliribe ,  — am  17*  Juni 
durch  den  r.  Arm  bis  zur  Schuller  und  in  der  Lendengegend,  — 
am  18.  Juni  flüchtiges  heftiges  Stechen  r.  in  der  Lendenge(;cnd 
(beim  Bücken),  Stechen  am  r.  Handgelenke,  —  und  am  23.  Juni 
wahrend  des  ganzeu  Vormittags  bis  1  Uhr  heftiges,  ofl  ziemlich 
andauerndes  Stechen  und  zuckendes  Beissen  am  r.  Ellenbogen 
und  Kinga  der  ganzen  ülnarteite  des  r.  Vorderarms  (bei  heissem 
Wetter),  auch  Siechen  r.  unten  am  Thorax,  sjWUer  etwas  Kopf- 
weh und  etwas  Siechen  im  Unlerleibe,  endlich  Ab.  10  l).  Siechen 
am  Ballfu  der  I.  Hand.  Am  25.  Juni  Schmerz  am  r.  Ellenbogen* 
Am  26.  Juni  bei  der  grossen  Hitze  ein  Glas  Wasser  getrunken 
und  schnell  hierauf  Grimmen  und  Kuller  n  im  Leibe ,  Magen- 
schmen  und  nurchtall ,  auch  in  der  nächsten  Nacht  schmerzhaf- 
ter Durchfall  mit  Brechreiz;  am  27.  Juni  den  ganzen  Tag  hin- 
durch noch  Grimmen  und  viel  Purst  (grosse  Hilze  des  Tages) 
und  Mittags  Stechen  am  1.  Ellenbogen ,  Abends  Stechen  aussen 
unten  am  1.  Oberschenkel  mit  Erschwerung  des  Gehens.  Am  2. 
Juli  Stechen  am  1.  KurzHnger,  —  am  4.  Juli  Stechen  an  der 
flussern  Seite  des  1.  Kniegelenks  und  des  angrenzenden  Theils  des 
I.Oberschenkels,  auch  Stechen  an  der  äusseren  Seile  der  r.  Wade 
und  von  hier  am  Unterschenkel  herab,  endlich  Schmerz  am  r. 
Knie  und  am  1.  Vorderarme  unmittelbar  hinter  dem  Haiu}<,'e- 
lenke;  —  am  9.  Juli  Stechen  im  r.  Gesdsse  und  Schmerz  r.  am 
Acruniion ;  —  10.  Juli  Siechen  I.  unterhalb  des  Kniecs  an  der 
äusseren  Seile,  wiederludl ,  heim  Gehen,  —  und  endlich  wieder 
am  23.  Juli  etwas  Schmerz  am  r.  Knie.  Am  25.  Juli  nochmals 
Cham.  3.  1  Gran  und  IkmiU*  Stechen  an  der  Volarllfirlie  des  r. 
Vorderarms  und  spütcr  an  der  hinleren  Milche  des  r.  tnlerschen- 
kets,  auch  ziemlich  lebhaftes  Siechen  an  der  2.  IMialanx  des  r. 
Ohrüugers,    Am  27.  Juli  abermals  Cham.  3.  1  Gran;  und  im 
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Laufe  des  Tages  Siechen  am  r.  Ellenbogen  und  wiederholt  r.  aa 
grossen  Zehe;  die  folgenden  Tage  zwar  Koprschnierz,  Durchfall, 
Magenschmerzen  und  Crkiiliungshush  n  .  dooli  erst  aiD  3.  Augast 
wieder  Stecbeo  1.  oberhalb  der  tLnieacheibe. 


Das  hier  milgetbeilte  Tagebuch  des  SUid.  R.  über  seine 
KamiUenprttfuog  hal  mir  nicht  genügt.  Deonocli  habe  ich  daaselbe 
aufgenommen  oder  vielmehr  wenigstens  einen  Ausiug  aus  den- 
selben  hier  wiedergegeben.  Dies  habe  ich  gelban,  weil  wenig- 
Blens  die  verschiedenen  Schmerzen,  die  nach  der  Kamille 
einprand«  bemerkenswerlh  waren.  Ich  habe  auch  darum  fast  nur 
diese  Schnierzerscliei Hungen  und  zwar  vorzugsweise  diejenigen, 
die  sich  an  den  Gliedmassen  zeigten,  aiif^'cnomtuen,  alle  Ohrigen 
Symptome  hingegen,  wie  besonders  die  Kopf-,  Magen- und  Darm- 
erscheinungen nicht  regelmässig  niitgetheilt ,  weil  dieselben,  zu- 
mal bei  dem  habituellen  Magenkatarrh,  nicht  klar  oder  wenigstens 
in  ihrer  Besonderheit  nicht  scharf  genug  beobachtet  waren«  Die 
Schmerzen  in  den  Gliedern  waren  dem  H.  allerdings  auch  nicht 
fremd ,  obwohl  dieselben  in  den  Vorbeobachtungen  nicht  ange- 
geben sind.  Um  micii  davon  zu  Oberzengen,  in  welchem  Grade 
die  Gliederschmerzen  dem  It.  habituell  sind,  liess  ich  ihn  2  Jahre 
nach  dem  Einnehmen  der  Kamille  noch  einmal  8  Tage  lang  sich 
selbst  beobachten  und  es  ergab  sich  in  dieser  Zeit,  das«  er  neben 
Mai^^ensymptomen,  Brust kalarrh  und  intercostatneuralgischen  Er- 
scheinungen nur  4mal8chmcrzempAndungen  an  den  Gliedmassen 
hatte  und  zwar  nahe  am  1.  Ellenbogen,  am  äusseren  KuOchel  r, 
und  am  r*  und  1.  Daumen ;  auch  waren  diese  Schmerzen  flflchtig 
und  gering,  obgleich  die  Witterung  in  diesen  8  Tagen  kalt  war« 

Mehr  als  irgend  eine  andere  Gelegenheit  hat  mir  die  Selbsir 
beohachtung  und  die  Arzneiprttfung  des  Herrn  R.  die  Ueberzeu- 
gung  verschafft,  wie  sehr  schwer  es  manchen  Menschen  nill, 
die  Erscheinungen ,  die  an  ihnen  entstehen ,  wahrzunehmen  und 
getreu  niederzuschreiben.  FOr  einen  Mediciner  gibt  es  Niehls, 
was  den  Geist  mehr  klar  macht  und  bildet -als  das  sludirende 
Beobachten  des  eignen  Körpers  und  das  Arsneiprttfen.  In  den 
Unterricht  der  Medicin  muss  darum  durchaus  das  ArzneiprOfen 
aufgenommen  werden  und  in  den  Staatsprüfungen  wird  man  fei^ 
nerhin  verlangen  müssen ,  dass  jeder  Arzt  eine  Probe  seiner 
Selbstbeobachtungen  und  seiner  Arzneiprttfungen  vorlege. 


Druck  von  Otto  Wigand  in  Lcipsig. 
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UitersochoDgeD  Aber  die  Kairile  (Chamom.  volg.). 

Voo  Prof.  Dr.  L  H^pe  in  Basel. 

If^.  Mein»  eigene  Mifimg* 

1)  Einleitung  und  AUgemeioeB. 

BeiiD  Slüdiren  ?oa  AriDeiprtlfbngeii  ist  es  eine  sehr  «ichcigs 
Ssebe,  dsss  man  den  MeDschen,  der  diePrOfung  vomahin,  geiis« 

kennt,  denn  die  Wirkung  der  Mittel  setzt  sieb  aus  Demjenigen 
zusammen,  was  ein  Mittel  leistet,  und  aus  Demjenigen,  was  die 
llueriscben  TbeiJe  dem  Miilel  xur  Entfaltung  seiner  Wirkssmkeii 
snlgegenbriDgeB.  Msii  moss  also  das  Wirkongsobjecl  beoDen« 
Und  derArsneiprOfende  mass  sieb  sucb  selbst  gensH  htiineD,  ehe 
er  prüfen  kann,  prüfen  darf.  In  Bezug  auf  die  Selbstbeobachtung 
und  auf  die  Erforschung  der  eigenen  Eigenthümlirhkt'it  ist  heim 
Arzneiprüfen  vielfach  und  sebr  gefehlt  worden,  leb  möchte  nacb 
Moglicbkeit  dieBeo  Febler  termeiden ,  und  um  ibn  vermeiden  su 
können,  bitte  icb  um  die  Briaubniss,  am  mbten  Orlo  aueb  um- 
sllndlieli  und  ausfbhrlicb  mich  Süssem  zu  dOrlen. 

Ich  bin. 1819  geboren,  hin  schlank  gewachsen,  messe  5' 
10''  (rbein.)«  habe  rothbraunes  Haar,  sehe  rothwangig  frisch  aus 
ondmacbe  aberbaupt  den  Eindruck  eines  kräftigen  und  gesunden 
Hannes,  In  gemfliblicber  Hinsicbt  bin  icb  etwas  sebr  reisbar 
und  heDig.  leb  arbeite  onabltssig  und  lebe  massig ;  trinke  und 
trank  auch  von  jeher  fast  gar  keine  geistigen  Getränke,  deren 
aUergeriogsle  Menge  schon  eine  rauschartige  Wirkung  auf  mich 
macbt;  esse  nur  Bausmannskost,  gewobniicb  viel  Fleiscb,  und 
am  reicblicbsten  esse  icb  des  Abends.  Von  jeber  trank  icb  viel 
Uli,  4.  SA 
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Kaffee  und  verbrauchte  Jahre  lang  (.tglich  6  Lolh,  seit  2  Jahren 
täglich  nur  4  Loib ;  die  oacbtheiligen  Folgen  des  Ubermjissigen 
Küffeegenusiet  oahm  ich  mehrfach  an  mir  wahr.  So  gesund  ich 
aber  auaaehe,  so  wohl  ich  mich  auch  fable  und  so  unablSsaig  ich 
sitzend  oder  prakticirend  arbeiten  kann ,  so  bin  ich  doch  keines- 
wegs so  gesund,  als  ich  aussehe,  —  und  walusi heinlich  verhal- 
ten sich  in  dieser  Hinsicht  alle  Menseben  nickt  viel  anders«  Mao 
findet  an  Jedermann  sehr  viel  Abnormes,  wenn  man  nur  genan 
nachrorsflbt.  Ich  bin  kunsichlig,  leide  bitifig  an  Erkiltings- 
kopfschmerzen ,  ftüher  viel  mehr  als  jetst,  nachdem  die  bei  den 
Arzneiprüfungen  genonsmenen  Mittel  seiir  wnhlthätig  auf  mich 
gewirkt  haben,  habe  gewöhnlich  eine  nicht  ganz  reine  Zunge, 
leide  häufig  an  den  Zsbnen,  habe  ofl  Husten,  bald  trocken,  bald 
mit  Auswurf,  und  bin  tum  ffasenscbnupfen  sehr  geneigt*  Hen 
«nd  Lnnge  erscheinen  mir  etwas  krank.  WsHungen  des  Kopfes 
und  des  ganzen  Oberkörpers  sind  iicliifig,  selbst  ein  nuchtiger 
Schwindel  befällt  mich  zuweilen.  Seit  mehreren  Jahren  be- 
komme ich  leicht  Durchfall,  der  ateta  auf  einer  ErkSltung  BU  be- 
rnhen  aeheint.  ich  habe  seit  einem  leichten  nervösen  Fieber 
Varicen  am  linken  Bein ,  und  unterhalb  der  linken  Wade  Narben 
von  varicösen  Geschworen,  welche  letzlere  mir  in  einer  Kall- 
wasseranstalt auf  Anratlien  dos  unkundigen  Arztes  durch  unge- 
atttmea  Frotliren  vom  Badewjlrter  zugefogt  wurden,  als  ich  sa 
Rhevmatismua  des  damals  venOs  sehr  blnlreichen  I.  Unterscbsn- 
kels  Ktt ,  wogegen  ich  von  keinem  etnxigen  alklopathischen  Cd- 
legen  auch  nur  eine  Spur  von  Hülfe  zu  erlangen  vermochte;  die 
Heilung  erfolgte  langsam  von  seihst,  indem  ich  mich,  trotz  alles 
Schmeraes  an  dem  geschwollenen  Unterschenkel  und  Kusse,  zum 
Gehen  iwang.  Troti  der  stets  beqnemen  Pussbekleidung  habe 
ich  Hühneraugen ,  die  Fosssoblen  sind  sehr  empfindlich  und  be- 
kommen leicht  Blasen ,  und  die  FUssc  schwitzen  leicht  und  wer- 
den leicht  kalt.  Magen,  Leber  und  Milz  scheinen  sehr  gut  zu 
sein.  An  beiden  Seiten  des  Scrotum  habe  ich  nicht  seilen  star- 
kes Jucken y  das  selbst  tum  Wundkratsen  veranlasst,  ond  auch 
am  Damnie  habe  ich  Oflers  Jucken  ohne  Afterknolen  und  ohne 
irgend  eine  abnorme  Färbung  und  Roihung  dieser  Theile.  Gegen 
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Erkflllungen  bio  ich  sehr  empftadlicb.  Ich  schwitze  und  friere 
leicht  und  ertrage  grosse  Hitze  noch  sdiwerer,  als  grosse  Rllte. 

Das  Hebel  des  Schwitzens,  fast  bei  jedem  Aiis<{ange,  hat  seither 
zugenommen,  w.llirend  sich  sonst  mein  KOrper  iu  jeder  Hinsicht 
gebessert  hat.  Seit  4  Jahren  habe  ich  mehrfach  an  erheblicheii 
rheumatischen  Schmerzen  gelitten,  und  zwar  am  Nacken  und 
Halse,  an  den  Armen  und  Beinen,  zuweilen  auch  an  den  BOflen, 
an  den  Sahnen  nnd  am  Kopfe.  Es  ist  mir,  als  seien  alle  Gewisse 
zu  einer  abnormen  Tnrgescenz  geneigt  und  thcilweise  in  einer 
solchen  stets  begriffen,  und  als  könne  jeder  grobe  Excess  und 
selbst  jede  allzn  grosse  Anstrengung  durch  Erzeugung  acll?er 
und  pasgi?er  nachtheiliger  Geftssschwellungen  grossen  Schaden 
bringen  ;  —  so  ist  es  mir,  doch  richtiger,  so  war  es  mir  ?or 
den  Arzneiprüfungen.  Dennoch  halte  ich  viel  aus,  wenn  es  mich 
auch  anfangs  unbehaglich  oder  selbst  feindlich  afncirl;  der  feste 
Wille  fermag  viel ,  wo  Grund  und  Boden  trotz  aller  durch  die 
Lebensart  erworbenen  Schaden  dennoch  gesund  und  krfiflig  ge- 
blieben sind.  Mein  Vater  litt  nur  an  Erkallungsbeschwerden  und 
starb  am  Nervenfielier ,  meine  Muller,  die  sich  sp;U  verheirathet 
hatte,  lebt  noch  in  hohem  Alter  und  hat  nur  an  Erkaltungs-  und 
Digestionszuf^llen  gelitten ,  mein  Bruder  starb  jung  an  Lungea- 
schwindsucht, und  meine  Schwester  ist  mit  Ausnahihe  hftuager 
Hagenbeschwerden  bei  etwas  schwächlichem  Körperbau  gesund. 
In  unserer  Familie  besieht  kein  bemerkbares  erlihches Ungesund- 
sein ;  mein  Bruder  zog  sich  die  Lungenschwindsucht  durch  un- 
gestümes Verhalten  bei  einer  Feuersbrunst  zu  ,  und  was  ich  an 
Lungenbeschwerden  erlitt,  war  Folge  grober  Vernachltfssigung. 
Die  nacbtheiligen  Ursachen,  die  mich  getroffen  haben,  sind 
hanpts{ich!ich  :  sehr  angestrengtes  Arbeiten,  namentlich  im  Sitzen, 
ohne  Schonung  und  Erholung,  Kaffee,  Thee,  Zucker,  Kochsalz, 
sehr  reichliche  Fleischkost,  und  eine  beträchtliche  Verweich- 
lichung in  Bezug  auf  Wtfrme.  Ich  rauche  sehr  viel.  In  Folge 
der  Arbeit  und  geistigen  Unruhe  ruht  der  Gesehlecbtsreiz  oft  sehr 
lanf^c.  Seit  4  Jahren  lebe  ich  in  Bezug  auf  Speise  und  Trank 
viel  richtiger,  als  früher,  auch  esse  ich  seil  dieser  Zeit  weniger 
und  trinke  gleichfalls  seit  dieser  Zeil  keinen  grünen  Thee  beim 
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Arbeiten  mehr,  den  ich  sonst  neben  dem  Kaffee  tiglich  trank. 

Bitterklei)  tbat  mir  für  den  Husten  wohl,  und  Jahre  lang  habe  ich 
denselben  jeden  Abend  getrunken. 

[Sicht  zufrieden  mit  meiner  eigenen  Untersuchung,  unter^ 
warf  ich  mich  vor  dem  Beginn  meiner  Selbstbeobachtung  and 
meiner  Anneiprllfung  der  Untersuchung  eines  Ante».  Dieser 
Tand  1)  mich  in  allen  Theilen  gesund.  2)  Derselbe  schrieb  mir 
ferner,  in  Folge  meiner  Erwähnung  von  Blutwallungen  und  Herz- 
klopfen, eine  Blutfulle  der  Bauchorgane  zu,  ^die  sich  durch  einige 
Blutegel  an  den  After  heben  lassen  werde;*'  indess  nicht  die 
Bauchgefilsse  allein  und  diese  wohl  am  wenigsten «  di  sich  an 
dem  ziemlich  schlanken  Bauche  nichts  Abnormes  zeigt,  sind  in 
einer  abnormen  Turgescenz  begriffen,  sonilern  wohl  alle  Ge- 
Hisse.  Jener  Arzt  fand  3)  mein  Uerz  durchaus  gesund, 
obgleich  dasselbe  nach  jeder  Erregung  leicht  und  selbst  lebhaft 
pocht,  so  dass  ich  ihm  durch  tiefes  Einathmen  einen  Halt  tu  bie- 
ten suche  (seit  meinen  Arzneiprüfungen  hat  sich  dies  sehr  ge- 
bessert). Dagegen  fand  4)  jener  Arzt  in  der  1.  Lungenspitze 
im  [gereich  der  1.  und  2.  Hippe  nicht  Alles  normal.  Er  fand  in 
der  Fossa  subclavicularis  und  in  der  Fossa  supraspinata  die  Re- 
spiration vermindert  und  sogar  „unbedeutend^,  beim  Inapiriren 
fand  er  hier  einige  Rauhigkeit,  die  Exspiration  nicht  verlängert 
und  überhaupt  nicht  wahrnehmbar,  kalarrhaiische  Geräusche 
zeigten  sich  nicht ;  in  der  I*  Fossa  supraspinata  bestand  eine  ge- 
ringe Dämpfung,  in  der  I.  Fossa  subclavicularis  zeigte  sich  diese 
zwar  nicht,  doch  war  hier  der  Ton  etwas  anders,  als  rechts. 
Von  der  3.  Rippe  an  war  die  Respiration  wieder  deutlich  und 
weiter  abwärts  wurde  Alles  als  normal  angegeben. 

Nach  dieser  Untiersuchung  kommt  zu  den  vielen  kleinen 
Schaden  meines  Körpers  noch  ein  grosserer  Schaden ,  etwa  eine 
Verödung  des  Gewebes  an  der  linken  Lungenspitze.  Ich  hatte 
dies  bisher  nicht  gcwusst ,  wohl  alirr,  dass  meine  Lungen  ein 
sehr  schwarherTheil  vvaren.  Auch  halle  ich  in  meinem  21.  Jahre 
an  der  I.  Brusl  gelitten.  Damals  hatte  ich  bei  sonst  gutem 
Wohlheflnden  einen  hartnOckigen,  durch  grobe  Erkältungen  beim 
klinischen  Prakticiren  entstandenen  Uusten  mit  geringem,  schlei- 
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vngm  und  dOonem  Auswurfe,  ich  filblte  Unbehaglichkeil  auf  der 
1.  Thoraiseite  und  konnte  auf  dieser  wegen  Huslen  und  Bt^en- 
gung  nicht  gut  liegen,  flerr  Trüstedt,  klinischer  Lehrer  in  Ber- 
lin, unterwarf  mich ,  um  eine  „erworbene  Scruphulosie  uud  eine 
rbeumatiacbe  Dyakraaie^  lu  Ulgeo,  während  Andere  (roU  meines 
guten  AuHehens  fon  Lungenpbthisia  sprachen,  einer  grossen 
Gewalteur,  indem  er  mich  grausam  hungern,  das  Dec.  Zittmanni 
mit  inlercurrentem  Laxans  aus  Calomel  und  Jalapa  in  24  Fla- 
schen gebrauchen  und  täglich,  mit  Ausnahme  der  6  Laxirlage, 
ein  sehr  warmes  ßad  von  1 — 2  Stunden  Dauer  nehmen  liess. 
Diese  Cur  schlug  so  enorm  an ,  dass  ich  bereits  am  9»  Tage  von 
meinem  Hosten  befreit  war  und  darauf  nur  ungern  noch  den  vor- 
geschriebenen Terujin  innehielt,  nach  dessen  Ablaufich  zu  Fuss 
über  den  llarz  nach  Hause  in  die  Ferien  lief.  Was  ich  jetzt  in 
der  I*  Lungenspitze  habe,  dass  muss  damals  entstanden  sein. 
Obwohl  mein  Husten  damals  beseitigt  wurde  und  ich  wohl  in 
keines  Menschen  Auge  als  Brustkranker  erschien ,  so  habe  ich 
doch,  durch  Jones  Leiden  gewarnt,  unter  allen  Stürmen  einer 
oft  zügellos  scliatTenden  Th^tigkeit  meine  Brust  und  meinen  gan- 
len  Korper  viel  mehr  geschont,  als  es  in  den  Augen  Anderer  der 
Fall  SU  sein  schien,  und  wenn  ich  NSchte  durchwachte  oder 
Nichte  hindurch  im  offenen  Wagen  reiste ,  so  dachte  ich  stets 
daran,  wie  sehr  ich  diese  stürmischen  Eingriffe  verlragen  würde, 
und  ich  ging  nie  so  weil,  dass  ich  meinen  Körpereni|»riud Linien 
getrotzt  hätte.  Ein  sehr  massiges  Leben  in  allen  Genüssen  und 
namentlich  die  Vermeidung  aller  geistigen  Getränke  baU  dabei  in 
beträchtlichem  Grade  mit,  während  der  reichlich  genossene 
Kaffee  nachtheilige  Wirkungen  seiner  Art  erzeugte ,  die  ich  als 
Gefässschwellungen  und  vermehrte  Reizbarkeit  der  Gef^sse  be- 
zeichnen zu  müssen  glaube. 

Wenige  Tage  nach  jener  im  21*  Jahre  geroachten  Brustcur 
warf  ich  des  Morgens  einige  geballte  Sputa  aus ,  und  dies  ge^ 
schab  auch  fernerhin.  Seit  jener  Zeit  habe  ich  auch  sehr  häufige 
Bruslkatarrhe  gehabt,  zuweilen  in  heftigem  Grade,  welche  sich 
jedoch  seil  meinen  Arzneiprüfungen  sehr  vermindert  haben ,  und 
jetsi  werfe  ich  Morgens  gewöhnlich  Nichts  mehr  aus.  Doch 


Digitized  by  Google 


402 


beMIt  mich  sehr  oft  ein  trockener  Hüsten.  Seit  jener  Zeit  kann 
icb  auch  oicht  gut  auf  der  1.  Seile  liegen ,  weil  Ith  dann  Herz- 
klopfen and  Hutten  bekomme,  und  es  ist  dies  um  eo  mebr  der 
Fall,  je  blutreicber  und  beladener  der  KOrper  gerade  durch  eine 
reichliche  Sättigung  geworden  und  je  mehr  Aufregung  durch  die 
tägliche  Arbeil  entstanden  ist;  widrigenfalU  kann  diese  Kischei- 
nuDg  ganz  fehlen,  üeberbaupt  habe  ich  seit  jener  Zeit  mein 
Hers  und  meine  Lungen  als  empfindlich  und  leiebt  verietsber 
betrachtet.  Icb  fohle,  wie  das  Qers  nach  irgend  einem  lebhaflep 
körperlichen  oder  geistigen  Eindrucke  in  verstärktem  Grade 
schlägt,  auch  im  Momente  des  Eindrucks  ganz  aus  seinem  Rhylh- 
n^us  kommt  und  zuweilen  mit  einem  ^Poch  Poch^  eine  läagere 
Pause  macht,  auch  wohl  nochmals  dieses  tiefe  „Poch  Poch*^  unter 
abnormen  Pausen  sich  wiederholt.  Die  mittlere  ZshI  meiner 
Pulse  betrSgt  84  In  1  Min. ,  und  oft  steigt  der  Puls  auf  die 
BeschalTenlieit  des  Pulses  zeigt  nichts  Abnormes.  Die  .Athem- 
Züge  sind  leise  und  sanft^  und  icb  dllune  nicht  ungern  mit  etwas  , 
offenem  Munde  und  unter  Schonung  der  Muskelkraft,  weshalb  sie 
etwas  klein  ausfallen  und  häufig  sind ,  20 — 24  in  1  Mia.  Kflr- 
peranstrengung  bringt  mich  leicht  ausser  Athem*  —  In  Folge 
der  unklug  gehandhahten  Lebensweise,  der  geistigen  Thifligkeit, 
der  sorglichen  Gemülhssli^piung  und  der  Lungen-  und  Herz- 
affectipnen  ist  eine  nicht  geringe  BlulfOlle  des  Kopfes  entstanden» 
wie  ich  aus  der  Rölbe  des  Gesichts ,  aus  de^  schnellen  Turges- 
ciren  der  Gesichts-  und  RopfgeRisse  und  aus  vielen  andern  Ei^ 
scheinungen  schliessen  muss.  Die  Gcfrisse  des  Kopfes  sind  sehr 
reizbar  und  schwellen  leicht ,  schnell  und  sehr  in  Folge  irgend 
einer  Veranlassung  an.  Aus  dieser  Beschaffenheit  der  Kopf- 
gefts^e  erklären  sich  die  leicht  entstehenden  Wallungen  im 
Kopfe ,  das  schnelle  Emporsteigen  des  Blutes  zum  (opfe  (selbst 
so  stark ,  dass  der  Kopf  eingenommen  ist  und  die  schnelle  Fas- 
sungskraft beeintiachligl  wird),  gleichfalls  die  Spuren  von 
Schwindel ,  die  Neigung  zu  Kopfschmerzen  und  das  Leiden  an 
der  W^nfelhaut  der  Zähne.  —  Auch  die  GefUsse  der  ganzen  Haut 
sind  in  lebhafter  Turgescens«  Ich  schwitze  schnell,  leicht  und 
sehr  profus,  am  schnellsten  und  stärksten  am  Kopfe ;  Jahre  lang 
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habe  ich  jede  Nacht  1 — 2  Hemden  nass  geschwitzt.  Mit  der 
Obigen  Gefäsäentvyick^ilUig  der  Uaul  bringt  auch  der  üppige 
Haarwiieha  derselben,  eawie  eiae  oiebl  geriage  VerkilUicbkeit 
lUsaiiuiMO*  TroU  der  fermebrlea  Reisberlieil  der  Lungen  und 
des  Hertens  kann  ich  jedoch  nicht  sagen ,  dass  ich  an  irgend 
einem  organischen  Fehler  leide,  wohl  aber  leide  ich  an  einer 
abnormen  Ueizbarkoil  der  Gefässe  des  ganzen  KOrpers. 

la  diesen  MUlikeilungen  habe  ich  meinen  Körper  im  Allge« 
meinen  geschildert.  Wie  aber  wQrde  dieses  Bild  snsgefiUen 
sein ,  wenn  ich  geistige  Getränke  genösse  und  den  Tafelfreuden 
clc,  ergeben  wäre?  — 

Alles,  was  icii  in  dieser  Anamnese  Jinnikharics  erwähnt 
habe ,  alles  dies  hat  sich  Termindert  und  sum  Theil  sehr  vermii^ 
dert  und  verminderl  sich  noch  Ibrtwahrend,  seitdem  ich  (seit 
1858)  meine  spontanen  BefindensTerinderungen  studirt  und  so- 
mit die  Aufmerksamkeit  auf  alles  Ünzwcckmässige  und  Nach- 
theilige in  besonderem  Grade  gelenkt,  najoentUcb  aber  seitdem 
ich  behufs  der  Prüfung  Arsneimittel  eingenommen  habe.  Ich 
bin  ruhiger  geworden,  und  die  Besehwerden  sind  theik  vermin- 
dert, theils  beruhigt,  theils  yerscbwunden. 

Die  Krankheiten ,  die  ich  seil  meiner  Kindheil  üherslanden 
habe ,  sind  folgende  :  Masern ,  Bruch  der  1.  Tibia ,  Erkaltungs- 
fieber, lieftiger  Schnuplen,  rheumatisoher  Leistenbubo,  Bauoh» 
muskelentxgnduog  (rechts,  durch  kaltes  Baden  entelanden),  ein 
Wechsel ßeberan fall  (entstanden,  als  ieh  im  24.  Jahre  tersuchs- 
weise  Ciiin.  sulph.  p.d.  20  Gran  täglich  einige  Tage  lang  nahm), 
Brusikatarrhe,  eine  auC  Tuberculosis  verdächtige  Aflection  der 
1.  Lunge,  trockener  Kramplhusten  oft  sehr  heftiger  Art,  Kopf- 
achmerien ,  Hersklopfen  mit  Stichen  in  der  Herzgegend ,  Eni* 
aflndungen  an  der  Wurzelhaut  der  Zähne  und  häufige  und 
starke  Zahnschmerzen ,  zuweilen  ein  leichler  Augenkalarrh ,  ein 
massiger  Syuochus  gastricus  mit  nachfolgender  rhcumatisch- 
metaetatiseher  lellgeweboaitsttndttng  des  1»  Unterschenkels,  an 
«dehem  in  der  Ksitwaseercur  varicöse  Geschwüre  (durch  Verw 
aolassung  von  Furunkeln  mittelst  starken  Protlirens  sum  Theil 
auf  frisch  geschrüpfteu  Stellen)  hervorgebracht  wurden  und  end- 


404 

« 


licii  Varicen  zurückbliebeo ,  welche  oebeo  den  Geschwarsnarben 
in  ntssigoiD  Grade  forlbestmdeD ;  tttweitoo  Darcbfali  (io  d« 
letilen  Jahren  binflger),  luweilen  geringer  Magenkatarrh «  nkfal 
aelum  heilige  AnftHe  fon  Leib-  ond  Mattdamaehmerten  nach 

Erkältungen ,  geringe  schmerzbafle  Anschwellungen  der  um  den 
Unterkiefer  gelegenen  DrUsen  (in  Folge  einer  kühlen  Wohnung 
und  in  Verbindung  mil  dem  Leiden  an  derWunelhaut  derZihne)» 
Herpes  circumeeriplna  am  Rumpfe  und  in  der  Kindheil  auch  an 
den  Faaeaobien ,  tum  Tbeil  einen  Zaster  darstellend ,  Puronkel 
und  Panaritien  (Jahre  lang  in  verschiedenen  Pausen  sich  wieder- 
holend), und  rbeumatiscbe  Schmerzen,  besonders  in  den  UttA- 
geienken,  auf  der  Brual,  an  den  Schultern,  im  Nacken»  an  den 
Armen  und  an  den  Beinen« 

Bis  sum  lahr  1859  sind  folgende  innere  und  äussere  Mittel 
an  mir  angewandt  worden  :  Salmiak ,  Tart.  stib. ,  Glauberf^alz, 
Salpeter,  Abführpulver  aus  Calomel  und  Jalapa,  Sublimat ,  Calo- 
mel,  Plummer^scbe  Pulrer,  Magnesia  usta ,  Natron  bicarb.,  Dec. 
Zittmanni,  Hb,  Trifdii,  Brechmittel  (ein  fahrltssig  fon  einem 
Gollegen  mir  ?erordnetes  Breehmittel  ?erursaebte  eine  iussersi 
schmerzvolle  Hyperemesis) ;  warme  Bäder,  Kaltwassercur,  Vesi- 
catore  und  Pockensalbe  (bei  jener  BrusiafTection),  und  im  14« 
und  15*  Jahre  drei  Aderiisse.  Diese  Aderltsse  wurden  mir  wn- 
gen  sehr  geringfdgiger  intercostal-neuralgiscber  Schmerten  vom 
Antn  wordnet  und  vom  Chirurgen  gemachf .  Als  ich  nach  dem 
ersten  Aderlasse  (im  14.  Jahr)  —  wobei  ich  3  Tage  im  Bett  ge- 
halten wurde,  obgleich  ich  mit  Ausnahme  von  etwas  „Seiten- 
atecben**  mich  Überaus  wohl  fühlte  — *sum  ersten  Mal  wieder 
ausging,  verspOrte  ich  schon  beim  ersten  Schritt  auf  der  Straase 
eine  unbeschreiblich  grosse  Mattigkeit  der  Beine,  und  von  dieser 
Zeitf  d.  h.  von  diesem  Aderlasse  an  hin  ich  eine  gewisse  Müdig- 
keit und  Mattigkeit  in  den  Beinen  Jahrzehnte  lang  nie  ganz  los 
geworden;  diese  Madigkeit,  die  mir  das  Gehen  und  die  k0rper> 
liehe  Anstrengung  verleidete,  war  nsch  vielen  lehren  noch  — 
meinem  Gelühl  nech — gant  und  gtr  d i e se  I  be,  jwie  nteb  jenem 
Aderlasse. 
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2)  Vor-Beobachtuiigpn. 

2.  April  1858.  Um  6  LI.  aiifg»^standen ,  der  Sluhl  elwas 
hart,  um  7*  a  IJ.  der  Kopf  elwas  schwer,  die  Füsse  kalt,  iripfir 
der  linke,  und  drausseu  starker  Sturm ;  die  Beine  schliefen  beim 
Uebereinanderlegen  der  Kniee  leicht  ein.  Nachmittags  kalte  und 
feuchte  Füsse  in  der  Stube,  abermals  Sluhl  und  genügend. 
Abends  8^^  U.  der  Körper,  der  den  ganzen  Tag  nie  recht  warm 
geworden  war,  in  der  warmen  Stube  WcUmer,  der  Kopf  etwas 
schwer;  82  etwas  volle  und  schnelle  Pulse  in  1  Min.  Um  9  U. 
die  Füsse  beiss  uq^d  die  Augen  brennend,  gegen  10  U.  mifssiges 
Klopfen  der  Pulse  im  ganzen  Körper,  flOchtige  schwache  Stiche 
ums  Herz,  und  hierauf  etwas  Husten  und  Niesen. 

3.  April.  Mit  ziemlich  allgemein  gutem  Wohlgefühl  um 
6^/4  U.  aufgestanden,  regnerisches  Wetter;  um  8U.  im  1.  Fusse 
einige  unangenehme  Empfindungen  mit  Ziehen ,  Prickeln  und 
Schwere,  um  97^  ü.  elwas  Verstopfung  in  der  Nase  wie  bei 
leichtem  Schnupfen,  Zcrschlagenheitsgefühl  in  der  vordem  Brust- 
wand ,  beim  Schreiben  etwas  Wehempfindung  im  r.  M.  pector., 
und  der  Kopf  zunebnx'nd  schwerer  und  gespanfjler,  um  11  U. 
pressender  Schmerz  im  Bereich  des  Scheitels  und  der  Herzschlag 
verstitrkt,  um  7  U.  Abends  starkes  Singen  im  Kopfe  und  92  mfls- 
sig  wallende  Pulse. 

4.  April.  Gut  geschlafen  und  geschwitzt.  Bald  nach  dem 
Aufstehen  wieder  das  gewohnte  Singen  im  Kopfe,  um  8  U.  88 
elwas  schnelle  Pulse,  un)  12  U.  80  P.  ,  im  Kopfe  eine  gewisse 
Aufregung,  und  nach  einer  kleinen  Ereiferung  drückender,  pres- 
sender und  stechender  Kopfschmerz,  besonders  in  der  Stirn  und 
im  Oberkopfe.  Um  2  ü.  Frösteln  an  den  Knieen  und  an  der 
vorderen  Flache  der  Oberschenkel  in  der  geheizien  und  Nach- 
initlags  auch  von  der  Sonne  beschienenen  Stube.  Um  HU. 
Abends  der  Kopfschmerz  ziemlich  stark;  erst  Nachts  gegen  2  U. 
fing  ich  an  zu  schwitzen  und  der  Kopf  wurde  dadurch  freier. 

5.  April.  Ohne  Kopfschmerzen  erwacht,  sehr  schönes 
Wetter,  das  Zimmer  nicht  geheizt,  im  Laufe  des  Tags  in  etwas 
leichter  Kleidung:  mehrmals  Kopfschmerz,  Abends  8U.  nach  dem 
Abendessen  96  Pulse  in  1  Min.  und  ziemlich  starker  Herzschlag. 
(Ich  trinke  nie  geistige  Getränke.) 

6.  April.  Früh  8%  U.  84  Pulse  in  1  Min. ,  etwas  klein, 
frequent  und  schwach,  das  Herz  aber  klopfte  ziemlich  fühlbar, 
uro  IOV2  U.  einiges  Schwirren  im  Kopfe,  etwas  helles  Gelöse 
im  linken  Ohr  und  Summen  im  1.  Fusse,  um  7Vj  ü.  Abends  zu- 
weilen ein  schwaches  Stechen  in  der  Herzgegend  und  einige  Un* 
bebaglichkeit  an  dem  lockern  2.  Bicuap.  1.  unten. 
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Aehnlich  den  bisherigen  Tageo  waren  auch  die  folgenden. 
14.  April.    Furunkel  oberhalb  des  Afters  und  an  der  Nase. 

18.  April.  Flttchlige  Scbum^n  ia  der  recbtao  Uafte  naeb 
einem  Gange. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  in  diesen  Mitlheilungen  die 
Erkällungsbcschwerden  vurherrschen.  Dieselben  werden  durch 
eine  nicht  geringe  Empündhchkeil  der  sensitiven  Nerven  und 
durch  eine  beträchtliche  Schwellbarkeil  der  Gefässe  bedingt. 
Oeflcrs  etwas  Hüftschmerz,  meist  r.,  auch  wohl  Schmerz  an  den 
Fusssohlen ,  Schmerzen  an  den  Schultern ,  im  Nacken  und  am 
untern  Kieferrande  (früher  auch  geringe  Anschwellungen  der  hier 
gelegenen  Kieferdrüschen),  zuweilen  leichter  Augenkalarrb,  üflers 
QUcbiiger  Durchfall,  häufig  Husten,  bald  trocken,  bald  mit  Aus- 
wurf, nicht  selten  Schnupfen,  oft  üopischmerz ,  kalte  Füsse  und 
meist  verstärkte  üenlliätigkeit ,  —  dies  waren  häufige  Be- 
schwerden. 

19.  April.  Fortwährend  Spuren  von  Schnupfen  und  Öfteres 
Niesen.  Der  2,  Uic.  1.  unten  nnhalLend  locker  und  das  Zaho- 
üeisch  an  demselben  sehr  verkürzt.    Schönes  Wetter. 

20.  April.  Abends  etwas  Magenschmera  nach  Wurst  und 
grünem  Salat,  später  etwas  Kopfschmerz. 

21.  April.  Beim  Ausgehen  viel  geschwitzt,  Abends  im  r, 
Fussgelenk  beim  Gehen  flüchtige  Schmerzen,  auch  Schmerz  un- 
terhalb des  1.  Olirs;  der  Rand  des  Zahnfleisches  fast  Oberall 
etwas  eiterig. 

22.  April.  Etwas  Kojifschmerz  durch  Abkühlung  des  beim 
Waschen  nass  geniachten  Koples ;  die  beiden  mittleren  oberen 
Schneidezähne  sind  schon  seit  10  Jahren  etwas  locker  und  diese 
Lockerung  heute,  wie  zuweilen,  aufTallender,  Abends  etwas  Leib- 
schmerz und  Schmerz  unterhalb  des  1.  Ohrs,  wo  sich  auch  ein 
kleines  angeschwollenes  Drüschen  befindet. 

23.  April.  Erquickt  und  frei  von  allen  Beschwerden  auf- 
gestanden, nach  dem  Aufstehen  häufiges  Niesen,  um  3  U.  etwas 
Hageoschmerz,  Abends  die  Beine  vom  Gehen  schwer^  und  unMH 
genehme  Empfindungen  an  den  Zähnen  links. 

25.  April.    Zwei  kleine  Furunkel  am  Damm. 

28.  April.  Ziemlich  starke  Schmerzen  r.  an  der  oberen 
Hälfte  des  Thorax  bis  i^iter  das  Schulterblatt«  geheaaert  durch 
wärmere  Kleidung. 

24 .  Nov.  Schmerzen  im  Nacken  und  im  rechten 
Arme.  Es  war  kalt  und  regnerisch,  und  ich  halte  in  Fo!ge  der 
Witterung  schon  seit  einigen  Tagen  Schmerz  an  jenen  Stellen. 
Nach  einigen  O^iaratioiiBa  und  VechAnden  hei  abgelegte«!  HeclM 
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lubmen  diese  Schmenen  befleuUnd  zu*  Sie  trstredUea  sich 
tim  Nacken  Uber  den  r.  Arm  bis  zur  Hand,  wecbselien  aber  dtn 
Sitz  sebr  und  hafteten  besonders  am  r.  Schuller-  und  Ellenbogen- 
geieok«  AQlfngs  (hat  mir  dabei  der  Druck  auf  tien  Hand  des 
Acromion  wehe.  Bald  spQrte  ich  fast  uicbls  •  bald  wenig ,  bald 
fiel;  ganz  verschwunden  war  der  Schmerz  nie*  Ruhe  und  W^Urna 
ihaten  wohl.  Manche  Anstrengung  des  Armes  verspflrta  ich 
nicht,  manche  wieder  sehr,  doch  schien  alle  Bewegung  destalhen 
nicht  wohlzuthuD*  Zurückbeugen  des  Nackens  bei  vorgestreck- 
tem Rumpfe  schmerzte  uaineDtlich.  Beim  Schlafeulagen  war 
der  Schmerz  gewüluilich  am  stärksten ,  und  in  starkem  Grade 
dauerte  er  die  Nacht  hindurch  fort  und  Hess  einige  Zeit  nach 
dem  Aufstehen  etwas  nach,  um  im  Lauf  des  Tages  vielfach  zu 
vvecbselu.  Der  Schmerz  war  ein  dumpf  lahmendes  Drücken  und 
Reissen ,  untermischt  mit  plötzlichen  dumpfen  Schüssen  in  der 
Tiefe ;  überhaupt  schien  der  Schmerz  sehr  tief  zu  sitzen ,  ich 
glaubte  ihn  im  Knochen  zu  empfinden,  doch  machte  sich  derselbe 
auch  in  der  Tiefe  zwischen  den  Muskeln  bemerkbar.  Die  Nacht 
war  dann  noch  am  erträglichsten ,  wenn  ich  mich  auf  den  kran* 
ken  Arm  legte ,  auch  in  der  Ruckenlage  liess  es  sich  aushallen, 
wenn  der  Arm  dabei  auf  der  Brust  ruhte ;  lag  ich  dagegen  auf 
der  gesunden  I.  Seite,  so  dass  der  kranke  r.  Arm  herabbing,  so 
war  der  Schmerz  unaussteiilich ,  doch  linderte  sich  derselbe, 
wenn  ich  den  Arm  erhob  und  ihn  z.  ß.  auf  einem Bttnkchen  ruhen 
lie^s.  Hei  diesem  Schmerze  war  ich  elend  und  matt  und  im  An- 
fang desselben  auch  fieberhaft  mit  Frostschauern.  Kieferspirilus 
und  Opodeldoc  waren  nutzlos,  Senfpflaster  fruchteten  sehr  wenig, 
Bewegung  in  warmer  Atmosphäre,  so  dass  der  Schweiss  allge- 
mein stark  hervorbrach f  that  allein  sofort  und  ganz  entschieden 
gut,  aber  nur  f orObargehend ,  und  besonders  kehrten  iu  der 
Ruhe  und  an  weniger  warmen  Orten  die  Schmerzen  gern  bald 
wieder. 

28«  Nov.  Seit  4  T.  gelinde  Witterung,  bei  Tage  u.  Abends 
ging  es  besser,  aber  beim  Niederlegen ,  im  Bett  und  beim  Auf- 
stehen noch  immer  dieselben  heftigen  Schmerzen. 

30.  Nov.  Der  Schmerz  liess  Nachts  nach,  nachdem  er  sich 
kurze  Zeit  nach  dem  Niederlegen  gesteigert  hatte  (doch  musste 
der  Arm  bei  der  Lage  auf  der  1.  Seite  auf  einem  ßänkchen  ruhen), 
und  ich  schwitzte  bei  der  milden  Witterung  während  der  Nacht 
besser  als  bisher«  Dagegen  vom  Aufstehen  an  viel  Schmerzen 
im  Nacken  und  im  r.  Schulter-  und  Ellenhogengelenk*  (£lektri« 
eiren  half  nicbt.) 
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3.  Dec.  Gichtpapier  Dtttste  etwas.  Dm  Wetter  fortivlb- 
reod  mild. 

Immerfort  wechselte  der  Schmers  je  nach  der  Witterang  v. 
Ausdünstung.  Vom  23*  December  «n  zeigte  sich  derselbe 
Schmers  in  geringem  Grade  auch  links  im  Naciien  und  an  der 
Schulter. 

8»  lau.  1859*  Von  jenem  Schmers  nur  selten  noch  llQch- 
tige  Spuren ,  doch  erhielten  sich  solche ,  je  nach  der  WItterupg, 
bis  sum  20.  Marz* 

3.  April*  Schmerz  im  I*  Knie  ?om  Aubtehen  an  bis  gegen 
Abend* 

20*  April  bis  14.  Msl«  Die  Schmerzen  am  I.  Knie  kehrten 
immer  wieder,  waren  ?on  kurzer  Dauer«  aber  zuweilen  statt; 
sehr  regelmässig  zeigten  sie  sich  beim  Nlederknieen «  und  ohne 
Veranlassung  waren  sie  in  derNacbt  und  dea  Morgens  am 

häufigsten. 

3*  luni.  Die  Schmerzen  am  1.  Knie  hatten  zugenommen ; 
sie  waren  am  stärksten  in  derNacbt  und  des  Morgens,  doch  wer- 
schlief  ich  sie  häufig  oder  verspürte  sie  nur  wie  im  IVanm*  Bei 
Tage  belästigten  sie  mich  nicht  sehr.  Sie  Saasen  um  die  Knie» 
Scheibe  herum ,  ziemlich  oberflächlich,  ein  mehr  oder  weniger 
lebhaftes  Drücken  oder  auch  Stechen. 

12.  Juni.  Früh  Im  Bett  starke  Schmerzen  an  der  vorderen 
und  inneren  Flache  des  1.  Knies ,  so  dass  ich  aua  dem  Schlafe 
erwachte;  ich  war  gestern  viel  gegangen  und  Gewitter  waren 
häufig. 

14.  Juni.  Früh  Im  Bett,  im  Halbschlafe,  Schmerz  I.  am 
Knie,  besonders  vorn  und  innen ,  und  die  Berahrung  schmerzte. 

15.  Juni.  Der  Schmerz  am  Knie  in  geringem  Grade  ziem- 
lich anhaltend.  —  Derselbe  zeigte  sich  fernerhin  täglich,  be- 
grenzte sich  scharf  am  äusseren  Rande  der  Kniescheibe,  und 
achwand  im  Laufe  des  Tages  oft  gänzlich. 

27.  Juni*  In  der  Nacht  wieder  starke  Schmerzen  au  I. 
Knie 9  so  dass  ich  wiederholt  erwachte;  hauptsächlich  regle  sich 
.der  Schmerz  gegen  Morgen ,  wo  derselbe  einmsl  so  stark  war, 
wie  noch  nie ;  auch  zog  er  sich  mehr  am  innern  Condyl.  femor. 
aufwärts.  Nach  dem  Aufstehen  schmerzte  das  Knie  noch  beim 
der  Bewegung  des  Niederknieens,  und  der  Druck  scbmerzle  zwi- 
schen den  inneren  Condylen  des  Knies  empfindlich. 

28.  Juni.  Nachts  auf  dem  Schiffe  geschlafen  und  während 
des  Schlafes  entstanden  die  Schmerzen  im  1.  Knie  in  hi^ftigen 
Grade,  ähnlich  wie  zu  Hause  im  Bett,  auch  that  das  Knie  bei 
Druck  weh ;  als  ich  jedoch  wegen  der  Unerlräglichkeit  des  Schmer- 
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zes  aufstand,  verlor  sich  dieser,  und  zwar  sogar  im  starken  Zuge 
oben  auf  dem  Verdeck. 

29.  Juni.  Des  Nachts  (im  Bell)  kein  Knieschmerz,  dagegen 
vor  dem  Einschlafen  gestern  wie  auch  vorgestern  Abend  Zahn- 
schmerzen I.  unten  am  lockern  2.  Biciisp.  Im  Laufe  des  heu- 
ligen Tages  nur  flüchtige  Schmerzen  im  1.  Knie,  dagegen  mehr 
Zahnschmerzen. 

30.  Juni.  Zu  Anfang  der  letzten  Nacht  Zahn-  und  gegen 
Morgen  Knieschnierz ,  letzlerer  sehr  stark,  so  dass  ich  2mal  auf- 
wachte; er  äusserte  sich  ahnlich  wie  ein  VVadenkrampf,  d.  h.  ich 
würde  diesen  Schmerz  als  Wadenkranipf  bezeichnet  haben,  wenn 
er  an  der  Wade  und  nicht  am  Knie  gesessen  hülle.  Im  Halb- 
schlafe fühlte  ich  dabei  einmal,  dass  der  heftige  Knieschmerz 
während  einer  Inspiration  und  auf  die  Dauer  derselben  ganz  ver- 
schwand. 

1.  Juli.  Gestern  Abend  bald  nach  dem  Schlafenlegen  Zahn- 
und  gegen  Morgen  Knieschmerzen.  In  Folge  von  Erhitzung  und 
Erkältung  alle  Zahne  in  Unruhe.  Im  Laufe  des  Tags  Zahn* 
schal  erzen. 

2.  Juli.  Vor  dem  Einschlafen  Zahnschmerzen  I.  unten,  als 
ich  auf  der  I.  Seile  lag  und  diese  heiss  wurde;  beim  Unulrelien 
verloren  sich  die  Schmerzen.  Gegen  Morgen  Schmerzen  im  1. 
Knie.  Im  Laufe  des  Tags  zuweilen  Zahn-  und  Knieschmerzen. 
Abends  ziendich  starke  Znlmschmerzen.  Ich  nahm  ^!^qq  Gr. 
Exlr.  hb.  Bell,  in  einem  GInse  kalten  Wassers,  und  die  Zahn- 
schmerzen schwanden.  Nnrh  einer  Erhitzung  gerielh  ich  in  star- 
ken Schweiss,  und  als  irli  während  des  Schwitzens  mich  ab- 
kühlte, kehrten  die  Zahnschmerzen,  (nachdem  der  2.  Bic.  1.  unten 
1858  allmälig  locker  geworden  und  ausgefallen  war,)  I.  unten 
stark  wieder,  brennend,  klopfend,  reissend,  besonders  am  zahn- 
losen Theile  des  Kieferrandes  (es  fehlten  zu  dieser  Zeit  1.  unten 
die  vier  hinleren  und  r.  unten  die  drei  hinteren  Backzähne);  unter 
Trinken  von  kaltem  Wasser  verschwanden  sie  indess  ganz. 

3.  Juli.  Des  Nachts  kein  deutlicher  Knieschmerz,  wohl 
aber  nach  dem  Aufstehen,  jeiloch  nur  am  innern  Condyl.  femor. 

4.  JulL  Des  Nachts  kein  Knieschmerz,  dass  er  w«ilirend 
des  Schlafes  klar  zum  Bewusstsein  gekommen  wäre,  doch  als  ich 
in  der  Nacht  einmal  das  1.  Bein  stark  streckte,  bekam  ich  den 
wadenkrampfariigen  Schmerz  an  der  bisher  schmerzhalt  gewe- 
senen Stelle  des  1.  Knies,  besonders  am  innern  Rande. 

5.  Juli«  Früh  Spuren  von  Knie-,  1.  imlen  auch  wieder  von 
Zahnschmerz.  —  Abends  8ü.  in  starkem  Schweisse  heimgekehrt 
und  bei  offenem  Fenster  ausgekleidet.  Darauf  sehr  starke  Zabn- 
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schmerzen  I.  unten ,  die  beim  warmen  Abendessen  noch  mehr 
zunahmen.  Sie  waren  am  stärksten  an  der  Stelle  des  zweiten 
Barkznhris  (der  mir  in)  Juli  1858,  nncli  langen  Schmerzen  iind 
nachdem  er  sich  immer  mehr  gelockert  halle,  jranz  sanft  beim 
Essen  ausgefallen  war)  und  am  ersten  Backzahn.  Pas  kalte 
Wasser  beruhigte  diese  Schmerzen  augenblicklich  ,  aber  nicht 
anhaltend,  und  um  Ruhe  zu  haben,  musste  ich  forlWclitrend  kleine 
Schlucke  Wasser  trinken,  flatte  ich  kurze  Zeil  nicht  getrunken, 
80  stieg  der  Schmerz  sehr  hoch.  Auch  von  aussen  that  «lie 
Wjlrme  nicht  gut.  Es  genügte  auch  ,  dass  ich  das  kalte  Wasser 
blos  im  Munde  hielt,  doch  anfangs  regte  dies  Verfahren  in  Folge 
der  Muskelanstrengung  und  des  erschwerten  Alhmens  die  Schnier- 
zen  flüchtig  etwas  an.  Je  öfter  ich  kaltes  Wasser  trank,  um  so 
schneller  und  momentan  stärker  kehrte  der  Schmerz  anfangs 
wieder  mit  immer  deutlicherer  BeschalTenlieil  des  Klopfens.  Nach 
1*^2  Stunde  nahm  ich  wieder  */too  Extr.  Bellad.  ,  und  in  der 
1.— 2.  Minute  stieg  hierauf  der  Schmerz,  wenn  ieii  kein  Wasser 
nahm,  viel  stärker,  als  wenn  ich  vor  der  Belladonna  kein  kaltes 
Wasser  nahm.  Nach  20  Min.  war  der  Schmerz  ziemlich  be- 
ruhigt, späterhin  war  er  zwar  verstummt,  aber  leicht  wurde  er 
wieder  erregt  und  namentlich  war  dies  an  dem  links  unten  von 
den  Backziihnen  allein  noch  ilbrigen  1.  Üicuspis  der  Fall,  der 
jetzt  auch  bei  jeder  BernlirNng  schmerzte. 

6.  Juli.  Gegen  Morgen  im  Bett  wieder  ziemlich  starke 
Schmerzen  im  I.  Knie.  Im  Lauf  des  Tages  fortwahrend  Schmer- 
zen 1.  unten  am  1.  Bicusp.  Ich  suchte  «lieselben  nach  Tisclie 
durch  Schlafen  zu  beruhigen ,  was  jedocii  nicht  gelang.  Ich  lag 
mit  massig  gckrilmmten  Kniccn  auf  dem  Snpha  auf  der  1.  Seite, 
imd  hierbei  bekam  ich  wieder  Schmerzen  am  I.  Knie,  an  der  in- 
neren Hälfte  desselben.  Die  llilze  des  Tages  enorm,  in  der 
Stube  -{-  22^  R.  —  Der  Zahn  schmerzte  bei  jeder  Benlhrung; 
diese  permanente  Schmerzhafligkeit  wai'  nach  den  gestrigen  An- 
fcdlen  zurdckgeblieben  ,  gleichsam  als  wenn  in  Folge  der  gestri- 
gen Unruhe  der  grösseren  (lefässe  die  Beinhautgefässe  des  Zahns 
erst  enlzilndlich  injicirt  worden  seien.  Ein  unlieiniliches  (iefiihl 
hatte  ich  auch  an  der  ganzen  I.  Seite.  Ich  musste  Alles  kalt 
essen.  Ein  kühler  Luftsironi  that  mir  wohl.  Nachmili.  4  U. 
nahm  ich  wierb  r  '  ,oo  f«'"-  Exlr.  hb.  Bell.  ,  und  sei  es  hierauf, 
sei  es  in  Folge  der  ktlhleren  Abendlufl,  die  mir  sehr  angenehm 
war,  genug  der  Zahnschmerz  beruhigte  sich,  so  dass  selbst  die 
Berührung  weniger  schmerzte.  Des  iNachls  schlief  ich  gut,  doch 
gegen  Morgen  wieder  starke  Schmerzen  im  I.Knie,  schraubender 
Art,  gerade  um  die  Kniescheibe. 
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7.  JuH.  Der  Zahnschmerz  bf»rnhi^»t.  Die  HiUe  drQckend. 
In  der  letzten  INachl  wieder  Kniesrhmerzen  links. 

8.  Juli.  Des  Nachts  wieder  viel  Knieschmerz  links,  der 
Zahnschmerz  beruhifs'l,  doch  schmerzle  jetzt  beim  Druck  eine 
Sielle  an  der  vordem  Alveolarwand  des  I.  Bic.  I.  unten. 

9.  Juli.  Vormillernachl  rn/lssige  Zahn-,  Nachmitternachl 
starke  Knieschmerzen ;  die  Zalinschinerzen  waren  eteU  summend 
und  pochend. 

10.  Juli.  In  der  verflossenen  Macht  ebenso;  heule  gegen 
Abend  ziemlich  Zahnschmerz  und  der  schmerzende  Biciispis 
wurde  mehr  und  mehr  locker.  Vioo  ^r.  Exlr.  Bell,  ergab 
keine  Spur  von  lIiMlwirkung  mehr ,  zuujal  die  grösseren  GeHiss- 
sUlmme  um  den  Zahn  nicht  mehr  aufgeregt  zu  sein  schienen. 

11.  Juli.  Nachmilterfiarhl,  etwa  zur  selben  Zeit  wie  Nachts 
vorher,  wieder  mit  starken  Schmerzen  am  1.  Knie  aufgewacht, 
doch  schlief  ich  bald  wieder  ein.  Heule  deii  ganzen  Tag  leise 
Zahnschmerzen,  ganz  auf  den  1.  Bicuspis  1.  unten  bescln.lnkt ; 
jedes  Zuglttftchen  steigerte  dieselben  und  dann  schmerzle  auch 
die  Berührung  des  Zahns  wieder  mehr,  Die  Alveole  aufgetrieben 
und  der  Druck  auf  dieselbe  (Iberall  schmerzhaft,  besonders  an 
der  vordem  Wand.  Nachmiltai^s  beim  Fahren  hielt  ich  das  I, 
Knie  längere  Zeil  krumm  ,  in  Folge  dessen  begann  das  Knie  zu 
achmerzen  und  auch  der  Druck  ihat  an  demselben  weh. 

12.  Juli.  Tag  und  Nacht  inj  Postwagen  gefahren,  der  Zahn- 
schmerz beruhigt,  und  in  der  inneren  Seite  des  I.  Knies  in  Folge 
ungiinsliger  Stellung  dessell)en  und  in  I*'olge  von  Luftzug  Schmerz, 
doch  verlor  sich  dieser  irolz  der  fortbestehenden  Ursachen  bald, 
nachdem  ich  das  Knie  nur  etwas  bewegt  halte,  und  w.'ihrend  der 
ganzen  Nacht  hatte  ich  im  Postwagen  keinen  Knie-  und  keinen 
Zahnschmerz. 

13.  Juli.    Im  Laufe  des  Tags  frei  von  allen  Beschwerden. 

14.  Juli.  Des  Nachts  (im  Bett)  keinen  Knieschmerz,  in» 
Laufe  des  Tags  denselben  3mal  flüchtig  beim  Sitzen  theiU  mit 
gekrümmten,  theil  mit  (ibeieinandergeschlagenen  Knieen. 

15.  Juli.  Nachts  3  U.  Knieschmerz;  beim  Strecken  des 
Knies  srliuand  er,  und  beim  Krilmnun  desselben  krbrte  er  und 
zwar  jedesmal  heftiger  wieder,  doch  erfolgte  das  Finsrblnfcn  bald 
wieder;  im  Laufe  des  heutigen  Tags  njehrmnis  Schmerz  an  der 
innern  Seite  des  I.  Knies,  stets  bei  geknlmmlen  oder  ilbeieinnn- 
dergeschlagenen  Beinen,  und  Veränderung  der  Stellung  hob  den 
Schmerz. 

16.  Juli.  Nachts,  sowie  auch  heute  Irüh  beim  Sitzen  star- 
ker, aber  kurzdauernder  Kniescbmcrz. 


Digitized  by  Google 


412 


17.  Juli.    Nachmittags  Spuren  von  Knieschmerz. 

18.  Juli.  Nachts  starker  Knie-  u.  auch  etwas  Zaboscbmen ; 
bei  Tage  Spuren  von  Zahnschmerzen. 

19.  — 23.  Juli.  Nur  bei  Tage  zuweilen  etwas  Knieschmer- 
zen; ich  schlief  wegen  grosser  Müdigkeit  Nachts  sehr  fest  und 
nahm  vielleicht  den  Schmerz  nicht  wahr.  Einmal  bekam  ich 
Abends  beim  Sitzen  im  Freien  an  dem  kühl  gewordenen  Beine 
starken  Schmerz,  doch  verlor  er  sich  durch  Frottiren  bald  wieder. 

24.  Juli.    Nachts  wieder  Knieschmerz. 

25.  Juli.  Ziemlich  Schmerz  am  I.Knie,  doch  blos  bei  Tage; 
das  Wetter  war  kühler  geworden.  —  Eine  Kaltwassercur  in  der 
Laubbach  begonnen. 

28.  Jnli.  Gestern  Abend  speit  ein  Sitzbad  genommen  und 
nicht  gleich  ins  ßett  gegangen,  Nachts  (stets  gegen  Morgen)  starke 
Kniescliinerzen. 

29.  Juli.  Die  nüchlHchen  Kniescbmerzen  starker  als  bisher. 
11.  Aug.  Seit  dem  9.  August  Regen  und  die  bisherige  Hilze 

stark  abgekühlt;  viel  gegangen  und  viel  erkältet,  und  zunehmend 
mehr  Knieschmerz.    Die  Kaltwassercur  beendigt. 

13.  Aug.  Ich  hinkte  mit  dem  linken  Beine  und  konnte  oft 
gar  nicht  gehen;  der  Knieschmerz  stärker  als  je,  und  die  Berüh- 
rung schmerzte  an  der  inncrn  Seite  des  Knies  sehr,  noch  mehr 
aber  oberhalb  der  Kniescheibe.  Nachmitt.  wurde  es  wieder  wär- 
mer und  der  Knieschmerz  besserte  sich;  jede  geringe  Abkühlung 
vermehrte  den  Schmerz,  und  der  Druck  wurde  dann  auch  wieder 
empllndlicher. 

14.  Aug.  Von  der  preussischen  Mobilmachung  zurückge- 
kehrt und  in  Ruhe  zu  Hause,  in  der  letzten  Nacht  wieder  Knie- 
schmerz. Gichlpapier  aufgelegt,  das  fühlbar  warm  hielt  und  den 
leicht  entstehenden  Temperaturwechsel  an  dieser  Stelle  verhütete. 

15.  Aug.  Des  Nachts,  und  zwar  mehr  um  Mitternacht  als 
gegen  Morgen,  sehr  viel  Schmerz  am  1.  Knie,  so  dass  ich  das 
Bein  gar  nicht  zu  legen  wusste  und  deshalb  schlecht  schlief; 
keine  Anschwellung  und  keine  Erhöhung  der  Temperatur ,  nur 
massige  Empfindlichkeit  beim  Druck.  —  Im  Laufe  des  Tags  ziem- 
lich Schmerz  beim  Sitzen  mit  gekrümmtem  Knie,  und  twsr  jetzt 
auch  deutlich  ein  Gefühl  von  dumpfer  Schwere  im  ganzen  I.  Un- 
terschenkel, ähnlich  wie  vor  10  Jahren  bei  einer  varicOsen  Ent- 
zQndung  des  I.  Unterschenkels.    Alle  Functionen  gut. 

16.  Aug.  Regnerisch  und  windig,  doch  der  Knieschmerz 
besser. 

18.  Aug.  Leichte  Kleidung  ▼ermehrla  den  Knieschaiert,  n. 
reichl.  Sättigung  steigerte  die  IlbniungsartigeSehwere  im  I.  Bein. 
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19*  Aug.  Gestern  Abend  nnd  in  der  (faeht  fiel  Schmerx 
am  I*  Knie  nnd  betrtchllidie  lahninngaartige  Schwere  im  !•  Un- 
terschenkel« Beim  Erwselien  beides  ferschwnnden »  nnd  ich 
spttrte  geringe  Sehmerten  in  der  1.  Schulter;  such  hatte  ich  in 
der  Nacht  etwas  gehustet.  Nachte  hatte  es  geregnet  und  es  war 
knhi.  Als  ich  in  die  Stndirstube  trat,  deren  Fenster  oflen  waren, 
spurte  ich  schnell  wieder  die  Sehmerten  im  1.  Knie  und  Unler- 
schenbüly  und  ich  musste  mich  wieder  legen,  wobei  sich  der 
Schmers  wenigstens  minderte.  —  Den  ganten  Tag  etwas  Schmers 
im  1.  Knie  und  Unterschenkel  mit  IShmiingsarliger  Madigkeit  des 
lettteren ;  der  Druck  schmerste  oft  sn  der  forderen  Flache  des 
Unterschenkels ,  besonders  nahe  am  Fusse.  —  Das  Pahren  im 
Wagen  thal  sehr  gut.  —  Als  ich  vor  10 1.  sn  der  ?aricOsen  Enl- 
tOndnngdes  L  Unterschenkels  litt,  konnte  ich  wegen  Schmers 
und  ishmnngssrtiger  Schwere  des  Beins  nicht  gehen;  Nichte 
half«  was  die  Allopathie  mir  anrielh.  Ich  Aihr  danim  von  Bonn 
nach  Rolandseck  in  die  Ksltwassercur,  und  als  ich  dort  ausstieg, 
war  ich  sofort  im  Stende,  ohne  Stock  mehrere  Schritte  weit  tu 
geben. 

SO*  Aog«  Die  Nacht  liemlich  gut;  beim  Aufmachen  Schmers 
in  der  I.  Sehnller,  ähnlich  wie  ifu  lotsten  Winter,  wo  aber  haupt* 
sachlich  die  r.  Schulter  litt. 

21  Aug.  Des  Nachts  kein  Schmers  im  1.  Knie,  wohl  aber 
in  der  I.  Schulter,  sofern  ich  erhobt  lag,  hingegen  gar  nicht  bei 
gaas  horitonteler  Lage«  Nachmitt.  vorobergehend  Schmort  am 
L  Knie  bei  oBbnem  Fenster.    In  der  Abendhill  heiser. 

22.  Ang«  Der  Kniaschmers  sehr  beruhigt,  die  kalte  Luft 
regte  denselben  flnchiig  etwss  an ,  wenn  sie  dss  Knie  traf;  das 
Gichipapier  sm  Knie  gani  serrissen«  Im  I.  Unterschenkel  ein 
GefHM  von  ^Schwere. 

29.  Aug.  Naeh  dem  Aufstehen  in  der  kahlen  Stube  etwas 
Schmers  in  der  1.  Schulter.  Etwas  Zahnscbmersen ,  besonders 
an  den  mittleren  oberen  Zibnen« 

24.  Aug.  Nschts  beim  Liegen  des  r.  Knies  auf  dem  linken 
etwas  Schmers  sn  lettlerem.  Ein  BlutechwSr  am  1.  Arme. 
Zuweilen  Schmorten  1.  am  Halse. 

25.  Aug.  FlOchtige  Spuren  von  Schmorten  sm  1*  Knie, 
«tvas  flMhr  an  der  I.  Schulter« 

27.  Aug.  Die  FumnkelenteOndung  am  L  Arma  sterk;  beim 
Gehen  einmal  Stiche  innen  am  1.  Knie. 

2.  Sept.  Der  Schmers  am  1«  Knie  regte  sich  selten  und 
wenig,  doch  eonstent  teigte  sich  derselbe  noch  tiemlich  beim 
Niederfcniean ,  besonders  beim  Niederknieen  auf  das  I.  Knie. 

XIII,  4.  SU 
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HeoU  iMinMmi  lufu  erftop  Male  auf  kurieUl  elwas  Butman 
umen  am  rech  t  e  n  Knie,  an  <Ur»eijMa  SMiUt  wl»  boks. 

4.  SepU  Kühler  Gewitterregen;  der  Sehnen  in  linken 
Knie  wieder  etark,  besoniierB  bei«  AbwirlBeleiiea  auf  der 

Treppe, 

5.  Sept.  Kalt;  ziemlich  Scbmen  am  L  Knie  und  auf  d%r 
Hohe  der  1.  Schulter.  NacbnitUiga  wirner  iwd  Beides  beae«r* 
Ao  beiden  Stellen  Gichtpapier. 

6.  Sept«  Das  Wetter  besser  wid  beide  Schmenan  besser. 
Das  1.  Knie  konnte  ich  nicht  lange  gekrtimmt  haken. 

24.  SepU  Am  L  Knie  seither  nvr  selten  eine  geringe  Spur« 
obgleich  es  mehrere  Tage  kühl  und  regnerisch  war.  Heute  bei 
schflneni  Wetter  Schmers  in  der  1.  SebuUer  Meb  einer  firkaUoflf 
des  feuchten  Kopfes. 

5.  Oct.  Seither  keinerlei  Schmerz,  auch  ferlwftbrend  scb^ 
nes  Wetter ;  doch  gestern  Abend  elwss  erkiHel  tt.  beule  wieder 
elwas  Schmerz  am  1.  Knie. 

9.  Oct,  Nachmittags  und  Abends  sehr  kühl  und  windig  und 
Abends  Schmerz  heim  Druck  dicht  oberhalh  der  1.  Kniescheibe* 

3.  Dec.  Seit  14  T.  Nasen-  und  Brustkatarrh.  Der  Sebroert 
an  der  1.  Schüller  seither  nicht  mehr  und  der  Schmers  am  L 
Knie  nur  selten,  flüchtig  und  unbedeulend« 

7.  Jan.  1S60.  Seil  3  T«  SchflMrs  iBoen  am  rechten  Knie 
blas  beim  Krl^mmen  desselben. 

ttiermil  haha  ich  nwi  einen  hnnen  Ahrtas  nehna  Beindana 

ana  dem  Verhrnfe  fon  V/^  Jahren  gegeben,  fffr  die  anfgetahllen 

rheumatischen  Beschwerden  der  Glieder  wiisste  ich  damals  kerne 
zweckmassigen  leichten  Mittel  zu  (Inden  und  die  groben  und  um- 
ständlichen allopathischen  Mittel  suachte  iah  nichl  anwenden; 
dech  hanplaachUch  laf  mh*  daran«  das  eigne  Mhiden  fanan 
kennen  sn  lernen  und  mich  lange  genug  zu  beobachten ,  ehe  ich 
Arzneien  zu  prüfen  begann ,  und  nus  diesem  Grunde  liess  ich 
diesen  Beschwerden  ihren  Lauf.  —  Das  Verhalten  des  Pulses  und 
desAlhmenSf  des  Harnes  und  Stuhles,  des  Mundapeichels  etc.  wsb« 
rend  einiger  Abscbnille  des  beschriebenen  Seilranmen  werda  ich  am 
geeigneten  Orte  spiler  knn  erwähnen.  —  rtoch  halle  ich  kekie 
Neigung,  die  Prdfhng  Yon  Arzneimitteln  zu  beginnen,  als  ich 
durch  heftige  Zahnschmerzen  zum  Gehrauche  homüop«ilhischer 
Niitel  und  Verdünoungen  gezwungen  uud.  hiermit  auch  gonttihiigt 
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fcräliideriingen  zur  Beobachtung  meines  Beündeus  beim  Gebrauch« 
von  ArzneimiUeln  überzugeben* 

Im  Folgenden  tbeile  ich  demmcll  mno  Ta^bocb  Uber  deo 
Gekraucb  ?oii  Anneiniltalo  an  imr  selbst  init  and  iwar  von  4m 
hMgßm  ZahMctoenM  4ie  isb  mir  m  5«  Im.  1860  Msog,  u«d 
das  Tagebuch  wird  also  eine  Schilderung  meiner  spontanen  Be- 
findensveründerungen,  d.  h.  meines  habituellen  Zustandes  und 
der  iniercurreoIeD  Krankbeilen  und  gleichseitig  eine  Schilderung 
dar  Wirkung  fon  den  eingenoianieaen Htlteln»  tunSchsl  der  Ka- 
nllla,  enthalten,  ao  dasa  alaa  die  Aufgabe  erwiel»!,  dieArs- 
neiwirkungen  der  Kamille,  wie  der  späteren  übrigen  Mittel,  aus 
dem  ileere  von  Erscheinungen  herauszufinden ,  die  mehr  oder 
weniger  täglich  oder  in  längerer  Frist  meinen  Körper  durchzogen. 
▲Uerdings  sind  dann  die  Symptome^  welche  die  Ifklel  wahrend 
der  rslatif  gesunden  Ta^e  aMniea  Karpera  und  die  Symptoma, 
welche  sie  wShrend  der  kranken  Tage  meines  Körpers  und  dann 
in  heilender  und  nicht  heilender  Weise  ergaben,  untermischt; 
ittdess  Dies  Hess  sieh  nun  einmal  nicht  andern. 

Die  Schüdemng  dea  spantanan  Baflndena  bildet  demnach 
die  fortiaulsnda  Grundlage«  Und  wie  konnte  es  denn  auch  anders 
sein?  Es  werden  ja  die  Mittel  nicht  in  solcher  Stärke,  Dosis  n« 
Häufigkeit  eingenommen,  dass  ihre  Symptome  den  Grundton  der 
ana  dem  gansen  Lehen  aichtbar  werdenden  Erscheinungen  büden 
kannten.  Daa  eMganonmene  Mittal  wird,  aa  lange  es  nicht  ver- 
glAend  wirkt  und  mehr  oder  weniger  sogar  aneh  dann  noch,  theils 
nur  neben  den  habituellen  Erscheinungen  des  Körpers  seine 
eignen  Erscheinungen  erzeugen,  theils  auf  die  habituellen  Er- 
scheinungen einen  EinflussausOben  und  sie  verändern,  verschlim- 
mern oder  beseitigen.  Immer  also  wird  man  nur  dann  das  Mittel 
in  seinen  Wirkungen  verstehen,  wenn  man  das  habituelle  Befinden 
stets  fortlaufend  gleichzeitig  vor  sich  hat.  In  dieser  Weise  wer- 
den die  Wirkungen  eines  Mittels  am  gründlichsten  und  klarsten 
gewannen.  Eine  andere  Aufgabe  aber  ist  es  dann,  die  gewonne- 
nen Symptome  su  versrheiten  und  die  gesammte  Wirkung  einea 
Mittäte  und  daa  Charaktariatiacha  diaaar  Wirhnng  klar,  richtig 
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ich  somit  dem  Verfasser  der  Quellen  der  Arzneimtftellehre*' 
(S.  95 — 100)  und  Herrn  Watzke  bei,  ja  ich  bringe  das  fort  Iah- 
(ende  Tagebuch  und  die  r> e webs wirkungeo  der  Mittel 
•oeb  bkitii.  —  Varlittflg  «od  also  w  den  aldialeii  Abacbukla 
beben  wir  ee  ner  mil  der  Gewinamig  der  Symptome  dee  einge> 
nommenen  MiUels  zu  ihun  und  unser  Tagebuch  muss  uns  hierzu 
die  fortlaufende  Grundlage  abgeben.  Dies  Tagebuch  hört  nur 
auf,  wenn  ich  nicht  mebr  wirken  kann,  und  wenn  also  die  Prü- 
fiMg  der  Kanüle  an  meinen  Körper  beendigt  iat,  eo  wird  daa 
Tagebnch  förlgeaettt,  seibat  wenn  kein  anderes  Mittel  tor  Prn> 
fung  vorgenommen  würde,  und  gerade  die  furtgesetzte  Beobach- 
tung gibt  dann  Uber  die  während  einer  Prüfung  beobachteten  Er- 
scheinungen oft  noch  guten  AuCscbluaa.  Das  eigne  I.eben  kann 
nicht  klar  genug  erkannt  aein ,  wenn  nan  die  Wirknogen  der 
Hiltel  am  eignen  Körper  begreifen ,  wenn  man  dieae  Wtrkmigen 
entdecken,  und  wenn  man  auch  verstehen  will ,  was  Andere  bei 
der  Prüfling  desselben  Mittels  fanden  und  was  die  Erfahrung 
überhaupt  über  die  Leistungen  eines  Mittels  ergeben  hat. 

So  mnaa  es  alao  sein.  Der  Prttfende  muat  aich  aelbat  erat 
inieerat  genan  erforaeben  «nd  anf  Gmnd  nnd  an  der  Band  der 
fortlaufenden  Beobachtung  seines  eigenen  Befindens  muss  er  die 
Wirkung  des  eingenommenen,  zu  prüfenden  Mittels  beobachten. 
Es  war  dies  bisher  nicht  geschehen.  Und  wenn  es  follkommen 
geschehen  soll»  so  nnss  dies  Verjähren  mit  dem  ersten  Stndinn 
der  ArsneMnitlellebre  schon  ton  den  angehenden  Medieinem  bo* 
gönnen  und  geübt  werden. 

3)  A  rzn  c i- P r ü  f  u  n  ge  n •).  Es  war  am  5.  J.ui.  1860, 
rlass  ich  in  einem  vorn  offenen  Wagen  Nacbmiltags  aufs  Land 
fulir.  Es  war  kall ;  starke  Regengüsse  und  brfligo  Sliirmo  hiel- 
len  bis  zur  Nacht  an.  Ich  sass  gut  beschützt  und  hfelt  die  go- 
simde  rechte  Seile  des  (tesichts  nach  aussen  gerichtet ,  wfibrend 
icb  die  linke  Seile  luit  dem  1  o  c  k  e  r  e  n  und  fast  fortwährend  leise 


*)  Hie  Tage  deeSimehaMM  M  doeb  Mm  Druck  aaigiaikbMt 


Digitized  by  Google 


417 


8elinierBeii(iea  unteren  ersten  fiicuspis  nach  dem  Grunde  de» 
Wagens  hinwandte.  Baid  jedoch  spürte  ich  auf  der  mehr  blos 
gegebenen  rechten  Seile  ein  unheimliches  Gefühl,  und  ich 
scbüUie  daher  diese  Seite  möglichst  durch  das  Kinnluch.  Auf 
dem  Rückwege  stieg  ich  am  Thore  aus  und  ging  gegen  8  ühr 
Abends  um  einen  Theil  der  Stadt  herum  zu  einem  anderen  Thore 
bioein,  um  hier  Kranke  zu  besuchen.  Auf  diesem  Wege  packte 
micb  der  Wind  furchtbar,  und  wahrend  ich  mit  dem  Sturm  ntheni- 
los  im  schnellen  Gehen  kämpfte,  fing  es  rechts  an  den  ubereu 
Backzähnen  und  im  Obre  lebhaft  zu  schmerzen  an. 

Auf  der  rechten  Seile  habe  ich  blos  noch  5  Backzähne  und 
zwar  die  4  Bicuspites  und  ausserdem  den  2.  Tricuspis  im  Ober- 
kiefer. Mit  letzlerem  hatte  es  eine  besondere  Bewaudiniss.  Vor 
25  Jahren  hatte  nämlich  dieser  Zahn  mir  sehr  geschmerzt  und 
es  war  angeordnet  worden ,  dass  derselbe  ausgezogen  werden 
sollte.  Schon  zu  bekannt  mit  dem  für  mich  fürchterlichen  i^in- 
diuckc  des  Zahnausreissens  stiess  ich  während  des  Zabnaus- 
Ziehens,  im  Augenblicke  der  höchsten  Notb,  den  Chirurg  zurück, 
und  es  gelang  mir  dies  auch,  doch  wurde  der  Zahn  dabei  iuxirt« 
Der  verständige  Chirurg  begnügte  sich  mit  diesem  Erfolge  und 
drückte  mir  den  Zahn  sogar  wieder  in  die  Höhle ,  indem  er  mir 
die  Versicherung  gab ,  dass  dieser  Zahn  nie  wieder  Schmerzen 
veranlassen  werde.  Und  so  war  es  auch  25 Jahre  lang;  der  Zahn 
stand  ziemlich  fest  im  Kiefer  und  er  stand  mit  der  aussercfi  Fläche 
seiner  Wurzeln  beträchtlich  frei.  Jetzt  aber  hatte  dieser  Zahn 
wieder  zu  schmerzen  angefangen,  in  seinem  Oereiche  sass  der  so- 
eben entstandene  Schmer/,  sogar  am  stärksten,  und  an  seinen 
Schmerz  knüpft  sich  die  naclitolgende  Arbeit  zunächst  an. 

Als  ich  imn  den  nächsten  Kranken  3  Treppen  hoch  besuchte 
und  in  die  niässig  waime  Stube  trat,  erschien  mir  diese  heiss 
und  es  ergriff  mich  ein  so  starker  Schwindel,  dass  ich  mich 
setzen  musste ;  gleichzeitig  entstanden  stark  pochende  Schläge 
in  jenem  Zahne  und  auch  im  ganzen  Oberkiefer  bis  in's  Ohr 
und  bis  in  die  Schläfe  der  rechten  Seite.  Dieses  Alles  aber 
dauerte  nicht  lange,  doch  eilte  ich  auch,  dass  ich  wieder  an 
die  kalte  Luft  kam,  wo  der  Schmerz  bald  ganz  nachliess,  so 
dass  ich  mich  schon  freute ,  es  werde  nichts  weiter  nachfolgen. 
Indess  noch  am  selbigen  Abende  regten  sich  jene  Schmerzeu 
wieder,  doch  nur  mässig;  allmählig  aber  nahmen  sie  mehr  und 
mehr  zu  und  es  entwickelte  sich  ein  vollständiger  Zahnschmerz. 
Auch  bekam  ich  mehrere  Tage  lang  Durchfall  mit  schmerzhaftem 
Drange  im  Mastdarme  und  After  und  mit  etwas  Kreuzschmerz» 
Dieser  Durchfall  entstand  namentlich  beim  Kaltwerden  der  Füsse 
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mid  auch  d«8  KOrpm  flberbaiipl  md  er  «f dito  sfidi  beeoadgri 
gegen  AlMDd  eio,  weM  itih  n  der  kalles  Lofl  tafderPl-axItlier- 
«mlief. 

Den  Veilauf  dieses  gamen  Leidens  liabe  kb  bis  nmi  14. 
Isn.  Hiebt  aofgesehrieben.  Aueb  breitebto  leb  niebls  und  oeba 
nur  einmal  wegen  des  Dnrcbfalls  3  IV.  Tr«  Opii  s*  Solcbea 
Dvrebfeil  balteieb,  auob  ebne  soh^e  grobe  Bitlltung,  scben 
Mher  gthabt,  und  anch  Zabnsebnersen  selcher  Art  hatte  ieb 
sehen  ftliher  gehabt,  doch  waren  letitere  fülbert  wenigstens 
bflttOg,  mehr  reissender  Art  gewesen.  Die  tr»  OpH  Ihat  gnt, 
aber  nicht  auf  die  Dauer. 

Am  14.  Jan.  1868.  Der  DurcblUl  erneuerte  sieb  bei  kalten 
Possen  wieder  I  unter  lahmendem,  insserstsehmerSbaftem  Drange 
entleerten  sich  dunkle,  braunsebwane»  stark  riechende,  breiige 
und  auch  tinssige  Fäces,  untermischt  niit  gallertartigem  Schleime. 
Mit  dieser  Entleerung  beruhigte  sieh  das  Darmleideu»  wenn  ich 
die  Passe  durch  Ausleben  gewärmter  Strttmpfe  u.  Sttefirfn  In  Ord- 
nung brachte;  doch  wenn  die  POsse  wieder  kalt  wurden,  se 
kehrte  der  DurcbfeN  wieder,  und  es  konnte  dies,  wiegewohnlich, 
8 — 3  mal  am  Nacbmiltage  geschehen ;  —  die  Pllsse  Waran  kslt 
schon  vor  dem  Durchfall ,  mit  dem  Herannahen  und  Entstehen 
desselben  wurden  sie  aber  tunehmend  mehr  und  mehr  feucht- 
kalt.  —  Die  Zahnschmerzen  hatten  sich  bis  heute  allmfliig  ent* 
wickelt  und  waren  jetst  fost  anhaltend,  jedoch  waren  sie  so,  dass 
der  jedesmalige  Anfall  bald  wieder  nachliess  u.  die  höchste  Starke 
des  Schmerzes  in  jedem  Anfalle  sich  schnell  wieder  minderte; 
leider  kehrte  der  Anfall  darauf  ebenso  schnell  auch  wieder.  Die 
Schmerzen  waren  schiessend,  klopfend  und  auseinanderdehnend, 
alle  3 — 4  Pulsschläge  errdgle  ein  Schuss  (also  wohl  mit  dem 
Athmcn  zusammenhängend)  und  es  machten  mir  die  Schmerzen 
ein  so  entsetzliches  Weh ,  dass  ich  still  wimmerte ;  doch  bald 
liess  der  Schmerz  wieder  nach  und  in  diesem  Momente  des  Nach- 
lassens fühlte  ich  mich  fast  überglücklich ,  obgleich  kurz  darauf 
der  volle  Schmerz  wiederkehrte  oder  doch  irgend  eine  Spur  des- 
selben sich  zeigte.  So  ging  es  den  ganzen  Tag,  um  so  starker 
und  um  so  häufiger,  je  mehr  der  Schmerz  gewaltsam  angeregt 
wurde.  Es  sassen  diese  Schmerzen  an  jenem  vor  25  Jahren  lu- 
xirten  oberen  Tricuspis,  ferner  im  Bereich  des  ganzen  rechten 
Oberkiefers,  im  rechten  Ohre,  u.  hier  schienen  die  Schmerzen  auf 
ihrer  Höhe  unter  einem  Gefühle  von  Hitze  von  innen  heraus* 
strahlen  zu  wollen,  in  der  rechten  Nase  (unter  einem  Gefühle  von 
Hitze  in  derselben  während  der  Schmerzen)  und  in  der  rechten 
Schläfe,  ofl  hoch  oben  an  letzterer  nahe  am  Scheitel.    Bei  dem 
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SekdMTMwtr  üe  gMMfvditoaatMMslilllltoMwMeisgMMiaMn. 
Wfmm  Mit/b  «ilie  VerMriiasMg  Migt»,  so  kam  4er  Sohraen  tu 
je^Xelt ««  gfonh  biaflg;  wMirwKl  Niehl  war  dtrSohmert 
•m  ge ringele«  n»  leh  spotle  ^neelbeii  atebt  imnier  oder  nnr 
wenig,  wem  ioh  des  Naehle  ehvaelile.  ililte  und  fiitse  regten 
den  Sdinert  en«  flecli  der  Kille  ibet  die  Winne  nnd  naeii  der 
■ilie  Oiil  die  Klihlnng  gnt«  die  milde  Wirme  tliat  im  beelen; 
kakin  Pisae,  ein  iialter  Trunk,  eine  imrme  Suppe  «nd  die  Abend* 
hill  fdrblen  besonders  feindlich.  Jener  Trionapis  war  dabei  fiel 
loeknrer  geworden,  als  er  gewesen  war.  —  GMehteitig  Kit  ich 
an  einer  chronischen  Wurselbaulenlsttildoitg  aller  Eibao,  die  je- 
doch sehr  bembigl  war«  «.  nnr  der  1.  Bienspis  lini»  fenten  war 
bemoitbar  lecher  nnd  erregle  mir  oflera  nnbehagKehe  EmpBn- 
dnngen;  (der  S.  Bienspis  links  nnlen  fiel  mir  vnter  ihnlichen 
Bmpfindmigen  dorch  illmihligen  Schwund  der  Alvnole  vor  l^t 
Jahren  gans  leicht  ans.) 

10.  Jan.  Oegen  die  Zahnschmersan  halte  ich  nichts  ge- 
iNmidil,  weil  ioh  kein  geeignetes  inneres  Mlltei  wnsste,  nnd  da 
ich  nneb  alle  OrlHchen,  im  Mnnde  su  gebnniohendea  Nitlnl  aus 
Uobo  an  den  Zibnen  veTscbmihco,  so  besehrinkle  Ich  mich  blos 
auf  des  Wirmhalten  der  kranken  Seite*  Inden  dringle  ea  mlei 
doch  loriwihrend,  die  HomOopilhie  an  mhr  selbst  so  nrsuehen 
V.  ich  nhergab  mioh  dabei*  dem  HonMopalhmi  Hern  Dr.  Brdck* 
nor*  Dieser  gab  mir  eimge  SlrenkOgelehen  von  Ghamomilla  6« 
Nachdem  ich  mich  nvn  den  gansen  Tag  «iedei*  mit  meinen 
Sehmeraen  henimgeplagt  n.  diese  anch  so  eben  noch  empfnndeh 
hniie,  nahm  ich  Abends  11  U.  6  Hbmohen  iil  t/^  «las  Wasser. 
Diosee  Wasser  war  kalt,  wie  das  nbrige,  das  ich  twiaehen  10^11 
Uhr  geimnkeh  hatte  und  jeden  Abend  iü  lirinken  pflege,  u.  beim 
Tk*inkett  daehio  ich  irgerlleh  nur  daran,  dais  mhr  kuch  dikser 
Bchinch  Wasser  durch  eehid  Kiite  tviederSehmeneh  viimrsichen 
worda*  Aber  diesmal  kamen  keine  Sehmeraert,  n.  ich  flog  an, 
hiich  demher  so  wundem«  lob  ging  darauf  su  Deiie^  wobei  sieh 
vrieder  eihe  leise  Bfinnerung  an  die  Schmarten  bemerkbar  maebte, 
und  gewohnt,  nach  dehi  ersten  fihidmeke  des  kalten  Beiles 
regelmisiig  einen  Schmerseasschauer  amdülten  su  müssen, 
erwartete  ich  jeUl  wieder  den  allsbendiiehen  losten  AnAill ,  aber 
leh  wartete  vergrikMii,  derselbe  kam  nicht  Diese  Verinderung 
aecslo  mi^  hi  Brstsnnen,  Also  oHilge  wenige  Spuren  ehies  Bil^ 
Menielgrsns  erweisen  sich  whrkssm?  u«  dioBimiHe  wer  für  meine 
Bihnachmenen  oder  vielmehr  Ihr  die  im  Berei«tbe  der  oberen 
Backenaihne  an  der  rechten  (Soiia  bestehenda  GeftsaerreguDg 
dn  geeigoetis  MÜtcl?  Allerdings ;  dü  ¥erindehing  war  an  doutr 
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lieh,  als  (lass  ich  sie  nicht  häUe  auf  die  Kamille  beziehen  müssen 
(und  es  erwies  sich  auch  fernerhin  die  Kamille  und  zwar  in  hoher 
Verdünnung  an  mir  wirksam ,  jedoch  nicht  in  so  auflallender 
Weise,  wie  ich  es  hei  anderen  Kranken  heohachlelc).  Zum  ersten 
Male  ohne  Zahnschmerzen  streckte  ich  mich  zum  Schlafen  aus; 
als  ich  jedoch  nach  einiger  Zeit  eine  kalte  Stelle  des  Bettes  mit 
dem  Bücken  berührte,  kamen  die  Schmerzen  wieder  u.  beruhigten 
sich,  als  ich  daselbst  wieder  warm  wurde,  erneuerten  sichjedoch 
ahertiiais,  als  ich  im  Bett,  nach  gewohnter  Weise  gehörig  zuge- 
deckt, mehr  heiss  wurde ;  indess  blieben  beide  VerActilimmeniB- 
gen  gering  und  ich  schlief  gut. 

16.  Jan.  Die  Zahnschmerzen  ruhten,  doch  spürte  ich,  dass 
die  Zahnschmerzen  noch  nicht  radical  beseitigt  waren.  Um  10U. 
ging  ich  aus ;  an  der  Luft  fühlte  ich  auf  der  ganzen  rechten  <ie- 
sichts-  und  Kopfliälfte  die  Kälte  empfmdlich ,  während  dieselbe 
links  gar  keinen  Gindruck  machte  (so  war  es  auch  Insher  gcwe- 
sen,  aber  heute  war  mir  diese  Erscheinung  besonders  deuilicb. 
In  Folge  der  kalten  Luft  kehrten  die  Schmerzen  nur  mässig  wie- 
der und  beruhigten  sich  leicht,  in  den  warmen  Stuben  erneuerten 
sie  sich  gleichfalls  und  minderten  sich  ebenf«dls  bald  wieder.  Im 
Laufe  des  Nachmittags  hatte  ich  die  Schmerzen  wesentlich  wie 
früher,  aber  sie  blieben  geringer.  Bis  7  1).  lief  ich  in  der 
Stadl  umher  und  hatte  in  dieser  Zeit  öfters  Schmerzen,  aber  we- 
niger als  vor  der  (Jiamomilla  ;  als  ich  jedoch  um  7^/4  U.  ineine 
warme  Stube  betrat,  erlitt  ich  wieder  einen  starken,  aber  kurzen 
Anfall.  Nach  dem  Abendessen  (Gänsebraten  und  KartotTelsalat) 
war  mir  ziemlich  heiss  u.  ich  bekam  nach  kurzen  Pausen  immer 
wieder  mässige  Schmerzen.  Um  11  U.  nahm  ich  10  Streuktlgei- 
eben  Chamom.  6.  in  ^/j  Glas  Wasser  und  ich  hatte  darauf  nur 
noch  im  kalten  Bette  einen  sehr  schwachen  und  kurzen  Anfall  u. 
schlief  sehr  fest.  Auch  tbat  mir  das  Liegen  auf  dem  rechten 
Kiefergelenk  bei  den  Schmerzen  nicht  mehr  weh  ;  früher  schmerzt« 
hier  jeder  Druck  empfindlich,  sobald  irgend  diese  Stelle  während 
der  Paroxysmen  etwas  gereizt  war.  —  Alles  sprach  dafür ,  dait 
ich  an  einer  GeDissreizung  der  rechten  Gesichtshällte  litt,  die  w 
ttnbeatimmten  Perioden  exacerbirl«  u.  daatdieaenaitifeafinoli«-' 
NUDgen  nur  secnndflre  waren. 

17.  Jan.  Ich  erwachte  ohne  Zahnschmerzen  ond  hatte  hm 
11  U.,  wo  ich  ausging,  nnr  gaasumiierkUche  Spuren.  Auch  beim 
Ausgehen  und  nach  dem  EfMB  ging  ee  gut  und  nur  beim  KalTee 
noch  zeigt«  aich  etwas;  es  war  dies  das  erste  Mal,  dasaderiUflee 
ala  aolcher  und  nicht  durch  seine  Wärme  die  ZalwaciMwrzen  an- 
anregen  aebien.  Auch  apttrte  ich  heioi  Auageben  wnm  cralM  Mala 
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tMül^iteg  Pulsiren  in  dem  rechten  Obre.  M  IMl  di^ 
MS  durch  Baumwolle  locker  veritopft,  und  ich  kann  nicht  genug 
sagen ,  wie  sehr  mich  diese  wenige  BauinwoUu  stals  betfluble  u. 
das  Gehör,  selbst  das  Wahrnehmen  meiner  eigenen  Stimme 
scbwAdite.  Es  mag  vielleicht  nicht  Jedermann  gleich  sebrirgerlieb 
und  empßndlicb  Uber  ein  solches  kleines  llinderniss  sein;  indeet 
was  ist  die  Ursache,  dass  das  geringe  Verstopfen  des  Ohres  eine 
solche  und  bei  manchen  Leuten  eine  solche  starke  Wiriumg  bat? 
Allerdings  kommt  die  gef^ssreiiende  Wirkung  der  Baumwolle  in 
Betracht;  indess  scheint  es  mir,  dass  nur  Diejenigen  durch  diese 
Verstopfung  des  Ohres  besonders  belästigt  werden ,  die  irgend 
wekhes  Singen  und  Summen  in  den  Kopfknochen  haben ,  wm 
auf  eine  abnorme  Biutfülle  deutet,  wie  es  bei  mir  der  Fall  ist.  — 
Es  ^ing  heute  noch  besser  als  gestern.  Es  regnete  beständig;  ich  war 
bis  8  U.  in  Thäligkeit,  das  Wasser  spritzte  in  die  kurzen  Stiefeln, 
ich  war  vielfach  der  Erkältung  u.  Erhitzung  ausgesetzt  u.  wohnte 
einer  öflenllichen  Vorlesung  bei,  wo  ich  an  der  offnen  Thür  stand. 
Os  konnten  die  Zahnschmerzen  freilich  nicht  ausbleiben ;  indess 
es  ging  dennoch  sehr  gut,  u.  wenn  auchdie  Anfalle  häufig  kamen, 
so  blieben  sie  doch  gering,  ich  konnte  ihnen  trotzen  u.  rechnete 
nie  fehl,  dass  sie  unbedeutend  bleiben  und  bald  vorübergehen 
würden.  Das  Abendessen  bestand  in  Thee  und  Butlerbrudt. 
Nach  demselben  wurde  mir  sehr  heiss,  so  dass  ich  mich  vom  ge- 
polsterten Stuhle  auf  einen  Rohrstuhl  setzte,  und  seitdem  hatte 
ich  bis  zum  SchKirengehen  häufig  u.  ziemlich  Schmerzen*  Von 
den  um  11  U.  genommenen  10  Kugclchen  Chamom.  6.  spürte 
ich  diesmal  keine  auQaliende  Wirkung;  bis  zum  Einschlafen  hatte 
icb  fortwährend  mässige  Schmerzen  und  such  in  der  Mscbt  er- 
WS<^hle  ich  einige  Male  mit  Schmerzen. 

18.  Jan.  Ich  schlief  lange,  erwachte  sehr  ermüdet ,  fohlte 
mich  erkältet,  und  bekam  früh  Morgens  2  Mal  Durchfall  in  einer 
mir  schon  bekannten  Weise,  doch  waren  die  Zahnschmerzen  ver- 
stummt. Es  regnete.  Ich  liei  bis  ^I^S  Uhr  Abends  umher,  der 
stürmisch  drängende  Durchfall  wiederholte  sich  noch  mehrmals 
und  hörte  erst  gegen  Abend  auf,  und  die  Zahnschmerzen  erschie- 
nen nicht  häufig  und  blieben  mässig.  Im  Laufe  des  Abends  hatte 
ich  nur  wenige,  gelinde,  kurze  Anfillle.  Vor  Schlafengehen  nahm 
ich  20  Glohuli  Chamom.  6. 

19.  Jan.  Gegen  Morgen  erwachte  ich  mit  Zahnschmerzen, 
schlief  aber  bald  wieder  ein.  Bis  nach  Tische  mehrere  kleine 
Anßille.  Im  Laufe  des  Nachmittags  bis  7  Uhr  in  der  Stadt  um- 
hergegangen und  fast  fortwährend  ein  leises  und  oft  auch  ein 
sUrheres  Weh,  so  dsss  icb  die  rechte  GesicbtshalAe  beschutxle } 
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4fe  miMe  Wftrm  tbat  mir  gut.    In  der  wanM  Sliibe  su  Hm« 
gHi^  es  sehr  gat.  —  Um  die  Zahnschmerzen  grflndlidi  tu  ktmM 
f$o,  gab  mir  der  College  iUmd*  einige  Globoli,  die  ich  heute  nahm. 

10.  4«n«  Das  Wetter  besser,  der  Himmel  ziemlich  klar«  die 
Strassen  sehr  sehniutfig;  Yom  Rhiis  keine  klare  Wirkung,  in 
Ganzen  besser  als  vor  der  GhatDomilla.  Abends  kerne  Artnei. 

21.  Jan.  In  der  Nacht  erwachte  ich  mit  Schmerzen,  Idl 
sehwitite  die  Nacht  hindurch  schon.  Erst  gegen  lOi/^  UhrMor- 
gens  regten  sich  die  Schmerten  wieder.  Ich  blieb  Vormittags  zu 
Hause  und  machte  Nachmittags  nur  wenige  Besuche.  PtoUBcfc 
um  Hittag  ferursachle  mir  der  links  unten  allein  noch  voi^ 
handene  erste  Backzahn,  der  sich  einige  Zeil  ganz  ruhig  gehalten 
hatte,  ein  unbebagliches  Gefühl  Ton  Loekemng,  Im  Ltofe  des 
Nachmittags  hatte  Ich  rechts  oben  mehre  starke  Anfalle  Ton  Zahn- 
Bchmenen,  hei  denen  die  halbe  Stirn  und  die  Schüfe  sehr  wehe 
thaten  und  auch  der  ganze  Kopf  angegrilTen  war;  auch  tbat  mir 
rechts  am  Jochbogen  dicht  über  dem  Kiefergelenk  eine  ziemlich 
oberflächlich  gelegene  Stelle  heim  Drucke  sehr  wehe  und  zwar 
heslittdig.  Ueberdies  fühlte  ich  mich  mdde  und  matt«  und  jede 
Anstrengung,  oft  nur  daa  Aufstehen  fom  Stuhle,  machte  mir 
Schwindel,  —  eine  mir  langst  bekannte,  nicht  aeltCM  Erschei- 
nung. ^  Eine  Kranke  des  homOop.  Collegen,  die  an  Zahn- 
schmerzen mit  Schmerz  am  Kiefergelenk  litt,  nahm  mit  Erfolg 
Pulsatilla  6.,  und  ich  nahm  von  ihr  um  7  Uhr  einige  Globuli* 
Hierauf  spflrte  ich  nichts  Deutliches.  Um  9  U.,  zu  welcher  Zeit  ^ 
1  St.  nach  dem  Abendessen  in  der  warmen  Sluhe  m  Tische  — 
ich  gewohnlich  eine  vermehrte  Warme  bekomme,  begannen  die 
Zahnschmersen  vielmehr  wieder  ziemlich;  die  FOsse  schwitzten 
hierbei  u.  wurden  jetit  kühl  (beides  nicht  ungewObnltcb).  Aus 
der  beharrlichen  homöopathischen  Kurweise  einnil  herausge- 
rissen, nahm  ich  um  11  U.,  um  meine  Zahnschmerzen  zu  besei- 
t^en,  1  Milliontel  GranExtr.hb.  Bellad«  Die  Belladonna  hatte  ich 
achon  IHlher  als  nützlich  für  mich  kennen  gelernt,  u.  aus  Liehe 
zu  diCfCfn  Mittel  hatte  ich  mir  mehrere  Verreibungen  machen 
lassen;  —  sie  war  daa  einzige  Mittel,  was  ich  in  dieser  Form  bO- 
sasSt  und  heute  nahm  ich  im  Laufe  eines  Jahres  zum  3.  Male  von 
diesem  Mittel.  Nach  der  Bellsdonns  spOrte  ich  eine  deutliche 
Verstärkung  der  Schmerzen  und  namentlich  nahm  ich  vor  den 
Einschlafen  wahr,  wie  die  Pulse  periodisch  in's  rechte 
Ohr  brausten,  was  ich  noch  nie  empfanden  hatte  (ich  hatte  bis* 
her  nur  einmal  ein  Klopfen  im  Ohre  wahrgenommen). 

22.  Jan.  Ich  schlief  gut,  hatte  in  der  Nacht  wenigstens 
keine  deutlicben  Zahnschmersen  und  erwachte  angenehm.  Um 
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VtB  0.  ging  kh  aM,  m  ^fJ^Ukttiwm  SBriMiMhiMrM.  1« 
Laufe  des  Nachmittags  wieder  etwas  mehr  Zabnaelnienieii ;  die 
fliise  urvrden  lefeiit  IlsII  und  dabei  feneht,  besenders  der  recbte 
Pms,  (der  beitt  Sitten  am  Arbeiistisebe  naeh  dem  Petisler  hin 
gerichtet  ini),  ich  sog  daher,  doch  ebne  besonderen  firlbig,  ge- 
wirate  andre  Strample  und  Stiefeln  an  und  erlfit  beim  Umber- 
geben  wührend  der  Praxis  noch  tiemlich  Sebmerten ,  doch  be- 
rnhigteii  sich  diese,  als  die  Pisse  beim  Umhergehen  recht  warm 
werde»«  Abends  11  U,  nahm  ich  fon  Extr*  bb«  IMIed«  S.  Va 
Gr.  und  ich  ferspürte  darauf  keine  Verscbtimmerung ;  bis  tum 
Bfoseblafeii  seiglen  sieb  gelinde  Sebmerten* 

23.  Jnn.  im  Laufe  der  Nacht  halte  ich  Schmenen,  doch 
störten  si«  den  Schlaf  kaum.  Ich  mochte  die  BeHadenna  gegen 
meine  Jetzigen  Zahnsehmerten  nicht  rUhmen ,  wihrend  ich  von 
der  Ohanrnnilla  behaupten  musste ,  dess  sie  mir  gut  that.  Im 
Ganten  sind  die  Schmersen  nie  wieder  so  stark  geworden ,  wie 
sie  vor  der  Chamomilla  waren.  Immer  tdimentte  der  Druck  auf 
das  Jochbein  oberhalb  lies  rechten  Kiefergelenkes.  Bs  wurde  mhr 
jetat  klar,  tisss  die  Sebmerten  sIchAbenda  gegen  Vs^OU.  regel- 
mtasig  erneuerten;  es  wurden  Ainn  auch  die  etwas  feoehten 
Passe  ktlhler  nnd  ich  bekam  etwas  Husten*  Ich  hatte  hierauf 
noch  nteht  geachtet,  doch  war  es  constant  der  Pall,  dass  ich  um 
diese  Zeit,  nachdem  ich  um  8  U.  meine  Hauptmahlteit  gehalten, 
am  Schreibtische  eine  rermehrte  Wirme  bekam,  welche  ich  durch 
Ltlllen  lies  Schlafrockes  tu  lindem  suchte,  wodurch  dann  einige 
Ahkihliing  und  BrklHangserscheinungen  rege  wurden*  tJm  II 
ü.  nahm  Ich  nochmals  Bellad.  3.  */i  Gr.,  nachdem  ich  den  Kor^ 
per^  wun  Ich  lange  unterlassen  hatte,  Isuwarm  abgewaschen* 

34.  Jan,  loh  sehlief  darauf  sehr  schlecht,  gerieth  in  Bitte, 
bekam  Kopfschmerzen  u.  wachte  wiederholt  mit  Kopf*  aber  nicht 
nfl  Zahnschmerzen  u.  unter  grosser  Hitze  auf.  Ich  schlief  Isnge, 
beflind  mich  dann  wnrr  und  wOste  im  Kopfe ,  hatte  auch  leichte 
Spuren  von  Kopf*  und  bis  Hittag  Zahnschmerzen.  Ich  ging  nicht 
aus.  Es  stürmte  und  regnete  und  die  Doppelfenster  schlössen 
nicht  genügend ;  in  Poige  dessen  spürte  ich  bis  tum  späten 
Abend  mehrere  kurze  Annille  von  Zahn schmert  auch  hiderSIttbe, 
und  der  rechte,  nach  dem  Fenster  hingerichtete  Pusse  wurde  im 
Pusssacke  kühl.    Keine  Arznei. 

25.  Jan.  Ich  schlief  gut,  und  es  ging  auch  am  Tage  ziemlich 
gut,  doch  gegen  Abend  bekam  ich  beim  Umherlaufen,  zum  TheH 
unter  Regen,  wieder  einige  Anfftlle.  Keine  Arznei. 

26.  Jan.  Den  ganzen  Tag  bis  9  ü.  in  Bewegung ,  oft  mit 
sehr  kalten  Füssen^  dennoch  die  Zahnschmerzen  nicht  hfluüg  u. 
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uur  masBig«  Es  adMiai  tonül  die  BelMoona  docli  mäd  ouUlo» 
gewesen  sein* 

27.  Jan.  ßeiin  Umheilaufen  mehrere  massige  Anfälle.  Zwi- 
schen 10  — 11  Ü.  vor  dem  Schlafengehen  trinke  ich  regelmässig 
viel  kaltes  Wasser,  und  dieser  Genuss  war  mir  seither  sehr  ver- 
leidet worden,  weil  jeder  Schluck  den  Schmerz  hervorrief;  heule 
Ahend  war  dies  wieder  sehr  stark,  ich  nahm  heute  vorschlafen- 
gehen  Bellad.  x.  ^/^  Gr.  Vor  dem  Entschlafen  halte  ich  besonders 
viel  Schmerzen,  doch  schlief  ich  gut;  gegen  Morgen  nahm  ich 
wahr,  dass  ich  im  Sclilafe  die  Arme  über  den  Kopf  zurückge- 
schlagen hatte,  u.  ich  erinnere  mich,  dass  dies  zuweilen  geschieht. 
Herr  Betz  (Memorabilien  1860.  I.)  führt  dies  auf  ein  Leberleiden 
zurück ;  mir  f^ab  es  den  Eindruck,  dass  es  aur  ein  AUittUungt- 
bestreben  in  Folge  empfundener  Hitze  war. 

28.  Jan.  Nachmittags  und  Abends  einige  Mal  empflndliche 
Zahnschmerzen  beim  Umhergehen  während  der  Praxif«  gleicli- 
(eUs  zu  Hause  bis  zum  Einschlafen.    Keine  Arznei. 

29.  Jan.  Immer  kehrten  die  Schmerzen  wieder  u.  ich  ging 
daher  wieder  zum  Collegen,  der  mir  wiederum  Chamom.  6.  gab. 
Ich  nahm  hiervon  vor  dem  Schlafengehen,  verspürle  aber  dieamal 
Diclit  die  Wirkung,  wie  beim  ersten  Male. 

30.  Jan.  Ich  schlief  sehr  gut.  Im  Laufe  des  Tages  wäh- 
rend der  Praxis,  wie  beim  Essen  und  Trinken  gehörige  Schmer- 
zen, dennoch  bemerkte  ich  an  denselben  eine  kleine  Verände- 
rung; sie  dauerten  nämlich  etwas  weniger  an  und  ich  bemerkte 
bald,  dass  ich  mich  nicht  in  die  Stellung  und  Stimmung  des  Wini- 
merns  zu  begeben  brauchte,  weil  die  Schmerzen  sehr  bald  wieder 
versausten.  Es  war  ein  unheimliches  Gefühl,  wenn  es  vom  Kie- 
fer her  rechts  dehnend  heiss  schneidend  in's  rechte  Ohr  hineinzog. 
Auch  bekam  ich  heute  früh  und  bis  4  Uhr  Nachmittags  wieder 
mehrmals  Durchfall  mit  äusserst  langem  Drange  und  Schmerz  im 
Mastdarm ;  doch  erinnere  ich  mich  auch ,  dass  ich  gestern  sehr 
kalte  Füsse  gehabt  hatte.  Um  8  U.  Abends  war  ich  sehr  müde 
und  schier  ausgehungert  und  ich  ass  daher  mit  grossem  Appetit 
viel  Kalbsbraten  mit  Kartoffeln  und  nach  alter  Unart  genoss  ich 
dabei  sehr  viel  Salz.  Darauf  ging  es  aulTallend  gut  mit  den  Zahn- 
schmerzen, auch  gegen  <  ^lOU.  bekam  ich  den  gewohnten  Anfall 
nicht  und  zwischen  10 — 11  U.  machte  mir  das  reichliche  Trinken 
von  kaltem  Wasser  weit  weoiger  Schmerz  als  soosl.  Keioe 
Anoei. 

31.  Jan.  Ich  schhef  sehr  gut,  erwachte  aber  wieder  mit 
emporgeschlagenen  Armen,  was  nach  der  gestrigen  Abendmabl- 
seii  nicht  befremden  kaoo.  Nach  3  U.  bekam  icb  während  der 
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Praat  wititr  mtknuh  und  um  Tbeil  bM§&  ItünUhrnwimm. 

Es  starmie  u.  regnete«    Keine  Arznei. 

1.  F«br.  älarar  Himmel.  NachoMtlags  siemlicb  liAnAgt 
Zahnschniemo.  Aber  meinMwindel  int  ftmiMlert;  idiiiMriil« 
4m  schon  seit  einigen  Tagen.    Kme  Arznei. 

2.  Febr.  Ich  schlief  gettorn  Abend  sehr  schwer  ein ;  iiR 
Ko|iCb  iBMle  icb  dabei  Pulsiren.  —  Der  Himmel  klar.  Nach  einem 
Aaagange  um  Vs^  ^*  einige  NiDDlen  Kopfschmers  und  darauf 
einiga  fablbare  Pulsationen  im  rechten  Ohro,  ein  verstÜrKtes 
Sunimen  im  Kopfe  u.  Niesen.  Nachmittags  bein  Umhergehen  in 
der  kalten  Lufl  einige  Male  starke  Schmerzen  rechts  im  Ober- 
kiefer bis  in'sObr  und  bis  im  dieSebllfe,  HDhlbare  Wallungen  mit 
stecbeud  dehnendem  Sclimerze ,  der  bei  aliriierer  Iniection  der 
Gefssse  wahrscheinlich  klopfend  geworden  aein  würde.  Ahenda 
zwischen  7 — 8  in  einer  üflenüichen  Versammlung  an  einem  etwas 
Zügigen  Orte  und  aofort  Ilualen,  der  aogleich  Schleim  förderte, 
auch  Zahnschmerzen,  letstere  schwanden  jedoch  baU ,  wlUirend 
der  Husten,  nachdem  er  sehr  krampfhaft  geworden  war,  in  gerin- 
gem Grade  forlheeland  nnd  sieh  sn  Hanae  wieder  ferier.  Keine 
Afsoei. 

3.  Febr.  Ich  schlief  gut.  Vormittags  mehrmals  stark  und 
wiederholt  genieset,  MiUags  wenig  Appetit,  nach  Tiache  trSge  u. 
der  Kopf  etwas  belingen*  Ich  hatte  mich  gestern  entschieden 
ffkUtel,  dennoch  waren  die  Felgen  aebr  gering  und  noch  vor 
einem  Jahre  würde  ich  starken  und  langen  Nasen-  u.  Bnistkatarrh 
davon  getragen  habent  was  jelal  nicht  mehr  geschah,  wahrschein* 
lieb  in  Folge  der  genommenen  Mittel.  Bis  2  Uhr  rechte  keine 
Zahnschmerzen,  aber  links  unten  an  1 .  Bicuapis  abnorme  Em- 
pftndungen.  Nach  ä  U.  ging  ich  aus,  froatig  n*  mOde  bei  lästiger 
Klkte,  doch  nur  zuweilen  etwas  Zahnschmerzen  rechts.  Aber  kurc 
vor  11  U.  und  dann  im  Bette  ziemlich  atarke,  jedoch  nicht  lange 
dauernde,  dumpf  schiessende  Schmerzen. 

4.  Fehr.  Beim  Anagehen  Nachmittags  bis  7  U.  Zahnschroer- 
zen, aber  weniger  als  sonst;  das  Wetter  trocken  und  kalt.  Ein- 
mal fttUle  ich  auch  blos  in  der  linken  Schlftfa  einen  flüchtigen 
Schmen.  Nach  7  U. ,  als  es  mir  in  der  warmen  Stube  heiss 
wurde,  entstand  ein  krampfhafter  Husten,  fthnlich  wie  er  auch 
durch  Kftite  entstehen  kann.  Vor  <|e»  Einschhifen  fiele  Zahn* 
schmerzen  rechts. 

6.  Fahr.  Um  Vs^  ^-  —  6<>  R.  ausgegangen,  kurz  da* 
ranf  etwas  Drang  zum  Stuhle  und  Leibschmerz  und  im  Laufe  des 
Tages  mehrmals  Durchfall.  Gegen  3*/^  Uhr  erfolgte  nochmals 
Burchtall  n*  hei  u*  kura  nach  demaelben  entataad  atarkrr  Harn* 


Digitized  by  Google 


drang  roil  kalten  Fussen,  dieser  Barndrang  liess  bald  nach,  es  er- 
folgte ergiebiges  llnrnen,  und  hiermit  war  fühlbar  der  ganie  Kör- 
per von  der  heute  frttb  entstandenen  Erkältung  wiederhergestellt. 
Wahrend  der  Praxis  von  4 — 7  U.  mehrmals  starke  Zahnschmeneo 
rechts,  dehnend,  brennettd  und  dumpf  stechend ,  auch  aoangt- 
Mhme  Empttndungen  links»  Auch  vor  dem  Sclilafoagebeo  DMk 
sieailich  fiel  achmeffBea,  weslieih  icb  1  Tr.  IV.  Araic.  mi  Wanw 
BalNü* 

6.  Febr.  Stürmisches  Weüer  und  viel  Arbeit,  doch  Mir  eni 
fegen  Abend  auf  der  Straese  Minige  SobneneOt  dieee  wmtk  war 

dei»  Einschlafen  gering. 

7*  FelNT.  In  der  Macht  mehrmals  erwacht  und  dabei  eUnt 
Schmers  m  der  redtten  SqIaIiiCb*  Im  Laufe  deeTegee  MirwiHrige 

Zehoechmerzen. 

8.  Febr*  Im  Anfange  des  Schlafes  schwitzte  ich  ziem  lieb,  euch 
am  Kopfe,  und  als  späterhm  der  Kopf  zu  kttbi  wurde,  bekam  ich 
sehr  beträchtiiche  Zebnschaerzen ,  fast  die  game  Nacht  hindurch, 
in  allen  ZähaeOi  am  meisten  rechts ,  wo  sie  in  des  Obr  und  in 
die  Schlafe  tegei;  nach  nur  kuraeii  Intervallen  emeuerlea  sich 
die  Schmerzen  immer  wieder,  steigend  und  dann  wieder  fallend. 

Im  Laufe  des  Tages  siemlieheSchmerten  rechts,  an  der  Luft. 

9.  Febr.  Die  Nacht  gut,  aber  der  Tag  sehr  schlecbt,  aa  der 
Luft  fast  fortwährend  und  zum  Tbeil  starke  Zahnschmcnea  r«, 
ancb  links  viel  Unbehaglichkeil  am  Bicnspis,  nebe»  welebem  sieb 
aus  einer  feinen  Oefiaung  des  Zahnfleisches  immer  etvvaa  Eiter 
entleerte;  Tr.Aconiti  an's  Zahnfleisch  recbls  und  links  geslricben 
half  nicht,  gepulverter  Kampfer  auf  Baumwolle  im  recbteo  Obre 
Ibat  schnell  fablbar  gut«  Auch  Abends  bis  10  Uhr  zunehmend 
mehr  Schmerzen,  fast  überall  im  Munde.  leb  nahm  daher  >  ,^ 
Gr.Extr.  hb.  Bellademae  und  vertrag  darauf  diegewOlNiliehe  Portion 
ballen  Wassers  besser,  die  Sehmerzen  beruhigte»  siob,  und  icbb»- 
kam  ancb  im  kalten  Detie  rechts  keine  und  links  nur  wenige  Schmer* 
aen,  so  dass  also  die  Beilad.  in  deraDgenandten  Dosis enttcbieden 
genatzt  hatte,  aber  ich  schlief  nur  erst  aahr  spät  ein,  indem'ieb 
im  Bette  bald  gar  keine  Müdigkeit  BMbr  spMe,  ebgleicb  icbroaU 
■nd  elend  dasselbe  aufgesucht  hatte* 

10.  Febr«  ki  der  Nacht  hatte  es  geschneit,  und  et»  ßel  nnr 
ein,  wie  die  Leota  tu  sagen  pflegen,  dass  sie  an  ihren  Scbidsn 
das  Wetter  vorher  empfinden.  Beim  Aufstehen  keine  Sehmerse» 
und  nur  nach  dem  Waschen  rechts  einige.  Im  Laufe  des  Tages 
aber  bauflge  und  starke  Zahnschroerzen,  fast  nur  recbia  nbe»; 
nach  jedem  Gange  bekam  ich  in  dem  Hauen,  dae  ich  betrat,  etoea 
Anfeit»  und  still  nrasate  icb  micb  erü  binaetien  unddaaEMle  der 
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SehinencD  akwaiAa%  «iicb  auf  der  SUrasse  bekan  ich  hittflg  äm* 
alle,  besonders,  wena  mieh  die  kalla  Scbneeluft  traf*  Lioks  aal 
1 .  Bicuspia  blidb  es  sehr  rubig*  Auch  sttHauM  hilto  kb  biaiui 
ScUafengeben  noch  häufig  mllMi§e  Sdintrieii  rechU. 

II.  Febr.  lob  schlief  gut,  den  ganzen  Tag  huMhireh  abar 
wieder  häufige  und  lum  Tbeil  atarke  Zaboachmerzen,  haii|>laacb- 
lieh  rechts  und  hiar  obttt  uftd  unten  bis  in's  Obr^  in  die  Schlafe, 
in  üfb  rechte  Nase  u.  bis  zur  Ilaila  des  Oberkiefera,  1 — 1  Vi 
lang,  stechcttiK  dehnend,  atrdraend,  in  derNaae  abar  und  in  dea 
Vovdaisihnen  prkkabid,  und  dabei  ein  Gefühl  tob  Hitaa  In  den 
argriffieaen  Theilen,  während  sieb  diafiacbe  Mchl  iNiaa,  zum  Tbaü 
kalt  aaltthke  und  die  milda  Wärna  g«l  tbat.  Gegen  8  tJ.  Abeada 
aach  Hauae  and  ?od  jetzt  an  wiadar  mehr  Uobahagliabkeit  Moiia 
«Ol  iiouspis,  wa  dar  Druck  alata  etwu  Eiter  aaa  dar  Fistel  ealp 
laarta*  Zaai  dritten  Male  war  ich  haula  som  hMBOap.  €oUagf  a 
gagaogaoy  uad  deraalbe  galb  mir  «iadartim  gegen  diaÜnaoliflaar* 
atn  fadrta  Gkmmm,^  dar  kh  baraila  twai  Mal  untreu  gewordaa 
war  und  er  gab  mir  jeiit  oaebrara  KogelabaD  dar  3»  VariMbaag. 
NacMem  uoi  11  U.  ooch  ein  aiaiibar  AolliU  rochbi  aafgMraten 
wir  (aoeb  om  Vfl^  ^  n*^  ^  frObaraa  lYP**  aicb  dia 
ScIamanaD  wiadar  gaaaigi  hallaa)»  aabn  lab  15  Kigakebe«  in 
Waaaar  ttod  hiarauf  rarachwand  dar  Raal  darSebaaraaiii  and 
diaScbaianaa,die  aoaalbaldnaclidarBaribraagdaakallaaBetlaa 
foabls  la  anlaaaben  iitagtan«  tndaa  baata  o  i  a  h  I  ait,  t ialaaabr  aal- 
aaad  aa daraa  SlaUa  liaka  aalen  aadar  Zabafiatal  ateaawaiaa 
akiapapparndaEmj^adang.  Doch  alaaadlkbbai dar Lagaaaf 
dar  laclitan  Saite  dia  rächte  fiaaithtibimalbailadardi Pracks  tbaüa 
darah  dia  Wirma  sa  aabr  aflkirl  warda,  bagannaa  raobla 
wiadar  Schoianan  und  zwar  ziemlich  atarke;  in  ainar  biabar 
noch  aia  ampfoadaaaa  Weiaa  bagaanaa  aia  abar  aabr  tiaf, 
una  aacb  dam  Bilaa  bin«  worauf  aia  ibtagawabnUebe  Piaabalaa 
haü  aeaabnea«  indeaa  aia  idi  dia  rächte  Gaaicblahilfte  alwaa 
Mar  oad  aaf  aina  boMara  StaUa  legte,  aabKaf  iah  aobaall  aia 
aebüaf  aabr  gut. 

12«  Fabiik  Ea  lag  Scbaea  and  aa  war  bflitof,  aia  aaaaiiNaa* 
jähr  gawaaaa  war«  kB  Laofa  deaTagaa  Imtla  lab  oMbnaakikoio 
Ikb  Sahaianan»  doch  da  ich  alwaa  waaigar  aoaglag«  aa  war  dar 
VargMcb  mit  gaalara  aicht  gaat  aalteaig»  Mahr  ak  aoaat  ba- 
awrbta  icli»  daaa  dk  GeMaaa  im  fiaraicba  daa  Okra  wabraad  dar 
Sebmarten  atork  pulairtan  und  daaa  auab  in  daa  Pauaaa  ihr 
Ma  Mlbarar  war  aia  üaka.  Abaada  Ghamam.  3. 10 Kagalcben. 

13»  Fahr«  Vor  dam  Eiaaabkkn  nur  waaig  ficbawrzaa  aad 
dk  Nacbl  gut,  im  Lank  daa  Tagaa  iwar  wkdarball  Schmanaa, 
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doch  trotz  Schnee,  Källe  und  Wind  weniger  ats  vor  dieser  3. 
Erneoerung  der  Kamille ;  bis  Uhr  Ab.  pfiff  mir  der  Wind 
stark  um  die  Ohren.  Nach  einem  kniltigen  u.  zu  heissen  Essen 
bekam  ich  jedoch  etwas  Kopfschmerzen  u.  ^/^  Sl.  lang  wieder 
viel  Zahnschmerzen,  indess  von  10 — 11  U.  konnte  ich  das  kalte 
Watser  merklich  gut  vertragen ,  und  nachdem  ich  wieder  Ckt» 
mmn.  3.  genommen  hatte,  schlief  ich  ohne  Schmerzen  ein. 

14.  Febr.  Doch  schlief  ich  nicht  gut  und  ich  erwachte  einige 
Male  mit  Kopfschmerzen,  aber  o  h  o  e  Zahnschmerzes.  Am  Mor- 
gen waren  jedoch  die  Kopfschmerzen  verschwumleOv  u.  im  Laufe 
det  Tages  machten  die  Zahnschmerzen  rechts  nur  mttaige  imd 
kone  Anfiflle.  Gegen  Abend  aber  gerieUi  kh  bei  einem  an- 
•treagenden  Verbände  in  starken  Schweiss,  wobei  auch  der  Kopf 
sehr  schwitzte  uod  die  Haare  nass  wurden.  Beim  alimftligea 
Trocknen  deraelhen  wurde  der  Kopf  kühl  und  ich  fwepAiie  d»- 
ranf  den  ganzen  Abend  achwache  anhaltende  Schmerzen  recbla 
oben  ;  auch  hatte  ich  vor  dem  Einachlafen  wieder  etwaa  ScIimafS, 
obgleich  ich  Chamom.  3.  genommen  hatte. 

15.  Febr.  Ich  schlief  achlechl,  und  aJa  ich  erwachte,  spOrte 
ich,  dass  die  BertthnMig  und  das  Zusammcnbeisscn  der  ZiImm 
reclMa  Schmerz  verursachte,  dagegen  waren  beute  den  gao- 
acB  Tag  hindurch  die  bisher  empfundenen  Schmerzanfalle  recbts 
nur  massig  und  die  Betheiligung  der  Schlafe,  des  Obres,  der 
Naae  und  der  Vorderzahne  blieb  genng;  auch  minderte  sieb  bia 
mm  Abende  der  beim  Ziisammenbeissen  empfundene  Schmers  be- 
trächllich.  Von  10 — 11  U.  konnte  ich  sogar  ohne  Schmerz  viel 
Waaaer  trinken  und  nachdem  ich  den  Rest  der  Streukügelchen 
fen  Chan*  3«  genommen  balle,  sebbef  iob  ebne  Zabnachmer- 
len  ein. 

16.  Febr.  in  der  2.  tt«IAe  der  Nacht  nicht  geschlafen  ond 
hanle  mk  germgem  Nasenkilarrh  erwacbl;  die  Backzühne  recbla 
aebmerzten  noch  beim  Zusammenbeissen.  Es  lag  tiefer  Schnee 
««  ea  aebneile  wiederboll ;  dennoch  blieben  die  biaberigeu  Zabn- 
acbmenen  sehr  gering  und  ich  erlitt  nur  wenige  und  nnioll* 
kommene  Spuren  derselben  — ,  auch  fast  nur  dann,  wenn  die 
Ptlsae  im  Schnee  sehr  kalt  wurden,  wahrend  ich  sonst  in  jedem 
Hause  und  fast  wahrend  jedes  Ganges  auf  derSlraaee  einen  Anfall 
gebabthatte.  Die  Chamomillabatle  also  entschieden  genllitl.  Abends 
nahm  ich  wieder  Chamom.  einige  Kogekben  o*  iwar  diesmal  eb- 
siebilicb  die  6.  Gentes.  •  Verreib. 

17.  Febr.  Nicbl  gut  gescMafen,  im  LauCs  des  Tages  mas- 
aigtr  Schnupfen  mit  etwna  Niesen  und  Husten,  die  FHase  biulig 
von  dem  Scbneewaaaer  gatroffent  und  die  Zabnacbmertea  recbls 
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biaigtr  uad  allrker  als  ge«teni,  jtdosb  durrbaus  mehl  wiedar 
wie  for  dieser  dritUiB  Erneuerung  des  K«iiiiU«iigifhrftMclift; 
besonders  weoD  ich  etwas  Kalle  an  den  FQts«ii  v«r»|iftrle,  ttelkni 
sicli  die  Schmerzen  wieder  ein  und  diete  logen  zwar  etwas  auch 
wieder  in  die  Vordersibne,  doch  war  die  unheimliche ,  dumpf 
stechende  und  brenoeod  dehnende  Empfindung  im  Obre  vorih*rr> 
scbead«  Keine  Anoei  und  for  dem  Schiefengehen  nur  leiee 
Sebmerzen. 

18k  Febr.  Die  Zahnschmerzen  rechts  wieder  etwas  geringer« 
besonders  am  Naclimiitage«  doch  noch  nicht  wieder  so  gut,  wie 
sin  16»  Febr.  Die  Wärme  wirkte  heule  annagender  auf  den 
Schmort  als  die  &ilte.  Ich  fttblte  deutlich,  dass  alle  meine  Kop^ 
geßsse  ruhiger,  als  vor  dem  (lebraucbe  der  Ksmille  waren. 
Abends  Clianiom.  6*  2&  Globnli ;  vor  dem  Einscbhifen  nur  sehr 
wenig  Schmerz. 

19*  Febr.  Sehr  gut  geschlsfen ;  Irocknes  kaltes  Wetter,  viel 
Hosten,  doch  die  Zahnschnienen  nur  sehr  schwsch  und  durchaus 
nicht  btluflg«  Abends  wieder  Cham*  10  Globnli,  und  hierauf  keine 
Schmerzen  vor  dem  Giuscblafen. 

20.  Febr.  Sehr  gut  geschlafen;  es  schneite  fortwibrend 
und  man  musste  tief  im  Schnee  waten.  Ich  tiaite  einen  missigen 
Schnupfen  mit  etwas  Austen,  der  ziemlich  krampfbail  war ;  von 
den  Zahnschmerzen  rechts  nahm  ich  aber  tu  Hause  ksum  noch 
eine  Spur  wshr,  auch  nicht  mehr  beim  Essen  und  nicht  bei 
der  ziemlich  heissen  Suppe,  beim  Ausgehen  empfsnd  ich  nur 
leise  Spuren,  und  ich  fohlte  deutlich ,  dsss  die  Zahnschmerzen 
nicht  mehr  zur  Entwicklung  zu  kommen  vermochten.  Im  Bereiche 
der  kleinen  Fistel  links  am  1.  Bicuspis  empfand  ich  dagegen  et- 
was mehr  Spuren.  Abends  Ghaniom.  3.  einige  Globuli. 

21*  Febr.  Aus  ünscblsamkeil  hatte  ich  minder  gute  Ueber- 
schuhe  angelegt,  und  in  dem  Masse  sIs  in  Folge  dessen  die  Fasse 
beim  Ausgeben  kfilter  wurden ,  empfand  ich  die  Zahnschmerzen 
rechts,  wahrend  desKSltegefllhls  an  den  Füssen,  wieder  deut- 
licher, doch  waren  dies  nur  noch  Spuren  der  froheren  Schmerzen 
und  diese  Spuren  teigten  sich  auch  zu  Hause  nicht.  Zwi- 
schen 10 — 11  II.  konnte  ich  sogar  ohne  alle  Zahnschmerzen 
(und  iwsr  heute  zum  ersten  Msle)  sehr  vieles  und  sehr  kaltes 
Wssser  trinken.  Vor  Schlafengehen  nahm  ich  1  Tr*  Tr*  Gha- 
momilla. 

32.  Febr.  Ich  schlief  ohne  Zahnschmerzen  ein  und  schlief 
gni,  doch  spOrte  ich  in  der  Nacht  links  an  der  kleinen  Zahnfistel 
eine  Art  Volle  mit  Klopfen.  Mehrmab  spOrte  ich  links  etwas, 
wibrend  es  rechts  gut  war,  ao  dass  also  mindestens  die  Dosis 
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nicbi  für  die  verschiedeaeii  Zustände  passt,  die  an  dM  ?er8chie> 
denen  ZUhoeo  beilehen.  —  Im  Lauf«  des  Tage«  enpluiii  ich 
rechts  so  sehr  wenig  ?on  den  Triihereo  Zahnschmerzen,  dast  kh 
die  feinen  Spuren  gar  nicht  wabrgenomineii  beben  würde ,  wenn 
ich  sie  niebt  durch  die  bisherigen  Schmerxen  entdecken  gelernt 
bttile,  nur  ala  die  Fd^se  in  dem  tiefen  Schnee  merklich  kalt  wor- 
den, machten  sich  diese  Spuren  etwas  deuUicher.  Wie  mancke 
Regung  mag  im  Körper  undeutlich  bleiben  oder  aucb  bloe  we^en 
iiRäerea  poltrigen  und  stets  nacb  Handgreiflichem  ferlangeoden 
Sinnes  nie  zur  Wabrnebmung  kommen  !  Und  ferner,  was  kann 
das PulsfUblen  gegen  die  richtige  Aufsuchung  subjectiter  Erschei- 
nungen, die  gewiss  sehr  häuflg  ein  Auadruck  für  abnorme4«eliea- 
injectionen  sind,  beim  Arzneiprüfen  ergeben!  Man  mag  immer- 
hin den  Puls  alle  5M,  zahlen,  aber  man  muse,  man  darf  die  suh- 
jectiven  Erscheinungen  nie  übersehen,  denn  sie  sprechen  da  noch, 
wo  Puls,  Harn,  Temperatur  schon  langet  schweigen.  —  Abends 
keine  Aranei.  — 

23.  Febr.  Mindestens  3  deniliche,  aber  schwache  und  korxe 
Anfttlle  rechla,  an  der  Luft,  die  kalte  Schneeluft  regte  ganz  ent- 
schieden das  durch  die  Kamille  beruhigte  Leiden  immer  wieder 
an.  Abends  Chamom.  3.,  25  Globuli. 

24.  Fci)r.  Ich  scliliff  spJU  ein,  die  (icdankcn  hielten  mich  wach 
u.  ich  war  iiiciil  sehr  müde  ;  dabei  empfand  ich  viel  lliize  im  Hette  u. 
bekam  endlich  im  rechten  Ohre  zwei  schwache  Anlalie  mit 
Klopfen  im  Kopfe.  Tiefer  Schnee,  sonst  trocken  und  klar.  Ich 
musste  früh  nnvolisttindig  angekleidet  zu  Kranken,  und  in 
Kolge  dessen  erneuerten  sich  der  Nasenschnupfen  uii«I  der 
Husten  etwas,  und  rechts  und  links  machten  sich  an  denkianken 
Zahnen  feine  Uegnngen  bemerkbar;  solche  llegungen  sind  gewiss 
h.'iuüg  gar  nicht  einmal  wahrnehmbar,  und  viele  derselben 
mögen  von  Kranken  auch  daiui  nicht  wahrgenomnu'n  werden, 
wenn  sie  selbst  schon  deutlich  sind.  Wenn  ich  nicht  allzu- 
scliarf  aufpassle  und  die  Sache  nicht  kennte,  so  würde  ich  längst 
gesagt  haben,  dass  die  Kamdle  meine  Zahnschmerzen  gründlich 
und  glinzlich  gehoben  habe.  Wenn  aber  die  Kranken  die  feinen 
snbjectiven  Reste  ihrer  Leiden  iibersclu'n  oder  wenn  diesi  llien 
ihnen  »loch  wenigstens  oft  verborgen  bleiben,  müssen  wir  d  «im 
nicht  mit  unseren»  Urilieil  über  die  Heweiskraft  des  vernu  iiiilif b 
gelungenen  Heilexperin)(-nts  eine  vorsichtige  Zurückhaltung  be- 
obachten?   Abends  keine  Arznei. 

25.  Febr*  Nor  sehr  wenige  und  sehr  geringe  Spuren  fon 
Zabnschmert« 
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96.  Febr.  Wieder  mehr  Schnupfen  and  fonwlhrend  kahe 
Pasee,  dennoch  kaam  deuUiche  Spuren  von  Zahnsohnersen,  auch 
nicht  nach  der  gans  heissen  Suppe  und  nicht  nach  dem  lislieslen 
Wasser.  Was  sich  von  den  Zahnschmersen  der  rechten  Seite 
noch  zeigt,  das  merlie  ich  nur  noch  sehr  dttritig  und  vergesse  es 
auch  schnell  «rieder;  gar  oft  fiillt  es  mir  erst  hintendrein  ein, 
dass  sich  wieder  eine  Spur  von  Warme  im  rechten  Gehorgange 
geteigt  hatte.  Es  ist  nicht  unmöglich ,  dass  ich  diese  Spuren 
lingst  schon  hatte,  ehe  am  5.  Januar  der  starke  Sturm  diese  Zahn- 
schmersen hervorrief.  Darum  muss  ich  immer  «rieder  sagen :  so 
wichtig  die  Arsneiprafeng  am  Gesunden,  so  wichtig  ist  die  Selbst- 
beobachtung dieses  Gesunden  vor  der  unternommenen  PrOfung, 
ja  sie  ist  noch  wichtiger,  denn  nur  auf  dem  gediegensten  Grunde 
einer  klaren  Beobachtong  der  spontanen  Beflndensverlnderungen 
können  die  Wirkungen  eines  Mittels  glQcklich  gesammelt  werden. 
Die  Beobachtung  der  spontanen  Beflndensverinderungen  kann 
nicht  penibel  genug  angestellt  werden ;  freilich  gehört  dasu  ein 
sehr  klares  tt*von  Sachkenntniss  gut  unterstOlstes  Unheil.  —  Das 
Studium  der  subjectiven  Erscheinungen  steht  bei  den  ArsnHprO- 
fungen  dem  Studium  der  mikroskopischen  Erscheinungen  in  der 
Anatomie  gleich.  Wss  objectiv  wird,  das  sind  schon  sehr  grobe 
und  also  bei  vielen  Areneiprttfungen  auch  nicht  sehr  hfluflge  Er- 
scheinungen. 

27.  Febr.  Thauwetter,  Sturm  und  Regen  und  hSuflg  kalte 
Füsse,  dennoch  von  den  bisherigen  Zahnschmersen  rechts  keine 
deutlichen  nnd  auch  nur  sehr  wenige  Spuren.  D.igegen  an  df  m 
lockeren  1.  Bicuspis  links  unten  vorüber^^rlicnde  (Jnbehaglichkei- 
len  und  an  di^n  2.  Bicuspis  rechls  oben  beim  Zu8anim(Mil)ei!«sen 
der  Zahne  und  durch  jeglichen  Druck  auf  die  Zahnwurzel  ein  Tei- 
ner  stechender  Schmerz.  —  Entweder  passt  die  Kamille  nicht  nir 
alle  meine  kranken  Zusldnde  an  den  Zähnen  oder  vielleicht  passt 
auch  nur  die  Donis  nicht  für  alle  gleich  sehr.  Es  schien  mir,  dass 
die  grosseren  Dosen,  wie  ich  sie  suletzt  versiiclii  halle,  und  die 
grossen  Portionen  derselben  rechts  an  den  heftigen  Zahnschmer- 
sen am  besten  thaten.  Der  Backsahn  rechts  oben,  von  weichem 
diese  Zahnschmersen  ausgingen,  ist  seil  denselben  siemlich 
locker  geworden.  —  Abends  keine  Arznei. 

28.  Febr.  Rechts  Spuren,  die  ich  nun  einmal  kenne  n.  tu 
unterscheiden  weiss,  d(trb  Abends  10  (J.  bei  starkem  Sturme  wur- 
den diese  Spuren,  da  die  rechte  Seite  liegen  das  Fenster  hin^'e- 
richtet  war,  etwas  deutlicher.  —  Der  Schmerz  am  2.  oberen  Bi- 
cuspis r.  beim  Beissen  verlor  sich  im  Lauf  des  Tages,  doch  blieb 
der  Drack  auf  die  vordere  FUlche  der  Wuriel  auch  noch  ferner- 
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hin  etwas  empOndticb,  Um  11  ü«  Ab.  nabm  ich  3  Tropr<>n.  Tr. 
Gbain.  Hieraur  sparte  ich  in  der  r.  GesicbtshäliU  bis  iii's  Obr 
mehr  aU  die  lettieB  Tage.  Ich  schob  dies  auf  das  kalte  Waieer 
und  darauf,  dass  gegen  10  Uhr  der  Siurtn  das  Leiden  mehr 
anljimgt  balle ;  indess  wahrend  ich  schluckweise  die  Mischung 
auatrank,  neigte  icb  micb  lu  der  Anaicht,  dass  die  Kamillen- 
tinctitr  durch  die  grossere  Starke  und  Dosis  des  Mittels  die 
Scbmerten  wieder  aufregle ,  die  aie  in  kleinerer  Doeia  bembigt 
halte.  Die  angeregten  Empfindungen  waren  aber  nur  schwach. 
Wenn  ieb  viel  Wasaer  trinke,  so  bekomme  ich  etwas  Kollern  im 
Leibe,  u.  dietea  war  nach  jenen  3  Tropfen,  in  der  üblichen  Menge 
Waaaer  genommen,  n.  nachdem  ich  öberhaupl  diegewobnIePer» 
tiun  Wasser  vor  Schlafengehen  getrunken  hatte,  alirker  als 
aonat.  Im  Reite  empfand  ich  sodann  etwas  Zucken  unterhalb 
d  r  rechten  Spina  aau  sup«  n,  ieb  schlief  sehr  gul  und  acbwiitle 
schon« 

Voa  dieser  Zabnsclimerzencur ,  die  noch  keineswegs  radicai 
beeiMiigl  war,  ging  icb  nun  sur  PrOfung  der  Kamille  ober.  Aller- 
dings bsbe  ich  viele  krankhafte  Erscheinungen  an  mir,  indess 
kann  ich  mich  in  Bezug  auf  Gesundheit  vielleicht  doch  noch  mit 
Manchem  messen.  Und  icb  muss  und  will  nun  einmal,  aucii 
troll  der  an  mir  vorhandenen  krankbafleo  Erscheinungen ,  Ars- 
neien  prüfen  und  muss  sogar  mein  ijeben  lang  Artneien  prüfen ; 
denn  ohne  Arsneien  tu  prüfen  und  ohne  sein  Augenmerk  heslin- 
dig  auf  die  ArzneiprOfungen  gerichtet  zu  haben ,  kann  Niemand 
mehr  Arzt  sein.  —  Ich  wählte  die  Kamille  zur  Prüfunj^ ,  aus 
Dankbarkeil  ^'p^'en  sie,  weil  sie  mir  gegen  die  Zahnschmerzen 
gute  Dienate  geleistet  hatte  und  weil  aie  mir  vielleicht  noch  mehr 
nfttsen  kann ;  denn  ich  spOre  auch ,  dass  sie  mir  gegen  andere 
Beschwerden  gul  getlian  haben  müsse ,  und  fllhle  mich  seit  dem 
Einnehmen  der  Kamille  itberbaupi  im  Kopfe  und  in  der  Brust 
wohler,  leichter,  freier,  ich  habe  die  krankhaften  Zustande,  die 
ich  je  gehabt ,  sSmmilicb  aufgeiHblt  und  bemerke  hier  nur  noch, 
dass  ich  augenblicklich  an  Folgendem  leide:  1)  sn  einer Wunel- 
hantenliandung  derZshne,  besonders  sm  1.  Bicuspis  links  unten 
und  am  2.  Bicuspis  und  2.  Tricuspis  rechts  oben ;  dies  Zahn- 
leiden  entst^aid  vor  o  Jahren  in  einer  zu  kalten  Wohnung  uud 
bat  seither  langsam  lugenomman;  2)  an  fublbsfor  Aufregung 
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und  groflser  Emgliarleft  der  Kopf-  and  Celiirn^efäsfie  mit  Nei- 
gung zu  Schwindel;  3)  an  Neigung  zn  IVasenschnnpfen,  der  alter 
jetzt  schon  nur  niässig  bleibt;  4)  an  ^Neigung  zu  Nutten,  der 
leicht  krampfhaft  wird ,  und  an  Neigung  au  Bruatkalarrhen  mit 
elwaa  Aoswurf  dea  Morgena,  der  firOber  und  awar  Jahre  hng 
hiiiflg  reieblieh  war;  5)  an  leicht  entstehendem  Herzklopfen,  tn 
welchem  sich  Pnisationen  der  GefSsse  gesellen ,  die  ich  im  gan- 
len  Knrper  zu  fühlen  vermag;  6)  an  Neigung  zu  Durchfall,  der 
gewöhnlich  durch  kalte  Fasse  entsteht  oder  mit  dicaen  aultrill« 
und  7)  an  der  Genetglhail,  dureh  kleiM  Erkiltungen  hier  und 
da  einen  geringen  Sehmerz  lu  hehemmen  und  durch  gröhere 
mir  einen  belr*1chllichen  Muskelrheumallsmns  zuzuziehen. 

In  Betrefl  meiner  Lebensweise  werde  ich  die  nöihigen  Be- 
merkungen einschalten  und  an  geeigneter  Stelle  mich  ausführ- 
licher darober  aussprechen. 

29.  Febr.  Um  6Vs  U.  aufgestanden.  Bia  III  U.  3  Taaaen 
schwanen  Kaffee  aHmllig  getrunken,  mit  einem  halben  Zwi»* 
hack.  Leichter  Auawurf  dea-  Morgens ,  und  bis  1 1  U.  bei  deut- 
lichem Wohlbefinden  allroihg  elwaa  Hodigkeit  und  Wallung  im 
Kopfe  mit  kalten  Pflaaen,  wahrend  ich  bei  4-  15^R.  amSchreib- 
tiache  beacbsnigi  war.  Um  11  U«  5  Tropfen  Tr.  Chamomillae 
in  einem  Glase  Wasser.  Ich  sehmeckle  den  Weingeist  in  dem 
Wasser  stark  (und  muss  demselben  auch  wohl  einige  Wirkung 
suachreiben ;  denn  da  ich  an  spiritulMe  Getrgnke  gar  nicht  ge* 
wohnt  bin ,  so  bin  ich  gegen  dieselben  sehr  empfindlich).  Bald 
nach  dem  Einnehmen  empfand  ich  von  den  IHlher  geschilderten 
Zahnschmerzen  rechts  einige  Spuren  im  Ohr  (vielleicht  auch 
durch  die  Kftite  des  Wassers),  und  das  Singen  im  Kopfe,  in  den 
Kopfknochen ,  das  ich  gar  leicht  an  mir  wahrnehmen  kann  und 
das  in  der  That  ganz  habituell  ist,  wurde  stärker;  —  nach 
5  Min.  etwas  Herzklopfen  ,  und  ich  fühlte ,  wie  es  in  der  Bich- 
lung  nach  dem  Kopfe  etwas  lebhafter  puhirte ;  —  nsch  19  Min. 
eine  gewisse  Erregung  des  Kopfes,  vermehrte  WSrme  desselben, 
Spur  von  Duseligkeit  und  fohlbares  Herzklopfen ;  doch  alles  dies 
kann  bei  mir  auch  durch  einen  blossen  (bedenken  entatehen. 
Puls  vor  und  nach  dem  Einnehmen  76  im  Sitzen^  etwas  schneB. 
Um  12  U.  etwas  Fleischsuppe,  Rothkraut  und  Reis;  ich  aas 
Wenig  und  der  Appetit  war  gering,  wie  hSufig  Mittags;  vordem 
Essen  etwas  Flimmern  vor  den  Augen  und  eine  feine  Spur  jener 
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imheirolicben  Emp6ndung  im  rochten  Ohr*  Nach  Tigclio  Kafne 
und  bis  Abenda  (>  U.  lan^'^^ain  3  Taasen,  meist  kalt,  getruokea. 
Um  2  ü.  eine  zweite  SiuhleDtleerun^'  und  gegen  3  Ii.  etwas 
Durchfall  ohne  Schmers;  auch  «Uese  Cnth^erungen  waren  mir 
nicht  fremd  ,  aber  doch  auftallend.  Ganz  plötzlich  narb  diesem 
DiirclifHll  empfand  ich  an  der  kleinen  Za h  n  fi  s  I  links  unten 
neben  dem  hier  allein  noch  vorhandenen  1.  Bicuspis  eine  Auf- 
blähung und  Volle,  wie  ich  sie  in  solchem  Grade  noch  nie 
wahrgenommen  liatte.  Diese  Volle  und  ünheliaglicbkeit  nahmen 
zu«  Von  3 — 6  ü.  auf  der  Strasse  (+  3^R.)i  zum  ersten  Mal 
ohne  Baumwolle  im  rechten  Ohr,  und  ob<^leich  die  Füsse  sehr 
kalt  wurden,  empfand  ich  doch  von  den  früheren  Zahnschmerzen 
rechts  gar  nichts;  links  unten  aber  an  der Zahnüstel  nahm  das 
Völlegefühl  zu,  und  als  ich  um  6  U.  nachsah,  fand  ich  an 
der  Stelle  der  kürzlich  wieder  geschlossenen  kleinen  Zahnüstel 
eine  so  dicke  Eil  er  blase  und  es  entleerte  sich  eine  solchs 
Menge  Eiler,  wie  noch  nie  bisher.  Nach  dieser  Enlleerung  vcr- 
spOrte  ich  an  diesem  Zahne  eine  fast  normale  Ruhe  und  die  Fistel 
schloss  sich  vollkommener  und  auf  etwas  ÜIngere  Zeit ,  als  nach 
kleineren  EiteranhXufungen«  Die  grosse  Dosis  Tr.  Cham,  hatte 
also  rechts  besser  gethan,  links  aber  fers cb Ii mmert, 
und  entweder  diese  Verschlimmerung  oder  die  eigentliche  Nach- 
wirkung derCbamom.  oder  Beides  halle  nacbtrtiglich  links  unten 
Beruhigung  erzeugt.  —  Ilm  8  U.  mit  grossem  Appelii  Pfann- 
kuchen und  Laiiiehsalat  gegessen,  in  letzlerem  nur  1  Tropfe« 
Kssig;  nach  dem  Essen  müde,  etwas  vei  si.irkies  Herzklopfen  nnd 
feines  Singen  im  Kopfe.  Um  8^  ^  U.  88  Pulse  und  24  Athem- 
sQge,  die  Pulse  etwas  schnell  und  voll  und  die  Athemzüge  leise« 
bequem  leicht  und  mit  etwas  kurzer  Exspiration;  die  Körper» 
wjtrme  nahm  zu  und  im  ganzen  Oberkörper  fühlte  ich  ein  gewis- 
ses  Pillsiren.  Um  O'/j  U.  84  Pulse  und  ^Athemzüge,  Hitze 
und  Pulsationsgefohl  im  Korper  etwas  geringer;  in  den  Kopf- 
knorhen  ein  feines  Singen,  besonders  auf  dem  linken  Scheitel. 
Der  Nasensehiiupfen  und  der  Kalarrbusten  waren  heute  gering. 
Zwischen  10 — 11  U.  5  Schoppen  frisches  Wasser,  wie  gewöhn- 
lich; dabei,  in  Folge  der  Kalte  des  Wnssers,  fast  unmerkliche 
Spuren  von  Schmerz  im  rechten  Ohre,  und  vor  dem  Einschla- 
fen k  ein  e  Schmerzen, —  Eine  lange  Notiz  von  einem  Tage 
und  doch  nur  ein  bis  zwei  Symptome,  die  auf  die  Kamille  ge- 
wiss bezogen  werden  können t  Indess  wir  suchen  ja  nicht  bloss 
die  Kainillenwirknngen  als  isolirt  stehende  Thalsachen  auf.  die 
plöi/.licb  in  den  Körper  hineinfallen,  sf»ndern  wir  studiren  sie 
gleichzeitig  mit  dem  täglichem  Beiluden  des  Menschen  und  an 
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deBMlbeo  oBd  wissen  fraHieh  auch  ^im  tiglicbe  Befinden  mit 
den  eiwaigeii  Aeuaserungen  scbluromernder  KrankbeiieD  Uieils 
noch  nicht,  iheilt  nur  schwer  von  den  AriDsiwirkvngen  so  unter- 
scheiden.  Wir  milssen  daher  den  gnnien  KOrper  und  zwar 
(|pnselt>en  täglich  in  Betraeblung  ziehen,  sufDsl  sich  die  habitu- 
ellen Befindenserscbeiniiiigefl  durch  die  su  prOfende  Arznei  ver- 
bessern und  auch  ver^chhiDmem  kOnoen,  was  jedenfslls  eine 
wicblige  Wirkung  der  eingenommenen  Arznei  sein  wurde.  Mau 
Terlangt  zw;ir  ilie  Hfsiillaie  der  Versuche  und  hebt  es  nicht,  den 
Versuchen  in  ihrem  Entwickhingfigange  su  folgen ;  indess  dies 
isl  wenigstens  hei  (!<  n  Arzneiprofungen  am  Gesunden  jetzt  noch 
ein  miglttokseliger  Wabn.  Jetzt  miiss  erst  noch  die  Grumllage 
mühsam  erworben  werden,  auf  welcher  die  Resullste  späterhin 
allerdings  leirtilrr  und  deutlicher  her?orsprossen  können.  Alles 
hingt  von  der  Arsneiprüfung  sh,  und  es  kann  dsnini  dies 
Geschäft  nicht  sorglich  und  umsichtig  genug  ausgeftthrt 
werden. 

I.  Mirz.  leb  schlief  sehr  gut  und  schwitzte  bei  derselben 
Hedeckiin^  wiederum  scbOu,  wie  gestern  und  sonst  lange  nicht. 
Nach  dein  Aufstehen  spürte  ich  bei  dem  etwas  feuchten  Ilaare 
am  Kopfe  einige  Kühlung,  und  kurz  darauf  empfand  ich  rechts 
und  links  an  den  mehrfach  genannten  Zähnen  eine  flüchtige  Spur 
von  Weh,  auch  Ihat  der  1.  Bicuspis  rechts  oben  bei  der  Berüh- 
rung well,  doch  vcrlur  sich  dies  nach  dem  KalTee.  Es  lag  früh 
ein  dichter  Nebel.  Ich  befand  mich  Vormittags  recht  wohl. 
Nachmittags  wohnte  ich  hei  massig  kühlem  Wetter  in  blossem 
Kopfe  einem  BegrSbniss  bei,  und  hiedurch  bekam  ich  augenblick- 
lich einen  enormen  Kramp fhusten  mit  Niesen  und  es  wurde 
die  Stimme  rauh,  aber  es  entstand  gerade  jeisi  keine  Spur  fon 
Zahnschmerz«  nicht  als  ob  dieser  durch  die Gbamom.  so  vollkommen 
gehoben  worden  uffrr,  was  keineswegs  so  ganz  radical  geschehen 
war,  sondern  vielleicht  (?)  auch  deshalb,  weil  eine  Affection  auf  die 
andere  hebend  (vulgo:  ableitend)  wirkt.  Von  jenem  Krampf- 
huslen  blieb  bald  nur  noch  ein  gerin^^er  linsten  übrig,  der  den 
ganzen  Tag  andauerte  und  am  splften  Abende  auch  noch  einmal 
etwas  krauipfiiaft  wurde ;  auch  floss  die  Nase  etwas  mehr.  Ich 
asft  meine  massigen  Portionen :  Mittags  Suppe,  Rindfleisch  mit 
Meerrettig  und  Reis  und  Abends  Rührei,  Salat,  KarlofTcl.  Gegen 
Mittag  und  gegen  10  l).  Abends  verspürte  ich  im  rechten  Ohre 
<*inijfe  flüchtige  R«^gungen  des  früheren  Schmerzes.  Von  10  — 
11  Uhr  trank  ich  frisches  Brunnenwasser,  regelmässig  etwa  vier 
Schoppen  und  auch  darüber,  und  zwar  ohne  Zahnschmerz,  und 
um  11  Uhr  nahm  ich  nochmals  Ghamom*  3  einige  Korner,  wegen 
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der  heiUigsn  Erkfflliiniry  die  mir  in  frOhprf'n  Jahren  und  mNmI 
noch  voroinem  Jaiire  wenigstens  einen  lieAtgen  Katarrh  zngeM> 
gen  haben  würde«  Vor  dem  GiiisebUren  fers p ii r te  icb  das  Klingr« 
im  Ktipfe  etwas  dpiitlicher,  ohne  «ehr  aufmerken  zu  mdstten, 
nehm  beim  Blick  in's  Dunkle  auch  etwas  Funlteosehen  wahr, 
und  ffspOrle  endlich  rechts  zwischen  Schulter  und  Haie  eine 
Spar  ton  jenem  rheumatischen  Sc  hm  er  le,  an  welchem  ich 
vor  einem  Jahre  ilarfc  gelilleo  hatte  (airhe  oben  24.  Woreihir 
1858). 

2.  MIrz.  Ich  schlief  wiederum  sehr  gut  und  sehwitite 
zum  dritten  Male  sehr  schon ,  wahrend  ich  den  ganzen  Winter 
hindurch  nicht  so  geschwitzt  hatte ;  TrUher  und  noch  vor  einem 
Jahre  schwitzte  ich  jede  Nacht  und  meistene  eehr  stark  ,  so  daae 
ich  während  der  Nacht  das  Hemd  wechseln  miiste.  Beim  Putzen 
der  Zähne  apdrte  ich  am  l.Bicuspis  rechts  ohen  eine  kriebelnde 
und  brennende  Empfindung,  die  bald  nndeuilich  wurde,  —  Naeh 
dem  bisherigen  Tliauwetter  hatte  es  in  der  Nacht  gerroren ;  der 
Himmel  war  klar.  —  Nach  dem  Aufstehen  und  den  ganzen  Vor- 
mittag befand  ich  mich,  trotz  gemnihiichen  Kummers,  heiter  und 
im  ganzen  Korper  wohler,  ja  ich  befand  mich  betrachtlich  wohl, 
und  ich  muss  dies  hervorheben.  Leider  kann  ich  aber  den 
Gegensatz  des  heutigen  Wohlbefindens  nicht  mit  Worten  schil- 
dem.  zumal  ich  mit  dem  heutigen  Wohlbeflnden  erst  auf  densel- 
ben aufmerksam  gemacht  wurde.  Die  Kamille  hat  mir  für  Brual 
und  Kopf  gut  gethan,  und  die  Folgen  hiervon  nehme  ich  jetat 
wahr:  Kopf,  Brust  und  Herz  sind  freier  und  leichter,  selbst  mein 
Wille  ist  entschlossner  und  mein  Urlheil  unbefangner.  Ich  litt 
an  einer  starken  Schwellung  nnd  Reizbarkeit  aller  Gefllsse,  be- 
sonders in  der  Rrunt  und  Im  Kopfe,  nnd  hierin  meine  ich,  mnas 
eine  gldckliche  Verlnderung  enslanden  sein.  Namentlirh  miisale 
Ich  mich  darüber  wundem,  dass  nach  der  gestrigen  Erksttung 
mit  dem  slOrmischen  Hustenanfalle  die  Brust  so  sehr  frei  war. 
Die  Stuhlausleerung  nach  dem  Kaffee  war  besonders  leicht  und 
sehr  massenhaft  und  feucht.  Beim  Herannahen  des  Millaga 
schlus  das  Herz  etwas  verstärkt,  und  ich  spttrte  etwas  Behriges 
im  Knrper,  auch  bei  schneller  Handbewegung  etwas  Ziltrigeo  in 
den  Pmgerspitzen ,  was  ich  sonst  nur  bei  geistiger  Aufregong 
empfand ;  doch  sage  ich  wohl  so  fiel,  wenn  ieh  behaupte ,  dass 
ich  ohne  geistige  Auhvgung  solche  Empfindung  von  BebrigM 
nicht  gehabt  habe,  —  noch  N  i  em  a  n  d  hat  sieb  genug  beobachlel, 
nm  mit  voller  Gewiasheit  tu  behaupCen ,  dass  er  Erseheinnngen 
von  solfher  geringen  Art,  die  man  leteht  irabeaehtel  Iftsst,  nirht 
gehabt  habe,  und  doch  ist  es  bei  Arsaeiprfilhngeii  aebr  wichtige 
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bierOlier  sieb  iMtUmna  aussprechen  zu  kdmMii«  Um  12  Uhr 
Plmeilsappe,  i^twas  Bohnen  und  Mehlspeise.  Um  2^/^  Uhr 
Draii^  zum  Stuhle  und  darauf  eine  miissige,  breiige  Aueieerang; 
bei  letzlrer  eneUnd  unter  dem  kalten  Lnftstrome,  der  aus  der 
AbIritUOOnung  kam,  ein  mir  lllugst  bekannter  schmerzhafler 
Zwang  im  Ader  und  Mastdarm*  wobei  sofort  die  Füsse  kalt  wiMTi- 
den.  Dieser  Mastdarmschrocrz  heriihigle  sich,  nachdem  ich,  wie 
gewohnlich,  andre  und  zwar  gewärmte  Stiefel  und  Strümpfe  M- 
gezogen  hatte.  Die  Zahnschmerzen  blieben  hierbei  ruhig. 
Von  4  —  Vs8  Uhr  auf  der  Praxis  und  hierbei  wiederholt  über 
Brücken  ;  beim  letzten  (lange  drang  mir  eine  kalte  Luft  rechts 
in  den  Mund  und  als  ich  darauf  in  die  warme  Stube  zurückkehrte, 
spürte  ich  bald  die  früheren  Zahnschmerzen  rechts  oben;  die- 
selben machten  6—7  Anfalle  und  verbreiteten  sich  über  Ohr  und 
Schlüfe.  Auch  regten  sich  jetzt  wieder  die  Spuren  des  alten 
Schmerzes  in  der  rechten  Schulter.  Doch  Hess  dies  Alles 
bald  nach  und  nur  von  den  Zahnschmerzen  blieben  Spuren  fort- 
bestehen. —  Von  10 — 11  L'hr  die  jjewohnte  Portion  Wasser, 
nachdem  ich  um  8  Uhr  Eier  und  Butterbrod  mit  2  Tassen 
schwachen  Tliee's  getrunken  halle.  Um  11  Uhr  eine  Tasse  kall 
gewordenen  Knmillcnthees,  bereitet  aus  einem  pugillus. 

3.  März.  Ich  schlief  ohne  Schmerzen  gut  ein.  Aber  in 
der  Nacht  erwachte  icl»  mit  mJtssigen  Schmerzen  im  rechten 
Ohre  und  an  der  rechten  llalsseite,  auch  schwitzte  ich  we- 
niger als  die  letzten  3  Nächte;  irli  legte  mich  darum  auf  dierechte 
Seite,  um  diese  wärmer  zu  hallen,  doch  dies  wirkte  eher  narh- 
theilig.  Auch  hu  siele  ich  in  der  Nacht  und  verspürte  etwas 
u  n  a  n  e  n  e  h  ni  e  ii  Grschmack.  (legen  5  L'hr  wachte  ich  wie- 
derum auf,  und  nnrli  6  Ulir  war  ich,  so  müde  ich  war,  fpftli,  aus 
dem  Betle  erlöst  zu  sein.  Der  Kaffee  schmerkle  mir  sehr  gut, 
und  das  starke  Klin^^en  und  Sausen  im  Kofjfe,  mit  welchem  ich 
erwacht  war,  lies  bald  bis  z«i  seinem  gewühnlicherj  geringen  (irnde 
nach.  Ich  befand  mich  dann  wohl,  aber  die  Cigarren  rochenmir  beim 
Rauchen  unangenehm,  was  gewiss  nur  an  der  BeschafTenheil  der 
Nasenabsonderimg  lag,  atich  bekam  ich  um  9*4  Uhr  eine  zweite, 
geringe,  aber  dünnere  Enileerimg,  und  um  lO^/athr  hatte  ich 
etwas  Leibschneiden  und  Drang  zum  Stuhle,  was  sich  jedoch 
nach  Vi  Stunde  wieder  beruhigle.  Die  Zflhne  blieben  da- 
bei ruhig. 

Mittags  Fleischsuppe ,  Sauerkraut  mit  KarlofTelbrei  und 
Mehlspeise,  —  sehr  mässig  gegessen  ,  wie  stets  Mittags.  Nach 
Tische  müde;  ich  schloss  die  Angen  auf  dem  Stuhle  un<l  halle 
dabei  die  mir  wohl  bekannten  Farbenerscbeiuungea  von  blauen^ 
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gelben,  fjrünen,  und  rollien Scheiben,  die  sich  rasch  folg^ten  und 
diesmal  lebhaft  lutirten,  von  links  nach  rechls.  Auch  ver- 
spürte ich  wieder  einen  sonderbaren  Geruch  in  der  Nase,  den 
iclj  vor  Jahren  schon  gehabt  liabe  und  den  ich,  ofjjjleich  er  nicht 
sUsslich  war,  wenigstens  in  Hezu<^  auf  seine  Bedeutung  dem 
süsshchen  (ieschmacke  gb^chslelle ,  weh  hen  man  bei  Ka- 
tarrhen findet.  Nachmittags  l)is  8  Uhr  aiil  der  Praxis  .  ziemlit  h 
leicht  gekleidet  und,  wi»'  Hln  rhaupl  seit  der  Besserung  «lei  Zaliii- 
schmerzeii,  ohne  Baumwolle  im  Ohre;  Irotzflein  nur  sehr  wenige 
und  sehr  scIi wache  Spuren  von  Zahnschmerzen  rerlils.  Abends 
kalte  Srliwt  iusrippen  uuil  Kartoffelsalat,  ziemlich  reiclilich.  Um 

9  Uhr  im  reciilen  Ohre  eif\e  so  ueringe  Spur  von  Volle  uml  Warme, 
dass  ich  si«'  nicht  bemerkt  haben  wiude,  wenn  ich  sie  nicht  so 
gut  gekannt  hatte.  Zwischen  10  — 11  Uhr  die  gewohnte  l^ortion 
Wasser,  ohne  Schmerz  an  den  Zillmen  ;  ich  empfand  jetzt  Hitze 
mit  Brennen  im  Körper,  wie  nach  F]rkäl(ung,  Puls 76,  etwas  voll 
und  schnell,  und  Athemzilge  24  und  28  in  1  M. 

4.  Mürz,  In  der  zweiten  ffiilfle  derNachl  schlecht  geschla- 
fen, doch  seh  witzle  ich  wieder  ziemlich  uiul  hatte  keinerlei 
Schmerz,  obgleich  ich  nach  dem  gestrigen  Umherlaufen  in  dün- 
ner Kleidung  Schmerzen  erwartet  hatte.  Um  ^i^S  Uhr  schon 
an  die  frische  und  kühle  Luft  und  bis  Abends  8  Uhr  praclisrh  in 
und  ausser  «lem  Hause  beschäftigt.  Früh  um  10  Uhr  70  Pulse 
und  24  kurze  Athemzilge  in  1  VI.  ;  gegen  5  Uhr  eine  Spur  der 
bekannten  leisen  Empliudung  im  rechten  Ohre.  Mittags  Fleisch- 
suppe, Bindfleisch  mit  Meerrettig  und  Reis  sehr  m.lssig  und 
Abends  kalle  Rippe  und  Karloffelsalat  zieniiicli  reiclilicb  ge- 
gessen. 

5.  M<1rz.  Gut  geschlafen  und  ohne  alle  Schmerzen,  im 
Srhiafe  soll  ich  gesungen  haben,  doch  erinnere  ich  mich  keines 
Traumes.  Beim  Aufstehen  und  in  der  Abeudd<1mmerung  Oürh- 
lige  S|>uren  an  den  Z.'iiitien  rechls  oben.  Bücken  und  überhaupt 
Bliilwerfen  nach  dem  Kopfe  ,  zumal  bei  gleichzeitig  vermehrter 
Körperwarme,  madit  leicht  ganz  geringe  Spuren  der  früheren 
Empfindung  im  rechten  Ohre,  und  ich  nehme  diese  Spuren  wahr, 
weil  ich  sie  kenne.  Die  Zahnfistel  links  seil  der  enormen  Eiter- 
entleerung  am  29.  Febr.  sehr  beruhigt,  doch  vor  Schlafen <;ehen 
hatte  ich  an  derselben  wieder  eine  kleine  Empfindung.  Mittags 
sehr  wenig  und  kein  Fleisch  gegessen ,  Abends  Suppe  und  Kar- 
toffelsalat.   Vor  dem  Kaffee  des  Morgens  76  iiod  Abeods  um  *.f 

10  Uhr  88  Pulse,  lelztre  etwas  voller. 

6.  März.  In  der  Nacht  mit  Schmerz  an  der  rechten  Seile 
des  U  als  es  erwacht,  docb  bald  wieder  eingescblafen ,  itacbdein 
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ich  mich  niedriger  gelegt.  Es  war  seit  dem  3.  Mürz  nllmählig 
wiedtT  k.lll»T  geworden,  und  es  schneite  wieder.  l)in  8  Ihr  bei 
(it>r  S(iihl(>iiUeerung  etwas  abgeitühil  und  darauf  ein  tUlchtiger 
Schmerz  an  der  hnken  Sehn  her.  Um  SVa  Ulir  am  1.  Üicus- 
pis  links  unten  Geruhle  von  Tanbheit  und  l.ockerung.  Um  9 
Uhr  plötzlich  etwas  h  i*  i  s  e  r  ;  das^^iromo^  etwas  weniger  geheitzl 
und  <traiissen  etwas  kalter.  Um  9'  o  Hdrhliger  Schmerz  an 
der  linken  Seite  des  Kückens.  Wühl  end  des  Schiieiens  auf  der 
Strasse  nur  ganz  nnileiiiliche  Spuren  im  rechten  Ohre.  Mittags 
FleischMipp»*,  VVeisskraul  und  etwns  Mehlspeiüe.  Um  2  U.  eine 
zweite  F^ntlierung.  Um  Uhr  Drang  zum  Stuhle.  Im  Lauf 
des  Nachmittags  hdiiÜg  geringe  Empfindungen  am  1.  Ui« 
cuspis  Iniks  niileii,  und  der  Kopf  etwas  schwer,  um  7V  q  Uhr 
Kalbsbraten  mit  Kartudeln,  und  vor  demEiosciiUifea  etwas  Pochen 
am  1.  Bicuspis  links  imten. 

7.  März.    In  der  Nacht  erwacht,  jedoch  ohne  Schmer«. 
Es  schneite  foriwijhrend.    Im  Laufe  des  Vormittags  wohl,  und 
ich  siichtf^  auch  hei  ilem  Umhergehen   wahrend  des  S(  hiieiens 
vergebens  nach  Symptomen,  in)  rechten  0  h  re  verspürte  ich  zu- 
weilen eine  in  dasselbe  eindritigemle  Volle  mit  Wärme,  j«'ne  nach 
den  Zahnschmerzen  rechts  zunlckgehlielierie  trsclieiimiig ,  die 
bald  äuserst  gering,  bald  etwas  deutlicher  ist.    Mittags  Fleiscli- 
suppe,  etwas  Rolhkraut  und  Chocoladencreme  mit  Zwieback. 
In  der  warmen  Stube  schlief  icli  nach  Tische  kurze  Zeit  aiit  dem 
Stuhle.  Auch  beim  Ausgehen  unter  dem  fortwährenden  Schneien 
befand  ich  n»ich  wohl.    Gegen  6  Uhr  aber  waren  die  Stiefein 
sehr  durchweicht  und  mit  Eile  wurden  jetzt  die  FiJsse  sehr  nass- 
kalt, am  meisten  di  i  re»  hle;  auch  enstand   sohul   flrang  zum 
Stuhle  und  es  gingen  Rlilliungen  ab.     Ich  ging  sogleich  nach 
Hause  und  klei<h«(e  mich  .lus.     Der  rechte  Fuss  behielt  jejioch 
noch  laii^ie  ein  K.ili('<.'eriilil  mit  periodischem  kaltem  Anfwfiris- 
slrOmen,  auch  spUrle  ich  lliii  Iiiige  K<»prs<hmerzen,  ferner  Klingen 
oder  Singen  in  den  Kopfkiiochen,  am  hellslen   auf  dem  linken 
Scheitel  heine,  (es  war  dies  eine  merkliche  Verstärkung  des  <le- 
rflnsches,  das  ich  ho\  einiger  Aufmerksamkeit  sletsim  Kopfe  wahi- 
nebmeii  kann),  und  etwas  Kollern  im  Leibe.    Um  ^/g^  zeigte 
der  rechte  Fuss  eine  vermehrte  Warn)e  mit  strömenden  Kmpfin- 
dungen.     Um  8  Uhr  kalte  Kippe  und  K.u  lofVelsalal.     Um  9  Uhr 
im  rechten  Fusse  Spnnien,  Pressen  und  Sausen  ,  und  das  strö- 
mende Sausen  verslärkle  sich  periodisch,  in  iihniM  iieii  Intervallen, 
wie  PS  Zahnschmerzen  thun ,  und  den  Zahnschmei  zeu,  die  ich 
hoher  rechts  oben  l);i(le,  Oberhaupt  —  wenigstens  meinen  (ie- 
fublen  nach  —  sehr  ähnhcb.     Durch  Krümmung  des  Kniees 


Digitized  by  Google 


wurde  die  Eniplindung  im  Kusse  unangeDebiDer;  KMoof  lii- 
derte.  Gegen  10  Ubr  diese  Erschemunf  fieailich  mck. 
Ich  trank  dann  die  gewohnte  Portion  kalten  WaSMn  und  nto 
iicn  1 1  Uhr  2  Tr.  Tr.  Chamomilla.  Kurs  biereof  sparte  leh  n 
der  hnken  Schulter  und  dann  auch  im  Belle  im  Imkeii  Arne 
etwas  Schmerz.  Beim  Liegen  auf  d«r  linken  Seite  schlag  das 
Herz  etwas  versurkl,  und  es  sUeg  aus  den  Bronebien  gans  leielit 
ein  Auswurf  empor,  den  ich  aushusten  mosle;  (im  Laafe  des 
Tages  hatte  ich  kaum  gehustet). 

8.  MSrz.     Ich  schlief  schwer  ein,  wachte  einmal  auf 
und  schwitzte  gegen  Morgen.    Vor  dem  KalTee  88  Pnlse  nod  29 
Athemzüge  in  1  Minute  (stets  im  Sitzen)  und  10  Minaten  nach 
der  ersten  halben  Tasse  Kaflee  84  Pulse  in  IM.;  —  eine  strt- 
inende  Cmptindung  im  linken  Beine,  etwas  terschlagen  in  der 
Hrust,  und  derKo|>f  schwer,  auch  wiederholt  genieset,  am  linken 
untern  Bicuspis  geringe  Rinpandungen,  und  leicht  tnro  Hasten 
geneigt.  Um  lü  Uhr  72  Pulse  und  SOAlheratOge  in  1  M.,  nach- 
den)  ich  allmähhch  meinen  Kaflee  ausgetrunken.  Jetat  5  Tt.  Tr. 
Chamom.,  die  ich  zufor,  um  den  Weingeist  verdunsten  ta  las- 
sen, auf  Zucker  aurgetropfelt  hatte,  worauf  ich  den  Zocker  in 
etwas  Wasser  nahm.    Hieranf  keine  Verlndervng  dea  Pnlaes, 
dagegen  Zunahme  der  am  Hnken  untern  Bicuspis  vorhande- 
nen Unbehaglichkeil,  und  sofprn  auch  diese  Erscbeinoog  nicht 
der  Kamille  angehören  sollte,  sah  ich  von  dieser  jettt  keinSymp- 
tom  enutehen ;  doch  befand  ich  mich  nach  der  gestrigen  ErklK 
Cung  der  Füsse  wohler,  als  ich  gewohnt  war,  was  eine  Wirkung 
der  Kamille  sein  darf.     Mttlags  Fleischsnppe,  etwaa  Sauerkmol 
mit  Kartoffeln  und  etwas  Pudding  mit  Ghecoladensance.  Nach 
dem  gestrigen  Unwetter  schien  die  Sonne  wieder«  Um  2  ühr  leigle 
die  Fistel  des  linken  unteren  Bieospis  wieder  Eiter,  und  die 
Empfindung  hirr  hatte  nachgelassen;  ich  entleerte  den  EHer. 
Späterhin  stets  ein  unheimliches  Gefnhl  an  der  linken  Braat- 
seite  und  wiederholtes  Husten,  hald  mehr,  bald  weniger  und  in- 
weilen  auch  krampfhaft.    Abends  Ralbshraten,  Kartoffeln  und 
etwas  Preisseibeeren.    Um  9  V.  derlinke  Bicuspis  fast  gans  he- 
rubigl,  und  von  den  früheren  Zahnschroerten  rechts  meinte  ich 
erst  jetzt  wieder  eine  sehr  leise  Spur  dea  ftüheren  heissen  und 
vollen  Iiineinstromens  in's  rechte  Ohr  wahnnnehmen.    Im  gan- 
zen Kopfe  ein  verstärktes  Klingen,  84  etwaa  geachwellle  Pnlae 
in  1  M.,  der  Herzschlag  verslMt  und  die  Wirme  vermehH,  — 
Alles  wie  gewöhnlich  um  diese  Tagetieit,  da  das  Abendessen 
meine  llaiipfmahlseit  ist  und  auch  die  Bnhe  in  der  warmen  Stohe 
noch  hinaukommt.  Von  10—11 U,  wieder  die  gewohnte  Portion 
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W«M«r«  Vor  dem  Eimcblafoii  hustete  ich  nabrnali,  Mtle  un- 
Mgenefane  Cmpfindungea  link»  in  der  Brust  b»  tur  Bruslwarie 
berab,  und  konnte  oiclit  auf  der  linken  Seite  liegen, — eine  Folge 
der  am  7.  Min  erlittenen  Erkillung* 

9.  MiffZ.   leb  eclilier  gut  und  scbwitt te  naatig ;  nach  den 
Attlalebeo  bebnd  ich  mich  wobler,  freier  und  leichter,  und  die 
fimpfindungon  in  der  linken  Brual  waren  wieder  veracbwunden. 
Der  Himniel  klar,  die  Kalte  beträchtlich ,  der  Schnee  lag  fest. 
Beim  Ankleiden  etwas  Schmers  vom  an  der  rechten  Sebllfo.  Um 
8V«  Ii«  76  Pulse  und  20  AtbemtOge  in  1  M« ;  der  gewöhnliche 
Morgenhnstcn  war  gering  und  ich  wuaste  ausser  einigem  Singen 
in  den  Kopfknochen ,  b<*sondi!r8  auf  dem  linken  Scheitelbeine, 
nichts  wabraunehmen*  üm  9Vs  V*  daa  Zimmer  gegen  die  iuaaeiv 
Kalte  nicht  warm  genug,  ich  Idhlte  dies  am  gansem  Korper,  be- 
sonders an  der  rechten  Korperseite,  und  ich  hatte  wieder  eine 
kleine  fimpAndung  im  forderen  Theilo  der  rechten  Schlafe,  auch 
hostete  ich  mehr,  und  beim  Austen  empfand  ich  eine  achmen- 
bafle  Volle  im  Kopfe.  Um  10*/«  0«  6  Tr.  Tr.  Chamom«  in  etwas 
gestandenem  Wasser;  die  Tropfen  hatte  ich- tnvor  auf  etwas  Zwie- 
back auligetrOpfelt»  damit  der  Weingeist  Terdiinaten  aollte«  Kurz 
hieranf  wurde  ich  fielfkch  gestört,  so  dass,  da  auch  Puls  und 
Temperatur  nichta  ergaben,  die  wenigen  Bi*flndensveranderungen 
such  einen  anderen  Grund  haben  konnten.  Auf  der  Strasse  wur- 
den die  FOsse  bald  etwaa  kalt,  und  ich  vertpflrte  im  rechten  Ohre 
wiederholt  eine  fiOchtige  Empfindung,  die  deutlicher  war  ala  die 
Irttten  Tage,  auch  war  die  rechte  Geaichtahallle  Ittr  die  kalte 
Luft  wieder  empfindlicher;  —  ich  konnte  nicht  auverlasaig  be- 
haupten, dass  diese  Empfindungen  gerade  durch  die  Kamille 
•Dgcregt  worden  seien.  Auch  verspOrte  ich  etwas  unangenehmen 
Geruch.  Mittags  Flelschsuppo,  weisse  Bohnen  mit  Zwiebelsauce 
und  etwaa  Kuchen  mit  Chocoladensauce.  Von  Mittag  an  schneite 
es  wieder.    Ich  ging  nicht  aus,  um  ungestörter  beobachten  lu 
können*    Bia  5  U.  |iatte  ich  wiederholt  fiOchtig  und  achwach 
das  erwähnte  GefdhI  im  rechten  Ohre,  ferner  luweilen  etwas 
Kopfscbmeraen  sowohl  in  der  Stube,  wie  auch  bei  einem  Gang 
auf  dem  Flur»  bei  blossem  Kopfs  eine  Spur  von  Schmers  in  der 
rechten  Schlafe,  und  das  Singen  in  den  Kopfknochen ;  im  l^aof 
dea  Nachmittags  erfolgte  eine  iweite  Ausleerung,  wie  auweilen, 
die  Fasse  wurden  gar  nicht  warm,  am  wenigsten  der  rechte,  und 
der  1.  Bicttspis  r^hts  oben  verursachte  mir  an  aeiner  Wunel- 
hant  wiederholt  ein  unangenehmes  GeflBhl.    Ich  nahm  jetst  10 
Tr.  Tr.  Chamom.  achlockweise  in  Vs  ^^a*  Waaaer,  ohne  dass 
ich  vorher  den  Weingeiat  verdunsten  liess.    Darauf  stieg  der 
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Pute  an  4  SeMtgt  un4  ilM^nuseBde  KHngeo  in  Ober* 
köpfe  0  a  biD  t  II,  aber  der  geringe  Sebmen  in  der  rechten  Schlile« 
wibrend  icb  den  Kopf  unbedeckl  hielt,  lieaa  nach ;  aonal  oabn 
ich  nichts  wahr.  Der  Husten  war  gering  und  nar  in  kfibimn 
Zinmem  entstand  etwas  Hustenrets«  Om  !)•  72  Pulse  nnd 
S5  AthemsOge,  fortwahrend  vermehrtes  Singen  in  den  Kopf- 
knochen und  sonsl  nichte.  Um  8  U.  3  Tassen  schwachen  Thee 
mit  3  Eiern,  Bntterbrod  und  etwas  Rise.  Om  9Vt  U.  versUrk- 
ter  Hersschlag  und  derselbe  im  ganten  Rumpfe  tiemlieh  ftlhlhar, 
teutes  Singen  in  den  Kopiknocben,  vermehrte  Korperwirme ,  et- 
was Hustenreis,  im  rechten  Fusse,  der  leicht  kalt  wunle,  jettt 
Wirme  und  ein  Gefabl  von  Zusammenpressen,  einigt*  Trocken- 
heit in  der  Nase,  noch  tnweilen  eine  leise  EmpOodung  rechts  in 
den  Zibnen,  nicht  deoUich  im  frOber  kranken  Tricuspis  rechts, 
sondern  mehr  im  Kiefer  oben  nnd  unten ;  die  Stube  war  schon 
warm.  Von  10 — 11  U.  veranlasste  das  kalte  Wasser  rechts  wie- 
der etwas  den  früheren  Schmers,  was  langst  nicht  mehr  der  Pall 
gewesen  war,  so  dass  also  die  Ghamomilla  die  beruhigten 
Schmerzen  doch  wieder  aufgeregt  su  haben  schien.  Im  Bette : 
niblbares  Klopfen  in  der  Brust,  etwas  Hustenreiz,  auch  einige 
HustenstOsse  (im  kahlen  Bette)  und  sterkes  Singen  im  Kopfe, 
doch  sciilier  ich  gut  ein« 

10.  März.  Sehr  gut  goschlafen  ohiip  jeglichen  Schmers, 
ßs  schneite  wiederum.  Beim  Putsen  der  Zähne  an  diesen  einige 
Unbehaglicbkeit,  und  einige  Minuten  nach  dem  Kaffee  wieder 
eine  nücluige  Spur  im  rechten  Ohre,  was  seither  nur  sehr  wenige 
Male  der  Fall  gewesen  war,  —  ob  durch  den  Kaffpe  oder  durch 
dej;<;cn  Warme?  Um  8  U.  Wohlgefülil  irn  Kcirper  und  nur  Singen 
im  Kopfe;  Puls  84,  Athemzüge  20  in  1  M.  9^^  L\:  ich  sparte 
die  Kalle  von  dranssen ;  die  Nase  etwas  flüssiger,  der  Kopf  weniger 
frei,  siechende  kurze  $clim(>rzen  unterhalb  der  rechten  Spina  anl. 
sup.  nut  dem  Darmheine  und  kurs  darauf  eine  listige  Schwere 
im  linken  Vorderarm,  auch  etwas  Blähungüdrang  nach  onlen, 
Empfindungen  rechts  thiMls  im  Ohre,  theils  au  den  Zahnen,  und 
andauenide  Unbehaglichkeil  an  der  Zehntistel ,  wo  sich  wieder 
Eiter  zeigte,  nach  dessen  Entleerung  der  Zaim  sich  wieder  be- 
ruhigte. —  MiMn<>s  Kleischsuppe,  Savoyer  Kohl,  Pudding  mit 
Milehcftaie;  Nachiinttags  beschien  die  Sonne  die  gefrorenen 
Sir.-isson.  Bis  3  ü.  etwas  kalle  l'CIsse  in  der  Stube,  leichtes 
Kopfweh,  (ohne  einige  ünbehaglichkeit  am  Kopfe  konnte  ich 
dirsen  nichi  unbedeckt  lassen),  und  im  rechten  Ohre  wiederholt 
kleine  fc^inpündungen.  An  der  Luft  bis  7  U«  und  hier  zwar  mehr- 
mals deutliche  Empfindungen  im  rechten  Ohre,  aber  der  geringe 
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Kopfseboiert  acbwaod,  der  HuslMiren  blieb  gering,  aml  idi  be- 
tend iDicb  sonel  sehr  wohl.  Um  8  II.  balle  Rippe  und  Kartof- 
lelsalat.  Um  9  U.  behaglich  wohl,  aber  mlaaigea  Pulairen  in 
Brust  und  Kopf  und  in  den  Armen,  laulea  Klingen  im  Kopfe  und 
84  elwaa  tolle  PnUe  und  i4  AthemsOge  in  1  M.,  lelitere  kurt 
und  wie  gewöhnlich  gern  mit  offnem  Munde.  Um  OV«  U.  schwache 
Stiche  am  Hersen  und  etwa«  Huateureii.  Um  10  —  II  U« 
die  gewohnte  Menge  kalten  Waasera  und  bierdurrJi  flflcblige 
Schmerlen  rechts  im  Ohre,  zwar  aohwach,  aber  Immer  noch  In 
der  froheren  Eigenthttmlichkeit,  auch  etwas  Husten  und  endlich 
etwas  Kollern  im  Leibe.  Um  ll^/i  (J.  mit  dem  GeRlhle  wie 
nach  ausgestandener  Kalle  zu  Bette.  Vor  dem  Einschlafen  hinter 
dem  linken  Ohre  ein  feines  Schneiden,  das  von  unten 
in  die  Hohe  sog  und  kurz  darauf  im  linken  untern  Bicuspis  eine 
unangenehme  Empfindung,  die  sich  durch  das  ZusHiinnt*ii- 
beisen  der  Zahne  verlor;  bald  hierauf  mehrmala  dieaelbe  Em- 
pfindung. 

11.  Marz.  Ich  schlief  gut;  vor  dem  Aufstehen  noch 
fohlte  ich  div.  Kallo  der  Lufl  am  Kopfe.  Der  Himmel 
klar,  die  Külte  im  Freien  um  8  U.  7^  R.  Vui  dem  KafTec  76 
Pulse  und  20Athemzage  in  1  M«  Um  9  U.  VVohlgeftlhl  hei  einer 
gewissen  Mattigkeit;  das  Singen  im  Kofe  gering.  Um  9'  2 
plotslich  etwas  heiser,  (naeiidem  ich  ganz  früh  wenige  Sputa 
cocta  ausgeworfen).  Um  10  U«  wiederholtes,  scbmenloses 
IlUchiigea  Pulsiren  im  rechten  Ohre,  was  ich  auch  schon  ge- 
habt hatte.  Um  IOV9  U.  beim  Srliroiben  plOtalich  ein  iitarkcr 
Schwindel,  der  mir  das  Gefühl  gab,  als  wenn  der  Kopf  aft»- 
wttrls  neige;  unwilikOrlich  strebte  ich  durch  eine  enlgegenge- 
setste  K()[)fbewegung  dagegen  an  und  der  Schwindel  schwand.  Kurz 
hierauf  80  etwas  vollere  und  geapatmierf»  Pulse  in  1  M.  Um  1 1 V4 
Uhr  eine  zweite  Stuhlentleerung.  Mittags  Fleischsuppe,  Rind- 
fleisch mit  Meerretlig  und  Pudding  und  Sauce.  Daraul  bis  SV  ^ 
Uhr  fortwahrend  ftrztlich  beschäftigt.  Abends  Kalbsbraten  und 
Kartüflel  gegessen.  Um  9^9  U,  verstärkte  Hersthatigkeit,  be- 
trächtliche Wärme  im  ganzen  Körper,  Singen  und  Tosen  im  Kopie, 
und  eine  flüchtige  stninpre  Empfindung  Imks  neben  dem  Rande 
des  Bruatbeins  obcrhiib  der  Brustwarze^  die  Zimmerwirme  in 
n)einer  Nahe  16®  R.  Um  10  U.  die  einzige  leise  und  flflcb- 
lige Empflndung  im  rechten  Ohre,  die  ich  heute  hatte,  und  auch 
Honsi  hatte  ich  an  den  Zähnen  heute  nichts  empfunden ,  bis  um 
11  U-  nach  dem  genossenen  kalten  Wasser  der  linke  untre  Bi- 
cuspis sich  flüchtig  etwas  regte.  Vor  dem  Schlafengehen  Flim- 
mern vor  den  Augen,  wie  abwärta  strömender  Regen ,  wenn  ich 
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auf  den  geslreiften  Schlafrock  blickte.  —  Alle  Erscheioungeii,  die 
ich  auch  heute  halte,  waren  mir  nicht  fremd.  Neu  hingegen  war 
mir  Folgendes.  Mein  Siegelring,  der  ursprünglich  sehr  gut 
passte,  war  mir  seit  Jahr  sehr  locker  geworden,  so  dast 
ich  eine  Platte  inwendig  einloihen  liess,  aber  dessen  un- 
geachtet war  er  vvieder  so  locker  geworden,  dass  er  mir  hituflg 
abfiel.  Seil  etwa  3  Tagen  schloss  nun  dieser  Ring  wieder  so  an, 
dass  er  aui  Finger  eine  schwache  Furche  bildete.  Auch  fand 
man  nicht  mehr,  wie  im  Laufe  des  Winters,  dass  ich  magrer  ge- 
worden sei.  Also  wäre  ich  bei  dem  Gebrauche  der  Chamom. 
dicker  geworden?  Durch  die  Wage  konnte  ich  dies  nicht  bestä- 
digen,  we  l  ich  mich  nicht  so  genau  hatte  wägen  lassen.  Es  ist 
wahr,  seit  der  Chamom.  habe  ich  itocli  alle  Erscheinungen,  die 
ich  auch  früher  hnlle,  aber  sie  sind  geringer  geworden,  uud  ich 
fühle  mich  wohler,  leichler,  freier,  klarer. 

12.  März.  Ich  schlief  gut,  doch  erwachte  ich  einmal.  Bis 
Mittag  nahm  ich  folgende  Erscheinungen  wahr :  etwas  Stliinerz 
unter  dem  linken  SchulierhiHlte,  (noch  im  Bette,  wo  jene  Korper- 
stelle  etwas  weniger  bedeckt  war),  nach  dem  Kaffee  wie  zerschla- 
gen am  Körper,  etwas  Kopfschmerz  bei  derMorgenexpertoralion, 
mehrfach  Drang  auf  den  Stuhl ,  2n)al  Sliche  in  der  Herzgegend 
mit  dem  Gefühl  einer  unregelmässigeii  Ilerzbewegung,  und  eine 
Spur  von  Empfindung  links  uuten  am  Hicuspis.  Mittags  Fleisch- 
suppe, Sauerkraut  mit  Kartoffelbrei  und  Zwieback  in  Milch  ;  ic  h 
ass  sehr  wenig.  Es  lag  Schnee  und  war  kalt.  Nach  Tische  nahm 
die  EmpQndung  am  linken  unt«  rn  Bicuspis  zu,  und  es  zeigte  sich 
wieder  Eiter  in  der  Fistel.  Ich  ging  wie  gewöhnlich  jetzt,  ohne 
Baiimwulle  im  rechten  Ohre,  bis  7  (J.  aus,  empfand  aber  rechts 
nichts,  weder  an  den  Zähnen  noch  im  Ohre.  Naeh  7  Ii.  io  der 
warmen  Stube  etwas  schauerig  im  Körper,  wie  lu  i  Erkältung,  an 
tlen  Knieen  leicht  ein  Kältegefühl  und  im  Kopie  starkes  Singen 
und  das  Gelilhl  von  druhendem  Kopfschmerz ;  der  linke  Bicuspis 
wieder  beruhigt.  Abends  kalte  Hippe  und  Kartoffelsalat  massig 
gegessen.  Späterhin :  etwas  Kopfweh,  einmal  Sliche  in  der 
Herzgegend,  beständiges  lautes  Singen  im  Kopfe,  Erkältungsge- 
fuhl  im  Körper,  nur  wenig  Husten,  uud  nach  dem  Wasseririnken 
keine  Zahnschmerzen,  doch  vor  dem  Einschlafen  noch  einmal  eine 
Cnipflndun«;  am  linken  Bicuspis. 

13.  März.  Ich  schlief  schwer  ein  und  erwachte  zwei  Mal. 
wobei  ich  an!  dem  gut  behaarten  Vorderkopfe  eine  unangenehme 
Berührung  durch  die  kalte  Luft  fühlte,  so  dass  ich  diese  Stelle 
beschützen  musste.  Es  hatte  wieder  geschueil.  Beim  Erwachen 
etwas  Schmerz  im  linken  ni«  pecior.   Mach  dem  Auftlehen  fand 
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ich  den  Kopf  schwer  und  etwas  riii^enommen ,  die  Conjunctifa 
■Bd  die  Lider  etwas  injicirt  und  der  Uam  etwas  roth ;  Puls  80  u. 
AtbemsOge  ^  in  1  Mio*  Es  war  mir,  als  weon  ErkAUungskopf- 
schmerzen  im  Vorder-  u.  Oberliopr  im  Anziige  teten,  und  dies 
Gerübl  nahm  beim  Sehreiben  und  durchs  Denken  zu;  auch  sparte 
ich  etwas  Schmenen  im  Hinterkopf.  Bald  erfolgte  auch  eine 
zweite,  etwas  dünnere  Stuhlentleerung  und  um  10  ü.  waren  die 
Kopfscbmersen  deutlich  und  bei  etwaigem  Husten  schon  tiemlicb 
stark ;  sie  erschienen  als  ein  drückendes  Reissen  mit  einem  läh- 
menden SchwächegefUhl  u.  es  schmerzte  die  Berührung  der  Kopf- 
decken  nirgends,  wohl  aber  waren  diese'fürdic  K^lleeninßndlich, 
doch  that  ihnen  die  wanne  Bedeckung  auT  die  Dauer  ebenfalls 
nicht  gut;  an  den  Zähnen  spürte  icli  ilahci  nichts.  Alle  diese  Er- 
kaltungsheschwerden  schienen  mir  noch  vom  7.  März  herzurüh- 
ren, wo  ich  mit  sehr  nassen  Stiefeln  heimkam.  Lm  10  C.  10  M. 
zählte  ich  76  etwas  kleine  Pulse  in  1  M.,  und  ich  nahm  jetzt  10 
Tr.  Tr.  Chamomillae  in  Va  (Hase  Wasser.  Hierauf  stieg  der  PuIj^ 
auf  80  Schläge  in  1  M.,  ohne  sonst  eine  deutliche  Veränderung 
zu  zeigen,  und  der  Kopf  wurde  etwas  leichler.  Nach  10  M.  war 
der  Kopf  klarer;  die  Schmerzen  am  Schädel,  die  momentan  etwas 
n.i(-l)(>elassen  hatten,  waren  aber  noch  dieselben  und  am  linken 
ßiciispis  zeigte  sich  wieder  eine  Empfindung.  Um  10  U.  40  M. 
Ich  fühlt*»  mich  klarer  und  wohler,  ohne  sonst  von  der  Chamom. 
etwas  Deutliches  wahrzunehmen,  lim  11*  2  ^-  einiger  An- 
strengung ziemlich  starkes,  drückend  klopfendes  Kopfweh,  die 
FOsse  etwas  kühl,  besonders  der  rechte,  die  Empfindung  am  lin- 
ken üicuspis  im  Zunehmen ,  und  im  Kopfe  wie  gewöhnlich  ein 
singendes  Geräusch.  L'ni  12  Uhr  kleidete  ich  mich  an  und  fand 
die  Küsse  hierbei  so  feucht  und  kühl,  besonders  den  rech- 
ten, dass  ich  die  Strümpfe  wechselte.  Bewegung  verschlimmerte 
die  Kopfschmerzen  und  nach  dem  Ankleiden  waren  diese  sehr 
stark,  (loch  minderten  sie  sich  wieder,  nahmen  beim  Essen 
(Fleischsuppe,  Rüben  u.  Reispudding,  wovon  ich  sehr  wenig  ge- 
noss)  wieder  zu  u.  hallen  sich  bis  1  Uhr  wieder  gemässigt;  doch 
regte  sie  jede  Bewegung  wieder  auf.  Der  linke  Bicuspis  war  zu- 
nehmend unruhiger  geworden  und  es  zeigte  sich  hier  wieder  Ei- 
ter. Um  2  U.  Leihschmerzen  u.  eine  ziemlich  copiöse,  breiige, 
sehr  riechende  Stuhlausleerung  unter  sehr  starken  Kopf- 
schmerzen und  Kaltwerden  der  Füsse,  so  dass  ich  andere  Stie- 
feln U.Strümpfe  anziehen  mussle.  Lange  waren  die  Kopfschmer- 
zen nicht  so  stark  gewesen ,  wie  diesmal ;  sie  waren  drückend 
stechend  und  sassen  im  ganzen  SchädelgewOlbe ,  am  heftigsten 
aber  in  der  Stirn.  Auch  empfand  ich  Frostschauer,  die  vom  Leibe 
Uli,  4.  17 
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•atiustrablen  scbioneo*  Sobald  ich  den  Fuk  lo  Ohlea  fwoNichte, 
üind  ich  80  «twaa  sehoelle  Schläge  in  1  M*  Um  2Vs  0«  wnnm 
diese  KopibchmcriM  wohl  geringer,  aber  immer  noch  Mlig;  an 
den  Knieen  und  Oberschenkeln  empfand  ich  eine  rieselnde  Elite  vnd 
die  Fasse  musste  ich  durch  uniergelegte  heisse  Steine  warm  bähen. 
Dabei  immerfort  80  Pulse,  kein  Durst  und  jetst,  wie  deo  gan- 
ten Tag,  nur  wenig  Katarrhusten.  Um  2*/«  Uhr  ging  ich  unter 
Kollern  u«  Schmers  im  Leibe  u.  mit  Kopfschmers  aus ,  da  Ich 
Sporte,  dass  dieser  nun  im  Abnehmen  war;  es  thaueta  langsam. 
Waren  diese  ZuMle  nun  eine  Folge  der  Gbamomilla?  Ich  moss, 
um  lu  antworten,  das  Ende  dieser  Versuche  abwarten,  doch  kann 
ich  als  suveriSssig  behaupten,  dass  ich  alle  diese  Erscheinnngen 
schon  froher,  schon  vor  Jahren  gehabt  hatte,  dennoch  gestehe 
ich  schon  jetst  eine  Betbeiligung  der  Eamille  an  diesen  Erscbei* 
nungen  ein.  So  genau  ich  mich  Qbrigens  schon  for  jedem  Ara- 
nei-Einnehmen  beobachtet  habe,  so  uniufrieden  bin  ich  mit  mei- 
nen fkUheren  Beobachtungen  jetzt,  wo  es  gilt ,  die  Wirkung  der 
Kamille  herausiiinnden,  obgleich  ich  doch  damals  alle  Erschei- 
nungen sorglich  beobachtet  zu  haben  meine.  Man  Athlt  nämlich 
erst  beim  ArtneiprOfen  die  Wichtigkeit  der  spontanen  Befin- 
densTerflnderungen  klar  genug  und  wird  um  so  scrupulöser ,  je 
mehr  man  diese  Wicht i^'keit  einsieht.  Drum  kann  ich  nicht  ge- 
nug zum  Beobachten  der  spontanen  Befindensvertnderungen  an- 
ratheo;  man  muss  aus  diesem  Beohochten  sogar  ein  specielles 
Studium  machen,  wenn  man  für  die  Pathologie  u.  Therapie  einen 
guten  Grund  legen  will.  —  Um  4  ü.  kehrte  ich  zurück;  ich  hatte 
unterwegs  theils  Tast  keine  Kopfschmersen  gehabt,  theils  waren 
diese  nur  ganz  un bedeutend  «gewesen«  Die  milde  Luft  tbat  mir 
gut  draussen.  Auch  hatte  ich  unterwegs  einen  schwachen  flüch- 
tigen Stich  an  dem  linken  Knie  und  oberhalb  der  linken  Brust- 
warze verspürt.  Zu  Hause  wflrmte  ich  die  etwas  kalt- 
gewordenen  Füs»e  in  den  Stiefeln  auf  heissen  Steinen ;  hier- 
bei spürte  ich  etwas  Kopfschmerz,  auch  mehr  Singen  im  Kopfe 
und  zUhlle  84  Pulse  in  1  M.  Der  Leib  war  noch  nicht  ganz  be- 
ruhigt. Die  Eilerung  neben  dem  linken  ßicuspis  war  heule  sehr 
gering  geblieben,  und  dieser  verbiolt  sich  wieder  still.  Von  4V'j 
Uhr  an  ging  ich  wieder  aus,  bei  feinem  Regen,  aber  obne  Schirm 
und  ohne  Baumwolle  im  rechten  Obre ;  (im  linken  Ohre  hatte  ich 
während  dieser  ganzen  Zeit  nie  Baumwolle  getragen).  Dennoch 
befand  ich  mich  wohl,  die  Leibschmerzen  blieben  aus,  von  den 
Kopfschmerzen  nahm  ich  nur ,  wenn  ich  darauf  achtete ,  eine 
äusserst  geringe  Spur  wahr ,  rechts  erlitt  ich  keine  Zahn-  und 
Ohrenschmerzen,  u.  hlos  am  linken  unleren  Bicuspis  halte  ich 
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eine  sehr  geringe  Empfindung,  die  mich,  wie  häiiflg,  veranlasste, 
die  Zunge  hier  gegen  das  Zahnnt  isch  zu  sleininen  :  auch  in  der 
Herzgegend  spürte  ich  einmal  ein  kurzes  uudt'udiches  Wehe.  Die 
FOsse  wurden  sogar 'mehr  und  mehr  warm,  der  AppdiL  kam  und 
ich  iühlle  hauptsächlich  nur  eine  gewisse  Mattigkeit,  die  mich 
etwas  langsam  sein  Hess.  Um  Q^/^V.  kam  ich  nach  ilause.  nach 
dem  Auskleiden  fühlte  ich  mich  behaglich ;  84  etwas  weiche  und 
schnelle  I*ulse  u.  22  Athemzüge  in  1  M.  Um  7  U.  beim  Schrei- 
ben in  der  warmen  Stube  spürte  ich,  dass  die  Kopfschmerzen 
etwas  steigen  wollleii,  und  ich  hielt  den  Kopf  daher  frei,  um  dem 
leisen  Beginne  der  Schmerzen  zu  wehren.  Hier  muss  ich  nun 
bemerken,  dass  es  mir  ganz  etwas  Ungewöhnliches  war, 
dass  die  heute  vortiandenen  Kopfschmerzen  wieder  nachliessen 
und  sogar  beim  Umhergehen  schwanden ;  früher  stiegen  die  Kopf- 
schmerzen bis  zum  Einschlafen,  auch  verspürte  ich  sie  oft  noch 
in  der  Nacht,  und  erst  mit  dem  Erwachen  war  ich  gewöhn- 
lich wieder  frei.  War  demnach  diese  günstige  Wendung  eine 
Heilwirkung  der  Chamomilla?  Um  7^/4  ast  ich  micb  mit  Ap- 
petit an  kalter  Scbweinsrippe  und  Eartoffelsalat  satt«  Um  8Va 
U.  (im  Sitieo)  96  etwas  kraaige  Pulse  u.  22  AlhemiOge  in  1  M. 
Durch  das  Verweilen  in  etwas  kObleren  Zimmern  bekam  ich  etwas 
mehr  Weh  im  Kopfe  und  eine  Spur  jener  Empfindung  von  Volle 
und  Warme  im  rechten  Obre,  —  diesen  Rest  der  ehemaligen 
Zahnschmersen*  Diese  Spur  wiederholte  sich  und  es  kam  noch 
em  massiges  Wehtbun  mit  dem  Gefühle  von  Bitse  hinsu,  des  sieb 
rechts  von  der  hinteren  Flache  des  Kieferwinkels  heraberstreckte 
und  hier  in  den  Weichtheilen  sass ;  es  wsr  mir  nicht  erinnerlich^ 
gerade  dieses  Weh  schon  gehabt  su  haben,  wohl  aber  hatte  ich 
vor  5  h  schmershslle  Anschwellungen  von  LymphdrOschen  längs 
des  Kieferrandes  schon  gehabt  und  zwar  damals«  als  in  einer  sn 
kohlen  Wohnung  die  Wunelbauientiflndung .  der  Zihne 
bei  mir  begann  oder  (richtiger)  in  weiterer  Ausbreitung 
hervortrat.  Am  1.  Bicuspis  rechts  oben  war  um  die  Spitie  der 
Wunel  herum  eine  beim  Druck  scbmershafte  Stelle  vorhanden, 
die  ich  schon  vor  eitiigen  Tagen  gefunden  hatte  und  die  sich  sonst 
ruhig  verhielt.  Starkes  Singen  in  den  Kopfknochen,  kleine  Frost- 
schauer,  ein  GelQhl  von  Pressen  und  Spannen  in  den  FOssen,  etr 
was  Kollern  im  Leibe  und  eine  undeutliche  Spur  des  heute  vor^ 
banden  gewesenen  Kopfwehes  machten  sich  auch  noch  bemerkbar« 
Bis  9*/t  wiederholten  sich  die  Spuren  des  froheren  Zahn-  und 
Ohrenschmerses  rechts  so  häufig,  dass,  se  gering  auch  dieselben 
waren,  ein  kleiner  ROckliill  dieaea  Leidens  angenommen  werden 
mnsste;  anch  vertrtig  ich  deswegen  das  Trinken  des  ksiten  Was- 
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»ers  heute  Abend  weniger  gut.  L'ni  1 1  Uhr  etwas  Schmerz  im 
linken  Vorderarme  heim  Aufstützen  desselben,  u.  die  Empfindung 
an  der  inneren  Fläche  des  rechten  kieferwinkeU  herab  etwas 
starker  und  hegleitet  von  einiger  Steifigkeit. 

14.  März.  Ich  schlief  gut,  obgleich  ich  einmal  aufwachte  ;  ich 
hatte  nicht  geschwitzt  und  stand  erquickt  und  gestärkt  auf,  über- 
haupt viel  wohl  er  als  sonst  nach  Kopfschmerzen,  zu  deren 
Beseitigung  im  Laufe  der  iNacht  früher  stets  ein  ergiebiger  Sch weiss 
mit  reichlichem  Kinatliinen  von  kölnischem  Wasser  vor  dem  Ein- 
schlafen und  Waseheri  der  Stirn  mit  demselben  nOlhig  war.  In 
dem  Verlaufe  der  Kopt>climerzi'n,die  übri^'ens  aiicb  schon  seit  6 
Mon.  seltener  eintraten,  hatte  mitbin  eine  sehr  günstige  Verän- 
derung slallgefunden.  Her  Hiininel  klar,  der  Schnee  ziemlich 
verschwunden.  Beim  Ankleiden  einiges  Weh  in  «lem  linken  Vor- 
derarm. Um  7*  o  ü.  feines  helles  Singen  im  Kopfe  und  bald  da- 
rauf wieder  eine  leise  Empfindung  im  rechten  Ohre.  Um  8V  ^  ü. 
76 — 80,  etwas  schnelle  Pulse;  der  Morgenhuslen  gering  und 
überhaupt  mein  Rrustkalanb  jetzt  fortwährend  viel  geringfügiger 
als  sonst.  Um  8^  4  Uhr  musste  ich  einige  Male  niesen.  Um 
8  U.  50  Min,  76  Pulse  und  20  Athemzüge  in  1  Min.,  aber  leicht 
kann  mein  Puls  steigen ,  weniger  fallen ,  und  auch  seine  Be- 
schaffenheit verändert  sich  durch  den  Druck  des  Fingers  leicht; 
—  ich  nahm  jetzt  20  Tr.  Tr.  Chamom.  in  V  a  (üase  Wasser,  das 
etwas  gestanden  halte  und  trank  es  schluckweise  in  5  .Min.  aus. 
Hierauf  um  8  U.  56  M.  72  Pulse  in  1  M.,  also  eine  geringe  Ver- 
minderung der  Erregung;  um  9U.  8M.  etwas  Kollern  im  Ueihe, 
wie  gewöhnlich  nach  Wasser,  eine  flüchtige  Empfinduuf;  wieder 
im  rechten  Ohre,  verstärktes  Singen  in  den  Schädelknochen  und 
eine  geringe  rauschartige  Eingenommenheit  des  Kopfes,  die  ich 
dem  Weingeist  in  der  Tinctur  zuschreih,  den  ich  durchaus  nicht 
fertrage.  Bis  9  U.  40  M.  verlor  sich  diese  Eingenommenheit, 
das  Singen  in  den  Kopfknochen  verminderte  sich  etwas,  und  der 
Puls  schlug  bei  Atherazügen  76  mal  in  1  M. ;  die  Empfindung 
im  reehlen  Ohro  wiederholte  sieb  noch  mehrmals,  und  vielleicht 
war  der  Umetuid  hieran  schuld,  dast  die  aas  den  Bette  nitge- 
brachte  Wärme  beim  mbigeo  Silien  allmihllg  etwas  abnahm  ood 
der  Himmel  sich  wieder  trObte;  ich  fehlte  auch  einige  Vermlnde- 
rnng  der  Wärme  am  ganzen  Körper.  Bis  10  ü.  10  Min*  einige 
Empfindung  am  linken  unteren  Bicuspis,  im  linken  Vorderarme 
flOehtIge  Schmerzen  and  fKlehtige  sehwache  Schosse  durch  den 
Kopf.  Um  10 '/4  U*  Die  SiShmersen  im  linken  Vorderarme 
nahe  am  Ellenbogengelenke  nahmen  zu ;  sie  Insaerten  siehscbnss- 
weise  und  sie  erschienen,  meinem  Gefehle  nach,  den  Schmerzen, 
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die  ich  im  rechten  Ohre  gehtbi  bitte ,  gleich.  Ich  spürte  diese 
Schmenen  am  deutlichsten  u.  am  meisten,  wenn  ich  beim  Schrei* 
hen  das  Papier  mit  der  linken  Hand  hielt  und  sie  traten  hier  in 
dem  Maasse  hervor,  als  sich  der  Arm  krümmte  u.  die  Ellenbugen- 
beoge  mithin  durch  den  Schlafrock  beengt  wurde;  die  Schmerzen 
die  sich  hier  zeigten ,  bedurften  mithin  noch  einiger  Nebenur- 
sachen, um  sich  genügend  bemerkbar  zu  machen.  Auch  jetzt 
Niesen.  Um  Vsl2  U.  Seither  häuüg  bald  im  rechten  Ohre,  bald 
im  linken  Vorderarme  einige  Spuren,  sonst  wohl,  besonders  im 
Kopfe  II,  in  der  Brust  wohl.  Ich  ging  aus.  Unterwegs  bei  ge- 
wöliiilicliem  Gehen  verspürte  ich  einen  (lilchligen  Schmerz  in  der 
Herzgegend  und  darauf  eine  Empüntlung  in  der  M  a  g  e  n  g  e  - 
gend;  letztere  war  mir  ganz  neu,  und  es  entstand  nun  wieder 
die  Frage,  ob  ich  letztere  Empfindung'  in  der  Magengegend  wirklich 
früher  nie  gehabt  hatte  ?  h  h  habe  wohl  vor  Jahren  auchUnbehag- 
lichkeit  in  der  Herzgrube  empfunden  ,  auch  thal  mir  vor  Jahren 
zuweilen  wohl  der  Druck  mit  dem  Finger  hier  etwas  weh,  ferner 
ist  jetzt  dervon  einem  Andren  in  derSpitze  der  Herzgrube  ausgeübte 
Fingerdriick  mir  nicht  ganz  gleichgültig,  ofine  gerade  schmerzhaft 
zu  sein  und  endlich  spüre  ich  zuweilen  auch  selbst  hier  eine  ge- 
ringe Enipfmdlichkeit,  wenn  ich  hier  in  die  Tiefe  gegen  die  V. 
Cava  inf.  drücke,  —  indess  die  heute  wahrgenommene  flüchtige 
Empfindung  eines  leinen  ziehenden  Stechens  in  der  Magen- 
gegend kam  mir  wenigstens  sehr  ungewöhnlich  vor,  u.  wiederum 
war  ich  unwillig  darüber,  dass  ich  früher  wohl  nicht  aufmerksam 
oder  noch  nicht  lange  genug  meine  Empfindungen  und  spontanen 
Befindeiisver.lnderungen  beobachtet  halle.  An  den  Ziihnenundim 
rechten  Ohre  spürte  ich  unterwegs  nichts.  Mittags  mit  Appetit 
Fleisclisiippe,  grünen  Kohl  und  Heis  gegessen.  Nach  Tische  sehr 
müde  und  ich  schlief,  was  mir  sehr  wohl  Ihat,  jedoch  mich  etwas 
träge  machte.  Sofort  nach  dem  Erwachen  ein  unbehagliches  Ge- 
fühl von  Lockerung  am  linken  Bicuspis;  auch  um  3  Uhr  Drang 
auf  den  Stuhl,  jedoch  bei  warmen  Füssen,  u.  nachdem  sich  die- 
ser Drang  noch  wiederholt  hatte ,  erfolgte  Stunde  später  ein 
brei  i  ge  r  St  u  h  1  mit  etwas  Schmerz.  Von  3 — 8  Uhr  in  der 
Praxis  beschäftigt  und  in  dieser  Zeit  empfand  ich  bloss  am  linken 
unteren  Bicuspis  wiederholt  ein  Unbehagen,  ferner  noch  einmal 
etwas  feines  Stechen  in  der  Magengegend  und  mehr  Singen  im 
Kopfe,  der  etwas  schwer  war ;  sonst  nahm  ich  nichts  wahr  und 
befand  mich  überhaupt  sonst  wobl,  auch  die  Husten  spuren  waren 
gering.  Die  Temperatur  derLult  um  6  (J.  +^V4^  ^V«  ^» 

as8  ich  ziemlich  viel  Sauerbraten  mit  Kartoffeln ;  im  Anfinge  dei 
Biaena  beim  Backen  Qber  den  Teller  hatte  icb  eine  Spur  von 
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Schwindel.  Um  9  U.  in  dem  beiai  Schreiben  etwas  gekrümm- 
ten linken  Arme  ein  flUchliger  Schmerz,  und  bald  darauf  auch, 
während  mir  ziemlich  warm  war,  etwas  Empfindung  im  rechten 
Ohre ;  die  Cnbehaglichkeit  am  linken  Bicuspis  dauerte  fort 
und  ich  drückte  jetzt  den  hier  in  massiger  Menge  angesammeltea 
Eiter  aus,  worauf  Ruhe  erfolgte.  Um  OViU.  22  Alhernzüge  u. 
92  etwas  schnelle  u.  etwas  grosse  Pulse  in  1  M.  (stets  im  Silzori). 
Durcli  das  nach  10  U.  getrunkene  Wasser  etwas  Unbehaglichkeii  am 
linken  Bicuspis,  nicht  rechts,  und  um  11  ü.  ein  unangeneh- 
mer G  e  s  c  h  ni  a  c  k  ;  der  Geruch  in  dieser  ganzen  Zeit  sehr  man- 
gelhaft, wie  auch  früher  hliuiig.  Um  11  U.  im  kalten  Belle  bald  eine 
Spur  der  früheren  Empfindung  im  rechten  Ohre  und  etwas  Husten. 
Ich  war  sehr  müde.  Die  anfangs  bequeme  linke  Seilenlage  wurde 
mir  indess  unangem  brn ,  ich  spürte  Beengung  und  niusste 
husten,  empfand  aber  viel  weniger  Herzklopfen,  als  ich  noch  kürz- 
lich unter  gleichen  Verhältnissen  gehabt  hatte.  Als  mir  darauf 
auch  die  rechte  Seilenlage  unangenehm  ward,  legte  ich  Fnich 
wieder  links  und  erzwang  das  Einschlafen  bei  fortwährender  mas- 
siger Beengung,  bei  Husten,  Ritzeln  un  Halse  und  fühlbanT  Be- 
wegung des  Schleims  in  der  Brust.  In  der  Nacht  hustete  ich  so- 
. gar  mehrmals,  indem  ich  aus  dem  Schlafe  erwachte,  bald  aber 
wieder  einschlief.  —  Dieser  Brustkatarrh  war  mir  gar  nichts  Un- 
gewöhnliches ;  neu  war  mir  dagegen ,  dass  er  sich  so  plötzlich 
zeigte  oder  vielmehr  dass  ich  bis  zum  Schlafengehen  nicht,  wie 
es  sonst  geschah,  etwas  davon  gespürt  hatte,  und  neu  war  mir, 
dass  sich  das  Herz  dal)ei  so  ruhig  verhielt. 

15.  März.  Ich  erwachte  mit  gutem  Wohlbeünden.  Beim 
Aufstehen  sofort  ein  leiser  Schmerz  im  linken  Vorderarme  und 
eine  Spur  jener  oft  genannten  Empfindung  im  r.  Ohre.  Ich 
hatte  Appetit.  Bis  Mittag  :  einmal  jene  EmpGndnng  im  r.  Ohre 
ziemlich  deutlich,  ferner  eineUnbehaglichkeit  am  1.  untren  Bicuspis, 
aber  viel  weniger  als  gestern,  starkes  Singen  im  Kopfe,  Spur  fon 
Scbmerten  uod  ein  flOchtiges  Klingen  im  linken  Ohre«  Um  12Vi 
U.  Der  Kopf  schwer  vom  aurmerksamen  Schreiben ,  beim  Tische 
▼Of  dem  Essen  ein  dumpfes  Klingen  vor  dem  1.  Ohre,  und  im  Ab-> 
fange  des  Esseos  beim  BOeken  Ober  den  Teller  etwas  Schwindel; 
ich  ass  nur  wenig :  Pleischsuppe,  gelbe  Rüben,  Reispndding.  — 
Ich  befand  mich  wohler,  als  geslern,  wo  ich  Chamom.  nahm, 
doch  war  es  auch  heute  noch  etwas  wtrmer ;  der  linke  Bicuspis 
verhielt  sich  Nachmittags  gans  ruhig,  und  bis  3  0.  hatte  ich  nur 
einmal  eine  Empfindung  im  r.  Ohre  späterhin  aber  stellte  sich 
hier  dasGeflOhl  von  Aufblähung  undHitie  im  geringen  Grade  noch 
einige  Male  ein.    Auch  halte  ich  während  des  Ausgehens  einen 
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aUrkeo,  aber  kunen  KrampfhusteoaiiraU,  ferner  eine  Spur  voo 
Schmers  im  1.  Vorderan  und  endlich  beim  Geben  (milgeaenktem 
Kopfe)  nneh  eine  deuüiche  Spur  Ton  Schwindel.    Wäbrend  dea 
Abeods  SU  flauae  wiederholte  aich  die  Empfindung  im  r.  Obre 
mehrmaia,  aber  nicht  immer  deutlich  genug,  und  häufig  war  die 
Enapfiodung  von  Volle  und  Hitae,  die  bia  in  den  Gebdrgang 
atröoilet  nur  beim  scbSrfaten  Aufpasaen  entdeckbar;  ich  fand 
Aicht,  dass  dieae  suweilen  aich  achnell  erneuernden  Strömungen 
mit  dem  Pulse  und  Atbmen  isochronisch  waren;  der  linke Bicu^ 
pis  verhielt  aich  beute  viel  ruhiger  ala  die  rechte  Seite  mit  ihren 
wiedergekehrten  Spuren  der  früheren  Schmerzen.    Um  7  U. 
empfand  ich  an  der  aussren  hintern  Seile  des  rechten  Unter- 
8c  henkele  herab  einen  flüchtigen,  dumpfschiesenden  Schmerz. 
Um  8  U.  asa  ich  Kalbsbraten  mit  KartofTehi  ziemlich  reichlich, 
lim  9  U.  das  gewohnte  Singen  in  den  Kupfknochen  ziemlich  atark 
und  22  Athemzüge  und  88  etwas  volle  Pulse  in  1  Min.    Das  vor 
dem  Schlafengehen  getrunkene  Wasser  machte  mir  jederseils  an 
den  Zähnen  einige  Empfindung,  etwas  mehr  links,  obgleich  doch 
dir  1.  Seite  heule  viel  ruhiger  gewesen  war.  Um  12  U.  ging  ich  zu 
Bette,  wo  ich  bald  einen  schwachen  Krampfhusten  erlitt  und  nach 
einigen  Minuten  ein  dumpfes,  strichformiges,  tiefsitzendes,  er- 
hitzendes Ziehen  u.  Strömen  an  der  r.  Wade  hinten  u.  aussen  von 
der  Hohe  des  capitiilum  fibulae  bis  oberhalb  der  Knoche!  empfand. 
Diese  EmpÜnilungen  waren  den  Empfindungen  im  rechten  Ohre 
aehr  iilinlich  und  sie  erneuerten  sich  etwa  alle  3 — 5  Athemzüge. 

MJirz.  Ich  schlief  ;;ul.  Bei  zieniiirli  klarem  Himmel 
ging  fin  kitliler  Wind;  bis  Mittag  nahm  ich  in  (i«'r  wnrmen  Stube 
wenig  wnlir  :  etwas  Schmerz  rechts  vom  Kieferwinkel  lierah,  we- 
nige Male  eine  Empfindung  im  rechten  Ohre  und  häufig  ein 
lahmiinpsarligeÄ  Gefühl  im  linken  Vorderarm  nahe  am  Ellenbo- 
gengeleuke,  (letzlres  beim  Schreihen  in  den)  gewöhnlichen 
Schlafrock  ,  dessen  linker  Aerniel  mir,  seitdem  die  schmerzhafte 
Empßndung  im  linken  Arme  erwacht  ist,  zu  eng  dünkt).  Auch 
wurde  das  Sin^ren  in  den  Kopfknochen  sehr  deutlich,  zumal  der 
Kopf  durch  die  warme  Stube  und  durch  das  Arbeiten  etwas  schwer 
ward.  Um  12  U.  empfand  ich  am  linken  Bicuspis  wieder  etwas 
Unbehagen  ;  auch  wurde  ich  jetzt  plötzlich  etwas  heiser  und 
empfand  eine  etwas  anhallende  Spur  von  Schmerz  in  der  Herz- 
gegend. Es  war  l)isj«*lzt  der  Himmel  ganz  klar  geworden  und  die 
Sonne  schien  sehr  schon  warm.  Ich  ass  zu  Mitlag  Fleischsuppe, 
weisse  Bohnen  und  Mehlspeise  in  massiger  Menge.  Um  2*;s  U. 
zeigte  das  Thermometer  im  Schatten  nahe  an  dem  von  der  Sonne 
beschienenen  Fenster  4-  ^^Va^       ""^  heute  der  erste 
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schttBe  Tag.  Nach  einem  Gange  fühlte  idi  am  Üakeo  Bicuspie 
vieder  einige  Lockerung ;  dies  Gefiihl  nabn  ni  und  nach  2  Stan- 
den  hatte  ich  ao  der  Zahufistel  beinahe  einen  ebenso  grosaea 
Abscess  wieder,  wie  am  29.  Febr.  bei  6  Tr.  Tr.  Chamom. 
Ich  entleerte  den  Eiter,  und  es  ging  darauf  wieder  gut.  An  den 
kuhleren  Stellen  der  Strassen  empfand  ich  ewas  Hustenreiz.  Im 
rechten  Ohre  blieb  es  sehr  gut,  dennoch  konnte  ich  hier  bei 
scharfem  Aufmerken  nfi  eine  feine  Spur  entdecken.  Abends  2 
Tassen  schwachen  Tliees  mit  3  Eiern  und  Bullerhrod;  darauf 
sehr  viele  BLlhnngcn  und  tiach  dem  kalten  Waeaer  awischen  10 
bis  Ii  U.  ein  starkes  Kollern  in)  Leibe. 

17.  Marz.  Ich  schlief  gut,  doch  (erwachte  ich  wenigstens 
2mal  unvoilkommen  und  spürte  dabei  etwas  Schmerzen  fetzender, 
krabbelnder  Art  auf  der  Mille  des  Vorderkopfs,  weshalb  ich  eine 
dicke  Nachlmülze  aufsetzte.  Ich  schwitzte  in  der  Nacht  und  war 
auch  am  Kopfe  feucht,  ßoim  Aufstehen,  als  die  kühle  Luft  den 
Kopf  berührte,  empfand  ich  diese  Schmerzen  wieder,  auch  etwas 
an  den  Z^ihnen,  besonders  rechts.  Fernerhin  blieben  dje  Z.Mhne 
fast  ruhig,  jene  Schmerzen  aber  verloren  sich  erst  im  Laufe  des 
Morgens ;  sie  wurden  durch  verstärkte  In-  und  Exspirationen 
etwas  vermehrt  und  es  war  die  scbnierzende  Stelle  auch  beim 
Druck  etwas  empündlich.  Diese  Schmerzen  auf  der  Milte  des 
Vorderkopfs  halte  ich  auch  früher,  aber  schon  lange  nicht  mehr 
gehabt;  die  Bedeckung  th;it  jetzt  wie  fiüber  gegen  dieselben  gut. 
Gestern  halte  ich  vor  (h  rn  Ausgehen  die  Haare  etwas  angefeuch- 
tet, und  dies  scheint  die  Ursache  jener  Enii)findung  auf  der  Milte 
des  Vorderkopfes  gewesen  zu  sein.  Der  liihmungsarlige  geringe 
Schmerz  beim  Schreiben  im  linken  Vor<lerarm  stellte  sich  wieder 
ein.  Das  Siiigen  in  den  Kopiknochen  war  bestiindig  und  es  war 
jetzt  ziemlich  stark;  doch  nehme  ich  es  fast  nur  wahr,  wenn  ich 
darauf  achte,  und  wenn  es  gering  ist,  so  dauert  es  auch  einige 
Secunden,  bevor  ich  es  beim  Aufmerken  entdecke.  Es  wurde 
wieder  ein  schöner  warmer  Tag.  Mittags  Fleischsuppe,  Savoyer 
Kohl  und  Mehlspeise  mit  Preisseibeeren  und  Abends  ziemlich 
reichlich  und  gehacktes  gebratnes  Fleisch  und  Kartoffeln.  Ich 
ging  leicht  gekleidet  aus  und  spürte  ausser  etwas  Hustenreiz  an 
den  kuhleren  Stellen  der  Strassen  nichts.  Um  OVi  in  der  zum 
eraten  Male  des  Nachmittags  nicht  geheizten  Stube,  war  mir  sehr 
warm,  ich  aSlblle  88  etwas  schnelle  Pulse  und  22  Athemzüge  in 
1  Minute,  und  befand  mich  wohl ;  nur  verspürte  ich  etwas  viel 
Singen  in  den  Kopfknochen  und  leicht  geschah  es,  dasa  ich  etwas 
km  Imalata.  PlOttlieh  aber  empfand  ich  etwaa  Schmers  im 
Unken  Knie  an  der  inneren  Seite  der  patella  (eine  Spur  jenea 
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oben  erwjfhnten  früheren  SchmerzcB),  und  ich  fand ,  dass  der 
Schlafrock  iiichl  genau  schlos  und  dass  ich  bei  dem  wärmeren 
Weiler  eine  sehr  locker  gestrickte  wollene  Unterhose  angelegt 
halle.  V.m  9^  j  Uhr  spürte  ich  eine  ähnliche  Völle  und 
Warme  auch  im  linken  Ohre,  wie  sie  sich  bis  jetzt  so  häufig 
als  liest  von  Zahnsclnnerzen  rechts  eingestellt  halle;  (iniiti  nahm 
ich  etwas  Jucken  im  linken  Gehörgange  wahr.  Kurz  darauf  hatte 
ich  auch  rechts  wieder  das  strömende,  ziehende  Gefühl  von 
Wurme  und  Völle,  aber  es  drang  diesmal  nich.  /on  innen  her  in 
den  Gehörgang,  sondern  nahm  seine  Richtung  etwas  oberhalb 
der  CoDcba  gegen  die  Knochen  hin.  Uro  10  U.  spürte  ich  ein 
•ehwaciies,  llftcbtiges,  lahmendes  Web  im  rechten  Oberarme  und 
bald  darauf  etwas  im  N  a  c  k  e  n.  Alle  diese  sogen,  rhenmatischen 
Bmpfindungen  erschienen  mir  dem  Obrenweh  sehr  ähnlich, 
das  ich  rechts^  als  Rest  des  Zahnwehes,  in  freilich  sehr  gemil- 
dertem Grade  noch  immer  empfand.  Das  kalte  Wasser  machte 
mir  heute  Abend  bat  an  allen  Zähnen  einige  Empflndung,  auch 
blieb  darauf  an  den  Zähnen  ein  etwas  stumpfes  Gefühl  surOck. 
Im  Bette  hstte  ich  etwas  Husten  und  im  linken  Arme,  auf 
welchem  ich  lag,  einige  ünbebaglichkeit. 

Am  18.  Märe.  Ich  schlief  gut.  Im  kohlen  Zimmer  hatte 
ieb  bei  dem  Aufstehen  eine  flochtige  Unbehaglichkeit  am  Kopf 
und  an  den  Zähnen.  Ich  ging  um  Vs^  ^*  ^  etwas 
•  frisch  draussen,  und  ich  bekam  einen  starken  Hustenanfall  und 
kun  darauf  eine  sweite  Stnhientleerung  mit  etwas  Leibschneiden. 
In  der  warmen  Stube  su  Hause  blieb  dann ,  nachdem  ich  einige 
Mile  genieset  hatte.  Alles  gut«  Mittags  Fleischsuppe,  Rindfleisch 
mit  Meerrettig  und  Mehlspeise.  Von  4 — 6  U.  etwas  leicht  geklei* 
det  auf  der  Strasse,  wahrend  es  etwas  weniger  warm  war  als 
gestern,  und  ichverapQrte  einige  Empfindungen  am  linken  Knie 
und  Arme  und  im  rechten  Obre.  Etwas  w^frmer  gekleidet 
ging  ich  dann  bis  ^/^8V.  aus  und  empfand  wieder  im  linken  Knie 
mid  jetst  auch  im  1.  Gelenk  des  rechten  Daumens  eine  flücb- 
tige  schmenhafle  Unbehaglichkeit;  diese  rheumatische  Affeclion 
am  Daumen  hatte  ich  vor  Jahren  Monate  lang  fast hestlfndig,  auch 
hatte  ich  sie  wiederholt  gehabt  und  sie  halte  sich  nach  meiner 
Ansicht  nie  ganz  verloren.  Zu  Hanse  bekam  ich  im  kOhleren 
Nebenzimmer  wieder  ein  geringes  Weh  in  den  Bedeckungen  suf 
der  Mitte  des  Vorderkopfes,  und  die  Empfindung  im  rechten  Ohre 
erneuerte  sich  mehrmals  schwach  und  seiht  am  oberen  Alveolar- 
wnde  rechts  spürte  ich  dabei  etwas.  Abends  kalte  Schweinsrippe 
und  KartofTelsalat.  Späterhin  halle  ich  mehrmal  und  zum  Theil 
tiemlich  starke  Empfindungen  im  rechten  Obre;  ich  war. 
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nicMrai  ieh  4ea  Tag  hiiidiirch  liaalieh  bmehlftigt  ge- 
wMen  war,  sabr  milde,  baaooden  io  den  Beiaeo  und  et  wurde 
imr  bb  Ii  Uhr  aebr  beiaa.  Un  11  übr  empfand  icb  Stiebe  in 
der  Hengegend.  Vor  dem  Binacblafen  empfand  icb  im  rechten 
Gebürgange  plotilichScbmera,  ab  wenn  aich  hier  ein  Puatelchen 
gebildet  habe»  und  naclidem  icb  iSngere  Zeit  bei  groeaer  Madig- 
keit  auf  der  linken  Seite  gelegen,  fing  icb  haalig  lu  buaten  an  und 
*  muaate  mich  rechte  legen* 

19.  Man*  Icbacblief  gut;  es  regnete  beute  Irttb  etwaa  und 
war  apiterbin  achon*  Die  Stube  wurde  aelt  forgeatern  nur  noch 
des  Morgena  geheilt  und  auch  dea  Morgena  weniger  ala  aooat. 
Im  rechten»  Geborgange  aparte  ich '  wiederholt  Stiche,  wie  von 
einem  Bllachen;  auch  wurde  daaObrenachmalt  etwaa  reichlicher 
abgeaondert.  An  beiden  Vorderarmen,  an  der  Radialaeite  der* 
aelben  nahe  am  Handgelenke,  jederaeita  nicht  an  gani  gleichen 
Stellen,  hatte  ich  ein  biraekomgrosaes  beissend  brennendea 
E  i  t  e  r  b  1 8  a  c  h  e  0,  aus  deaaen  Mitte  ein  Haar  berTorblickte ;  die 
Umgebung  war  elwaa  gerotbet.  Solche  BISacben  habe  icb  von 
Zeit  tu  Zeit;  luweilen  ist  ihre  Baeia  etwaa  dicker  und 
harter  und  dann  entwickeln  aie  sich  gern  zu  Furunkeln,  beaon- 
ders  wenn  sie  gekratzt  werden.  Sie  10  U.  einige  Maie  Niesen, 
Unbehaiglichkeit  im  linken  Vorderarme,  eine  flüchtige  Empfin- 
dung an  der  untern  HttlAe  der  r.  Tibia  vorn  herab,  wiederholt 
die  frühere  Empfindung  von  Volle  und  Hitze  im  rechten  Ohre,  die 
Berührung  der  scbmerabaAen  Stelle  an  derWurxel  des  1.  oberen 
Bicuapia  rechts  etwas  empfindlicbcr,  und  nach  einem  leich- 
ten  Stoaa  an  das  linke  Knie  sofort  wieder  eine  deutliche,  aber 
flüchtige  und  schwache  Empfindung  von  den  Schmerzen ,  die  ich 
früher  hier  gehabt  halte.  Mittags  Fleiscbsuppe  und  Schweins- 
rippe  mit  Sauerkraut  und  Erhaen.  Um  fty,  U.  wiederholt  flüch- 
tige Schmerzen  rechts  am  proc.  mastoideus  und  von  hier  etwas 
an  den  Muskeln  herab.  Die  Sonne  schien  schön  warm.  Um  2 
U.  etwas  Kopfschmerz  und  die  Beine  schwer.  Uro  3  U.  eine 
2le  normale  Stuhlentleerung.  Um  j  U.  an  der  Luft  -f-  8' 
R.  ;  etwas  Blähungsdrang,  sehr  müde  beim  Gehen,  fitrden  kühlen 
Luitzug  etwas  empfindlich,  öfters  etwas  Aufliusten  ohne 
Answiirf,  und  beim  Druck  auf  den  Condyl  ext.  Iiumcri  i)in  etwas 
Scinnerz,  den  ich  auch  bald  darauf  nicht  nu  lir  so  deullich  vor- 
fand imd  (irr  sich  späterhin  wieder  verlor.  Um  6  l  hr  dumpfe 
schiessende  Schmerzen  an  der  untern  Hälfte  des  rechten  Unter- 
schenkels hinten  herab  beim  Gehen.  Um  7'/j  U.  ein  flüchtiger 
Schmerz  vom  rechten  Kieferwinkel  am  Halse  herab  und  kurz  da- 
rauf wieder  die  frühere  fimpflndung  von  Volle  und  Hitze  im  rech- 
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ten  Ohre.  Abends  Pfannkuchen,  Lattichsalat  undPreisselbeeren. 
Ilm  9  U.  wiederholt  das  frühere  iinbehaghche  Gefühl  im  rechten 
Ohre;  9^  3  U.  vermehrte  Körperwärme  und  nach  kleinen  An- 
strengungen fluchtige  Kopfschmerzen;  9'/«  U<  dumpfe  em- 
p6ndliche  Stiebe  im  rechten  Ohre  und  von  hier  am  rechten 
Kieferwinkel  herab,  mehrmals;  um  10  U.  etwas  Schmerz  beim 
Schlucken  rechts  (ich  war  heute  bis  7  U.  in  einem  dünnen 
leichten  Rocke  aaf  der  Strasse  gewesen);  um  11  U.  etwas  Web 
im  rechten  Arme,  auch  beim  Druck  auf  den  rechten  Kieferwinkel 
«twas  Scbmen  und«hier  einige  Drttoclien  fühlbar,  die  bei  der  Be- 
rllbning  scbraeriten.  Ich  schlief  leiebt  ein  und  schlief  gut;  im 
Laufe  der  Nacht  schwitste  ich  mässig. 

20.  Min.  Starker  Nebel»  Beim  Aufstehen  und  Ankleiden 
mehrfach  kleine,  meist  flOchtige  Empfindungen  im  r.  Ohre»  um 
den  r.  Kieferwinkel  und  auch  an  der  r.  Seite  der  Brust  herab. 
Um  8  D.  fast  fortwihrend  Schmenempfindung  im  r.  Ohre,  fiel 
Singen  in  den  Kopfknochen ;  auch  in  der  Tiefe  des  linken  Gehlir- 
gangs Imal  eine  kleine  Schmersempflndung;  mehrmaliges  Niesen. 

U. :  fast  anhaltend  im  r.  Ohre  etwas  Schmers ;  auch  der 
Druck  auf  die  Weichtheile  des  Halses  war  r.  etwas  empfind» 
lieh.  Um  11  U.  Der  Himmel  schdn  klar,  Witterung  angenehm; 
unbestimmtes  Weh  in  der  Hersgegend,  beim  Bewegen  eine  Unbe- 
baglichkeit  an  der  r.  Seite  des  Halses,  auch  etwas  Kopfechmers 
und  fortwährend  etwas  Weh  im  r.  Ohre  und  suweilen  »emlich 
deutlich;  —  ich  ging  aus.  An  den  kfihlen  Stellen  der 
Strassen  etwas  Husten ;  durch  Senken  des  Kopfes  beim  Gehen 
leicht  etwas  Schwere  im  Kopfe  und  Schwindel.  Die  Bllschen 
an  den  Vorderarmen  wurden  trocken.  Mittags :  Fleischsuppe, 
GrOnkobl  und  Bickinge  mit  Eiern,  massig  gegessen«  Um  2  U. 
ein  zweiter  Stuhl  und  darauf  die  feucht  gmhwittten  Strümpfe 
und  Stiefel  gewechselt;  die  unangenehme  Empfindungen  im  r.  Ohre 
zeigten  sich  seit  Mittag  seltner^  der  Kieferwinkel  schmerite  beim 
Druck  nicht  mehr ,  die  angeschwollenen  Kieferdrüschen  waren 
noch  fühlbar.  —  Auffallend  war  mir  die  Häufigkeit  rheumatischer 
Ersrheiiningen ;  im  April  1858  hatte  ich  zwar  iJhnliche  rheuma- 
tische Erscheinungen  gehabt,  jedoch  nicht  so  btfufig  an  verschie- 
denen Stellen.  Um  3*  4  l).  Die  Sonne  schien  warm  in  die  Stube 
und  ich  hatte  etwas  Kleider  abgelegt,  links  an  den  hier  vorhan- 
denen drei  BacksAbnen  etwas  Schmerz,  und  wegen  der 
Kühlung  an  der  I.,  ?om  warmen  Fenster  abgewandten  Seite  zog 
ich  mich  wieder  vollkoromner  an ;  mehrmaliges  Niesen.  Um 
4V/s  U.  leiser  Schmerz  auf  der  r.  Schulter;  —  bis  8  U.  in  der 
Stadtpraxis  beschäftigt,  beim  Geben  Imal  etwas  Scbmen  im  Unken 
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Vorderarm  und  zieiiiiich  starker  Hustenreiz  ohne  viel  Husten. 
Um  8  ü.  bei  der  Rückkehr  in  die  nur  mässig  warme  Stube  etwas 
Schmerz  r.  oben  am  2.  Bio.  und  bald  darauf  auch  im  r.  Ohre. 
Um  8V'.2  U.  Schweinsrippe  und  Karlofl'elsalat,  massig  gegessen, 
mil  nicht  viel  Salz.  Uii)  9  U.  beim  Wasseririnken  etwas  Schmerz 
im  r.  Ohre.  Um  OVj  U,  dumpfer  Schmerz  in  der  Herzgegend; 
milde,  Frost^jefühl,  Puls  88,  AthemzOge  28.  Um  10  IJ.  beim 
Schreiben  thichtig  etwas  Schmerz  im  r.  Vorderarm  und  bald  da- 
rauf auch  im  r.  Ohre,  starkes  Singen  im  Kopfe,  süsslicher  Ge- 
ruch und  etwas  fader  Geschmack,  vielleicht,  weil  ich  zum  Abend- 
essen zu  wenig  Salz  genommen*  Um  11.  U.  geringes  Weh  im  r.  Ohre, 
während  des  Abends  zu  Hause  kein  Husten ;  schlief  sehr  gut  ohne 
Husten  und  ohne  andre  Empfindungen.  —  Die  Absonderung  des 
Obrenscbmalzes jederseitsetwatvermehrt.  Körpergewicht  1 63 Pfd. 

21 .  Marz.  Schone  Sonne,  frische  Luft,  das  Zimmer  noch 
etwas  weniger  geheilt.  Bald  nach  dem  AnfalebeB  ao  der  rech- 
ten Schlafe  und  im  rechten  Ohre  Spuren  ton  Weh  (in  Folge  der 
kohlen  Luft,  des  Waschens,  der  Bewegung),  doch  schnell  schwand 
ee  wieder.  Vief  Singen  im  Kopfe.  Um  8Vs  oaoh  einer 
kleinen  Bewegung  flOcbtiger  Ko|»fschmerz,  drOckend  und  etwas 
stechend,  am  meisten  r. ;  8^/4  U.  Schmerelm  r.  Ohre,  in  kurier 
Zeit  3mal  und  jedesmal  mehr  stechend ;  9  U.  wiederholt  machte 
ein  Gang  durch  die  Stube  mir  etwas  Kopfschmen,  besonders  r. 
an  dem  vorderen  Theile  der  Schlafe  hinter  der  äusseren  Ecke  des 
obern  Orbitalrandes.  Es  war  mir  etwas  kohl  und  um  die  Knö- 
chel spone  ich  etwas  Kalte.  Um  lOVs  U.  leises  Weh  in  der* 
Brost  1.  unten.  Auf  der  Strasse  einige  Male  feines  Ziehen  r.  vor 
und  hinter  dem  Ohre ;  das  Gehen,  besonders  in  der  Sonne,  that 
mir  wohl.  Schmore,  stechend,  drflckend,  lahmend,  1.  im  ersten 
Daumengelenke,  beim  Ausstrecken  des  Daumens,  verlor  sich 
durch  wiederholtes  Ausstrecken.  Mittags :  Suppe,  etwas  Bind- 
fleisch, Roben,  Chocoladencreme;  bei  Tische  etwas  Weh  im  r« 
Ohre.  Nachmittags :  starker  Wind  bei  Sonnenschein.  Um  2^/4 
U.  +  ^^Vs^  >■»  Schatten  des  Zimmere;  mehrmals  etwas  Weh 
r«  im  Ohre,  um's  Ohr  und  am  obern  Tricusp.  Um  B'/i  U.  S4 
Pulse  und  24  etwas  kurie  AthemiOge.  Oefteres  Aufhusten  und 
luweilen  auch  ein  herzhafter  Stoss  mit  etwas  Auswurf;  die 
Hustenstosse  irgend  sehr  etwas  krampfhaft»  Niesen  und  Schnen- 
sen  machten  am  Tricusp.  r.  oben  etwas  Schmers.  Oefters  feine 
Empfindungen  im  r.  Ohre,  jetzt  ein  feines  Stechen  mit  Hille. 
Um  4Vf  wiederholt  schwaches  und  burees  Weh  am  obern 
Tricusp.  r. ;  plötzlich  Hustenreiz  und  Husten,  u.  kurz  hierauf  links 
am  Oberkiefer  ein  ähnliches  Gefobl  wie  r.,  und  der  Husten  wie* 
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der  verschwunden  ;  die  inneren  Pensler  waren  bei  dem  Sturm 
offen  und  ich  fühlte  Kühlung  an  den  Knieen.  Seit  gestern  hie 
uod  da  Jucken  am  Rumpfe.  Um  5  ü.  flüchtiger  Schmerz  am  1. 
Vorderaroie  beim  Krümmen.  Wahrend  des  Ausgehen«  bis  8  U. 
mehrmals  Schmerz  rechts  im  Ohre  und  am  Tricusp.,  der  Uicus- 
pis  1.  unten  ganz  ruhig,  auf  einmal  flüchtiges  Reissen  an  der 
Sehne  des  m.  peclor,  r.  beim  Bewegen  des  Armes,  ausserdem 
Hnstenreiz  und  schwerer  Kopf.  Abends  Tbee,  Eier,  Butterbrod 
Qnd  Kflse»  sehr  massig.  Um  9^«  Uhr  viel  Hitze,  Singen  im  Kopfe 
aad  wiederholt  Sehmen  im  r.  Ohre,  aber  nicht  in  der  früheren 
Weise,  sondern  ein  Gemhl  von  Hitse  mit  feinem  undenüichem 
Weh,  das  sich  periodisch  steigerte,  in  der  ganten  Ohr-  und 
Schlflfengegend ;  rechts  horte  ich  die  U*  etwas  schwacher,  dicLei- 
tvng  der  Kopfknochen  war  hier  etwas  geringer,  und  heim 
Verstopfen  der  Gehörgänge  mit  dem  Pinger  seigte  sich  r.  ein 
dumpferes  Geräusch  als  linlts*  Dies  Alles  bestand  vor  den  Zahn- 
schmenen  nicht.  Dieser  Unterschied  ist  gani  deutlich,  beson- 
ders ist  die  Knochenleitung  auf  dem  r.  Scheitelbeine  geringer 
als  links.  Eine  Verstopfung  des  GehOrganges  fand  nicht  statt. 
—  Um  9*/t  U.  88  etwas  voUe  und  schnelle  Pulse  und  22Athem- 
soge.  Zuweilen  ein  leiser  Anfing  von  Kopfschmersen  und  suwei- 
len  auch  wieder  das  IHlhere  Gefnhl  von  erhiliender  Volle  im  r. 
Ohre;  jetst  auch  wiederholt  am  rechten  Kieferwinkel  herab  der 
ftrtthere  Druckschmen.  Es  war  mir  sehr  heisSy  besonders  im 
Rücken,  —  ich  erinnere  mich  noch  sehr  wohl ,  wie  und  wann 
die  lastige  Hitse  im  Racken  entstand;  es  war  1855  bei  anhalten* 
dem  Arbeiten  imSitseo,  bei  welchem,  als  mir  das  Sitzen  fast  uner* 
frigKch  geworden  war,  plOttlich  eine  Gluth  iwischen  den  Schul- 
terblattem  ausbrach,  dass  ich  das  Freie  suchen  mnsste,  und 
seil  dieser  Zeit  fohle  ich  die  Hitse  im  Rücken  in  sehr  lästigem 
Grade,  auch  bricht  hier  der  erste  und  meiste  Schweiss  aus.  — 
Am  r.  Auge  ein  geringer  Schmerz,  hauptsächlich  brennend.  Nach 
kaltem  Wasser  viel  Kollern  im  Leibe.  Beim  Aufstehen  vomSopha 
ein  flüchtiger  Schmerz  am  Halse  und  Kopfe  r. 

2^,  März.  Sehr  gut  geschlaren,  massig  und  an  den  Beinen 
kaum  geschwitzt ;  starker  Sturm  draussen.  Beim  Niederlegen 
gestern  Abend  nur  ein  geringes  Weh  im  rechten  Ohre,  beim  Auf- 
wachen in  der  Nacht  ein  ahnlicher  geringer  Schmers  r.  unten 
an  der  Stelle  der  fehlenden  Backzflbne,  wie  ich  ihn  am  obren 
Tricusp.  zu  haben  pflegte.  —  Trübes  Wetter  und  bald  Regen* 
ich  muaate  den  Kopf  warm  halten  und  spürte  leicht  bei  einiger 
Anstrengung  am  Nacken,  Halse  tmd  Kopfe  irgend  eine  ün* 
behaglichkeit.    Niesen.  —  Um  9  ü,  Links  Druck-  und  Hitse- 
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gefobl  am  kieferloMO  Zahnraode,  besonders  obeo.  Un  9^/^ 
U.  ein  anhaltendes  feines  Weh  r*  um's  Ohr  heran,  das  ich  Tisl- 
leiehl  gar  nichl  wahrgenommen  haben  ward«,  wenn  ich  es  nichi 
in  seinen  verschiedenen  Abstufungen  kennen  gelernt  hatte ;  hon 
hierauf  r«  Stiche  um  den  aussren  Augenwinkel.  —  Das  habituella 
Singen  im  Kopfe,  (An  den  Händen,  besonders  r«,  habe  ich  einige 
Wersen,  und  an  der  rechten  Seite  des  Gesichtes  und  Halses  habe 
ich  seit  1853  hauflg,  in  Folge  des  Rssirens,  Warsen  gehabt; 
auch  jetst  noch  habe  ich  am  Halse  r.  kleine  Warsen«  Dieeelbea 
wurden  jedesmal  durch  Messer  oder  Scheere  beseitigt).  —  Um 
11  U*  Schnee.  Beim  schnellen  Aufetehen  vom  Stuhle  sofort  der 
frohere  Sehmen  im  r«  Obre*  Beim  Ausgeben  kein  flustenreii 
trots  des  Unwetters,  dagegen  mehrmals  und  endlich  sieuH 
lieh  anhaltend  dumpfes  Stechen  in  der  Heragegend,  beim 
Gehen  und  in  der  Ruhe,  auch  mehrmals  das  GeAlhl  von  Volle 
und  Hitze  im  rechten  Ohre ;  die  Etflte  der  Lull  verspflrte  ich  an 
der  rechten  Seite  des  Gesichtes  empfindlicher»  und  beim 
Befühlen  nach  der  Heimkehr  erschien  mir  auch  die  r.  Seite  in 
der  Stube  kälter  als  die  linke.  - —  Mittags;  Suppe,  Sauerkraut 
mit  KartofTeibrei  und  Pudding.  —  Um  2Vs  '  seither  noch  we- 
nige Male  etwas  Stechen  in  der  Hersgegend  und  etwas  Schmerz 
in  und  hinter  dem  r.  Ohre.  Sturm  und  Regen  wechselten.  Um 
3  U.  wiederholt  etwas  Schmerz  im  r.  Ohre,  auch  1.  im  Bereiche 
des  Kiefers*  So  unbehaglich  im  Körper,  dass  ich  Ya  Stunde 
achlief;  hierauf  die  Füsse  noch  warmer  als  bisher,  und  eine  ge- 
wisse Beruhigung  des  Körpers,  doch  die  Erscheinungen  am  r. 
Ohre  wie  bisher,  In  dem  fortwahrenden  Regen  ging  ich  aus, 
das  Wasser  spritzte  in  die  kurzen  Stiefeln,  doch  war  es  dabei 
wärmer  als  bisher,  und  ich  spürte  am  ganzen  Körper  nichts,  und 
rechts  am  Ohre  spdrte  ich  äusserst  selten  einen  geringen  Anflug 
▼on  Schmerz.  Der  Biciispis  links  unten  verhielt  sich  ganz  still 
und  ist  zwar  noch  heweglich,  aber  viel  weniger  locker 
als  er  war;  <lie  Fistelöftnunf?  geschlossen.  Um  S^/^  U.  22Athem- 
Züge  und  80  Pulse,  diese  etwas  schnell  und  hei  verstärktem  Finger» 
drucke  während  des  Befühlens  grösser  und  voller. 

23.  März.  Gut  geschlafen  mil2maligem  kurzem  Erwachen. 
Im  Bette  16  langsame  Zwerchfellsathmungen  und  71  Pulse.  Der 
Himmel  ganz  klar  und  die  Luft  ruhig.  Ilm  8  U.  etwas  Unbeha- 
gen r.  neben  der  obren  Hälfte  des  Brustbeins,  wiederholt.  Um 
9  U.  r.  oben  und  I.  unten  etwas  Zahnschmerz,  9Vs  U-  wieder 
1.  unten  am  Bicuspis  etwas  Schmerz  (es  schien  die  Zahnbürste 
denselben  heule  beunruhigt  zu  haben)  und  zuweilen  ein  feines 
Stechen  r.  im  GebOrgaoge  mit  einem  Gefühl  von  wallender  Hil2e, 
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•och  ia  iXogeren  Pauseo  r«  in  Ohre  das  ftubere  libmenile  Geftllil 
fOD  Volla  oDd  Hitie,  besonders  naeb  geistiger  ond  korperlicber 
Aufregung.  Um  11  U.  etwas  Scbmers  1.  in  der  SeblSfe  neben 
dem  Auge.  Mittsgs  Pleisebsuppe,  weisse  Bobnen,  Meblspeise. 
Um  21/2  U.  wenige  Male  seitber  etwas  Scbmers  recbts  im 
Ohre  und  um  dasselbe,  und  jetst  wieder  sehr  deutlich  der  frttbere 
erbitsende  und  lähmende  Scbmers  im  r.Ohre;  anhaltender  Drang 
zum  Stuhle.  Nach  einer  schnellen  Bewegung  flüchtig  etwas  Kopf« 
schmers  an  der  linken  ScblSfe.  Um  6  U.  ein  sweiter  Stuhl.  Bei 
etwas  hohlem  Winde  die  Luft  schon  warm.  Trots  der  etwas 
fsncbtkslten  Posse  keine  Beschwerden  wahrend  des  Ausgebens; 
Dur  der  Kopf  gedankenvoll  schwer.  Um  71/4  U.  entdeckte  ich, 
dass  der  Druck  auf  den  Gondylns  des  r.  Kiefergelenkes  u. 
dicht  darober  auf  dem  Jochbogen  sehr  schmenbaft  ond  an  einer 
Stelle  besonders  schmershsft  war.  Nur  sehr  wenig  Husten. 
Abends  Theo,  Butterbrod,  Eier,  Es  war  mir  sehr  warm  in  der 
Stube  und  ich  musste  mich  zunehmend  mehr  der  dickeren  Klei- 
dung entledigen;  um  Oy«  l).  leise  Empfindung  1.  an  der  Stirn- 
ecke  herauf  und  um  O'/i  U.  ein  fluchtiger  geringer  Schmers  im 
r.  Arme  Ton  dor  Schulter  herab.  Das  tägliche  reichliche  Wasser> 
trinken  von  10  bis  HU.  regte  die  Zahoschmersen  nur  sehr  we- 
nig an.  Nach  dem  Niederlegen  r.  an  den  Zahnen  und  links  an 
der  Schulter,  auf  welcher  ich  lag,  nur  ein  sehr  geringer  und 
flüchtiger  Schmerz.  Es  war  mir  sehr  heiss  im  Bette,  und  in 
Folge  dessen  im  r.  Ohr  etwas  Hitzegefübl. 

24»  Mflrs«  Gut  geschlafen.  Draussen  wieder  kalt  mit  Sturm 
und  Regen.  Kurs  nach  dem  Aufstehen  durch  Abkühlen  ein  feines 
flOchliges  Stechen  im  r.  Ohre,  die  linke  Schulter  bei  starker  Be- 
wegung etwas  schmerzhaft,  und  der  tägliche  (geringe)  Morgen- 
auswurf etwas  reichlicher.  (Die  rechte  Seite  des  Körpers 
ist  stets  gegen  das  nahe  Fenster  hingerichtet),  und  um  8Vs 
etwas  Schmerz  an  der  r.  Schulter  und  etwas  am  Arme  lierab. 
Bis  Mittag  :  wiederholt  etwas  Schmerz  in  der  r.  Schulter,  je  nach 
der  Bewegung  des  Hiiuipfes  etwas  mehr  und  dann  auch  in  der 
Brust,  ferner  etwas  Schmerz  links  vorn  an  den  untren  Hippen, 
flüchtiger  Schmerz  am  I.  Jochbein,  etwas  Schmerz  im  r.  Ohre, 
Gefühl  von  Schwere  in  der  untern  Ilillfle  der  linken  Brust,  etwas 
Schmerz  in  der  linken  Schulter,  und  I.  am  vordem  Rande  der 
untern  lalschen  Rippen  ein  dumpfes  kurzes  Siechen.  Mittags: 
Suppe,  Kohl,  Bratwurst,  Mehlspeise.  Es  sliirmlc  und  regnete 
draussen  stark.  Nach  Tische  nichts  zu  klagen,  auch  nicht 
während  des  Ausjjehens,  Erst  als  ich  um  Va^  U-  n^^ch  Hause 
kam,  spurte  ich  in  der  warmen  Stube  einen  sehr  geringen 
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Scbraen  im  r«  Ohre,  and  bei  tonelimender  KdrperwifiDe  in  der 
Stube  wiederholt.  Ich  legte  dOnaere  Hautkleider  an,  uod  ab 
ich  dano  etwas  Kälte  spürte,  wieder  etwas  dickere  Kleider.  In- 
dess  die  messigeo  Schnersen  iai  r«  Obre  wiederholten  sieh  anler 
allen  Verhaltnissen.  Abends  Pftnnknchen,  Lattichsalat  ond 
Preisseibeeren.  Bis  10  CJ«  etwas  Schwere  in  I.  Vorderarme 
beim  starken  KrOmmen  desselben,  daropfes  Ziehen  in  der 
Mitte  des  linken  Vordearms,  etwas  Schmers  in  der  J.  Schulter 
und  wiederholt  Schmers  im  rechten  Ohre.  Um  10  U.  viel  Hitse, 
starkes  Singen  im  Kopfe,  siemlich  starkes  Pulsiren  des  Hersens 
und  92  Pulse  und  24Atbem8ttge  in  1  H.  Der  1.  Bicuspis  links 
unten  gans  ruhig.  Von  10 — 11  U.  bei  dem  gewohntem  Wasser- 
trinken etwas  Zahnschmerz  r.  Im  (kühlen)  Bette  etwas  Druck- 
schmers  am  linken  Oberarme,  dann  am  r«  Unterschenkel  eine 
abwSrtsstrUmende  flOchtige  Empfindung  und  endlich  im  r.  Ober- 
arme etwas  Druckschmerz.  Ich  schlief  sehr  gut  und  wachte  nur  eia- 
raalauf,  befand  mich  aber  dann  iu  Zahnscbmersen  am  1.  Bicuspis 
1.  unten  bei  liemlich  zusammengebissnen  Zähnen  und  lag  in  sehr 
schonen  allgemeinen  Scb weisse.  —  Die  linke  Tuba  war  volikom- 
men  Trei,  nicht  gans  so  frei  hingegen  war  die  r.  Tuba. 

25.  März.  Klarer  Himmel.  Kurz  nach  dem  Aulstehen 
etwas  Beengung  I.  unten  in  der  Brust.  Um  7  U.  ausgegangen, 
kalter  Wind,  Druck  und  unheimliches  Gefühl  m  der  Brust,  be- 
sonders 1. ;  auch  dabei  das  Gefühl,  als  müsste  ich  durch  Husten 
etwas  beseitigen.  Etwas  heiser.  Wiederholt  Beklemmung  in 
der  Herzgegend.  Trockenheit  und  Hitze  im  Munde.  Mittags  : 
Suppe,  Bindfleisch,  Meerreitig,  rothe  Buhen,  Beis.  Stets  kalte 
Füsse.  Nachmittags:  2mal  Stuhl,  was  stets  auf  Erkältung  deo- 
tet.  Die  Zunge  etwas  belegt.  Gegen  Abend  Begenschauem* 
Von  7  U.  an  zu  Hause.  Nur  selten  Spuren  von  Schmerz  im 
r.  Ohre.  Abends  Thee,  Butterbrod  und  kalier  Kalbsbraten.  Um 
8Va  LI.  Spur  von  Schwindel  bei  einer  etwas  schnellen  Bewe- 
gung. SUsslicher  Geschmack  im  Halse.  Der  Druck  r.  am  Kie- 
fergelenke  nicht  mehr  schmerzhaft,  dagegen  schmerzte  noch  der 
Druck  oberhalb  desselben  an  einer  kleifnen  Stelle  des  Jochbogens. 
Sehr  wenig  n«'schwerden  an  den  ZJihnen  r.,  gar  keine  am 
1.  Bicuspis;  sehr  wenis;  Hiisten.  Un)  9  ü.  88  Pulse  und  22 
AlhemzUge.  (Oer  (iernch  ist  gar  oft  nicht  scharO-  Um  9'  j 
U.  flüchtiges  feines  Ziehen  hinter  dem  r.  Ohre  herauf,  auch  wenige 
Male  äusserst  feine  Spuren  von  Schmerz  im  r.  Ohre,  plötzlich 
etwas  Schmerz  auf  dem  linken  Scheitelbeine,  den  der  Druck 
milderte,  auch  geringer  Schmerz  im  linken  Vorderarme  beim 
Flectiren.    Um  10  U.  leichter  Druck  r.  am  Unterkiefer  herab 
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nahe  am  Kehlkopfe.  Beim  Liegen  auf  dem  Sopba  etwas 
Schmerz  an  der  r.  Schulter,  durch  das  reichlich  getrunkne  kalle 
Wasser  vereinzeile  feine  Empfindungen  an  allen  Zjihnen.  Nach  dem 
Schlafenlegen  bliesen  und  schwer  eingeschlafen.  (Bei  fermehrter 
Körperwärme  und  Sitzen  schienen  die  Beschwerden  zuiunebmen). 

26.  März.  Gut  geschlafen  mit  schönem  Schweisse;  wäh- 
rend der  Nacht  einmal  erwacht  und  wiederum  spürle  ich  dann 
etwas  Schmerz  am  1 .  Bicuspis  1.  unten,  der  mir  also  jetzt  gern 
in  der  Nacht  wehe  zu  ihun  schien,  —  Der  erste  Eindruck  der 
Luft  nach  dem  Abziehen  des  nassgeschwitzten  Hemdes  war  jeden 
Morgen  ein  erkältender,  und  ich  spürte  darauf  sofort  stets 
iiher  all  sehr  geringe  Spuren  von  Srlim«  rzen,  die  aber  bald  wie- 
der verschwanden.  In  der  Thal  w;ir»'n  jetzt  die  rhenmalischen 
Schinerzen  geringer  als  fViilier,  und  ich  konnte  dies  nicht  der 
milder  gewordenen  NVitleruiig  zuschreiben,  da  ich  ja,  wie  die  Vor- 
ßeobachtungen  ergeben,  IVilber  im  Sommer  und  im  Winter  starke 
rheumatische  AfToclionen  gehabt  halte,  und  ich  «lachte  daher  da- 
ran, dass  die  Verminderung  der  llefligkcit  der  rheumatischen 
Beschwerden  eine  r(dge  d<»r  Karamille  sein  kOnne.  —  Das  Kin- 
gehen mit  dem  Finger  in's  r.  Ohr  gab  mir  einen  ganz  nndren 
Eindruck  als  links.  Auf  der  ganzen  r.  Kopf-  und  üesichlsseite 
schien  ein  tixer  Örtlicher  Kranklieilszusland  zu  bestehen.  — 

Um  8  U.  neben  dem  habituellen  Singen  in  den  Kopfknochen, 
das  Siels  I.  oben  am  stiirkslen  ist,  plötzlich  Sausen  im  r.  Ohre, 
das  in  Ohrklingen  überging  und  im  ganzen  Kopfe  gespürt  wurde, 
ziemlich  lange.  Es  regnete  und  slürmle  wieder.  Um  8^/4  U. 
wieder  etwas  Schmerz  im  rechten  Ohre,  der  1.  Bicuspis  1.  unten 
aber  blieb  ruhig.  Um  0  U.  mehrmaliges  schluchzendes  Anfstossen. 
In  der  Gegend  der  Lendenwirbel  schon  seil  einigen  Tagen  ein 
häufiges,  ziemlich  starkes  Beissen  und  Jucken.  Um  8Va  U.  ein 
Gefühl  von  brennender  Hitze  im  linken  Ohre,  zwar  nicht  hef- 
tig, jedoch  deutlich  ähnlich  clem  (iefühle ,  das  ich  r.  ofl  und 
früher  sehr  stark  hatte.  Um  11  U.  wiederholt  und  seit  l^j 
Stunden  einige  Male  diese  frühere  Empfindung  von  lähmender 
Uilze  und  drückender  Voile  im  r.  Obre,  doch  ging  die  Bichtung 
dieses  Gefühls  jetzt  nicht  mehr  so  wie  früher  in  den  Gehürgang, 
sondern  es  verbreitete  sich  diese  Empfindung  in  der  Gegend  vor 
dem  Ohre,  wo  periodisch  diese  aufblähende  Hitze  entstand  und 
▼erschwand.  llV'i  U.  zahlreiches  Niesen,  darauf  Zucken  r.  in 
den  Bauchmuskeln.  11*  j  U.  jene  Empfindung  r.  am  Ohre 
wiederholte  sich  noch  immer  häufig,  an  irgend  einer  Stelle  hier, 
im  Ohr  oder  um  das  Ohr,  auch  hinter  dem  Kieferwinkel,  ofl  sehr 
schwach  und  mehrmals  (asl  undeutlich.  Klingen  im  I.  Ohre. 
Xm,  4.  SS 
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Bei  Tische  ein  mässiger  Schwindel«  Mittags :  Suppe,  GrQnkohl, 
Bickinge.  Der  Appetil  seil  3  Wochen  allmähiig  besser.  Bein 
Ansgehen  trotz  Sturm  und  Regen  nur  sehr  wenige  und  leise 
Spuren  jenes  Schmerzes  r.  im  Ohre,  und  um  dasselbe.  Beim 
Heiingehen  um  U.  im  starken  Sturm  und  Regen  nahm  icb 
r.  an  der  Wange  eine  grossere  Empfindlichkeit  gegen  die  Kälte 
wahr  als  links,  auch  fühlte  ich  an  der  rechten  Seite  eine  grössere 
Kälte  des  Gesichts,  und  gleichzeitig  bekam  ich  wieder  einen  ähn- 
lichen Zahnschmerz  am  Tricuspis  r.  oben,  wie  am  5,  Jaouar, 
aber  schwacher  und  von  kürzrer  Dauer,  — 

Von  5^/3  U.  an  zu  Hause,  heule  2mal  müssig  eingeheizt; 
von  Zeit  zu  Zeil  dits  bekannte  (lefühl  von  Hitze  und  Völle  im  r. 
Ohre.  Um  8  Ü.  nach  einer  kleinen  Anstrengung  ein  flüchtiger 
Schmerz  im  r.  E 1 1  e  n  bo  g  e  n  g  e  le  n  k  e,  Abends  Kalbsbraten 
und  KarlofTein.  Um  11  U.  geringes  Weh  in  den  oberen  Vorder- 
zäbnen  nach  dem  Trinken  von  vielem  kaltem  Wasser. 

27.  März.    Gut  geschlafen.     Vom  Aufstehen  an  das  ge- 
wohnte Singen  in  den  Kopfknochen.    Um  8^/2  ü,  kleiner  flüch- 
tiger Schmerz  r.  im  Bereiche  der  Stelle  des  Joehbogens,  welche 
beim  Drucke  bisher  wehe  gelhan  hatte  und  beim  Drucke  jetzt  et- 
was weniger  schmerzte ;  diesen  spontanen  Schmerz  an  dieser 
Stelle  habe  ich  noch  nicht  gehabt.    Derselbe  wiederholte  sich 
nochmals.    Auch   mehrmals  ein  flüchtiges  Hilzegefühl  r.  in  das 
Ohr,  dessen  Sitz  nicht  scharf  bestimmt  war;  hanpts.lchlich  sass 
es  vor  dem  Ohre  und  nicht  im  Gehörgange.  Um9*/3  U.  jelzir.  vorn 
im  Gehörgange  ziemlich  anhallend  ein  Gefühl  von  Hitze,  u.  auch  die 
frühere  Hitze  u.  Völle  im  r.  Ohre  zeigte  sich  wieder  u,  die  Ohrgegend 
dünkte  mir  heisscr  und  gab  auch  der  Hand  einen  solchen  Ein- 
druck.    10  U.  in  der  That,  das  alte  Gefühl  von  aufb!.'ihendcr 
Hitze  im  rechten  Ohre  war  wieder  da  und  wiederholte  sich  lianfi?. 
Um  11  Uhr  zweite  Stuhlentleerung,  etwas  breiig.    Der  Kopf 
schwer  und  etwas  heiss,  umdüstert.  Mittags  Suppe,  Rindfleisch, 
Meerretlig,  Mehlspeise.    Um  2*/a  U.  dritte  Entlerung,  etwas 
breiig.    Um  4V2  U.  -f-  Sy/a^  R.  im  Freien;  etwas  kalte  Fösse, 
hünflger  Stuhidrang  und  etwas  Grimmen  mit  Blähungen,  und  (irr 
Kopf  eingenommen.    Bis  8  U.  auf  der  Strasse,  meist  leicht  ge- 
kleidet.   Beim  Auskleiden  flüchtiger  geringer  Schmerz  I.  an  den 
oberen  vorderen   Backzähnen  und  kurz  darauf  ein  flüchtiges 
Strömen  im  r.  Unterschenkel.  AbendsThee,  Bulterbrod,  Ei,  K.lse. — 
Beim  massigem  Gehen  unter  Ausübung  der  Praxis  war  das  Befin- 
den am  besten,  und  Abends  war  das  Beflnden  besser  als  Morgens, 
doch  des  Abends  zeigten  sich  mehr  congestive  Erscheinungen. 

28.  März.  Sehr  gut  geschlafen  ohne  zu  erwachen,  während 
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der  Nacht  wurde  der  Körper  bei  der  bisherigen  Bedeckung  nur 
etwas  feucht.    Beim  Aufstehen  und  Auaziehen  des  Machlbenidea 
wieder  verschiedene  ErkallungseiupfindungeD,  auchr.  in  den  obren 
Zibnen;  doch  alle  nur  sehr  flachiig  und  gering.  —  Es  war  ItObl 
imd  OAera  erhob  sich  ein  starker  Wind.  —  PiOtalich  ein  bren- 
nendes Jucken  am  linken  Vorderarme,  und  es  zeigte  sich  hier 
ein  feinea  Kndlchen  mit  feiner  Citerspitze  neben  dem  Haare; 
am  rechten  Vorderarme  ein  ähnliches  Knötchen.    Um  8^^  Uhr 
•B  den  obem  Schneidezähnen  1.  beim  Zuaammenbeiseo  der  Zähne 
eine  unangenehme  Empfindung  an  den  Wuraeh!»  und  dieae  Zahne 
etwas  locker«    Um  9  U.  dicht  hinter  dem  rechtem  Ohre  ein 
plötzlicher,  etwaa  achmerzlicher  Druck,  der  einige  Zeit  anhielt; 
bald  hierauf  eine  unangenehme  Empfindung  in  der  Herzgegend. 
Um  lO^/i  U.  plötzlich  ein  atarkes  klingendes  Sausen  im  r.  Ohre. 
Um  11  U.  beim  Bewegen  wieder  das  frühere  Hitzegefühl  mit 
Völle  im  r.  Ohre.  —  Ich  ging  aus  mit zwiacbenlaulendem  Regen. 
Unterwe^  h.Mnfig  die  aufhlahende  Hitze  r*  im  Ohr  undum'sOhr, 
anfangs  um  das  Ohr  und  in  der  gansen  Gegend  des  Schläfenbeina, 
später  hier  und  im  Ohre,  aofanga  periodisch  und  endlich  ziem- 
lich anhaltend,  im  Ganzen  massig  und  ohne  deutlichen  Schmerz ; 
auch  beim  sanften  Einathmen  bloss  durch  die  Nase  verspürte  ich 
jene  Empfindung.    Um  12*74  U.dunipfes  Klopfen  und  Drflcken 
in  der  Tiefe  im  Bereiche  des  Tragus,  und  ein  unangenehmes 
Gefühl  in  der  Herzgegend.    Mittags  Suppe,  Linaen,  Mehlspeise. 
Von  2Va  bis  4Va  U.  beim  Gehen  in  der  Stadt,  wo  es  kalt  und 
windig  war,  ein  Källegefühl  am  ganzen  Körper  und  Schmerz  r. 
vom  K  i  e  f  e  r  g  e  I  e  n  k  e  a  n  über  den  K  i   f  e  r  w  i  ii  k  e  1  hin- 
weg fast  bis  zum  SchI(is«^Ibeine,  am  meisten  am  Kiefer- 
gclenke,  ähnlich  dem  bisbt'rigen   Obrenschmerze,   eine  dumpfe 
Völle  mit  Hitze;  dieser  lange  Strich  am  Halse  tbat  mir  web,  wenn 
ich  den  Kopf  nach  I.  neigte.    Dabei  etwas  Kopfschmerz.  Dieser 
Schmerz  in  der  Stube  viel  geringer.    Wiederholtes  Neigen  nach 
1.  minderte  denselben  etwas.    Der  Druck  auf  das  Jochbein 
schmerzte  weniger  als  bisher.    Um  4  U.  +  7"  R.  im  Freien. 
Um  5  U.  nach  einem  Verbände  in  Folge  des  Bückens  bei  demsel- 
ben ^/i  Stunde  lang  zackiger  Halbkreis  vor  den  Augen,  anfangs 
dunkel  mit  hellerer  Spitze  und  dann  goldstrahlig.    Diese  Er- 
scheinung störte  das  Sehen  in  der  Nähe  sehr.    Sie  zei^'ten  sich 
zu  meiner  rechten  Seite  und  bewegten  sich  nach  r.    Ich  sah  sie 
mit  jedem  einzelnen  Au<,'e.  Vor  dem  I.  Auge  erschien  der  immer 
nach  r.  Terschwindende  Halbkreis  kleiner.    Einige  Male  ein  An- 
flug von  Kopfschmerzen.    Mehrmals  schmerzhafte  Empflndungen 
r.,  selten  am  Obre  und  an  den  Zähnen,  hffufiger  am  Kiefergelenke 
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Uber  den  Kieferwinkel  hinweg  und  am  Halse  herab,  ein  schmcrt- 
baftes Spannen.  Einige  Belästigung  durcb  dieMiltags  genossenen 
Linsen.  Um  8  U.  noch  auf  der  Strasse  und  sehr  frostig.  Abends 
Kalhshraton  und  KattufTelsalat*  Darauf  schön  warm.  Viel  Singen 
im  Kopf*  Um  10  U.  viel  Hitze,  wahrend  ich  doch  die  KübluDg 
der  nur  heute  früh  geheizten  Stube  spürte ;  ich  schwitzte  unter 
der  Mütze  am  Kopfe.  Zuweilen  die  heisse  Volle  im  r.  Ohr,  und 
in  gemässigtem  Grade  hei  der  Neigung  des  Kopfes  nach  links 
forlwährend  jener  Schmen  rechts  vom  Kiefer  am  Halse  berah* 
Vor  dem  Einschlafen  zum  ersten  Male  wieder  etwas  Schmers  !• 
unten  am  I.  Bicuspis,  ein  Gefühl  von  Schwellung,  nher  nur 
schwach  und  flüchtig.  Müde  und  frostig  schlief  ich  schnell  ein 
und  erwachte  um  3  U.  mit  Hitze  und  Schweiss. 

29.  März.    Beim  Aufstehen  wieder  ein  flüchliger  Schmerz 
r.  nahe  am  Scheitel,  und  beim  Neigen  des  Kopfes  nach  links  so- 
fori  wieder  der  gestrige  Schmerz  r.  vom  Kielergelenke  bis  zum 
Halse  herab,    Die  Berührung  des  1.  Bicuspis  I.  unten  an  der 
Wurzel  schmerzte.  Das  Pustelchen  am  linken  Vorderarme  juckte 
snhr.    Um  9*  2  U.  schwaches  Kopfweh  an  der  r.  Schläfe  mit 
schwachen  Stichen  r.  im  Gehörgange,  und  als  dies  bald  nachliess. 
etwas  Husten.     Um  O-*  ^  U.  der  Kopfschmerz  verschwunden; 
forlwährend  der  Schmerz  an  der  r.  Seile  des  Halses  hei  Neif^'ung 
des  Kopfes  nach  1.,  jetzt  wieder  jenes  Gefühl  von  Hitze  und  Volle 
in  der  ganzen  Ohrgegend  r.,  dies  Gefühl  wiederhull,  jede  Erre- 
gung erneuerte  diesen  periodischen  Schmerz  leicht.    Um  10*  j 
ü.  zweite  Stuhlerilleerung ;  öfl»'rer  Stuhl  «lenlet  immer  auf  Er- 
kältung.   Das  Weiler  heute  sehr  schön  und  warm  ;  beim  Sitzen 
das  r.,  nach  dem  F'ensler  hin  gerichtete   Bein,   unterhalb  der 
Wilde  trotz  der  IJedeckuDg  etwas  kühl.     Der  Kopf  etwas  schwer 
und  derselbe  wurde  sehr  leicht  bis  zum  Schwitzen  heiss.  Mittags 
Suppe,  Sauerkraut,  KarloITelhrei  und  Chocoladencreme ,  wenig 
gegessen.    Um  2.  ü.  erst  wieder,  als  es  mir  an  dem  von  der 
Sonne  beschienenen  Tische  heiss  wurde,  jenes  Gefühl  von  Hitze 
und  Völle  im  r.  Ohre,  wiederholt.    Der  Schmerz  am  Halse  r. 
vom  Kiefergelenke  herab  bei  der  Neigung  des  Kopfes  dauerte 
fort.    Um  3^/2  U.  dritte  etwas  flüssige  Entleerung  nach  längreni 
Drange,  und  dieser  dauerte  fort.    Wiederholt  jener  Schmerz 
im  r.  Ohre,  mässig.    Wiederholtes  Niesen.    Um  4  U.  Durchfall 
mit  ziemlich  starken  Drange  und  darauf  etwas  Leihschmerz;  die 
warmen  Füsse  und  Kniee  wurden  hiermit  kühl.  Nicht  das  Sauer- 
kraut,  sondern  eine  gestern  erlittene  Erkältung  war  an  dem 
Durchfalle  schuld.    Bis        U  stets  etwas  Leibschmerz,  vor- 
übergehend Spuren  von  Kopfweh,  zuweilen  jene  Empüudung  im 
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r,  Ohre,  der  Kopf  schwer,  und  die  Stimmung  ernst.  Wieder 
ausgegangen;  dabei  häufiger  Stulildrang  und  Leihschmerz,  zu- 
weilen etwas  Schmerz  im  rechten  Ohm  und  stets  der  Schmerz  r. 
bei  Neigung  des  Kopfes  nach  I.  Um  7*/|  U.  starker  Durchfall 
mit  Schmerz  im  Leihe,  besonders  aber  mit  Schmerz  im 
Mastdarm,  80  Pulse ;  ich  war  auch  leicht  gekleidet  und 
es  wurde  an  dem  schönen  Tage  gegend  Abend  kühl. 
Abends  Bratwurst  und  Kartoffelsalat,  inSssig  gegessen.  Wiih- 
rend  des  Essens  etwas  heisser.  Der  Schmerz  auf  der  rechten 
Seile  bei  der  Neigung  des  Kopfes  nach  links  ging  jetzt  nicht  mehr 
vom  Kiefergelenke,  sondern  von  der  Mitte  des  Ohr'sam  Halse  herab, 
und  er  sass  hierbei  im  Ohre  tief.  Nach  dem  Essen  grossen 
Durst.  Schon  lange  pflegt  mir  nash  dem  Essen  etwas  übel  zu 
werden,  wenn  ich  bald  auf  das  Essen  trinke,  besonders  nach  fet- 
ten Speissen.  In  Folge  des  vielen  Wassers,  welches  ich  trank, 
etwas  Schmerz  im  Leihe,  ähnlich  wie  vor  dem  Durchfall.  Beim 
Gähnen  jetzt  zum  ersten  Male  Schmerz  r.  am  Kiefergelenke. — 
Ich  erinnere  den  Leser  daran,  dass  ich  nicht  blos  eine  Prüfung 
der  Kamille,  sondern  gleichzeitig  auch  eine  fortlaufeDde  Darstel- 
lung der  spontanen  Befindensveranderung  gebe ;  denn  es  bandelt 
sich  auch  um  eine  Darstellung  des  Verlaufs  des  Krankhaften  im 
Körper,  damit  dessen  normaler  Charakter  gefunden  und  ein 
Begriff  Ton  dem  kOrperliehen  Lebenslaufe  gewonnen  werde.  Mit 
dieser  RamillenprOfung  mache  ich  demnach  gleicbieitig  auch 
die  Vorarbeit  zur  Prüfung  einee  anderen  Nittels* 

30«  MSrs.  Ich  schlief  gut,  doch  erwachte  ich  2mal.  Beim 
Gibnen  heute  frnh  r.  wieder  Schmen,  doch  nicht  gerade  am 
Kiefergelenke,  wohl  aber  in  dessen  Nahe,  am  meisten  im  Be- 
reiche des  2.  Tricuspis  r.  oben.  —  (Es  hatte  in  der  Nacht  ge» 
regnet,  den  Tag  nber  war  es  schon,  doch  regnete  es  tuweilen ; 
Nachmittags  3  U.  R.  im  Freien.)   Das  Bllschen  am  1. 

Vorderarme  gestern  entleert,  heute  in  viel  grosserem  Umfange 
wieder  mit  vielem  gelben  Eiter  gefüllt ;  eg  juckte  und  stach  beim 
BerObren  sehr  empflnditch.  Nach  dem  Kaffee  etwas  Schmort 
n  oben  am  2.  Tricuspis ;  auch  der  drOckende  und  spannende 
Schmers  r.  vom  Ohre  suro  Halse  herab  bei  der  Neigung  des 
Kopfes  nach  links  bestand  noch  fort,  und  der  Druck  aufs  loch- 
bein  gerade  oberhalb  des  Gelenkes  rechts  that  wieder  mehr  weh. 
Uro  10  U.  etwas  Schmers  in  der  Hersgegend.  Mittags  Fleisch- 
suppe» weisse  Bohnen,  Chocoladencreme,  wenig  gegessen.  Abends 
Pfonnkochen  und  Lalligsalat.  Den  Tag  hindurch  nur  der  Schmen 
r.  ?on  der  Mitte  des  Ohrs  am  Halse  herab  bei  der  Neigung  des  Kopfes 
nach  1.,  Tiel  Hitse  des  Körpers,  und  beim  Auskleiden  und  darauf 
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auch  Im  Bette  jener  Schmers  im  r*  Ohre  in  geringem  Grade, 
Beim  Schnauben  witer  Schliessung  des  Mundes  und  der  Naae 
dringt  jederseits  Lufl  durch  die  Tuha,  aber  nur  links  dringt 
dieselbe  spontan  durch  die  Tuba  und  schlSgt  am  Trommel- 
felle an* 

31*  Mars.  Gut  geschlafen.  Beim  Aufetehen  that  mir  die 
Bewegung  des  Kopfes  fast  flberall  weh»  besonders  links  hinteo, 
was  sich  jedoch  bald  wieder  minderte  und  verschwand»  Um  8*/« 
U,  ein  schwaches  Ziehen  oder  Strömen  an  der  hintern  Seite  des 
r.  Beins  herab,  Yom  Sitskoorren  bis  sur  Ferse ;  ein  deutliches, 
aber  schwaches  Kopfweh  in  den  Bedeckungen  des  Kopres,  auch  etwas 
flOssiger  Nasenschleim ;  (da  mir  gestern  sehr  beiss  war,  so  hatte 
ich  gestern  Yiel  ohne  Rock  gearbeitet)*  Um  9V«  U.  eine  unan- 
genehme Empfindung  in  der  Hersgegend,  11  Vi  U.  etwas  Leib- 
schmerz, kurs  hierauf  wieder  etwas  Schmerz  in  der  Herzgegend 
und  hierauf  etwas  stumpfes,  drückendes  Magenweh,  —  dies 
Alles  bald  Torabergebend.  Der  Kopf  war  etwas  eingenommen.  Sehr 
schenes  warmes  Wetter.  Mittags :  Suppe,  Kohl,  Mehlspeise, 
mXssig  gegessen*  Nach  Tische  Bhibungen,  Siuhldrang,  et- 
was Kopfweb.  Trots  der  gestern  staltgefundenen  KrfcSitung  hlieb 
es  an  den  Znhnen  und  in  den  Ohren  gut ,  dagegen  bestand  der 
Schmerz  r.  seillich  am  Halse  bei  der  Neigung  des  Kopfes  nach 
links  fort.  Um  3  U.  etwas  Schmers  in  der  Hersgegend.  Um 
5  ü.,  nachdem  ich  kaltes  Wasser  getrunken  und  in  einem  kuhlea 
Gob.ludc  gewesen  war,  flüchtiger  Schmerz  rechts  oben  auf  dem 
Scheitel,  etwas  Husten  und  jenes  Gefühl  von  Hitze  und  Volle  im 
r.  Ohre.  Iti  der  Dämmerung  wurde  es  kühler,  und  jetzt  mehr- 
mals schwache  Obrenschmersen  r.,  eine  Art  von  Druck,  Volle, 
Hitze,  mehr  oder  weniger  zum  Stechen  neigend.  Abends  Wurst 
und  Kartofleisalat  *y  sehr  müde  vom  Gehen.  Der  Schmerz  rechts 
seitlich  am  Halse  geringer.  Nachdom  ich  vor  Schlafengehen 
wieder  viel  Wasser  getrunken  hatte,  etwas  Schmerz  im  rechten 
Kiefergelenkp  hoim  Gühnen.  Entsetzlich  müde  im  Bette.  In 
der  zweiten  Hillfte  der  Nacht  erwacht,  imrh  einipem  Bewegen 
mit  etwas  EntblOssung  olwns  Srlimerz  im  reclUen Ohre,  und  fer- 
nerhin nicht  mehr  gut  geschlafen.  —  Wunden  heilten  nicht  jetzt 
und  seit  Jahren  ;  links  am  Ohrßnser  eine  Verbrennung,  und  nach 
Wochenlanger  Frist  begann  enplich  die  Heilung. 

1.  April  1860.  Sehr  müde  noch  beim  Aufstehen.  Beim 
Gähnen  wiederholt  starker  Schmerz  r.  im  Kiefergelenke ;  nach 
mehrmaligem  Gähnen  verminderte  und  verlor  sich  dies.  FrUh 
l^/j  Stunden  lang  ausgegangen;  kalter  Wind.  Um  9  ü.  zu 
Hause  etwas  Schmerz  in  der  r.  Schulter.    Um  10  ü.  müde, 
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besonders  in  den  Beinen  und  etwas  heiser.  Um  lO^/f  U.  flüch- 
tiger Schmerz  im  1.  Daumen,  IIY4  U.  etwas  Kopfweh  und  um 
12  U.  Qücbliger  Schmerz  in  der  rechten  Schüller;  —  stariier 
Wind  bei  klarem  Himmel.  Mittags  Suppe,  Rindfleisch,  Meer- 
rellig  und  Mehlspeise,  Maclimiltags  auf  der  Strasse  flochtiger 
Druckschmerz,  einen  am  linken  Knie  und  am  r*  m.  pector. ;  der 
Schmerz  seitlich  r.  am  Halse  noch  fortwährend«  Abends  Thee, 
BuUerbrod  und  Wurst.  Sehr  müde  von  der  Arbeit.  Uro  9% 
1).  ein  dannerer  Rock  angelegt,  weil  es  mir  sehr  heiss  war,  und 
hierauf  etwas  Schmerz  am  r.  2*  Tricospis  r*  oben  und  bsid  auch 
etwas  Schmerz  im  r«  Obre,  —  Meine  Stube  grenzte  an  dieKQehe 
und  die  Wand  wurde  von  der  Kttche  aus  täglich  stark  durch* 
wärmt,  so  dass  siso,  wenn  auch  der  Ofen  nicht  geheizt  war,  tilg- 
lieh  einige  kOnstliche  Erwärmung  des  Zimmers  statlfiind,  die 
aber  an  kahlen  Tagen  allein  nicht  genügte.  Das  vor  Schlafen- 
gehen getrunkene  Wasser  regte  etwas  Zahnschmerz  an.  Am 
Kieferwinkel  r.  verspOrte  ich  beute  Abend  beim  Druck  Schmers ; 
unter  wiederholtem  DrQcken  auf  diese  Stelle  verlor  sich  der 
Schmerz  bald.  Knacken  im  Kopfe  beim  Bewegen  desselben, 
Immmer  noch  der  Schmers  r.  am  Halse  beim  Neigen  des  Kopfes 
auch  links. 

2.  April.  Gut  geschlafen  und  schön  geschwitzt  y  wie  ge- 
wöhnlich nach  Mittemacht  tmal  erwacht.  Beim  Aufstehen,  in 
Folge  der  Abkühlung,  etwas  Schmerz  im  r.  Ohre  und  r.  oberhalb 
des  Ohrs  bis  zum  Scheitelbeine.  —  Der  Himmel  etwas  bewOlkt. 
Jeden  Morgen  etwas  Auswurf,  bald  mehr,  bald  weniger.  — 

Die  Speisen,  die  ich  seither  genossen  habe,  wiederholen 
sich  auch  Tür  die  ZukunTt  mit  einiger  Abwechslung.  Femerhui 
genoss  ich  täglich  3  Lolh  Zucker  zum  Kaffee,  frOher  unbestimmte, 
grosse  Mengen,  täglich  ferner  den  Aufgiiss  von  3  Loth  Kaffee, 
früher  6  Lolh,  monatlich  12  l.oth  Salz  früher  monatlich  1  Pfd., 
und  ich  nahm  täglich  etwa  3200  C«  C.  Flüssigkeiten  zu  mir  (d. 
h.  als  Wasser  oder  in  Form  ?on  Kaffee,  Thee,  Suppe);  die 
Menge  der  bei  den  Mahlzeiten  genossenen  Speisen  war  im 
Durchschnitt,  besonders  bei  den  Abendmahlzeiten,  eine  beträcht- 
liche. 

Um  8  U.  beim  Gehen  durch  die  Stube  flüchtig  ein  leiser 
Schmerz  in  der  rechten  Leiste;  die  Beine  schwer,  das  Alhmen 
etwas  malt,  22  in  1  M.,  und  der  V\ih  etwas  klein ,  76  in  1  M. 
(beim  Sitzen);  in  der  linken  Hand  stieg  das  Thermometer  in  8 
M.  auf  -|-  36°  C.  Hydroa  an  der  Milte  der  Unterli|)[)o;  wahr- 
scheinlich durcb's  Rasircii  zuniirlist  veranlast;  die  BUtschenslelie 
am  1.  Vorderarme  entzündet.    Vollbeitsgefühl  im  Magen.  Gegeo 
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10  U.  liess  die  Matlitikeil  der  (iiiecitr  nach;  flüchtig  ein  siechen- 
des Brennen  int  rechlcn  Geliörganj,'c,  und  etwas  S<  limerz  links 
vorn  in  der  Briishvand  ;  links  oft  ein  glucksendes  Anschlagen  der 
durch  die  Tuba  eingedrungenen  LuFt  an's  Trommelfell,  rechts 
nie.     Pausenweise  starker  Wind  bei  Sonnenschein.     Um  10' ^ 
U.  Harn  sauer,  spec.  1,020;  Schmerz  im  linken  DaiinK  ji.  Ufim 
Ausgehen  wJihrend  2  Shinden  (und  der  Sturm  jelzl  zuweilen 
stark)  kaum  eine  unangenehme  Empfindung.    Bei  der  Heim- 
kehr etwas  Schmerz  r.  i)ben  am  2.  Tncuspis  und  im  r.  Ohvo  und 
nach  dem  Wechsein   drs  etwas   leuchten   Hemdes   mit  einem 
trocknen  (getragenen)  Heu»de  etwas  Schmerz  an  i)t  iden  Schul- 
lerhlallgeijeiiiien.    GewiJhnlich  spürte  ich  mehr  Schmerzen  im 
Hause,  als  .uildcr  Strasse.     Um  12'/o  U.  etwas  Schmi'rz  im  r. 
Ohre.  Mittii^'s  Kriiensuppe,  Sauorkraut,  fc^rbsen  und  Mehlspeise; 
Harn  sauer  und  sjter.  1,025  und  um  6  U.  1,023,  beide  mit  et- 
was eiligem  Drang,  wie  nicht  selten.     Die  NasenüfTnung  rechts 
tröpfelt  heim  Bücken  gern,  fast  sofort  nach  dem  IJücken.  Bei 
längerem  Cirlien  in  der  Stadl  keine  Empfindung  trotz  Wind  und 
etwas  Begen.     Eni  7'     ü.  zu  Hause,  und  die  Beine  müde  und 
die  Oberschenkel  wie  zerschlagen,  l*uls  76,  Alhmen  22  in  1  M,, 
Thermometer  in  der  I.  Hand  in  10  Min.  auf  -f-  36^     C.  gestie- 
gen ;  geringei"  Schmerz  in  der  r.  Schuller.  Um  8  U.  Harn  spec. 
1,020.    Abends  Bratwurst  und  KartofTelsalat.    Um  9  U.  84  et* 
was  schnelle  Pulse  und  24  Athemzüge  in  1  M.,  etwas  Sch weiss 
im  Gesichte  und  das  Therm,  stieg  in  der  1.  Hand  in  6  Mm.  fast 
auf  +  36V5<»  C.  und  in  10  Min.  fast  auf  +  37«  C.    Ich  zog 
einen  donneren  SchlaOroek  aD,  kurz  hierauf  wiederholt  etwas 
Schmerz  im  I.  Vorderarme,  anch  omIO  U.  einthnlicherSchmeri 
im  1.  Obre,  wie  er  sieh  r.  zu  zeigen  pflegte.    Viel  Wasser  oiina 
Beschwerde  an  den  Zflhnen;  Harn  spec.  1,022.    In  der  Naebt 
anruhig  gescbafen  unter  Hitze  und  Schweiss ;  etwas  Sohmeri  im 
der  r.  Schuller  und  der  Harn  spec.  1,015.  —  Der  Harn  klar, 
blaaagelb  und  ganz  normal. 

3.  April.  Beim  Erwachen  und  Erheben  des  Kopfes  Chat 
es  mir  bald  an  Terschiedenen  Stellen  des  Kopfes  flacbüg  weh, 
auch  schmerzte  flQchtig  der  I.  Arm  etwas,  auf  welchem  ich  ge- 
legen ;  (die  Schlafstube  trocken  und  nicht  kalt).  Es  regnete. 
Niesen.  Harn  spec.  1,020  and  sehr  schwach  sauer;  Um  8Vi 
Harn  spec.  1,030  und  schwach  sauer;  geringer  Schmerz  im  r. 
Ohre«  Um  9  U.  etwas  Schmen  am  untern  Ende  des  Brust- 
beins beim  Druck  und  spontan ;  der  Schmers  an  der  r.  Seite  des 
Halses  bei  der  Neigung  des  Kopfes  nach  1.  seit  gestern  bald  gani 
verschwunden,  bald  nur  unmerklich;  dagegen  sebmente  der 
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• 

»•  sternocl.  r«  an  seiner  Milte  beim  Druck.  Um  9Vt  die 
Stimme  raub.  Um  10  U.  etwas  Husten  und  etwas  Scbmert  in 
der  r.  Scbulter ;  Harn  spec.  IfOOT  u*  neutral.  Der  Wind  ziem* 
lieh  stark,  etwas  Kopfscbmers  beim  Ausgeben*  Mittags :  Suppe, 
weisse  Raben  und  Meblsp/eise.  Harn  sauer  und  spec.  1,020. 
Mode  und  matt  u.  der  Kopf  so  schwer,  dass  ich  schlafen  muste, 
was  mich  sehr  erquickte.  Um  37i  U.  etwas  Kollern  im  Leibe« 
Stuhldrang  und  bald  etwas  Le ibschmers  und  2  starke«  luneh* 
mend  weichere  Stahle;  Harn  spec.  1,022  und  sauer.  Jetzt  et- 
was heiser.  Beim  Ausgehen  an  den  kahleren  Strassenstellen 
etwas  Husten*  In  der  Dämmerung  mehrmals  Schmerz  im 
r.  Ohre,  (leicht  gekleidet  wegen  der  grossen  Neigimg  zum 
Schwitzen  beim  Gehen) ;  bei  längerem  Verweilen  an  der  Luft 
keine  Deschwerden  mehr.  8Va  umgekleidet;  Harn  spec. 
1,020  und  sehr  sauer ;  zum  ersten  Male  in  diesem  Jahre  jetzt 
eine  baumwollene  Unterhose  angelegt  und  bald  darauf  etwas 
Leibschmerz.  Abends  Kalbsbraten,  Kartoffeln ,  Preisseibeeren* 
Bei  dem  Wasseririnken  vor  dem  Einschlafen  geringer  Schmerz 
im  r.  Ohre;  Harn  spec*  1,024  und  sauer.  In  der  2*  Hälfte  der 
Nscht  nicht  gut  geschlafen  ;  Harn  spec.  1,006  und  neutral  und 
spater  spec*  1,020  und  neutral.  In  der  Nacht  Imal  Schmerz 
im  r.  Ohre  und  am  2.  Tricuspis  r.  oben,  als  ich  mich  auf  eine 
kahlere  Stelle  des  Kissens  legte.  —  Der  Harn  oft  mit  etwas 
Drang  entleert,  auch  wenn  dessen  Menge  nicht  gross  war. 

4.  April.  Klarer  Himmel.  Um  4  U.  geringer  Schmerz 
im  r.  Ohre,  ebenfalls  um  10*/4  U.  Verreist*  Uni  3^/$  U.  nach 
etwas  schnellem  Gehen  etwas  Leibschmerz  und  Stuhldrang. 
Nachts  12  U.  heimgekehrt,  etwas  Thee;  sonst  nichts  genossen. 
Keine  Ohr-,  Zahn-  und  Gliederschmerzen. 

5.  April.  Gut  geschlafen  mit  massigem  Schweiss.  Eine 
starke  Purunkelbeule  hoch  oben  an  der  inneren  Seite  des  rech- 
ten Oberschenkels,  etwas  Brennen  an  derselben.  Der  Schmerz 
r.  am  Halse  bei  der  Neigung  des  Kopfes  nach  links  scheint 
endlirh  panz  fjrschwnnden  zu  sein.  Um  8V2  IJ.  bei  einer 
schnellen  Bewcjiurif?  etwas  Schmerz  reclils  am  Jochbein,  in  <I<t 
Schläfe  und  am  2.  Tricuspis.  Mittags  Suppe,  Erbsen,  Heis.  Vm 
1*;4  U.  ein  kurzer  <:erin«?er  Schmerz  am  linkr*  Jochbein  und  in 
dessen  Umgebung?,  ähnlich  dem  Schmerze,  wie  ich  ihn  heute 
früh  rechts  gehabt.  Um  7  U.  flüchtiger  geringer  Schmerz  im 
rechten  Ohre  und  bald  darauf  in  der  Ruhe  flOchlig  ein  starkes 
Herzklopfen.  Abends  Pfannkuchen,  Lalligsalal  und  Preissel- 
beeren.  Um  10  U.  viel  Hitze,  (das  Zimmer  war  noch  tiiglich 
geheizt  worden)  und  beim  Bttclien  etwas  Schwindel.    Auch  am 
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I.  Natenflagei  ein  kleiner  Furunkel.  —  Harn  heute  spec*  1*016  a« 

schwach  sauer,  1,012  und  schwach  sauer,  1,020  und  sauer, 
1,024  und  neutral,  1,016  u.  neulral,  1,009  und  neutral,  uod 
1,006  und  sauer.  — 

6.  April.  Gut  geacblafen  mit  acbOnem  Schweiss,  jedocb  et- 
was zu  früh  erwacht  und  konnte  dann  nicht  gut  wieder  einschla- 
fen.  In  solchen  Fällen  pflege  ich  mich  horizontal  auT  den  Bauch 
SU  legen  und  den  Kopf  dahci  durch  untergelegten  r.  Arm 
oder  auch  gleichzeitig  durch  eine  Kopfrolle  zu  unterstutzen.  In 
dieser  Lage  mit  sehr  niedrig  liegendem  Kopfe  schlafe  ich  dann 
am  leichtesten  wieder  ein;  auch  hilft  mir  diese  Lage,  wenn 
Kopfschmerzen  den  Schlaf  verscheuchen.  Als  ich  nun  auch  in 
der  letzten  Nachl  in  dieser  Weise  lag,  bekam  ich  ()lötzlich  das 
Gefühl,  als  wenn  Jemand  den  luiuleren  vorderen  Tlieil  der  Ober- 
kiefer und  zwar  cifi  sefir  scharf  begrenztes  Stück  derselben  ,  das 
ilie  ersten  Backzähne  jederseils  noch  mit  nmfasste,  weghöbe  und 
nach  aufwärts,  oliue  irgend  zu  reissen,  abhöbe,  so  dass  eine 
Ltlckf  eiilslandeu  wäre  und  ich  sogar  nach  der  vermeinlliclien 
Lücke  hingrifl".  Dies  Gefühl  ensland  schnell  und  verlor  sieb 
auch  schnell  wieder.  Dasselbe  war  eine  Folge  der  bei  jener  nie- 
drigen Kopflage  plötzlich  entstandenen  Ueberfüllung  der  oberen 
vorderen  Alveolargefässe,  und  es  zeugt  dies  Gefühl  davon,  wie 
schnell  diese  Ueberfüllung  entsteht  und  wie  schnell  sich  der 
Geist  zu  den  materiell  begründeten  Empfindungen  Verschiedenes 
hinzudenkt;  such  gibt  dieses  Gefühl  einen  Beweis  ab  für  die  be- 
stehende Anlage  zu  solchen  Gefässüberfüllungen.  Es  war  diese 
Erscheinung  in  der  That  nichts  weiter  als  das  Ph^jnomen  des 
OfTenspringens,  des  Offengescbnelltwerdens  der  GefJisse  durch 
das  Blut.  Als  ich  in  jener  Weise  lag,  war  der  niillifre  Theil  des 
Gesichts  am  niedrigsten  gelagert  und  somit  der  BückOuss  da- 
selbst erschwert  und  der  Zufluss  vermehrt,  und  in  den  Geissen 
der  Alveolen,  die  bereits,  wie  die  häufigen  Sciinierzempfindungen 
und  die  geringe  Lockerheit  der  oberen  Schneidezähne  verriethen, 
in  einer  chronischen  Ilypenlmie  begriffen  waren  und  sich  schon 
in  einem  gereizten  Zustande  befanden,  enstand  somit  eine 
grössere  Anfüllung.  Diese  vermehrte  Anfüllung  aber  brachte  an 
sich  jene  Erscheinung  noch  nicht  hervor.  Sondern  das  sich 
reichlicher  anh.lufende  Blut  übte  einen  Druckreiz  auf  die  Gefässc 
aus,  unter  diesem  Druckreize  liess,  wie  unter  |edem  müssigeo 
Reize,  die  Thätigkeit  der  Gefüssmuskeln  plötzlich  in  beträcht- 
lichem Grade  nach,  hiermit  stürzte  sofort  eine  noch  grössere 
Blutmenge  in  die  nachgiebigen  Geßissröhren,  so  dass  die  Gei^sse 
im  Mu  um  ein  Erhebliches  offengescbnellt  wurden,  (offen  ui 
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ffunogen  schienen),  und  diese  bastige  Ueberfollung  mwgtB  nas 
in  dem  mitllero  Theil  des  Gesichts  eio  ttberrascbendes  Druckge- 
njhl.  Dass  QUO  aber  das  Denkorgan  dieses  DrackgefObl  in  jener 
Weise,  als  wenn  Jemand  den  Oberkiefer  abhübe,  sofort  deutete,  das 
war  eine  Ei  scbeinung  jener  Voreiligkeit  und  Dummheit,  jenes  Vor- 
witzes, derdt^n  menschlich  Geistin  seinem  Urtheile  leider  auszeich- 
net. Es  gibt  keine  EmpHndung  am  Körper,  die  der  wahrnehmende 
Geistnicht  sofort  durch  eine  unpassende  Deutung  zu  verdrehen  nad 
ihrerReinheit  und  wahren  Beschaffenheit  zu  berauben  suchte. — 
Kurz  nach  6  U.  aufgestanden,  das  Studir- Zimmer  immer 
noch  des  Morgens  etwasgebeizt.  BeiinAnkleiden  in  der  Schlafstube 
ein  flüchtiger,  sehr  geringer  Schmerz  rechts  oben  im  Bereiche 
des  2.  TricQspis.    Mittags  Suppe,  Bohnen,  Reis.    Von  U. 
an  Spuren  von  Kopfschmerz  und  Kdiiegefühl  an  den  Beinen,  be- 
sonders an  den  Knieen.    Das  Weiter  kühl  und  trübe.    Um  3 Vi 
U.  etwas  Schmerz  am  r.  Vorderarme  nahe  am  Ellenbogen.  Um 
5*;i  U.  auf  der  Strasse  ein  flüchtiger  geringer  Schmerz  am  zahn- 
losen Theile  des  linken  Unterkiefers.    Um  6^/4  U.  beim  Auf- 
setzen einer  etwas  starken  Concavhrille  etwas  Spannung  und 
stechendes  Drücken  an  der  Slirn  und  an  den  Schl.lfen.  Ahends 
Thee,  Butterhrod,  Eier.    Viele  Blfihungen.  Rechts  unten  innen 
am  Au^enlide  geringes  Erythem.    Vor  dem  Einschlafen  nach 
vorher  reichlich  getrunkenem  Wasser  etwas  Sehmerz  am  rechten 
Oberkiefer  und  in  der  Herzgegend.  —  Harn  von  früh  an  in  24 
St.  spec.  1,004  und  sauer,  spec.  1,022  und  sauer,  spec.  1,023 
und  sauer,  spec«  1,009  und  sauer,   spec,  1,005  und  fast 
neutral. 

Am  7.  April.  Beim  Aufstehen  (um  6  U.)  etwas  Schmerz 
rechts  oben  an  der  Zähnen  und  im  r.  Ohre.  Die  Augenlident- 
zOndung  mehr  ausgebildet :  Rülhe,  Schmerz,  Oedem  ;  die  Tar- 
saltlheiie  der  Schleimhaut  jederseils  etwas  zu  sehr  genuhel.  Um 

U.  etwas  Schmerz  im  rechten  Ohre.  Warmliallen  des  Kop- 
fes thul  mir  wohl.  Um  12  U.  Brennen  der  Augen  und  Stechen 
rechts  im  inneren  Winkel.  Mittags  Suppe,  Kohl,  Reis.  Nach 
2  Ü.  auf  der  Strasse  etwas  Srhmerz  im  rechten  Ohre,  wiederholt 
Orang  auf  den  Stuhl  und  etwas  Kopfschmerz  (durch  die  Kälte  in 
kühlen  Häusern  und  in  Fcdge  des  Windes).  Der  Körper  schwer 
und  trage.  Ein  Glas  Bier,  zu  welchem  ich  verleitet  wurde, 
■•chte  mich  sehr  missgestimmt ;  (seit  Jahren  hatte  ich  kein 
Bier  getrunken).  Ahends  Fische  und  Kartofl'eln.  Der  Furunkel 
tonen  oben  am  rechten  Oberschenkel  machte  mir  viele  Schmer- 
ein  derber  Knoten,  der  sich  noch  immer  vergrösserle. 
S^nnerz  an  den  Augenlidern.    Wahrend  des  Abends  viel  Drang 
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aof  den  Stuhl.  —  Harn  in  24  St. :  spec.  1,009  and  mer,  spec 
1,018  und  saoer,  spec.  1,022  und  sauer,  1,019  und  sauer, 
apee.  1,008  und  fast  neutral,  —  Die  Pastenzeit  ▼ortti>er,  also 
die  Kost  fernerhin  weniger  forherschend  vegetabilisch* 

8.  ApriL  Ich  schlief  gut,  schwitste  aber  nur  wenig«  Ge- 
gen 5  U  Morgens  erwachte  ich  mit  grosser  Unruhe  unter  star- 
kem Herzklopfen,  und  ich  raffle  mich  mit  aller  Kraft  aos 
dem  S(  tihfzustande  auf,  worauf  sich  das  Herzklopfen  verlor» 
Dm  G  .U  aurgestanden.  Der  Blutschwar  bellsligte  mich  sehr, 
auch  (Jns  jetst  deutlicher  als  solches  hervortretende  Hordeolum. 
Trühes  Weiter  und  feiner  Regen.  DerKorper  mOde  und  scliwer« 
Beim  Gehen  ziehender  Druckschmerz  im  rechten  Fusse.  Starkes 
Brechwargen  in  Folge  von  Rachenschleim.  Mittags  Suppe, 
Rindfleisch  mit  Meerrettig  und  Reis.  Von  1  U.  an  etwas  Kopf- 
schmerz, Gefühl  von  Kälte  und  ünbehaglichkeit,  auch  oft  Drang 
auf  den  Stuhl ;  das  Kcille<;efiihl  besonders  an  den  Knieeo  and 
Oberschenkeln.  Um  5  ü.  zweiter  Stuhl.  Beim  Gehen  einmal 
Herzwallungen,  doch  erwärmte  mich  das  Gehen  und  that  mir 
wohl;  einmal  Stiebe  im  linken  Arme.  Krank  durch  den  Purunkel, 
von  welchem  sich  eine  heile  strahlige  Röthe  mit  aushreitete. 
Abends  Thee,  Butlerhrod  und  kalter  Kalbsbraten.  Um  9  U.  in 
dem  heute  niclil  ijelieizten  Zimmer  war  n)ir  endlich  sehr  warm; 
etwas  Schmerz  in  der  Ilerzire^jentl.  Um  11  U.  fieberhaft  frostig, 
matt  UHf]  von  Furunkelschmerzen  geplagt  zu  Belle. 

9.  Ajuil.  Das  Zimmer  wieder  geheizt.  Gut  geschlafen 
und  sehr  schön  geschwitzt.  Nach  dem  Aiiflsehen  matt  und  elend. 
Es  regriete  fein.  Das  Hordeoliini  (rechts)  reif;  in  der  iMilte  des- 
selben eine  sugullirte  Sielle,  die  ein  Wimperhaar  trug,  und  um 
dieses  Centrum  sass  der  Eiler.  Die  Brust  wie  zerschlagen,  das 
Sprechen  und  selbst  das  Athmen  fiel  schwer,  auch  etwas  heiser. 
Um  8*  2  U.  nach  eii)eiii  Ausgange  Stiche  in  der  Herzgegend; 
im  Thorax  entstand  leicbl  ein  schiiierzbafles  Gefühl.  H^'i  Uhr 
im  rechten  Ohre  wiederholt  ein  massiger  Grad  des  früheren 
Schn)ei  zes;  der  Kopf  schwer.  Mitln^'s  Suppe,  Weisskohl,  Rind- 
fleisch und  Reis,  sehr  wenig  gegessen.  Nachniil(.»gs  üfln'"le  ich 
das  Hordeolum  tlurch  Ausziehen  des  Wimperhaares.  Es  regnete 
stark.  Um  4  U.  die  Filsse  etwas  kalt,  der  Kopf  eingenommen 
und  etwa«  Leibschmerz  und  Stuhldrang;  sobald  des  Nachmittags 
die  Temperatur  der  Luft  abziioebmen  begann,  bekam  ich  sehr 
regelmassig  schmerzhaften  Sluhldrang;  diese  Abnahme  der  Tem- 
peratur war  die  Ursache  der  fast  tSglichen  Ex;u  erb,itiun,  (siehe  hie- 
rüber meine  Abhandlung  Ober  die  Ursache  der  katarrh.ilischen  Exa- 
cerbation, Zeitschr.  d.  k.  k.  Gcselisch.  d.  Arzte  zu  Wien  1860.  48 u. 
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49).  Um  5  U.  Druckscbmenim  Ob^rkopfe,  ao  der  Luft  besser.  Des 
grossen  Funiokels  wegen  musste  ich  sehr  langsam  gehen. 
Abends  Tbee  und  kalter  Braten.  Beim  Tbeetrinken  ein  sterker 
Krampfbusten.  Nach  Tische  beim  Schreiben  elwas  Kopfschmen, 
Druck  mit  Hitze. .  Im  Bette  wurden  die  Beiue,  richtiger  nur  die 
Fflsse  nicht  leicht  warm  genug,  auch  schwitsten  sie  fernerhin 
nicht  so  sehr,  wie  Rumpf  und  Kopf,  die  Überhaupt  am  meisten 
schwitzten, hauptsächlich  der  Rücken  und  die  Stirn.  In  der 
Nacht  einmal  mit  dem  früiieren  Ohrenscbmerze  erwacht;  der- 
selbe sass  diesmal  in  der  Richtung  der  hinteren  Wand  des  Ge- 
hOrganges  und  erstreckte  sich  von  hier  aus  in  die  Tiefe. 

10.  April.  Belm  Erwachen  etwas  Schmerz  in  der  rechten 
Schüller,  auf  welcher  ich  lag.  Durch  eine  etwas  bescbwerüche 
Stellung  oder  Bewegung  der  Glieder  entstanden  an  denselben 
leicht  Schmerzen.  Endlich  heule  das  Zimmer  nicht  geheizt. 
B»ld  nach  dem  KalTi'e  wiederholt  etwas  von  dem  fraheran 
Schmerze  im  recliteo  Ohre.  Dej  Furunkel  äusserst  gross.  Um 
7^/3  U.  Puls  92,  um  9  U.  Puls  88  und  etwas  Kopfschmerz,  nm 
10  ü.  Puls  84  und  etwas  schnell.  Die  erste  Spur  Eiter  aus 
dem  viellocherigen  Purunkel  entleert  und  darauf  einige  Erleich- 
terung. Mittags  Fleischsuppe,  Sauerkraut  mit  Kartotfelbrei  und 
Speck,  und  Reis.  Um  2  U.  etwas  Kopfschmerz  und  plülzlich 
Schmerz  r.  unl»'n  am  2.  Hicuspis,  dieser  Znlinschmerz  spater 
nochmals  und  sliirker.  Ich  Ifgte  dickere  Kleider  an.  Um  J'/i 
ü.  elwas  kühle  Filsse,  elwas  Leihschmerz,  Siuhldrnng  und  eine 
sehr  copiOse,  elwas  breiige  Entleerung.  Her  klare  Himmel  etwas 
geirübt.  7  U.  Reisseiidc  Selimerzen  des  OI)erkoprs,  etwas 
Hiislpn,  n(lch(if,'pr  Scirnerz  links  utn  das  Ligam.  palellae  und 
ein  ähulirher  reissender  Orurkschmerz,  wie  links  am  Knie,  im 
rrrhlen  Fussgelenke.  Abends  Kalbsbraten  und  KartolTeln.  Das 
Cenlrum  des  Furunkels  brandig,  die  loihe  Fläche  handgross; 
endlich  ein  Ceratverband.  Um  9V  2  musste  ich  mich  auf  das 
Sopha  li'<,'en  ;  Puls  im  Liegen  90,  elwas  gespannt  und  schnell, 
28  Albemzüge,  grosse  Hitze  niil  Frostscbauern,  in  der  Hand 
stieg  das  Thermometer  in  6  Min.  bis  auf  -\-  C.  Der  Kopf 
schwitzte  unter  der  Mütze,  und  die  Kopfschmerzen,  die  beim 
Herumgehen  in  der  Dämmernnfl:  immer  zugenommen  hatten,  be- 
ruhigten sich.  Um  93/4  U.  etwas  Druckschmerz  hinter  dem  r. 
Kieferwinkel,  wiederholt.  Ich  trank  kaltes  Wasser,  einige  Zeit 
tiarauf  HUcbtig  etwas  Schmerz  2.  unten  am  r.  Bicuspis,  Etwas 
später  Schmerz  im  r.  Ohre,  und  links  an  den  Zähnen  Schmerz. 
Ich  lag  auf  der  linken  Seite  und  hierbei  links  an  der  vorderen 
Bruslwaud  voo  oben  bis  unten  hie  und  da  flüchtige  Schmerzen. 
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Bein  Abktthlea  des  sdiwitseDden  lopb  tolbrt  etwas  Schmen  us 
rechten  Obre*  Als  ich  su  Bette  png^  wieder  fiel  K.vpMmtf' 
len,  drückend  und  reissend,  im  ganten  Kopfe,  indess  schlief  id 
hald  ein  nnd  schlief  sehr  gut  nnter  schönem  Sehwetsse. 

11.  April.  Um  6  ü.  erquickt  aufgestanden.  Beim  Waschea 
ein  flnchtiger  Schmers  am  rechten  Kieferwtnkel,  sehr  shnlicb 
den  firOheren  Ohrenschmenen.  Dm  8Vs  und  um  10  Uhr 
etwas  Schmers  im  rechten  Ohre,  um  9*u  Uhr  SO  Pdte, 
etwas  schnell,  nnd  92  AthemsOge«  Um  10  ll«  Schmers  sm  un- 
tern Bsnde  des  linken  m.  pector.  heim  Erheben  des  Armes  oad 
hald  darauf  auch  ohne  Erbebung  desselben,  Va  Stande  spSttt 
dasselbe  DmckgeflDbl  im  Bereiche  des  Brustbeins  und  awar  heia 
Schreiben,  wahrend  beide  Amie  auflagen,  nnd  kors  hierauf  die- 
ser Dnickscbmers  im  ßereiche  der  unteren  Hslfle  des  Brust- 
beins siemlich  stark,  tief  sitzend  und  etwas  anhaltend,  bis  ich 
mich  xurflcklegte  ;  jetzt  auch  mehrmals  feine  Spuren  von  Scbmer- 
sen  im  rechten  Ohre.  Es  wsr  mir  in  der  Stube  zu  kiüil  und  ich 
Hess  wieder  beizen;  draussen  kühl  und  trübe.  —  Solchen  Fs- 
runkel  halte  ich  unter  den  sahireichen  Furunkeln  meines  Lebens, 
die  in  den  letzten  10  Jahren  am  häufigsten  vorkamen,  noch  nicht 
gehabt.  Am  Kniee  3  Eiterbläschen  uro  Haarwurseln.  —  ^ilr 
tags  Suppe,  Rindfleisch,  Kohl  und  Mehlspeise.  —  Der  Wind  er- 
hob sich.  Um  3  U»  kalte  Fosse  und  flOohtiger  Drsng  auf  den 
Stuhl.  Um  5  U.  etwas  Schmerz  im  rechten  Ohre.  Um  7  Uhr 
an  der  Luft  und  anfangs  etwas  Husten,  später  aber  nicht  mehr, 
sofern  mich  nicht  ein  besonders  starker  Windstrom  traf.  Als 
ich  in  die  Stube  zurückkehrte,  spürte  ich  fast  augenblickheb  mit 
dem  Eintreten  in  die  Stube  etwas  Schmerz  im  rechten  Obre. 
An  den  oberen  Schneidezähnen  hatte  ich  heule  eiin'ge  Unbehag- 
lichkeit  gehabt.  Abends  Kalbsbraten,  Karlofleln  und  Preissel- 
beeren  ;  sehr  wenig  gegessen.  Um  9^/4  U.  etwas  Schmerz  in 
dem  beim  Schreiben  aufliegendem  1.  Vorderarme  nnhe  am  Ellen- 
bogen, wiederholt  und  auch  beim  Bewegen.  Ich  schlief  schwer 
ein,  hiebei  etwas  Schmerz  im  rechten  Ohre,  und  erwachte  t'iuk^' 
Male  in  der  Nacht,  wobei  ich  wieder  etwas  Schmerz  im 
rechten  Obre  empfond.  Ich  schwitzte  weniger  als  sonst  in  der 
Nacht. 

12.  April.  Vormittags  fast  nur  undeutliche  Spuren  von 
Schmerzen  am  Herzen  und  im  rechten  Ohre.  Der  Furunkel 
eiferte ;  der  Eiler  war  bei  den  Furunkeln  seit  1  J.  weniger  con- 
sislent  und  reichlich  als  früher,  vielleicht  in  Folge  der  frühen  ge- 
nommenen Relladonna.  Der  Verband  tbat  durch  den  sanften 
Druck  und  durch  das  Warmhalten  sehr  wohl.    Das  Zimmer  ge- 
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heizt.  Die  Sonne  schien  warm.  Mittags  Suppe,  Linsen,  Mehl- 
speisen. IVach  Tische  schwer  und  niUde  und  die  Püsse  kühl. 
Beim  Ausgehen  müde  und  bebrig,  leicht  in  lästige  Hitze  gera- 
thendf  leicht  eine  Anwandlung  von  Kopfschmerz,  auch  etwas 
trockener  Husten,  und  auch  einmal  der  Schmerz  wieder  im  r. 
Obre,  Ich  sah  schlechter  aus  und  fühlte  alle  Pulse  schlagen,  so- 
bald ich  körperlich  etwas  aufgeregt  war.  Mit  der  zunehmenden 
Kflbluog  de«  Abends  der  trockene  Husten  häufiger,  doch  minderte 
sieh  dies  mehr  und  mehr,  je  mehr  ich  ging  und  in  der  leichten 
Kleidung  etwas  wann  wurde;  dabei  noch  einige  Male  etwas 
Sebmers  im  rechten  Ohre,  gleichfalls  auch  zu  Hause.  Abends 
Wurst  und  Kartoffelsabt.  Um  9  U.  Schmers  druckender  Art  r« 
diehl  unterhalb  des  Zitsenfortsatses ,  beim  Druck  und  spon- 
tan. Um  10  U.  etwas  Schmers  im  r.  Ohre.  Es  war  mir  heute 
an  der  Luft  su  kalt  geworden,  und  unter  viel  Frostgefübl  ging 
ich  um  11  U.  su  Bette.  In  der  Nacht  kaum  geschwitxt  und 
einmal  erwacht,  wobei  ich  druckende  und  reissende  Kopfschmer- 
ten  im  Vorderkopfe  und  etwas  Schmerz  an  den  oberen  Schneide- 
zahnen Sporte. 

13.  April.  Der  Himmel  trObe ;  kalt.  Die  Stube  geheizt. 
Bald  nach  dem  Aufstehen  und  dann  noch  mehrmals  etwas 
Schmerz  im  r,  Ohre.  Um  9  U.  am  Radialrande  der  Racken- 
flache  des  1 .  Gel.  des  r.  Zeigefingers  eine  Empfindung  von 
Kriechen;  dies  Gefhhl  schwand  in  Folge  des  Kratzens  und  kehrte 
als  flflchtiges  Klopfen  wieder.  Auf  derRQckenflflche  des  rechten 
Vorderames  nahe  am  Handgelenke  einige  Anschwellungen  der 
Baarbilge,  zum  Tbeil  mit  etwas  Eiler,  wenig  juckend*  Bis 
Hitlag  zu  Hause,  und  beim  Ausgehen  sehr  häufig  der  ftHhere 
Schmerz  von  Hitze  und  Volle  im  r.  Ohre,  doch  meistens  schwach. 
Mittags  hungrig  und  matt  ass  ich  mich  herzlich  satt :  Suppe^ 
Bohnen,  Braten,  Wurst,  Reis.  Gestirkt  durch  die  Nahrung. 
Beim  Ausgehen  häufig  trocken  gehustet,  was  sich  späterhin 
wahrend  des  Ausgehens  minderte.  Abends  Theo,  Butterbrod 
nnd  Ei ;  auch  in  der  warmen  Stube  trocken  gehustet.  Auf  dem 
Furunkel  eine  kreuzergrosse  Hautstelle  abgestorben.  Frostig, 
mflde  und  sehr  angegriffen  um  11  U.  zu  Bette ;  beim  Einsteigen 
in*s  Bett  Frostschauer,  und  sofort  wieder  der  alte  Schmerz  in 
geringem  Grade  im  r,  Ohre.  Missig  geschwitzt  und  2mal  in  der 
Nacht  erwacht. 

14.  April.    Müde  und  matt  aufgestanden,  zäher  Rachen- 
schleim, das  Gehen  bei  dem  gebesserten  Furunkel  leichter, 
Mittaj^s  Suppe,  Rindfleisch,  Meerrettig,  GemOse  von  Löwenzahn 
'und  Reis.    Der  Himmel  trObe,  die  Luft  wSrmer.    Den  ganzen 
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Tag  nur  wenige  schwache  Spuren  von  Schmerz  im  rechten  Ohre 
und  sousl  nichts  empfunden ;  ich  befand  mich  heute  sehr  wohl, 
in  Folge  der  wärmeren  Witterung  un<l  der  Besserung  des  Furun- 
kels. Doch  spürte  ich,  dass  der  Kopfschmerz  sich  leicht  iiätte 
erneuern  können,  .uich  wurde  die  Stimme  einmal  tlilchlig  belegt. 
Um  11  ü.  recht  müde  zu  Bett,  viel  Jucken  am  Daumen,  kurz 
nach  dem  Einsteigen  ia'$  Bett  eiwaa  kurzer  Uusten  und  etwas 
Schmerz  im  r.  Ohre. 

15.  April.  Mit  schönem  Schweisse  erwaclit,  der  Schleim 
der  Zunge  sauer.  In  Folge  der  frischen  Luft  auf  dem  Flur  (lüch- 
lig  etwas  stechender  Druck  an  der  inneren  Seite  des  1.  Kiiiees. 
Wunderschöner  Tag,  doch  etwas  Wind.  Der  Ofen  seit  gestern 
nicht  geheizt.  Früiizeitig  ausgegangen  und  darauf  sehr  müde. 
Mittags  Suppe,  Rindfleisch,  Reis.  Um  5  U.  etwas  Kopfschmerz; 
—  etwas  windig  und  der  Himmel  trübte  sich.  Der  Kopischuierz 
schwand,  indem  ich  beim  Gehen  w.lrmer  wurde;  etwas  Regen. 
Abends  Kalbsbraten,  KarlolTeln,  Preisselbeeren.  Sehr  schläfrig 
und  müde.  In  der  Nacht  viel  Hitze  und  viel  Kratzen  am  Körper. 
Schön  geschwitzt.  Harn  in  24  St.:  spec.  1,014  und  schwach 
sauer,  spec.  1,018  und  sauer,  spec.  1,014  und  sauer,  »pec. 
1,013  und  sauer,  spec.  1,026  und  sauer. 

16.  April.  Eiterblüscben  auf  geschwollenem  und geröthetem 
Grunde  unterhalb  der  1.  Nase,  der  Stuhl  elwas  weich.  Schönes 
Wetter.  MatligkeiU  Um  S'/a  U.  Kopf  schwer  und  befangen, 
das  gewohnte  Singen  in  den  Kupfknochen  mit  einer  Art  von  Sau- 
sen  verbunden.  Nach  starkem  Bürsten  der  Kopfhaare  flüchtig 
etwas  Kopfweh.  Um  12  U.  einige  Min.  lang  schmerzhafter  Druck 
unter  dem  Brustbein.  Mittags  Erbsensuppe,  Schweinefleisch, 
Sauerkraut  mit  Erbsen  und  Chocoladencreme.  Hühneraugen 
schmerzhaft.  Das  Zimmer  wieder  geheizt.  Erst  Abends  8  U., 
nachdem  ich,  leicht  gekleidet,  in  der  Stühe  etwas  kühl  geworden 
war,  wieder  etwas  Schmerz  im  r.  Ohre  und  zwar  ziemlich 
stechend^  auch  elwat  heiser.  Abends  Bratwurst  und  Kartoffel» 
salat,  Heidelbeeren.  Bis  10  U.  melinnals  Scimieraeii  im  rech* 
teil  Ohre ;  ich  legte  einen  dickeren  Rock  an.  Sehr  müde  u 
Bett.  In  der  Nacht  sehr  gesehvritzt ;  wahrend  der  Nacht  einmal 
erwacht,  wobei  ich  mich  abkohlte  and  sofort  etwas  Schmers  I. 
unten  am  i«  Bicuspis  empbnd,  der  Obrigens  seither  tieoiticli 
fest  geworden  war* 

17.  April.  Schönes  Wetter.  Mundscbleim  saner«  Bei 
einer  schnellen  Kopfbewegnng  eine  flOchtigeSpur  von  Schwin* 
del.  Der  Kopf  siemlich  schwer  und  der  Körper  etwas  matt« 
Um  11  U.  etwas  Druck  unter  der  unteren  HilAe  des  Brustbeuis» 
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ihiiMBfc  wie  gtflani  Morgen,  ab«  wlNriciier.  SekrofI  dir 
Dran  g  z an  Har »ea  «ilig,  a«eb  bei  «ur  geringer  BaniMiige. 
Her  &opr  ImeHua  leicbCt r.  Mittigt  Soppe,  Rindaeiicb,  Meer- 
rellig»  KoU,  Mehtepeiie.  Abende  Senerbielett  Md  KartoMft. 
Ml  eioigeii  Tages  fiel  aaber  RacheoeebleiBK  Naeh  deai  Abea^ 
eaeea  viel  Hüae  und  bei  eteraa  damwrar  Kleidung  frostig.  Beate 
keise  ScbflMraeii  am  Kopfe. 

18.  Apvfl.  PHlb  mebiMligea  Nieaem  Scboaea  Watter. 
Neohnritlaga  dar  ffimnel  elwaa  trobe  nad  der  Wind  nahai  la. 
ffaehBHtlage  4  U.  iai  Wagen  aai  oBBaen  Feneter  eleraa  Leüh 
acboert  and  auf  der  Straaae  etwae  KopfWeb.  Iba  Id  lU  Joekea 
ena  ffiBterfcopih  die  BbMaobwaratelle  graaalirte«  6al  ge- 
eeblafen. 

M.  Aprü.  Traber  Himmel  und  viemlicb  starimr  WM. 
Um  6  U.  auigogaagen.  Um  71/4  U.  wieder  lu  Bauae  and  eueaa 
Bobmers  im  r.  Obre.  Um  8  (J.  ploialidi  beftiger  Kvaaipfbuelen 
aü  etwas  Auswurf  and  mitNieaeai  nach  Iturzer  Pause  nocbmala. 
Um  10  U.  beim  Druck  auf  das  untere  Ende  des  Brustbeins  elwaa 
zerrender  Schmerz.  Mittage  Soppe,  Rindneisch,  MeerretNg« 
ftobl  and  Mehlspeise.  Es  regnete  und  scbneite,  darum  eaeh 
Jbeute  noch,  wie  seit  dem  16.  April,  geheizt.  Abende  Bratwurst 
and  KarlofTelsalat.  Keine  Beschwerdea,  blos  entsetalicb  BBttde 
warn  Herumlaufen.    Um  10  U.  Chamom.  12.  1  Gran. 

20.  Aprjl.  Die  gaaie  Nacht  geschlafen  und  nicht  er- 
wacht, was  selten  war;  schon  geschwitzt.  Raubet  Wetter  aiit 
alerbem  Winde.  Geheizt.  Nacb  dem  Aufaleben  ziemlich  oft 
geniest.  Der  Mondacbleim  nur  wenig  saner.  Ein  lileiner  Fo» 
raafcel  am  Daumea.  Zuweilen  ein  Kaistern  in  den  Wirbelknochea 
dee  Nackens  beim  Bewegen ,  was  ich  heute  wieder  bemerkte. 
Belm  Geben  Vormittags  vorübergehend  etwas  Kopfweh  und  flüch- 
tig ein  gerin;?es  Ziehen  und  Drücken  1.  innen  unterhalb  den 
Knies  herab.  Mittags  Suppe ,  Bohnen,  Mehlspeise.  Um  öt/^ 
U.  -f-  2V4^  R*  auf  der  Rheinbrncke.  Abends  Thee,  Butterbrod, 
Eier.  Abends  lOy'^  U.  Ch.imom.  12.  1  Gr.  und  (wie  t.l^lich) 
dabei  die  grosse  Men^e  Wasser,  etwa  6  Glas,  ungeDthr  1400 
Gubikctm.  Nicht  sehr  müde  zu  Bette.  Vordem  Einsrhhfpn,  wah- 
rend ich  auf  der  linken  Seile  nml  der  Dunst  des  Hf^Uos  die  r. 
Seite  des  Kopfes  berührte,  ein  geringer  Druckacbmerx  rechts  im 
Obre  und  am  Halse. 

21.  April.  In  der  Nacht  wenig  geschwitzt  und  einmal  er- 
wacht. Beim  Aufstehen  etwas  Schmerz  im  I.  Ohre  und  beson- 
ders an  dem  1.  Bicuspis  links  unten,  drdckend,  ziehend, 
alechend;  — ob  durcb  die  Kamille?  —  Es  schneite.  Der 
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JUler  Mi  dem  fenmltilartifra  Utiniii  äbmm%  r.  «•  OtaM« 
AiMtielMa  &w  Hiam  eoUesTt«  Um  9  U.  «10  tweiur  md 
»rar  breiiger  Süilil«  Vomiilttgs  viel  auf  der  Staeee»  dMi 
irels  des  eddecbleo  Wettert  keiae  Beiehwerden;  wohl  «her 
epOrte  kb«  dase  bei  eiaiger  Venneblaeeigmig  sofort  hattee 
Sebmeneft  eotsUben  können.  Mitlags  Suppe,  Schweinefleiecb, 
Sauerkraut,  Kartoffelbrei  uod  MehlsfMieo.  BeiTiaebe,  vielleicht 
dfireb  die beiaee  Suppe,  etwas  Schmerz  an  den  oberen  Zab- 
oen  r.,  aber  nicht  am  2.  Tricuspis.  Seitdem  icb  die  KamiUe 
wieder  begonnen,  kehrten  in  der  Tbat  die  Schmerzen  wieder; 
leider  aber  kam  das  schlechte  Wetter  wieder  dazwischen,  üm 

U.  etwas  Hitze  und  Völle  im  r.  Ohre  uad  kurz  darauf  etwas 
Kollern  im  Leibe.  Bis  7  U«  auf  der  Strasse  ohne  Schirm  uad 
ohne  Verstopfung  der  Ohren ;  es  war  kalt  und  schkiaale  wieder* 
bell.  Mehrmals  sparte  ich  hierbei  elwaa  ficbann  im  r.  0  h  ro^ 
und  dabei  einige  Male  an  den  Zabnen  r.»  obae  an  letiteraa  dia 
Sitz  und  die  Beschaffenheit  genau  bestimmen  zu  könnea ;  gegea 
Abend  wurden  diese  Beschwerden  seltner  auf  der  Strasse,  und 
ich  war  dabei  wärmer  geworden  und  hatte  die  Exacerbationaaeit 
überstanden.  Um  8  bei  Sitzen  etwas  Schmerz  an  der  inneren 
Seite  des  1.  Knies.  Abends  Rindsbraten  und  KarlofTelsalat, 
Müde  und  frostig ;  die  nur  heute  früh  geheizte  Stube  war  mir  zu 
kühl.  Beim  Gähnen  wiederholt  ein  unangenehmes  Anfstossen. 
Beine  und  Füsse  thalen  mir  weh,  Kniee  und  Oberschenkel  kühl. 
Entsetzlich  müde,  nach  9  U.  fest  geschlafen.  Um  10  U.  Cha- 
momilla  6.  1  Gran  in  Wasser;  beim  Trinken  des  kalten  Waaaeie 
etwas  Schmerz  r.  oben  am  2.  Tricuspis. 

22.  April.  Gut  geschlafen,  doch  einmal  unter  starkem 
Herzklopfen  erwacht,  dessen  näherer  Beschafl'enheil  ich  beim 
Aufstehen  mich  nicht  mehr  erinnerte.  Dies  Erwachen  in  der 
Nacht  mit  einer  gewissen  Hast  und  Unruhe  unter  starkem  Schla- 
gen des  Herzens  war  mir  auffallend ;  ich  hatte  dasselbe  übrigens 
schon  wiederholt  gehabt.  In  der  Nacht  sehr  gut  geschwitzt, 
ähnlich  wie  gestern  Nacht,  doch  war  ich  auch  etwas  besser  ge- 
deckt als  die  letzten  Nfichte.  Durch  den  Schlaf  erquickt  und  ge- 
stärkt. Vordem  Kaffee  etwas  unangenehmes  Aufstossen. 
Kalt  und  IrObe,  doch  wollte  sich  der  Himmel  aufklären.  Früh 
ausgegangen.  Auf  der  Strasse  spürte  ich  wieder  den  unange- 
nehmen Geschmack.  Ich  hatte  solchen  Geschmack  lange 
nicht  gehabt ,  ja  es  war  mir  derselbe  gewissermaassen  neu  und 
befremdend,  nnil  ich  war  ärgerlich  darüber,  dass  icb  mir  über 
das  frühere  Vorkommen  eines  unangenehmen  Geschmackes  und 
eines  Gefühls,  als  wenn  ich  aus  dem  Munde  röche,  keine  Aus- 
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kunfl  geben  konnte,  zumal  ein  unangenehmes  Aufslossen  und 
ein  unangenehmer  Geschmack  im  Munde  als  Wirkung  der  Ka- 
mille betrachtet  werden.  Die  Zunge  hinten  etwas  belegt,  wie 
häufig,  Lackmuspapier,  über  die  Zunge  gestrichen,  zeigte  kaum 
eine  Spur  von  Säure.  Etwas  zäher  Rachenschlcim.  Um  9  ü. 
wieder  zu  Hause,  80  etwas  lebhaft  anschlagende  Pulse  und  20 
AlhemzUge  in  1  Min.  Um  10  U.  etwas  Kollern  im  Leibe, 
Der  unangenehme,  übrigens  nicht  starke  Geschmack  wiederholte 
sich  (trots  des  Rauchens) ;  er  flue  namentlich  tief  im  Rachen. 
Mittags  noch  immer  der  unangenehme  Geschmack  im  Rachen ; 
Suppe,  Rindfleisch,  Meerretlig,  Reis.  Um  IVs  flüchtige 
Koprtehmersen.  Um  4  U.  liemlich  Drang  auf  den  Stuhl, 
derselbe  oibn  in,  um  5  II.  breiiger  Slubl  mil  siemlicb  Drang, 
doch  oboe  Leibsebttorten,  aneb  ebne  kalte  FOtte;  Niesen  nad 
sbarmsls  StabhtniDg  und  der  Leib  beim  Druck  elwas  scbmert« 
ha  rt(ebeDiiils  nicht  seilen).  Von  6  bis  9  U.  Abends  in  der 
Stadt  beschältet.  Um  8  D«  wfedec  Stnbldrang.  Beim  Ans- 
kleiden  Schmers  in  der  reckSen  Schalter,  wiedetbelt  bis  snm 
Schafengeben,  aber  allmfliig  weniger.  Abends  Tbee,  Butlerbrod, 
Ralbsbrsten*  Um  10  U*  Drang  auf  den  Stuhl  nnd  elwas 
lopfscbmers.  Bald  dsranf  etwas  Durchfall«  Anf  dar 
Nase  ein  kleines  und  suf  dem  obersten  Rande  des  r.  Ohrs  ein 
grosseres  EiterblSscbem  Von  10-^11  U*  die  gewohnte 
Venge  Wasser  gelrnnken  nnd  dabei  Cbamoro.  6.  t  Gr*  Beim 
Wassertrinken  wiederholt  etwaa  Schmers  r.  im  Oh  re  and  aocb 
rechts  sn  den  Zihntn,  auch  Kollern  im  Leibo.  Um 
11 V«  U.  noch  immer  Spuren  von  Schmenen  an  der  r.  Sdiolter. 
im  Bette  flrostig  und  ich  sparte  ein  Erkiltongsgefhbl  im  KOrper 
nnd  fDhIte  jetst,  wie  die  Hitse  enlstand ;  auch  noch  immer  etwaa 
Drang  anf  den  Stuhl*  Waren  nun  die  Beschwerden  des  beutiisn 
Tages  eine  Folge  der  Ksmilio  oder  ehie  Folge  von  Erkilloog? 
Es  war  heute  kalt,  ich  war  sehr  beschäftigt,  so  daas  mir  besti»- 
dige  Beobechtong  des  Korpers  lastig  wurde ,  ich  liess  Rmal  den 
Ofen  beisen,  und  war  Abends  4m  al  ober  die  sogige  Rhein» 
brocke  gegangen.  Indess  ohne  die  Kamille  wRren  gewiss  nicbl 
ganz  dieselben  Erscheinungen  entstanden. 

23.  April.  Gut  geschlafen,  ImaJ  erwacht.  Etwas  breiiger 
Stnbl.  Bis  Mittags  mehrmala  genlest.  Um  Mittag  erhob  sich 
Wind,  sonst  heute  warmer  als  gestern.  Mittags  Suppe«  Kalbs» 
braten,  Kohl,  Reis.  Gegen  3  U.  Kollern  und  Drang  auf  den 
Stuhl,  bald  auch  Durchfall  und  kurz  hierauf  die  Füsse  etwas 
kobl  und  sohmersbaft ;  der  Leib  auch  nach  der  Entleerung  noch 
etwas  gespannt«    Um  6  U.  Abends  wieder  tu  Hanse ;  beim 
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Attsneliwi  dM  Racfces  etwas  SetwMri  aaf  dem  Verder* 
kepfe«  Abends  gebeektes  Pleisob  uod  KartolTelo;  des  Almidi 
die  Stube  kehl  und  der  KepC  feucht,  uod  hierbei  etwas  Sehnsit 
im  r.  Ohre  uud  auch  an  ferschiedeneuZ ihnen,  aber  nur  feiw 
Obergehend.  Von  10  bis  11  U.  Cbamom.  3*  1  €r.  nnd  das  ge» 
wohnte  Wasser.  Vor  dem  Binschlafen  noch  eine  flochtige  Sp« 
fen  Schmen  im  r.  Ohre. 

April.  Out  geschlafen,  Imal  erwacht,  liondeehleim 
sauer,  Stuhl  fest  geformt,  die  erste  Portion  braun,  die  sweüa 
grOn,  wie  oft.  Um  OVt  d  bebrig,  matt,  der  Kopf  schwer,  76 
Polss,  20  AtbemsOge;  etwas  Schmers  im  r.  Ohre.  Beim  Auo- 
gehen  Anfangs  Isise  Schmenen  Im  I.  Knie,  denn  blos  Hodi^ 
keit  im  1.  Beine,  endlieh  MOdigkeit  im  gansen  KOrper,  und  es 
wurde  mir  heiss,  der  Mund  trecken,  die  Augen  branntna,  nnd 
der  Kopf  war  schwer;  die  Sonne  schien  schon,  aber  es  ging  eins 
kslte  Nordluft,  die  ich  nie  vertrug,  und  ich  fbbke  mich  wie  er> 
kiltet.  Mittags  Suppe,  Linien,  Reis«  Nsoh  Tische  mehrmsls 
geniest  und  mOde ;  wer  der  Kopf  unbedeckt ,  dann  fühlte  ich 
Kohlung  so  demselben  und  er  war  mir  eropBndltcb,  und  war  der 
Kopf  bedeckt,  so  bekam  ich  eine  iSstige  Hitze  an  demselben  irad 
auch  leicht  Schwetss,  wie  schon  lange.  Ich  fühlte  mich  nseh 
Tische  so  erkaltet  und  unwohl,  dass  ich  schlafen  musste,  wu 
nur  sehr  selten  geschah.  Ich  schlief  l^  ^  Stunden,  unbedeckt, 
snf  dein  Sopha,  und  die  Beine  wurden  hierbei  kObl.  Während 
des  Schlafes  empfand  ich  wiederholt  theils  im  linken  Arme,  auf 
welchem  ich  lag,  theils  linksunten  sm  1.  Bicuspis  unange- 
nehme BmpftoduDgen .  Ich  erwschls  erquickt,  fühlte  eher  fortwäh- 
rend eine  gewisse  Kühlung  an  den  Oberschenkeln ;  auch  war  <tie 
Zunge  sehr  belegt,  dss  Aufstossen  aber  fand  gar  nicht  mehr 
statt,  und  der  unangenehme  Geschmack  im  Rachen  war  we- 
nigstens undeutlich«  Um  3  U.  etwas  Ürang  auf  den  Stuhl  und 
leiser  Leibschmerz.  Ich  war  entschieden  krank ;  ob  durch 
die  Kamille,  oder  durch  die  Witterung  und  Erkältung,  oder  durch 
den  Furunkel  am  Rande  des  Ohrs,  der  mir  viel  Beschwer- 
den machte?  Gewöhnlich  bin  ich  bei  den  Furunkeln  vor  der 
Entleerung  des  Eilers  irgend  sehr  unwohl.  Um  4  U.  80  Pulse, 
etwas  schnell  und  dabei  voller  als  gewöhnlich,  und  24  Athem- 
züge;  Speichel  und  Zungenschleim  massig  sMier,  Harn  neutral, 
spec.  ficw.  1,021.  Um  4V'a  ü.  wiederholt  Schmerz  ini  r.  Ohre, 
die  selbst  bis  in  den  Hals  hinabzogen,  zuerst  heim  Bücken  em- 
pfuuiien  ;  die  Schmerzen  drückend,  ziehend,  siechend  und  heiss, 
mit  l.ihmendem  Eindruck  uf  das  Gemüth.  Auch  etwas  Schmeri- 
haftigkeit  an  der  uoteren  Hslfle  des  Brustbeins.    Um  5  Uhr 
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Oakehaglichkeit  im  Leibe;  teSefain^rB  fom  fvrvikel 

am  r.  Ohre  strttmte  in  die  ganze  Ungegaad  aus,  dazu  das  ge- 
wohnte Singen  in  den  Kopfluiochen  im  nffatflrklen  Grade,  auch 
fortwährend  ein  leichtes  geringes  Weh  am  Oberkopfe,  ziehend, 
asiNMidend  und  drückend,  und  wiederboll  das  lahmend 
scIiBDerzhafte  Gefühl  von  Hilze  und  Völle  im  r.  Ohre  in  mässi* 
gas  Grade.  Beim  Auagehen  Anfangs  feines  Stechen  in  der  linken 
Leistengegend,  das  zum  Zusammenknicken  veranlasste, 
bald  darauf  etwas  Schmerz  innen  im  1.  Knie  und  auch  mehr 
Kopfschmerz;  der  Durst  in  den  heissen  Stuben  war  Iflstig  und 
der  Fabrikdunst  unangenehm.  In  dem  zuerst  betretenen  Zim- 
mer etwas  heiser,  bald  darauf  krampfliafter  Husten  mit  Auswurf, 
dann  jener  Schmerz  im  r.  Ohre  und  hierauf  ein  reissender 
Druckschmerz  innen  am  r.  Knie,  —  dies  Alles  schnell  hinter- 
einander. Hierauf  aber  war  mir  wohl;  es  war  nicht  melir  kall, 
der  Wind  ging  nicht  mehr,  bei  forlgeselzlem  Gehen  spdrte  ich 
nichts  mehr,  und  ich  wurde  so  warm,  dass  ich  den  Schweiss 
verhüten  musste.  Es  war  also  der  erste  Eindruck  der  Luft  und 
des  Gehens  gewesen,  der  mir  jene  Erscheinungen  gema<;ht  hatte. 
Jedoch  um  7  ü.,  nachdem  ich  2  Treppen  gestiegen,  2mal  Stiche 
um's  H e rz  und  zunehmend  mehr  kurzer  Husten  und  etwas 
Auswurf;  auch  wurde  mir  jetzt  zu  kühl  und  ich  wurde  müde. 
(Jm  8  U.  nach  Hause ;  noch  hustete  ich  häuflg  kurz  und  feucht, 
dabei  Stiche  im  r.  M.  pect.  Abends  Thee,  Butterbrod,  Eier, 
kaltes  Rindfleisch  und  etwas  K^fse.  Nachdem  ich  etwas  genossen 
hatte,  ging  es  gut.  Viel  Blähungen  von  den  Mittags  genossenen 
Linsen.  Heute  Abend  keine  Kamille,  aber  die  gewohnte  Menge 
Wasser;  hierbei  und  hierauf  keine  Ohrenschmerzen  und  auch 
kein  Husten.  Ich  schlief  nicht  ganz  schnell  ein.  Als  ich  einige 
Zeil  auf  der  I.  Seite  gelegen,  verspürte  ich  r.  hinter  dem 
Ohre  herab  ein  feines  Schneiden  und  dann  r.  in  der  Brust- 
wand, nahe  an  der  Axillarlinie,  etwa  in  der  Hohe  der  Brustwarze, 
ein  feines  Schneiden,  das  dem  Gefühl  ähnlich  war,  welches  mir 
die  dumpfen  Stiche  im  Ohre  gegeben  hatten.  Dies  Schneiden 
dauerte  1 — 2  See.  Es  zeigte  sich  wohl  30mal ,  und  darauf  er- 
schien es  auch  an  der  I.  Seite  des  Thorax  und  am  Leibe.  Es 
war  mir  diese  Empfindung  etwas  ganz  Neues.  Wahrend  ich 
diese  nicht  gerade  empfindlichen  Schmerzen  beobachtete,  schlief 
ich  ein.  Um  3  U.  wachte  ich  auf,  und  ehe  ich  abermals  einschlief, 
empfand  ich  an  der  Sohle  des  r.  V o  rd  e  r  f  u  s  s  e  s,  wo  ich  eine 
Schwiele  habe,  die  ich  öfters  abschneide,  ein  wiederholtes  Pul- 
siren, was  ich  auch  noch  nicht  wahrgenommen.  Erst  nach  3  U. 
schwitzte  ich  etwas  und  weniger  als  in  den  letzten  Tagen. 
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25.  April.  Um  6  U.  aufgestanden.  Kühl  und  irübe.  Bald 
nach  dem  Aufstehen  heim  Sitzen  mit  rechtwinklig  gekrümmten 
Knieen  am  I.  Knie  aji  der  inneren  vorderen  Fläche  herab  eio 
kurz  dauerndes  siechendes  Schneiden.  Gegen  9  U.  beim  geringen 
Bücken  flüchtige  Stiche  in  der  r.  Schlafe,  und  umO^/sU.  etwas 
Schmerz  im  r.  Ohre.  Beim  Gehen  der  Kopf  etwas  voll  und 
ein  geringer  Anflug  von  schwindelartiger  Schwere  dessel- 
ben, auch  (hei  offnem  Munde)  etwas  Schmerzen  an  den  Zähnen 
r.  oben  und  unten,  doch  nur  flüchtig.  Mittags  Suppe,  Rind- 
fleisch, Meerrettig,  Kohl  und  Reis.  Um  3Vs  U.  Schwere  in  der 
r.  Sch  ulter.  Um  6  ü.  beim  Ueberschlagen  des  I.  Beins  über 
das  r.  Schmerz  im  Knie.  Während  des  Gehens  Muud  und 
Hals  sehr  trocken.  Um  7  U.  (beim  Gehen)  ähnlich  wie  gestern 
Stiche  um's  Herz,  2mal.  Abends  Kalbsbraten  mit  Karlofl'eln» 
Um  U.  Niesen  und  sofort  auch  etwas  Schmerz  in  bei- 
den Schultern.  Von  10 — 11  U.  die  gewohnte  Menge  Wasser 
und  hierbei  Chamom.  3.  1  Gr.  Zungenschleim  neutral.  Um 
11  U.  etwas  Schmerz  im  r.  Ohre,  im  Bette  vor  dem  Einschla- 
fen nochmals  und  darauf  Stiche  in  der  Herz gege nd.  Imal 
erwacht  gegen  4  U.,  und  ich  spürte  etwas  Schmerz  I.  unten 
am  1.  Bicuspis.  Im  Lauf  von  24  St.  der  Harn  spec.  Gew.  1,015» 
1,015,  1,019,  1,020,  1,020,  1,020,  1,004,  1,011. 

26.  April  Gut  geschlafen,  es  regnete  eeii  derflaebt.  Am 
L  Vorderann  ein  juckendes  EUerbltacbeo.  Muiidtehleiin  «auer« 
Der  SittU  nlehl  reicblieb«  wte  atich«  aber  mir  aelteB  mkoMO, 
ün  9  Ü*  Die  Brost  etwas  beldommen  ond  du  Atbneo  schwer« 
wie  aas  Mattigkeit.  Um  9Vs  geringer  Schmen  I.  am  Thorax 
mterhalb  der  L  Aebael,  Bach  V4  St.  aoehmals,  dami  eioe  lah- 
mende Schwere  im  L  Arme,  und  um  10  D.  abermals  ein  loch» 
ttger  Stich  unterhalb  der  1.  Achsel.  Um  10 Vt  U«  etwas  n sän- 
ge nehmer  Geschmack  im  Rachen,  und  um  lOV«  U«  wieder 
ein  Stich  unlerhalh  der  1.  AchseL  Um  11  Vt  ^  Chamnm.  2. 
i  6r*9  trocken  in  den  Hand  genommen  und  wenige  Trepta 
Wasser  nachgelninken.  Um  11  Vi  U.  hei  einem  knnen  Hnslen- 
slosse  wieder  ein  flOehtiger  Stich  unterhalb  der  K  AchseL  Um 
llVt  ^*  9iwu  Schmers  in  der  Hersgegend*  Mittags 
Suppe«  Sdiweinefleisch,  Sauerkraut,  KarleMbrei  und  Meh^ 
speise;  (dem  Ssttsrfcraut  wird  etwas  weisser  Wein  sugesettt« 
well  es  dann  keinen  Durchfall  macht).  Um  IVi  U*  wieder  «in 
llochtigor  Stich  unterhalb  der  L  Achselhöhle  beim  Bewegen  des 
L  Arms*  Wshrend  des  Ausgehens  Drang  auf  den  Stuhl  und 
auch  wenige  Stiche  oberhalb  der  L  Brnatwarse«  anMrtagehsnd» 
doch  letileres  nur  im  Anfange  des  Verweilons  an  der  Lnft.  Um 
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9*/]  U.  noch  immer  etwas  Drang  auf  den  Stuhl,  auch  der  Druck 
auf  den  Leib  wahrend  des  ganzen  Nachmittags  und  bis  jetzt  et- 
was e  m  p  f  in  d  Ii  ch«  Gegen  10  U.  1  Tasse  Kamillenthee  aus 
emem  Pfotchen  Blumen.  Darauf  wiederholt  Stiche  unterhalb 
der  1.  Achsel,  auch  etwas  Knurren  im  Leibe  und  Drang  auf 
den  Stuhl.  Die  gewohnte  Menge  Wasser  Vs  St.  nach  dem  Thee; 
dabei  Kollern  im  Leibe,  wie  häufig,  und  zuweilen  schwache 
Stiche  unterhalb  der  1.  Achselgrube.  Beim  Abnehmen  der  Mütze 
Stiche  auf  der  rechten  Seite  des  Vorderkopfes,  beim  Gehen 
etwas  ziehender  bhmender  Schmerz  im  ganzen  r.  Beine  von 
der  Hüfte  an,  und  hierauf  —  nach  einem  Gange  durch  einige 
Stuben  —  etwas  Schmerz  an  verschiedenen  Zähnen.  Ich  schlief 
nicht  leicht  ein.  Vor  dem  Einschlafen  leise  Empfindungen  im 
r»  Ohre,  einige  Male,  und  auch  eine  Schwere  in  der  r.  Schul- 
ter, so  lange  ich  auf  der  1.  Seite  lag;  dabei  fortwährend  ein  geringer 
Drang  aufdenStuhl  oder  vielmehr  ein  Gefühl  ungenügender  Ent- 
leerung, endhch,  nachdem  ich  einige  Zeit  wach  gelegen,  (wie  nicht 
selten)  etwas  verstärkterHerzschlag  mit  schwachem  Klop- 
fen im  Kopfe.  Ich  schlief  ziemlich  gut,  doch  erwachte  ich  2mai. 
in  dieser  Nacht  nicht  geschwitzt. 

(FOfllttMUlg  üolgt.) 
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XVI. 

Studieii  der  Aimioiittellekre» 

Von  Dr.  Aotii  in  Paris. 

13.  Studie.  Ntcotine,  jieiher,  AkokoL 

Wären  die  Grundwirkungen  alier  Arzneien  blos  auf  Bewe- 
gung, Sensibililfll  und  Muskelreizbarkeit  beschränkt,  wie  eiofach 
und  leicht  iiessen  sich  alsdann  die  Arzneien  in  drei  lla)i[]iklasdeii 
einlheilen ,  wie  bequem  wäre  es  der  Erforscbuug  secuudärer 
Effecte  nachzugehen. 

Leider  ist  dem  nicht  so.  Gross  ist  die  Anzahl  anderer 
Grundwirkungen.  Mit  jedem  Zuwachs  neu  erkannter  Grundwir- 
kungen  vermehrt  sich  die  Anzahl  der  secundären  Effecte,  nicht 
io  arithmetischem,  sondern  in  geometrischem  Verfaaltniss.  Die 
Natur  bedient  sich  sehr  einfacher  Werkteuge  und  bringt  die 
fielQÜtigsten,  complicirtesten  und  mlcbtigstan  Wirkungen  damit 
hervor. 

Langsam  wie  imner  vorivf  riaaebreitaod  wollto  wir  mm 
noQO  Subslantt  Nicotine,  fragmentarisch  alt  Beispiel  ia  Be- 
trachtang  sieben.  Wir  wollen  nachsehen,  in  welchem  organi- 
schen Systeme  die  Grundwirkungen  dieses  Stoibs  siehto- 
erst  kundgeben*  Was  wir  gefunden,  wollen  wir  dann 
mit  den  Wirkungen  der  drei  schon  besprochenen  Gifte, 
Curare,  Nuz  vomica,  Sehwefelcjankaü  in  Vergleichung  bringen, 
und  das  Wenige,  was  uns  Ober  Kohlenoxyd<,'as  und  seine  Wir» 
knng  auf  Blutkflgelchen  bekannt  geworden,  auch  nicht  gaas  in 
Vergessenheit  geratben  lassen. 

Man  glaube  aber  ja  nicht,  dass  mit  Eenntniss  der  Einwir- 
kung einer  Annei  auf  ein  organisches  System,  auf  einOigan,  auf 
ein  Gewebe,  auf  eine  Zelle,  man  lum  Endpunkt  der  Anneimittel- 
kenntniss  gelangen  kann :  Alles  dies  ist  nur  Mittel ,  um  den 
Gulminationspunkt  des  Arsneiwissens,  Kenntniss  der  chankte- 
ristischen  Symptome  sn  erreichen.   Hahnemann's  Sehergahe 
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Imi  dio  erriüw*  ttnen  bMliMrtM  lleweto  Mir  n  InIbto» 
Mem  gnigl»  togii^  Wim  Mwr  Ml  aiclit.  DitAtif« 
galM  oMtrer  üi^i  ist  at,  dn  «idim  VMbm  ta  lebM», 
'  wm  die  ii— tnit>  der  AfiMiMillelitt  ••ehe««  ihnEiftnliift»- 
UeUMileD  sieber  ta  beweieen.  Abir  Allee  das  wa  Üm4uk 
«M  Dölbig  iel»  OMpoMveHheiiveM,  eUee  wafafeeiide  Retne 
AiMeieiilteliebfe  dmteleHei,  iet  eine  Arbeit bwoMrier 
eebleebler« 

Ich  bitte  die  verebiten  Leeer  mich  niebt  miaesiiventeiiett« 
mir  niebt  die  Abeicbt  vaterzuschieben,  als  wollte  ieb  etwt  der 
jetit  gangbaren  SymptomenUaiiberei  eine  ChrenpforCe  ernebten. 
Ee  liegt  mir  dies  ebenso  fem,  als  Bewunderung  der  physio- 
logiecb  sieb  schelten  lassenden  Medicin.  Die  Diagnostik,  welobe 
nur  von  pathologiecber  Anatonaie  abgeleitet  wird,  die  aieb  aar 
mit  dem  Todespro duct,  und  nicht  mit  den  Aenaeeraiigen 
der  Lebensfunctionen  beschäftig,  ist  schon  in  Trtlmnier  leiiü- 
les.  Die  Herrschaft  der  Gada?erschule  ist  gebroclien,  ibre 
ephemeren  Heroen,  die  täglich  vom  Untergange  der  UeaMlop^ 
Ibie  gefaselt,  verfaulen  schon  hei  lebendigem  Leibe, 

Die  jeleige  bemoopathische  AraneimitteUebre  omaa  aicb 
mmmt  grossen  Vonvurf  gefallen  lassen ;  niebt  dass  sie  auf  rein 
enpiriachem  Grunde  fuesl:  m  konnte  nicht  anders  aekit  der 
Vorwurf  ist,  deea  sie  diesen  empirischen  Standpunkt  inconsn* 
foenter  Welse  verlassen.  Anstatt  sich  aus  sich  selbst  vollkoa» 
Mner  herauszubilden,  hat  sie  immerfort  mit  der  alten  Medicin, 
ja  selbst  mit  der  (n ich t) philosophischen  Schule  scherwentelt 
nnd  geliebäugelt.  Sie  hat  nicht  nur  unlautere  Materialien  leicht- 
fertiger Arbeiter,  ohne  Wahl,  in  sich  aufgenommen,  sie  hat 
aus  dem  Schutte  aller  medicinischen  Schulen  alten  und  neuen 
Qnsrk  herausgescharrt  und  ihrem  Neubaue  einverleibt. 

So  hart  dieser  Ausspruch  auch  klingen  mag,  oder  so  sta- 
chelig auch  diese  Worte  überzarle  Seelen  berühren  solllen  ,  so 
braucht  man  (alter  Sünden  nicht  zu  gedenken)  die  gegenwärtig 
in  VerüfTentlichung  begriffene  Compilation  über  Gelseminum  niti- 
dum  (Allgem.  hom  Ztg.  Bd.  64  und  65)  nur  anzusehen,  und 
man  wird  mir  unbedingt  beistimmen,  ja  sogar  eingestehen  müssen, 
dass  tiefere  Wunden  der  ArxneiniitteUebre  noeh  niemals  geschla- 
gen wurden. 

Keiner  meiner  Leser  hat  es  vergessen,  dass  im  Geburlsjahre 
onseres  Jahrhunderts  auch  Bichat's  Lehre  über  organische  Systeme 
das  Licht  der  Welt  erblickt  hat.  Habnemann  ist  diese  Entdeckung 
ganz  unbekannt  gehlieben.  Man  muss  dies  sehr  bedauern,  darf 
aieb  aber  nicht  darüber  wundem,  denn  Bichat's  Entdeckung 
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wurde  dantls  w«te  hoiditai  noch  verstanden.  Dampr  oad 
Elektricilflt  standen  zu  jener  Zeit  dem  Verkehr  zwischen  Deutaeb* 
iaod  und  Frankreich  niolü  tu  Gebote.  Die  deutschen  Aerxte 
hatten  mit  dem  Browoianismus  vollauf  zu  tbun.  Selbst  Bei»* 
land'a  Journal,  der  damalige  Repräsenlaol  dea  Fortschrittes,  nahs 
hierVM  lieiBe  besondere,  ich  glaube  eegwr^ keine  Notiz.  Ken 
HahneoMMi  kauote  fiichat's  Arbeiten  nidtt«  was  tief  zu  bedauere 
ist,  deoB  sein  grosser  Geist  hatte  solch  einen  Wink  niclü  miiie 
otttzt  an  sich  vorübergehen  lassen*  Der  Tag,  wo  io  eineiB 
menschlicbeu  Gehirn  die  Idee  gekeimt,  in  den  veraciiiedeaeB 
Tbeilen  des  Organismus  zerstreute  Gewebe  systematisch  e»- 
einander  zu  reihen ;  der  Tag,  wo  diese  verschiedenen  Systeme 
durch  charakteristische  Eigenschaften  von  einander  getrennt  wur- 
den, war  ruhmvoll  für  den  Entdecker,  und  der  Anfang  neuer 
Grundgesetze  in  der  Medicin.  —  Was  liegt  daran,  dass  bei 
solchem  Beginnen  viele  Lücken  gelassen,  viele  Irrthüaier  begangen 
wurden?  Dies  schmälert  ebensowenig  Bichal's  Verdienett  ele 
viele  frrthümer  anderer  Art  Hahnemann's  Grösse. 

Es  hatte  zwar  schon  Pinel  vor  Bichat  auf  die  Verchieden- 
beit  der  Entzündung  der  Schleimhflule  von  der  Entzündung  der 
serösen  Häute  (welche  damals  diaphane  Häute  genannt  wurden) 
aufmerksam  gemacht.  Aber  Finel  selbst  hatte  die  Bedeutung 
dieses  Unterschiedes  nicht  verstanden,  nicht  zu  würdigen  ge- 
wusst.  Hunter  io  England  hatte  schon  1795  bemerkt,  dass  das 
Bauchfell  in  Entzündung  gerathen  kann,  ohne  die  Bauchdecken 
und  die  Eingeweide  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen;  dass  die  Lunge 
ohne  Brustfell,  und  via  versa  sich  entzündet.  Noch  weiter  zu- 
rtickgreifend,  findet  man  schon  von  Haller  den  Unterschied  des 
Zellgewebes  vom  Fettgewebe  angedeutet.  Haller  sprach  auch 
schon  vüu  der  Muskelcontractibilit^t,  die  später  ganz  geleugnet, 
erst  von  Claude  Bernard,  wie  wir  in  der  letzten  Studie  gesehen, 
positiv  bewiesen  wurde.  Alles  dies  veringert  Bichat's  Ver- 
dienste nicht,  soll  nicht  als  Vorwurf  gelten,  sondern  nur  einen 
neuen  Beweis  liefern,  dass  für  jede  neue  Entdeckung  das  Saae 
menkorn  schon  in  der  Vergangenheit  liegt, 

Dass  zur  Zeit,  wo  Bichat  seine  Entdeckung  gemacht,  dieselbe 
gar  nicht  beachtet  worden,  möge  folgendes  Factum,  welches  mir 
Broussais  selbst  erzählte,  bekräftigen.  Bichat  zeigte  eines  Tages 
seinen  Zuhörern  an  einem  durch  Empyem  Gestorbenen,  dass 
die  Lunge  nicht,  wie  man  damals  glaubte,  selbst  in  Eiterung 
übergegangen,  sondern  blos  durch  den  Eiler  des  BrustfeUsackes 
zusammengedrükt  wurde.  Diese  beute  so  abgedroschene  That- 
aache  setzte  damals  alle  Welt  in  Erstaunen.  Als  etwaa  geoz  Uo- 
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fwi  VmIhi  h^iüaiiBit,  llitor  sdMii  Zuhüm  befand  tick 
aMk  firowttit.  Otr  Cadwika»  die  Irritalieo  ia  jedeai  Cewebe 
«iMMla  M  ttelerauelMtt,  «erd  in  ibn  fega«  wid  der  erste  laapula 
M  dar  auf  80  fiele  Abwege  garatbeoea  pb|aieiegieeb  aäob 
■eiModeo  Schule  war  gegeben* 

Breussais  ist  beute  gani  fergeaaeiu  Sein  Auswuchs,  die 
natomieeh  -  pathelegiacbe  Secte,  liegt  in  den  lelaleo  Zttgen, 
und  die  Gelebritjften  der  so  viel  Lärmen  um  Niebla  machenden 
Wiener  neuen  Schule  wird  ia  der  nächsten  Generation  eben  so 
TerschoHen  sein,  als  die  Namen  der  Schauspieler«  fvelebe  in  den 
Shakspear'schen  Stücken  die  terschiedeaen  Roüen  zum  ersten  Male 
aalgeftihn  beben«  llebaeaiann'e  NaaM  aber  wird  ewig  in  GUna 
erstrahlen. 

Wir  dürfen  ob  der  groaaen  Verdienste  Biebal's  seine  Fehler 
nicht  aus  den  Augen  lassen.  Er  glaubte  21  verschiedene  «ga» 
aisebe Systeme  erkennt  zuhaben :  einaaabancbendes,  aufsaugen* 
dea,  aeUigea,  arterielles,  venOaea,  ein  organisches  (vegetatives), 
und  ein  animalisches  Nervensystem ;  Knochen-,  Knochenmark-, 
Knorpel-,  KnorpeHaser-  und  Pasersystem ;  ferner  ein  organiscbea 
(vegetativee)  und  ein  animalisches  Muskelsystem,  ein  Schleim-,  se- 
röses, Synovial-  und  DrUsensyslem,  endlich  ein  Haut-,  Oberhaut- 
und  Haarsystem*  Diese  Aufzählung  enthebt  schon  von  jeder 
weiteren  Auseinandersetzung  der  begangenen  Fehler ;  das  aus- 
hauchende System  ist  sogar  mehr  wie  einirrthiim,  es  ist  ein  blos- 
ses Erzeugniss  seiner  Binbildungskran,  wie  die  Psora  Habnemanns« 
Die  Fehler  sind  bericliligt,  das  völlig  Irrthümliche ausgeschieden, 
Bicbat  aber  die  ewig  dauerndeEhre  geblieben,  der  Gründer  einer 
80  folgereich  gewordenen  Ansicht  gewesen  zu  sein.  Man  mOge 
nun  zehn,  oder  zwanzig,  oder  dreissig  verschiedene  Grund* 
Systeme  annehmen  :  der  Arzneimittellehre  wird  es  erst  gelingen, 
die  bestimmten  Grenzen  hierfür  zu  setzen,  sowie  es  einer  Reinen 
Arzneimittellehre  vorbehalten  bleibt,  eine  echte  Nosologie  zu 
schaffen.  Diese  Wahrheit  war  üerr  Dr«  üeriog  in  Philadeipbia 
80  glücklich  zueri^t  auszusprechen. 

Aber  ebensowenig  die  solidesten  Grundsteine,  weiche  Sicher- 
heit für  den  Weiterhau  gewähren,  diesen  entbehrlich  machen 
können,  wenn  man  ein  gegen  Wind  und  Wetter  schützendes  nütz- 
liches Wohnhaus  zu  errichten  gedenkt;  ebensowenig  wird  der 
Kenntoiss  der  Einwirkungen  der  Arzneien  auf  die  Grundgebilde 
allein  die  Medicin  unter  Dach  bringen.  Und  nur  zu  einen  ein- 
fachen, zwar  solid,  aber  nicht  für  die  Ewigkeil  gebautem  Wohn- 
h*Ui  dürfen  sich  unsere  kOhnsieD  Uoffoungeo  versteigen.  Denn 


wmä  wir  tborig  gtMg«  dem  GöUen  der  Unfeblbariieit  opkn 
m  «vollen,  sind  wir  verblendet  genug,  diesem  einen  Tenp«!  wl 
bis  kl  den  Himmel  reiebender  Thurmspiue  erbaueo  fa  wolleii; 
to  wird  der  Herr  unsere  Sprache  so  ▼erwirren,  da«8  anstalt  wir 
ans  jetzt  roissferstehen,  wir  am  Ende  uns  gar  nicht  mehr  ver- 
stehen werden.  Der  Eine  wird  dem  Andern  zum  Tode  Feind 
werden,  Jeder  nach  einer  andern  Weltgegend  der  Wissenschaft 
binsiehen,  und  die  Homöopathie  wird  als  Ruine  nur  Mcfti  »m 
Waroungszeichen  schmählicher  Zwietracht  dienen. 

Nichts  auf  Erden  ist  vollkotiimen  ;  Vollkommenheil  ist  ein  Altri- 
bul  der  Goltheilt.  Aber  der  Vollkommenheit  näher  zu  kommen 
suchen,  dies  dürfen  wir,  dies  müssen  wir,  dieser  Trieb  ist  uns  ange- 
boren. Der  Homöopathie  einen  Vorwurf  daraus  zu  machen,  dass  sie 
unvollkommen  ist,  wäre,  ich  weiss  nicht  ob  mehr  albern  als  unge> 
recht.  Alle  Homöopathen  waren  stets  von  ernstem  Streben  nach 
Vollkommenheit  beseelt.  Jeder  hat  nach  seinen  besten  Kräften 
hierzu,  wenn  auch  nicht  beigetragen,  docti  wenigstens  beizutragen 
versucht.  Vieles  ist  neugeschaffen,  auch  viel  Altes  glücklich  be- 
nützt worden  ;  dass  sie  aber  trotz  so  vielen  Errungenschaften 
doch  noch  nicht  aus  dem  Kindheitszustande  herausgetreten  :  hier- 
von liegt  die  Ursache  einzig  und  allein  im  ünfeblbarkeiis- 
dünkel. 

Es  ist  nicht  genug  mit  Hahnemann  „sich  nicht  zu  schamei 
beute  etwas  zu  lernen,  was  man  gestern  nicht  gewusst*' ;  man  moss 
sich  auch  nicht  einzugestehen  scheuen,  dass  man  gestern  grosse 
Fehler  begangen,  und  diese  zu  verbessern  suchen.  Man  rouss  die  al- 
ten Irrthümer  entfernen  und  ja  nicht  auf  Eigene  oder  Anderer  Un- 
fehlbarkeit pochen.  Ebenso  wie  es  für  den  Organismus  nicht 
genügt,  neue  Stoffe  in  sich  aufzunehmen  und  sich  einzuverleiben, 
sondern  auch  das  fremdartig  in  ihm  Gewordene  herauszustossen, 
sich  immerfort  zu  revidiren;  ebenso  muss  die  Homöopathie  nicht 
nur  auf  neue  Bereicherungen  ausgehen,  sondern  auch  alles  Ver- 
dorbene, es  möge  verdorben  durch  Zufall  oder  Absicht  hineinge- 
kommen sein  oder  in  ihr  sich  gebildet  haben,  schnell  zu  eutferaeo 
trachten. 

Die  Unfehlbarkeit  vergiftet  die  Homöopathie,  wie  Kohlen- 
oxydgas  das  Blut :  es  conservirt  dasselbe,  macht  es  aber  unfähig 
sn  leben.  Die  Unfehlbarkeil,  die  ewige  Rechthaberei,  conser- 
virt alle  IrrtbUmer,  alle  Schlacken,  verwandelt  die  Homöopathie 
in  eine  todte  Mumie,  wo  sie  doch  von  Jugendkralt  beseelt  nichts 
Beaaeras  begehrt,  als  frei  zu  athmen  and  zu  gedeihen. 

Zwei  Richtungen  sind  uns  gebolan :  Neuschaffen  imd  Revi- 
dlnan«    DMa  hmm  Nenaahallen  fahler  begangen  werden,  ist  un- 
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woieidlicb ;  dast  aber  fmm  RefidurtB  der  PeMer  wiader  Fehler 
Hl  der  üefltioii  vorkomtn,  isl  leider  ebenftUs  uMueweiclibar. 
Bit  «•  Je  geglackt,  ew  ÜmIi  ehne  Dmokfelilir  der  OeffeDtlicb- 
keit  so  Obergebeii?  UevtllkomaitttMl  aecb  fM«,  üavrillmB»> 
BMBheit  nach  hmten  in  wner  Sebiekial.  loMMriühreiide 
Refiiioii  ist  dae  nnTenneidliBfae  Looa jedea  BMmeMieheB  Streben». 

ich  bereite  daher  die  vcrebiten  Leaer  auf  Bemion  dea  tm 
Briagenden  ter,  ond  bitte  dbh  desto  grossere  A«fhierkeeiiikeit» 
ab  ee  osehier  eehiraebeo  Derstellnogsgabe  weaiger  gelingen 
naNtB,  aicb  dnrab  DentHcbkait  tnr  Habe  dea  Gegenstandeatainanf- 
tnsabwmgen* 

Nieolinet  «in  Alcaloid«  weicbes  ana  Tabak  geweBnen 
Md,  bt  enMs  der  beftigeten  Gifte,  die  wir  kennen.  KonMgeZe»» 
len  irarden  iebren,  daae  es  aoeb  einea  der  grdeeten  Mktei  u»- 
aeree  Arsneisebstaes  ist.  Einige  Trapfen  auf  die  Hernbant  einna 
Tbierea  gebraobt,  todlet  aogenUkkNeb.  Wer  aiob  ton  der  beC- 
tigen  wärhmig  dieses  SteÜBS  Obenengen  wiH,  nelnne  ein  b- 
ninchen,  trinlle  ibn  8—3  Tropto  Nicotine  ine  Ange,  nnd  aslbsi 
wenn  es  nieitt  frisch  bereitet,  deber  schon  ein  wenig  verdorben 
ist,  so  fPird  er  doch  fon  der  Richtigkeit  der  Angabe  Beweise 
erhalten. 

Claude  Bernard  bat  weitlSuflge  Versuche  an  SJiugethieren, 
VOgeln  und  Reptilien  gemacht,  und  immer  analoge EredMinungen 
wahrgenommen.  Auf  welchem  Wege  immer  Nicotine  einem 
Thiere  beigebracht  wird,  durchs  Darmrohr,  in  das  Unterhaul- 
aeNgewebe,  in  eine  offene  Pleiachwunde,  auf  die  Augenbindehani 
getropft,  sie  verursacht  immer  schnellen  Tod.  Pferde  werden 
in  einen  fürchterlichen  Znsland  feraetst;  sie  bleiben  auf  ihren 
eratarrten  Pissen  stehen,  schlagen  nach  hinten  und  vorne  ans,  g^ 
berden  sich  ganz  wothend,  werfen  sich  zu  Boden,  stehen  rasch 
wieder  auf  und  enden  unter  den  forchterlichsten  oonvulsifiscbeB 
Bewegungen. 

Wohl  jeder  der  verehrten  Leser  wird  sich  aus  seiner  Schulzeit 
des  Eiperimentes  erinnern,  wo  der  Professor  die  Schwimmhaut 
eines  Frosches  ausspannt  und  mitteltst  eines  Mikroskops  die 
ßlutcirculation  in  derselben  seinen  Schülern  bewnndern  iässt. 
Man  sieht  deutlich  wie  das  Blut  durch  die  Aederchen  herbeige- 
fflbrl  und  durch  die  venösen  Röhrchen  wieder  zurückgeleitet  wird. 
Wenn  man  während  eines  aolchen  Experiments  dem  Frosche  Ni- 
cotine beibringt,  so  bemerkt  man  wie  die  arteriellen  Gel)lsschen 
sich  schnell  entleeren,  susanunieniiehen »  und  gans  blutleer 
werden.  i 

Daa  Berz  scbUlgt  aber  noch  fort;  die  Wirkung  des  GüM 
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«iMiBlUM  cnf  dkCapiBOTtocfan  lnxthitiAt  ni  sein,  h  eiMai 
md  de«MlbM  orgMiiMiMii  flyttMiie  niyn  «eh  nach  Veraohi*» 
dkMhMt  wiirar  AMMuraog  gsM  wteÜwwieM  BrMh«ki«igM. 
DiMolNfliMreiit  lisfl  sieh  iker  MurciitritÜrMi,  dm  die  groMM 
Arl<ri«Mli0iM  nnd  Atito  «ne  grma  ElMtkitit  MtMo  md 
•icb  sieht  mamweerieiieD,  wlhmd  die  Artenen,  je  oiehr  sie 
ekb  demCepillirnett  aiheni,  eiiElMticitlt  verfiem«Mi  cenlnc» 
tHe  Fibern  in  grosserer  Menge  YoriMndeD  sind. 

lo  meiBeB  frOliereB  Studteo  worde  schon  der  UaeUnd  in 
firwflhnung  gebracht ,  dass  wenn  man  den  groisen  SfmpallHene 
durcbscbneidei,  alle  diejenigen  Theile,  welche  von  den  durcl^ 
schnitlenen  Faden  versorgt  werden»  eine  viel  activere  Blulcirco- 
Mon  beltOBinen :  ihre  Gefösse  erweitern  sich  und  nehmen 
einen  grosieren  Rauni  ein*  Wir  haben  aueh  acbon  in  der  leta- 
len Studie  gesehen,  dass  wenn  man  den  grossen  S3fmpathischen 
Nemn«  anstatt  durchzu schneiden,  blos  galvanisch  erregt,  ein 
entgegengesetiler  Zustand  hervorgebracht  wird.  Ganz  ähnlicb 
diesem  letztereil  wirkt  die  Nicoline ;  sie  hebt  die  Blutcirculalion 
in  den  Gelassen  auf,  und  diese  Aehnlichkeit  der  Wirkung  berech- 
tigt zu  der  Vermuthung,  dass  die  Einwirkung  der  Nicoline  aufs 
Geßsssystem  durch  den  grossen  sympathischen  Nerven  vemütleh 
wird. 

Wenn  ich  später  die  neuen  Entdeckungen  Claude  Bernard's, 
die  in  den  jüngsten  Monaten  des  Jahres  1862  gemacht  worden 
sind,  besprechen  werde,  sollen  die  Leser  sehen,  dass  diese  Ver- 
muthung  zur  Gewissheit  gereift  ist.  Sie  werden  sehen ,  was 
Fieber  ist,  was  Wechselwirkung  der  Arzneien  bedeutet,  dass  die 
Functionen  des  Organismus  durch  Erregung  eines  Nerven  nicht 
nur  erhöh  tf  sondern  auch  gemildert  werden  können,  und 
dass  einander  ganz  entgegengesetzte  Erscheinungen  nach  Will- 
kür sich  hervorbringen  lassen.  Wir  sind,  auf  unserer  Entr 
deckungsreise  noch  immer  im  Jahre  1856. 

Den  Stillsland,  den  Nicotine  bei  fortdauernder  Bewegung 
des  Herzens  in  der  Blutcirculalion  hervorbringt,  findet  sich  we- 
der beim  Curare,  noch  beiNux  vomica,  noch  beim  Schwefelcyan- 
kali.  In  der  Nicotinvergiftung  sind  die  Arlerienenden  leer,  die 
Venen  von  Blut  überfallt;  aber  das  Venenblut  fliesst  nicht,  die 
Circulation  ist  in  Stocken  gerathen.  Ist  die  einem  Thiere  bei- 
gebrachte Dosis  nicht  stark  genug,  es  augenblicklich  zu  tödten, 
so  kann  das  Gift  eliminirt  werden  :  die  Circulation  kommt  wieder 
in  Gang  und  das  Thier  gesundet.  Es  zeigt  sich  bei  solchen 
Thieren  ein  heftiges  Muskelzucken  oder  Fippern ,  welches  eben 
wieder  beweist,  dass  durch  Nicotine  die  Blutcirculalion  verhin- 
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tei  wM«  Dmo  wenn  man  an  irgeod  eiwo  Theil  eioes  leben* 
to  0rg»9iui«i  «im  Mark«  Ligaior  anlegt  und  fesiball,  so  be- 
MdU  UM  an  aliai  jaiMi  HwWpartieen,  la  weUbaa  die  Zufuhr 
4m  BlMa  dsreb  4m  Ligaimr  fwhiadarl  iat,  ein  gani  llwücbea 
ÜMliiiiiHiBf  odar  Vifp&rom 

WM  fKcHtoe  in  eiiiar  au  grosaaaGahe  gegeben,  aobaMrkl 
SM  daa  ia  der  (I*  Sladia  p.  17%  acbmi  angadeiitale 
Oe^aracbsappeo«  upd  gans  andar«  Eracfafimiiigen,  ala  am 
tNPartait  gaben  aiah  kond*  Daa  MaaMiilteni  wifd  nicht  fer- 
ülrht,  ea  tanahvrindet,  oder  vielawihr  wird  gar  mahl  aiehthar. 
Anatati  tinea  Spaamoa  eloniena  dar  Moaheln,  bafconuBl 
MB  einen  fl^aaaHia  tnntena  tu  Geeiehit  die  MnakeUi  wer- 
den ateif  und  daaernd  atarr. 

kh  bitte»  aieh  hier  daa  Wenige«  waa  ioh  aber  Mnekeieon- 
MMtien  and  Erregung  der  Muahein  dnrdi  Vennitlelvng  der 
Herren  in  der  rerigen  8lndie  gaMgl,  genau  ine  GedlclH 
■iaa  tttfOeksnrata»  nnd  dann  erat  daa  Folgende  in  leeen. 
Denn,  wenn  man  einen  Freaeh  mit  Nieotine  t0dlel«  enl- 
hMet  nnd  dann  anf  die  Huakeln  direct  den  €aifanla- 
Ana  einwirken  lieal«  ao  liehen  akh  die  Mnekeln  oicbl  in- 
aanuaen«  Man  konnl  daher  laieht  in  Verancbnng  ni  gleuben« 
daaa  Nicotine  gen«  Ihnlieh  dem  SehweCdoyankali  wkit^  welehea 
die  Mnakelcontraelion  aolbebl.  Sieht  man  aber  gananer  nnaii, 
ao  flodei  man,  daaa  in  Folge  einer  Sehwefeleyanbali-Vergillang 
die  Muskeln  sieh  zwar  nicht  maammeniiebe«,  wenn  men  eie 
diraet  dureb  Galvanismus  oder  ein  anderes  Mittel  in  erregen  . 
aocht,  aber  die  Muskeln  sind  aehlaff,  sie  sind  nicht  atarr, 
wie  bei  djar  Nicotinetergiflung.  Durch  Nicotine  werden  die 
Muskeln  steinhart.  Wenn  daher  in  Folge  einer  MicotinefW^ 
giftnng  der  Muskel  auf  die  angewendete  Erregung  nicht  ant- 
woHct  und  sich  nicht  zusamoieniieht,  so  liegt  die  Ursache  nnr 
darin,  daaa  er  durch  die  Vergiftung  aohon  im  höchsten  Grade  lo- 
ahmmengezogen  ist,  allrkere  Zustmmenziehmig  dea  aebon  aleln- 
barten  Muakda  aber  gar  nicht  möglich  iat. 

Wieder  ein  Beispiel,  welch  grosse  Aufmerkaemkeit  ea  er^ 
belacht,  bei  Forschungen  nach  Arzneiwirkungen  die*  allergo* 
naoeeten  Unterschiede  feelinatallen,  und  dass  ohne  Physiologie 
men  gar  nicht  dazu  gehmgen  kann,  eine  sichere  Basis  für  Arz- 
neimittellehre zu  gewinnen.  Da  bisher  noch  keine  Physiologie 
geachafTen  wurde,  so  ist  es  natürlich,  dass  auch  noch  keine  Me- 
dicin  als  Wissenschaft  ezistirt.  Dass  die  Medicin  keine  Wissen- 
schaft ist,  haben  alle  Secten  eine  nach  der  anderen,  wenn  sie 
ihre  Nebelgebilde  in  der  Sonne  dar  Erfahrung  larrinnen  geaehen. 


Digitized  by  Gc^gk 


IM 


iMirfiri  tingMlaiite^  M»  vciiM  wUk  liiiiwii  in  M  biHh 
Im,  Jedao  wiHtaMMi  hiwiwdn»  Arm  dtt  nippniiimi, 

•kb  MMAMtkr.  6b  Mm  «M  B«il«r,  aNr  wUlA  BcO- 
ktmstler  bmaiiiMii,  denn  die  Nedidn  iit  kent-innnt,  mH  wmi 
darf  nieanlt  «erden :  die  Snaet  ütebl  eisstt  Hede  neck, 
«elekee  die  IndividuaiilAt  dee  KtfntUers  imnier  anders  gesldleC. 
Ob  kMeBepkeel't,  Leonardo  da  Vinci's,  Titiea^s,  Dflrer's  weiikan 
gMi  von  efaender  ek«  Jeder  ist  in  einer  anderen  Weiin  greee. 
Die  Medonneo  dieser  unsterblichen  fttnitler  sind  mir  wundwp 
kere  Ausdrucke  ihrar  individuellen  Anacbennng,  Keiner  von 
Iknen  hat  je  auch  nur  dem  Gedanken  gefrnknl«  die  mklieken 
wahrharien  Züge  Marient  daretellen  zu  wollen« 

In  derMedicin  ist  es  ganz  anders :  da  ist  es  positire,  nOelHenie» 
iMmerfort  aicb  gleich  bleibende,  langweilige  Realität,  die  wtm 
enckt.  Wenn  man  ?on  Heilkunst  sprickt«  so  ist  dies  eken  nnr 
•  ein  sekaMickelkaAer  Sprachgebrauch,  wo  man  sich  nicht  die 
Mühe  genommen,  von  der  Bedeutung  des  Wortes  Meehenschsft 
akstticgen.  Die  Modiein  kenn  ihrer  Aufgebe  nach  niemals  Kunü 
«erden*  Aut  Caesar  aut  nikil*  Sie  ist  entweder  Wissenschslli 
oder  empirisches  Handwerk:  es  giht  keine  dritte  Möglichkeit« 

Wem  es  anstOssig  klingen  sollte,  das  Wort  Handwerk  st 
hören,  der  nenne  die  Afedicin  eine  Profession,  Erwerkmittel, 
Heilge»cbäfll,  Gesundheitshandel,  Receptenverkauf,  alles  eben  so 
ehrenwehrte  Zustande  als  Agricullur,  Jurisprudenx ,  Diplomateo- 
gescbäit  etc.,  die  eben  auch  noch  keine  festen  unwandelbaren 
Grundgesetze  besitzen,  darum  aber  doch  einen  hochgeachteten 
Erwerbszweig  bilden,  und  sttcb  eine  ehrenvolle  geadisckeftlkke 
Stellung  verschalTen. 

In  allen  nichl  streng  wissenschafllicJien  Beschänigungen 
sind  PS  wieder  eigenthdmiiche  angeborene  Eigeiischarten ,  die  da 
machen,  dass  der  Eine  gedeiht,  wo  der  Andere  verdorrt  und  zo 
Grunde  geht.  Medicinischer  Tacl  kann  vielen  Aerzien  nicht  ab- 
gesprochen werden,  sie  dünken  sich  alsdann  Hetlküntsler,  sind 
im  Grunde  aber  nur  Empiriker,  geschickte  Heilprofessio- 
otsten. 

Es  ist  dies  ein  sehr  weitläufiges  Kapitel,  welches  ich  nnr  im 
Vorübergeben  berühre.  Bitte  aber  keine  beleidigen  wollende 
Absicht  mir  unterzulegen,  wenn  ich  die  wahren  Namen  aus- 
spreche; im  Grunde  schadet  dies  ja  Niemanden.  Die  Zahl  der 
Abonnenten  auf  em  homöopathisches  Journal  übersteigt  kaum  die 
Zahl  der  Tage  eines  Jahres.  Von  diesen  Abonnenten  lesen  die 
vielen  Mitarbeiter  hauptsächlich  nur  ihre  eigenen  Artikel,  um  te 
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sehen ,  ob  der  unglückliche  Redacteur  nicht  etwa  eine  Phrase, 
von  welcher  das  Heil  der  Welt  abbflngl,  gestrichen.  Ein  anderer 
Tbeil  der  Abonnenten  ist  nur  zufrieden,  wenn  ihnen  recht  viele 
Humbugs  und  Klatschereien  vorgelegt  werden.  Ein  dritter, 
liester  Theil,  beachtet  nur  das,  was  augenblicklich  schnellen 
Profit  im  Geschäft  abzuwerfen  ?erapricht.  Aufs  Halten  des 
Versprocbeoen  kommts  ebensowenig  an ,  als  aufs  Heilen  der 
EraokeD,  iim  ein  berObmter  Arzt  zu  werden.  Die  Zahl  der  Le- 
ser meioer  St«di«i  wt  daher  lusaerst  gering.  Trotz  der  mir  von 
Barm  Goollon  in  Waimar  varliahaneii  Stentorstimme  bin  ich 
fOB  ihrar  luinM  Tragweite  io  tbenattgt,  daaa  ea  mir  euch  nia- 
Mla  eingabllen,  irgend  einen  andamEMosa  attaiaabanalsden, 
nil  ninan  Dirtaand  geialaaferwandler  GoUafan  ni^ieb  in  bt* 
apraelMO  und  itean  mim  flaftmngan  Abr  ^  2vkiHift  mkn* 
thnilen* 

In  diaaam  intimen  Kreise  iat  daher  der  Nimbus  niehl  ge- 
flhrdel«  wenn  ich  die  heutige  Median  als  Profeasien  beseiehne. 
Wie  der  Schneider  in  seiner  Profession,  so  wird  fflr  Rodt  oder 
Krankhttt  das  Maass  nach  den  alten  Zollstlben  Contraria  Gontrariis, 
oder  nach  der  Millimeterscala  des  Similis  Similibus  genommen. 
Diesen  Naassen  nach  wird  siigeschnitten,  forindert«  neu  anpro- 
birt,  bald  ?om,  bald  hinten  ferbessert  und  gefUekt.  Mancb- 
mnl  gelingta,  manchmal  wieder  auch  nicht ;  manchmal  muM  der 
ganse  Zuschnitt  wieder  umgestaltet  werden,  man  greift  nun  tur 
Schaere,  vergreift  sich,  und  das  Parseninstrument  hat  den  Rock 
auf  immer  tu  Schanden  gemacht. 

Dem  Maasse  der  alten  Galenischen  Medicin  infolge,  con- 
traria eontrariis  curantur,  sollte  Curare  und  Nux  vomica  sich  ge- 
genseitig aufheben :  daa  Eine  wirkt  auf  die  Bewegungsnerven, 
daa  andere  auf  die  Emp6ndungsnerven.  Da  nun  diese  Wirkungs- 
weise einander  enigegengesetst  ist,  so  sollten  sie  sich  gegensei- 
tig vernichten* 

Tollheit!  wird  man  mir  lorofen«  SeosibilitSt  und  Bewe- 
gung sind  wohl  von  einander  verschieden,  aber  nicht 
entgegengesetzt.  Damit  sich  ein  Gegenssts  leigen  kann, 
mnss  iwar  daa  Mittel  auf  dasselbe  organische  System  einwirken, 
aber  gans  entgegengesetzte  Eraeheinungen  in  Hinsicht  der  ge- 
störten Function  hervorbringen.  In  einer  Krankheit  der  Bewe- 
gungsnerven moss  swsr  die  Arznei  auch  auf  die  Bewegungsnerven 
Einfloss  Oben  können,  aber  je  nach  dem  die  Functionen  gestei- 
gert oder  aul{|ehobeD  sind,  mass  die  Arznei  im  eraten  Falle  die 
Bewegunganerven  lahmen »  im  sweiten  dieselben  neu  beleben 
kdnnen. 

xiii,g.  an 


Digitized  by  Goq^ 


494 


WeM  &m  so  iai,  umimi  «RM4eft  M  GMgMtkNmi, 
perliMeft  etc.  die  AMflm  aiie  dta  Veneo  wid  niobl  am  im 
Arltri«D  georacbl?  Sie  sind  ekeiMo  im  HeiMi  veraiDl»  wie  dii 
ferdereo  und  hialeren  Nerten  im  RtdMOOMfffce,  mid  dieAitarioi 
bieten  ebeMd  groue  Vertchiedeaheit  fon  den  Venei,  als  aeiMi- 
lif«  Nerten  von  den  moloriedien«  Werden  Arleriea  wd  Verne 
einender  entgegengesleUt,  warmn  nicht  Bewegnng»-  ondEnyl» 
dnngeiienwn? 

Wir  haben  lieine  Zeit,  Incevseqnenien  dee  Contraria  coe- 
treriia  hier  weiter  tu  verfolgen ,  begnogen  uns  mit  dem  Biege- 
sündnisa,  deaa  di«  Wirkeng  in  Hingeht  des  organischen 
Systems  dieselbe  sein  muss,  und  gewinnen  dadurefa  einen 
ersten  Stein  sor  Basis  des  SimiKa  Similibus,  dem  keiner  unserer 
ärgsten  feinde  ignoriren  so  wollen  sich  unterstellen  kann. 

NichUdesloweiiiger  wollen  wir  nachsehen,  was  dabei  heraus- 
kommt, wenn  man  ein  Thier  ntil  INiix  voiiiica  und  Curare  zugleich 
eingegehen  vergiften  will.  Die  Versuclie  wurden  in  den  aller- 
verschiedensten  Quan(ilät«'nv(3rhal(nissen  der  beiden  Substanzen 
gemacht.  Das  Resultat  war  immer,  dass  die  Thiene  noch  viel 
schneller  zu  Grunde  gingen,  als  wenn  jedes  Gift  einzeln  beige- 
bracht wird.  Aber  niemals  zeigten  sich  die  der  Nux  vomica  an- 
gehOrigen  Convulsionen,  selbst  wenn  die  Quantität  des  Curare, 
im  Verhällniss  zur  Nux  vomica,  nur  eine  sehr  geringe  war. 
Curare  hat  also  ein  Symtom  der  Nux  vomica  aufgeholuMi,  die 
Gesammtwirkung  aber  unversehrt  gelassen.  Es  scheint  daher, 
dass  nur  wenn  eine  PrimUrwirkung  einer  andern  ganz  ähnlichen 
Primärwirkung  entgegengestellt  wird,  der  totale  Symptomen- 
complex  gehoben  werden  kann,  wo  aber  eine  Primärwirkung  die 
Secundärwirkungen  angreift,  nur  ein  palliatives  Erloschen  einzel- 
ner Symptome  erlangt  wird.  Nux  vomica  wirkt  primär  auf  diit 
Sensitivnerven  und  secundSr  auf  die  Bewegungsnerven ,  kaoo 
daher  die  Convulaionen  palliativ  aufheben,  den  ganzen  Syropto« 
mencomplex  von  Nux  vomica  vermag  es  nicht  lu  vernichten. 
Man  nehme  aber  dies  nicht  ftlr  mehr ,  als  es  gelten  soll ,  biet 
für  eine  Vermuthung,  die  s[)äter  entweder  bestimmt  bewiesen, 
oder  ungescheut  als  frrthom  lurflckgenommen  werden  soll. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  soll  atu^h,  was  hier  weiter  folgt, 
betrachtet  werden.  Meine  Absicht  ist  blos  an  Nicotine  anknüpfend 
SU  zeigen,  wie  es  möglich  wird  physiologische  Kenntnisse  thera- 
peutisch zu  verwerlhen ,  nicht  aber  meiner  Verwerthung  unbe- 
dingte Giltigkeil  zuzuschreiben.  Wir  sind  hierfür  noch  nicht 
reif  genug  und  müssen  in  kommenden  Studien  noch  manch  ün- 
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IV  werden, 

Nicotine  wirkt  au{  die  Muskelconiraclionen  und  bringt  im 
denselben  Slarr krampf  bervor.  Wem  wird  hierbei  nicht  an* 
willkuhrlicb  der  Tetanus  einfallen?  In  der  Tbat,  es  und  auch 
Tabak»lüy8tiere  und  ümscbläge  gegen  Tetanus  schollt  weoD  ich 
nicht  irre,  von  Anderson  aneroplobleo  worden. 

Von  Curare  haben  die  Leser  gewiss  zur  Zeit  des  letsten  ita- 
lienischen Krieges  gehört,  dass  Dr.  Vella,  jelzt  Professer  der 
Medicin  in  Parma,  2  TetamislaUe  durch  Einimpfuiig  von  Curare 
geheilt  haben  aoU. 

Von  Nox  Tomica  endKch  exietirt  in  der  alten  Medicin  em 
BeHnngsfiill  durch  Tbtanus  in  Eicbhom*s  Baferischeni  Com* 
spondmblatte.  Selbst  die  HonMiopafhie  beeitst  in  Archt?  14.  Bd, 
1.  134  eine  Heilong  des  Tetanns  durch  Nux  Tomka  20.  Vor- 
donnung.  Kommt  man  da  nicht  gewaltig  in  die  Klemme?  Aber 
genaue  Yerwerthung  pbjsiologiaclier  Kenntnisse  der  Arsneiwir- 
klingen  wird  uns  Auftlcblnss  hierttber  geben. 

Wir  haben  aus  dem  Wenigen,  was  ich  in  diesen  Studien-  ge^ 
bracht,  schon  ersehen,  dass  eine  Muskelslarre  auf  'verschiedene 
Weise  entstehen  kann :  durch  directe  Hnskelcontraction,  durch 
Reit»  welcher  vom  Centralnervenaystero  auf  die  Muskeln  wirkt, 
und  endlich  durch  Nicotine,  wo  der  Muskel  durch  den  grossen 
Sympatbicus  su  dauernder  Starre  gebracht  wird.  Wir  haben  alae 
achon  drei  Muskelstarre*Formen,  deren  jede  einer  andern  Quelle 
entsprungen,  jede  such  andere  Bebandlungsweisen  erfordert. 

Die  allerstrengste  Analyse  muss  aber  gehandhebt  werden, 
wenn  man  nicht  auf  Irrpfade  geleitet  werden  will.  So  s.  B.  be- 
vor ich  untersuche,  warum  Nux  vomica  Tetanus  geheilt  hat,  und 
welche  Ar  t  von  Tetanus»  wie  Hahnemann  sich aussudrttcken  pflegte, 
durch  Tetanus  geheilt  werden  kann »  muss  ich ,  wenn  ich  mich 
nicht  der  Gebhr  anssetsen  will,  ein  Seitenstock  tum  bertthmten 
Breslauer  Goldenen  Zahn  tu  liefern,  genau  nachsehen,  ob  auch 
durch  Nux  vomica  ein  Tetanus  je  geheilt  wurde,  in  allen  un- 
seren HandbOchem,  wie  auch  bei  Bockert  4«  585  ist  diese  An* 
^be  su  lesen*  Es  ist  dies  aber  ein  sehr  grosser  Irrthum,  es 
war  kein  Tetanus,  es  waren  blos  AnOille  einxelner  Zuckungen 
mit  Geschrei  begleitet»  und  keine  dauernde  Muskelstarre 
des  Tetanus*  Dies  Oberhebt  mich  der  MOhe  su  beweisen ,  dass 
Nux  vomica  gar  nicht  geeignet  ist,  eine  wirkliche  Muskelstarre 
heilen  su  können« 

.  Curare  todtet  die  Bewegungsnerven,  macht  aber  die  Mu»- 
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kelcontractionen  sUrker  und  länger  dauernd,  wie  ich  bereits  in 
der  vorigen  Sludte  besonders  hervorgehoben  habe.  Curare  ist 
daher  im  Stande  einen  Tetanus  zu  heilen.  Leider  stehen  mir 
die  Heilungsgeschichten  Dr.  Veila's  nicht  zu  Gebote ,  ich 
werde  mir  aber  selbe  zu  verschaffen  suclien  und  wir  werden  uns 
alsdann  überzeugen ,  ob  der  Erfolg  der  gegebenen  Mogliebkeil 
entsprochen« 

Es  bleibt  uns  also  noch  Nicotine  in  Hinsicht  seiner  Heilein- 
wirkung auf  Tetanus  zu  betrachten,  dies  ist  aber  für  den  Augen- 
blick nicht  möglich,  denn  Nicotine  wirkt  auf  den  Sympathicus.  Die 
Einwirkungen  des  Symppalhicus  auf  Wärme,  auf  Erweiterung  und 
-Zttsammenziehung  derGefässe  sind  aber  Kapitel,  milwelchen  wir 
noch  keine  Bekanntschaft  gemaciit  haben ,  ich  verlege  die  nähe- 
ren Erörterungen  hierüber  auf  spätere  Tage,  und  bitte  meine  Le- 
ser, auf  weiteren  Nachsuchungen  Uber  die  Wirkung  der  Nicolioe 
fCMUidiicb  mich  su  begleiten. 

Wir  kennen  die  Wirkuogen  der  Nicotine  in  whr  grossen 
Gnben :  wirkl  sie  aber  ebenso«  wenn  man  sie  in  geringerer  Gabe 
anwendet? 

Wenn  Nicotine  einem  Tbiere  in  nicht  todlbringender  Gabe 
eingeflttsai  wird,  zeigen  sich  sonderbare  Erscheinungen  in  der 
Lunge  und  am  Herzen:  die  Respiration  wird  schnell,  weit,  da- 
bei die  Herischlflge  viel  stärker.  Dass  diese  Erscheinungen  durch 
die  Ner?en  vermittelt  werden,  beweist,  dass  sie  sogleicb  aufboren, 
wenn  man  den  Pnenoiogastricns  durchschneidet« 

Einer  grossen,  atarken,  auagewachaenen  HOndin  wnrde«  ab 
sie  noch  gana  nochtern  war,  an  der  innem  PMche  dea  rechten 
Hinterachenkela  ein  Einschnitt  gemacht  und  drei  TrepFen  Nico- 
tine eingetröpfelt.  Vor  der  Vergiftung  aldilte  man  115  Pula- 
achUlge  nnd  28  Reapirationen  per  Minute.  3  Minaten  apiter 
seigte  sich  die  Wirkung  der  Nicotine:  daa  Thier  taumelte,  log  die 
Ohren  sehr  stark  noch  hinten  lurQck  und  war  gant  athemkn. 
Die  Respirationen  wiederholten  aich42mal  in  jeder  Hinute,  waren 
achwierig,  abdominal,  diaphragmatiscb.  Die  Pulsschläge  stiegen 
anf  d32«   Nach  8  Min.  erbrach  daa  Thier  weiaeen  Schleim* 

Beim  Gehen  achien  ea  gani  bKnd  geworden  tu  sein,  der 
Aogapfel  war  gant  ?erdreht*  Bei  nSherer  genaner  Unteraochnng 
aber  fknd  man,  daaa  die  Nickhaot  twei  Drittel  dea  innem  nnd 
ontem  Theilea  dea  Augapfela  bedeckte  und  du  Thier  ao  am 
Sehen  hinderte.  Nach  19  Minuten  ging  ea  beaaer.  Nach  25 
Minuten  waren  die  Pulaachlige  auf  1^  und  die  Reapintiooen 
MfB6  per  Minute  snrOckgekebrt.    Va  Stunde  apiter  waren  aUe 
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GifUncbeinuiigeii  v«mhivaBdeii,  Respiratk»  «id  PolatcMlge 
waren  aar  eio  kkia  wenig  tehneller,  als  »  normalen  Zn- 
üande« 

7  Tage  epitar  wnrde  die  aeliott  seit  geraamer  Zeit  wieder 
gans  geamd  gewordene  Hondin  alMrmala  bergenonmen,  «n 
an  ibr  den  Veranob  tu  maelien,  welche  Wirkung  die  Nicotine 
hervorbringen  wOrde,  wenn  man  tnvor  den  Pnenmogaatricoa 
durebachneidet.  Um  11  übr  Morgens  nahm  aie  ein  gntea 
neiacbmabl  ein.  Um  IVa  Uhr  fiachmitlaga  lihlte  man  ISO  P. 
(mit  den  Hunden  eigentbomlichen  Intermittenaen)  und  96  Re- 
apiratioaen  per  Minute.  Der  Hlmodynamomeier  auf  die  Garotia 
gesetst  aeigte,  dasa  die  Qoecksilberagule  twiscben  75  —  86 
achwankle*  flieraof  wurden  die  beiden  pneumogastriacben  Nor- 
fon  durcbacbnitten.  Der  Hund  achien  hierbei  beinea  Schmen 
tu  verspttren ,  wedelte  aber  mit  dem  Sobwanze.  Es  lelgto  sieb 
keine  Athemlosigkeit,  die  Respiration  erfolgle  9mal  per  Minute* 
Die  PnlaschUige  stiegen  auf  206«  ohne  Intermittenien,  Die  Ar- 
terien Yerloren  ihre  Spannung,  was  man  durch  AufdrOcken  der 
Finger  leicht  fühlen  konnte.  Der  HSmodynamometer  stand  auf 
100  beinahe  atill  und  leigte ,  dass  die  PulsschMge  sehr  kun  ge- 
worden, sie  hatten  kaum  3 — 5  Millimeter  Lange. 

In  diesem  Zustande  wurde  der  HOndio  am  andern  Schenkel^ 
am  linken,  ein  frischer  Einschnitt  gemacht  und  ins  Unterhaut- 
seilgewebe 3  Tropfen  Nicotine  eingefdhrt.  2  Minuten  darauf 
wurde  der  Hund  unruhig,  aber  die  Nicotine  brachte  keine 
Veründerung  weder  in  der  Reapiration,  noch  im  Pulse  hervor. 
Nach  10  Minuten  zählte  man  1 95  Pulsschlage,  die  immerfort 
tiefe  Respiration  wiederholte  sich  9mal  in  jeder  Minute.  Der 
Hamodynamometer  schwankte  zwischen  80  85.  Daa  Blut, 
welches  nach  Durchschneidung  der  Pneumogaatrici  rolh  gewesen, 
schien  im  Augenblicke«  wo  die  Nicotine  angewendet  wurde,  dunk- 
lergeworden zu  sein.  Nach  12  Minuten  wurde  das  Sehen  des 
Thieres  durch  die  Nickhaut  gebindert,  dass  es  wie  blind  hin  und 
her  taumelte;  doch  war  dies  schon  in  geringerem  Grade  der  Fall, 
als  man  vor  der  Vergiftung  mit  Nicotine  den  Pneumogastricus 
durchschnitten;  zugleich  wurde  (unausweichbar  bei  Hunden «  wo 
der  Pneumogastricus  und  Sympathicus  fest  aneinander  geklebt 
sind)  auch  der  Sympathicus  durchschnitten.  Dies  befestigt  die 
schon  oben  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  die  Nicotine  auf 
den  grossen  sympathischen  Nerven  wirkt.  Die  Pupille  war 
zusammengezogen«  wie  dies  nach  Durchschoeidung  des  Pneumo- 
gaatricus  immer  stattfindet. 

Aus  diesem  Versuche  geht  hervor,  dass  nach  Durchschnei* 
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4i»g  der  Vagusoemii  die  Nicotine  keioea  Einfluss  mehr,  «e- 

dir  auf  die  Luoge ,  noph  aufs  Herz,  auszuüben  vermag,  und 
OMD  daher  vermutben  darf,  dast  Nicotine  auf  Herz  und  Lungeo 
durch  VermilteluDg  des  PaeiuBogaslricus  wirku  Ei  ist  wahr, 
wie  wir  selbst  bemerkten,  dass  bei  Hunden  nolhwieodiger* 
weise  auch  der  Sympathicus  durchschnitten  wird,  aber  spltere 
•n  JÜMificbeo  gemachte  Verauche,  bei  welchen  man  diese  Nerven 
von  einander  trennen  kann,  haben  gant  gleiche  Reaoltale  ge> 
liefert. 

Wir  ersehen  hieraus,  dass  Nicotine  in  grossen  mdtlichen 
Gaben  aufs  Gefäss-  und  Muskelsyslem  wirbt 9  in  kleinen  Gaben 
aber  Lungen  und  Herz  hauptsächlich  davon  ergriffen  werden. 
Dieses  neue  Feld,  die  Differenz  der  Dosis,  werden  wir  in  der 
Folge  nicht  unbeachtet  lassen,  sondern  beweisen,  dass  es  keine 
Normaldosis  der  Arzneien  geben  kann ,  dass  Hahnemann  mit 
Aufstellung  der  Normaldosis  30  vom  Geiste  seiner  Lehre  selbst 
abgewichen  und  sein  eigen  Fleisch  und  Hlut  lief  verletzt  hat,  und 
dass  unsere  hochverehrten  Wiener  Collegen  und  Freunde,  welche 
in  ihrem  Spital  mit  Norinaldosen  experimentiren,  sich  auf  einem 
doppellen  Abwege  befinden  :  auf  dem  Abwege  der  Nornialdosis, 
und  auf  «lein  der  schon  langst  gerichleten,  biogericbteten  und 
vernichteien  medicinischen  Slaiislik. 

Die  kurzen  Andeutungen,  die  wir  über  die  Wirkung  der 
Nicotine  auf  den  lebenden  Organismus  gebracht,  hatten  weniger 
die  Absicht  eine  ausfuhlichc  Abhandlung  über  Nicoline  zu  be- 
ginnen, als  die  Aufmerksamkeit  meiner  Leser  auf  eine  neue  Ver- 
schiedenheit von  Azneiwirkung  zu  lenken.  Wir  haben  ndmlich 
gesehen,  wie  eine  Arznei  besonders  die  Bewegungsnerven  be- 
herscht,  wie  eine  zweite  besondern  Einfluss  auf  die  Kmpfin- 
dungsnerven  übt,  eine  dritte  besonders  die  Mnskelcontraclionen 
in  Anspruch  nimmt,  und  heute  haben  wir  einen  vierten  Stoff  vor- 
geführt, der  sich  besonders  dem  organischen  Nervensystem  ver- 
wandt zeigt« 

Dieser  Stoff,  Nicotine  genannt,  tödtel,  auf  welchem  Wege 
immer  er  in  den  lebenden  Organismus  eingebracht  wird,  sehr 
rasch.  Seme  Wirkungen  sind  um  desto  lieftiger,  je  frischer  be- 
reitet er  angewendet  wird.  Licht  und  Luft  veringern  seine  Kraft. 
Rein,  frisch  und  in  gehöriger  Quantität  angewendet,  erzeugt  er 
Zusammenziehung  und  Entleerung  des  arteriellen  Gefässsystems, 
bringt  auch  solche  Starre  deriMuskeln  hervor,  dass  sie  noch  nach 
dem  Tode  fortdauert :  Alles  dies  vermittelst  des  organischen, 
vegetativen  Nervensystems,  vermittelst  des  grossen  Sympathicus. 
IVo  die  Dosis  der  Nicoline  schwach  oder  gering  genug  ist,  um 
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nicht  Lebensgefahr  zu  erzeugen,  da  treten  diese  vom  Sympathicus 
beherschten  Erscheinungen  zurück ,  und  die  Wirkung  auf 
Lungen  und  Herz,  vom  centralen  Nervensystem  ausgehend,  in  den 
Vordergrund. 

In  der  vorigen  Studie  haben  wir  schon  angemerkt,  dass  das 
centrale  Circulationsorgan  dem  Einflüsse  der  Nerven  entzogen 
werden  kann,  und  doch  seine  Functionen  zu  verrichten  vermag. 
Dieser  schon  von  llaller  angedeutete  Umstand  hat  durch  Curare 
glänzende  Bestätigung  erhalten.  Wir  haben  gesehen,  dass  wenn 
man  den  Pneumogastricus  durchschneidet  und  den  untern  Stumpf 
desselben  galvanisirt,  die  Herzschläge  aufhören,  wir  haben  aber 
auch  gesehen,  dass  nach  Anwendung  gewisser  Gifte,  wie  Curare, 
das  Herz  auf  (»bige  Weise  nicht  zum  Stillstand  gebracht  wer- 
den kann. 

Die  Nicotine  wirkt  aufs  Herz  nicht  direct ,  wie  Schwefel- 
cyankali,  sondern  vermittelst  der  Nerven,  wodurch  heftige  Zusam- 
menziehun^  des  Herzfleisches,  und  in  F*olge  dessen  stärkerer 
Blutdruck  hervorgebracht  werden.  Dieser  vermehrte  Blutdruck 
ist  auch  die  Ursache,  warum  Nicotine  als  Diurecticum  gelobt 
wurde.  Es  ist  aber  kein  Diurecticum,  ebensowenig  wie  Digi- 
talis:  weder  das  Eine  noch  das  Andere  wirkt  auf  die  Nerven 
der  Nieren,  welche  erst  im  Jahr  1861  von  Claude  Bernard 
entdeckt  wurden  Nicotme  bringt  blos  einen  grosseren  Blutdruck 
hervor,  und  dieser  eine  allgen>eine  Vermehrung  der  Secre- 
tionen. 

Das  Wort  Secretionen  mahnt  mich,  dass,  um  die  Aufgabe, 
Vorbilder  verschiedener  Arzneimittelwirkungen  aufzustellen,  so 
weit  als  mo^'lich  zur  Losung  zu  bringen,  ich  doch  auch  einen 
Stoff  vorführen  sollte,  welcher  besonders  auf  die  beiden  Secre- 
tionen wirkt.  Ich  will  dieser  Mahnung  mich  folgsam  zeigen 
und  mit  meinen  Lesern  über  Aether  sprechen.  Um  aber  hie- 
rüber zu  einer  deutlichen  Ansicht  zu  gelangen,  bin  ich  genOthigt, 
einiges  ganz  gewiss  unbekannt  Gebliebene  über  Verdauung  und 
die  Rolle,  die  das  Pankreas  hierbei  spielt,  in  möglichster  Kürze 
vorauszuschicken. 

Mich  deucht  wahrhaftig,  ich  wäre  der  alte  Jockel,  der  den 
Hafer  zu  schneiden  ausgegangen :  von  Einem  komme  ich  ins 
Andere.  Wie  soll  ichs  aber  anders  machen ,  um  die  Geduld 
meiner  Leser  nicht  zu  ermüden?  Was  bleibt  mir  anders  übrig, 
als  sie  immer  dorthin  zu  führen,  wo  Neues  aufgetaucht?  Be- 
kanntes vorzuleiern ,  wäre  mehr  als  verwegen,  und  eine  dogma- 
tische Lehrkanzel  zu  besteigen,  ist  mir  niemals  in  den  Sinn  ge- 
kommen. 
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Die  PaoluretsdiHte  wurde«  wie  ihr  Name  BeocbepeifilMMitie 
tclH>B  anieigt,  seil  turalten  Zeilen  als  ein  dem  Speichel  feit 
kommen  gleiche  FlOssigkeit  austcheidendes  Organ  angesdien. 
€•  Hollinann  war  der  erste,  welcher  im  Jahre  1642  den  Dectna 
paocreaticas  heim  Haashuhn  entdeckte*  Georg  Wireung,  ein 
Baier  von  Gebart,  seigte  ihn  laerst  an  Menschen  oad  he> 
tahlte  diesen  Fand  mit  seinem  Leben.  Die  damaligen  orthe* 
doien  Pietisten  fanden  kein  kräftigeres  Mittel,  dieser  Entdechnng^ 
welche  sie  im  hergebrachten  Glanben  stOrte,  entgegen  so  treten» 
als  ihn  zu  ermorden.  Später,  als  gegen  die  Evidens  anzukäm- 
pfen nicht  mehr  möglich  war,  behauptete  man,  HofTmann  undnichl 
Wirsung  wäre  der  Entdecker.  Noch  zu  Hailer*«  Zeiten  wurde 
aiyäbrlich  diese  Entdeckung  HoflTmann's  auf  den  norddeutschen 
Universitäten  bei  einem  Trinkgelage  gefeiert  und  mit  einem 
Pereat  Dar  die  snddeutscben  Baiern  geschlossen.  Nichtsdeslo* 
weniger  nennt  man  noch  heute  diesen  Ausftthrungagang  den 
Wirsung' sehen  Canal. 

Im  Jahre  1794  hat  Plenk  den  Speichel-  und  Pankreasaaft 
chemisch  analysirt  und  in  beiden  ganz  gleiche  Bestand iheile  ge- 
linden. Wir  heben  aus  der  langen  Geschichte  des  Pankreas, 
mir  dieae  iwei  Punkte  heraus  und  verweisen  Diejenigen,  die  eine 
genaue,  umständliche  Geschichte  interessiren  sollte,  aufSiebold's 
Dissertation;  Sistens  historiam  syslematis  salivaria  etc.  Jenaa 
1797. 

In  unserem  Jahrhundert  war  Magendie  der  erste,  dem  es 
gelungen,  einige  Tropten  Succus  gastricus  aus  dem  Leibe  eines 
lebenden  Thieres  herauszuholen.  Cr  zeigte,  dass  diese  Flüssig- 
keit alkalischer  Natur  ist  und  durch  Wärme  gerinnt.  Er  wusste 
abernicht,  wozu  der  Succus  pancreaticus  eigenthch  dient.  Einige 
Jahre  später  verschafTlen  sich  Leuret  und  Cassaigne  eine  grossere 
Menge  Pankreassafl  von  einem  lebendigen  Pferde.  Ihrer  Aus- 
sage nach  ist  Succus  pancreaticus  vom  Speichel  nicht  verschie* 
den.  Wieder  einige  Jahre  spater,  1828,  bestätigten  Tiedeniann 
und  Gmelin  die  Angaben  Magendie's  in  Hinsicht  der  Coaguhilität, 
differirten  aber  in  Hinsicht  der  Alcaliniiüt.  Sie  behaupteten, 
dass  der  Succus  pancrealicus  in  manchen  Fällen  auch  sauer  rea- 
girt.  Er  wirkt,  ihnen  nach,  ganz  anders  wie  der  Speichel,  be- 
fördert durch  seinen  SlickstofTgehali  die  Assimilation  der  Speisen. 
So  standen  die  Sachen  im  Jahre  1846. 

Es  beschäftigte  sich  damals  Claude  ßernard  mit  compara- 
tiver  Untersuchung  der  Verdauung  bei  fleisch-  und  pflanzen- 
fressenden Tbieren.  Zu  diesem  Üehufe  wurden  Thieren  auch 
Fettstoffe  zur  Verdauung  Übergeben,  um  zu  sehen,  welche  Ver- 
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iwkffwigMi  IM  Hl  den  Tmehiedeera  Abllieiliiiigto  Daraht- 
nalf  wieidMi.  Da-  benarkte  er,  daaa  wtnm  md  Pett  in  den 
Ihgan  aiiias  KaouidieM  ainlNriDgt,  dieaea  Fett  beian  Aiiatrilt  aoa 
dann  Magall  gang  »nverlodarl  büab«  Erat  in  aioargawlaaaoEol- 
feraaiig  fom  Pylonia,  ?iel  tiafar  uolan  im  Darair«bra,  wurden 
die  Pallatoffa  modifleirt.  Da  n  gieichar  Zeil  an  Bonden  und 
Kanineben  «tperimentirt  wnrde«  ao.  beanerl^te  er  aoch,  daaa  dar 
Ort,  wo  die  Verinderong  Patlea  atattgelunden,  viel  tieln' 
raten  beim  Eaninchen»  ala  beim  Hnnd  lag.  Die  Abaoqption  dea 
Peltea  von  den  Milcbgeftaaen  leigte  dieaelbe  Veraebiedenheit. 
Die  weiaaen  Milcbgeftase»  welche  daa  aufgeaangte  Pett  entbleiten« 
waren  bei  Hunden  gleich  zu  Anfang  des  ZwoUlIngerdamia  aicbl- 
bar«  wihrend  beim  Kanineben  die  Milcbgeftaae  aicb  erat  weit 
entfernt  vom  P|kHrua  aeben  lassen, 

Um  von  dieaer  Veraebiedenheit  sich  Rechenschaft  zu  geben, 
wurde  weiter  gesucht  und  gefunden,  daaa  der  Panbreassaft  sich 
bei  Hunden  gleich  unter  dem  Pylorus  entleert,  wihrend  beim 
Kaninchen  dieser  Saft  erat  30—35  Centimeter  unterhalb  dea 
GaUengangea  in  die  Eingeweiderohre  aiekert.  Da  nun  die  Ver- 
änderungen, welobe  das  Fett  erlitten ,  ganz  der  Verschiedeabeii 
dea  Ortea  entsprach,  und  die  Aufsaugung  der  MilchgeOisse  auch 
erat  an  dieaem  Orte  beginnt,  ao  kam  Claude  Bernard  auf  die 
Vennuthung,  dass  der  Succus  pancreaticus  es  ist ,  welcher  die 
Fette  bei  der  Verdauung  verändert  Diese  Vermutliung  bestätigte 
aieb  bei  weiteren  Versuchen,  und  ao  wurde  dieMedlcin  mit  einer 
neuen  Entdeckung  bereichert.  Sie  wurde  erH  1848  bekannt  ge» 
macht  und  vielfach  angefochten.  Ala  die  Wahrheit  nicht  mehr 
geleugnet  werden  konnte,  versuchte  man  zu  beweisen ,  dass  dtea 
schon  langet  bekannt  geweaen,  waa  fast  der  ge wohnliche  Gang 
bei  allen  neuen  Entdeckungen  ist.  Heute  ist  sie  allgemein  an- 
erkannt, aber  nicht  verwendet  worden*  Wenn  man  sich  über 
die  Entdeckung  nicht  mehr  wundert,  so  kann  man  doch  die  Ver^ 
wunderung  darüber  nicht  unterdrücken,  dass  eine  ao  offen  da- 
liegende Thataache  nicht  achon  vor  hundert  Jahren  geeehea 
wurde. 

Was  geht  uns  Homöopathen  diese  Entdeckung  an,  dürften 
Manche  ausrufen.  Was  gehen  iibprhatipl  dem  praktischen  Arzt 
alle  solche  feinen  auf  einer  Nadelspilze  ruhenden  physiologische 
Untersuchungen  an  ?  Wir  wollen,  bevor  wir  weiter  gehen,  zuerst 
versuchen  die  aufgeregten  Utilitätsgemüther  zu  beschwichtigen, 
sie  werden  aladann  mit  desto  mehr  Geduld  weiteren  Nacbeuchun* 
gen  folgen. 

Zuerst  wollen  wir  den  aogenannten  Arsneimittelkeunern 
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MigeDf  woichinNiiUendieEiiideckuDgClande  Beraard's  gewahrt, 
uod  werden  hierzu  den  Beweis  aus  bomöopalhiscbAo  Sebrifieo 
ziehen.  Es  beündel  sich  im  X.  Bande  der  AUgem.honi.  Zeilung 
13.  Febr«  1837.  Nr.  11,  pag.  171  unter  dem  Titel:  Folgeo 
TOoKrebsgenuss,  ist  auch  von  da  in  die  Arzneimittellehre, 
Repertorien  und  Handbücher  der  Homöopathie  übergegangen. 
Um  die  Leser  der  Mühe  zu  uberheben  eine  Nachsuchung  aniu- 
stellen,  die  vielleicht  Manchem,  der  nicht  im  Besitz  der  Samm- 
lung homüopalischer  Zeitungen  ist,  gar  nichi  mOglicli  wird«  so 
gebe  ich  hier  eine  wörtliche  Wiederholung. 

„Ein  vornehmer  Mann  itn  Alter  voti  47  Jahren  bekam,  aU 
er  sich  recht  satt  an  krebsen  gegessen  halle ,  heftige  Schmerzen 
in  der  Regio  epigastrica,  besonders  aber  in  der  Gegend  des 
Zwöiningerdarms.  Es  stellte  sich  hierauf  ein  heftiger  Anlilil 
voo  Urticaria  mit  Hepatitis,  und  später  mit  Gelbsucht  ein. 

„Als  die  Gelbsucht  vollkommen  eingetreten  war,  gab  sich  die 
Hepatitis  und  Patient  erlangte  eine  verhflltnissmässig  gute  Ge- 
sundheil und  Heiterkeit  des  Geistes.  Ein  Druck  in  der  Gegend, 
Yfo  der  Zwölfßngerdarm  lag,  verursachte  aber  indessen  immer 
Schmerz.  Patient  blieb  viele  Monate  lang  in  diesem  Zustande 
und  hatte  einen  hohen  Grad  der  Gelbsucht.  Der  Harn ,  der 
Speichel,  die  Thränen,  der  Nasenschleim  und  das  Serum  des 
Blutes  enlhiellen  sämmllich  viel  Galle,  und  dennoch  trat 
n  i  ch  t  d  i  e  ge  r  i  n  g  s  t  e  Quaulität  durch  den  Galieo- 
gang  in  den  Darm,  indem  der  Stuhlgang  stets  weiss  wie  Pfei- 
feothon  war. 

„Die  ganze  Zeit  über  war  der  Appetit  des  Patienten  gut, 
der  Genuss  der  Speisen  verursachte  ihm  keine  Unbeha^lichkeit, 
und  der  Stuhlgang  war  reichlich  und  regelmassig.  Endlicb 
stellte  sich  eine  IlUckkehr  von  Hepatitis  ein,  und  nach  derselben 
ein  Abgang  von  Fettsubstanz  aus  dem  Dannkanal. 
Er  sah  aus  wie  geschmolzenes  P'ett  und  besass  nach  dem  Er- 
kalten etwa  die  Consistenz  wie  Butter.  Diese  schwamm  im  Was- 
ser, zerschmolz  bei  mässiger  Wärme,  und  war  fiusserst  brennbar. 

„Manchmal  waren  Portionen  dieser  Fetlsubstanz  mit  dem 
Darmkolhe  vermischl,  in  der  Hegel  waren  beide  Substanzen  voo 
einander  abgesondert. 

„Die  Farbe  ilor  Fettsubstanz  sah  manchmal  dunkler,  manck* 
mal  heller,  aber  immer  gelb.  Gleichzeitig  mit  dem  Erscheinen 
der  Fetlsubstanz  bekam  der  Stuhlgang  eine  dunklere  Farbe, 
nie  aber  diejenige  des  mit  gesunder  Galle  gefärbten  Kolbes.  Mao 
machte  Überdies  die  Bemerkung,  dass  wenn  keine  Fettsubstans 
mehr  abging,  der  Stuhlgang  wieder  so  bleich  wie  Anfangs  wurde; 
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er  erlangte  indessen  immer  die  dunkle  Ferbe  wieder,  sobeld  sieh 

die  FeUsubstanz  von  Neuem  einstellte. 

„In  der  letzten  Woche  desLebens  dieses  Palieoteo bemerkte 
man  nichts  von  Fettsubstanz ,  und  wAbrend  dieser  ganien  Zeit 
balle  der  Stuhlgang  die  Farbe  des  weissen  PüsifealboiieB* 

„Um  die  Zeit,  wo  die  Fetlsubstanz  zum  Versebeio  kam, 
stellte  sich  zugleich  ein  neues  anderes  Symptom  ein.  Bisher 
war  er  ganz  von  Uebelkeit  frei  gewesen ,  jetzt  dagegen  verging 
kaum  ein  Tag,  ohne  dass  er  den  Inhalt  des  Magens  durch  Er- 
brechen ausleerte ;  das  Erbrechen  stellte  sich  fast  ohne  alle  An- 
strengung ein,  wie  in  dem  Fall,  wo  dasselbe  blos  durch  eine 
Strictur  des  Pylorus  veranlasst  wird.  Patient  balle  keinen  Ekel, 
der  Appetit  war  gut,  und  unmittelbar  nach  dem  Erbrechen  hatte 
er  die  grösste  Be^^ierde  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen,  und  so  ver- 
hielt es  sich  mit  ihm  bis  zu  seinem  Tode.  Der  Stuhlgang  war 
regelmässig  bis  ans  Ende.  Palient  starb  10  Monate  naeb  dem 
Geouss  der  angefuhrteu  Krebse. 

^Bei  der  Section  fand  man  alle  innern  und  Su&i»ern  Tbeüe 
4et  Körpers  von  dunkelgelber  Farbe. 

„Der  Magen  war  sehr  gross  und  enthielt  3 — 4  Pinien  einer 
dunklen  Flüssigkeit,  welche  nach  Bier  und  Wein  ruch,  die  Häute 
desselben  waren  verdickt,  und  die  innere  Membran  gefflssreicher, 
als  im  natürlichen  Znstande.  UnmiUelbar  unter  dem  Pylorus 
wurde  eine  harle  Masse  entdeckt,  die  hauptsächlich  aus  einer 
Portion  des  Zwölffingerdarms,  dem  ober nTheil  der  Spei- 
cheldrüse, einigen  absorbirenden  Drüsen  und  verdichleler  Zell- 
Substanz  bestand.  Der  Zwölffingerdarm  war  gegen  die  Mitte 
so  sehr  zusammengezogen ,  dass  die  Cavilät  desselben  grössten- 
theils  obliterirt  war,  und  zwar  in  solchem  Grade,  das  das  stärkere 
Ende  eines  gewöhnlichen  Löthrobres  kaum  Durchgang  finden 
konnte.  Die  Leber  bot  in  ihrer  Struclur  keine  krankhafte  Ver- 
änderung, ausser  derjenigen,  welche  man  in  der  einfachsten  Form 
von  chronischer  Entzündimg  bemerkt.  Sie  erschien  voluminöser, 
als  gewöhnlich,  indem  die  Pori  biliarii  in  ihrer  Substanz  enurm 
erweitert  waren,  was  auch  vom  Ductus  hepalicus,  den  gewöhn- 
lichen Gängen  und  der  Gallenblase  galt.  Die  Mündung  des 
Ganges  in  das  Duodenum  war  völlig  verschlossen.  In  keinem 
andern  Tbeile  war  eine  Krankheit  zu  bemerken  und  nicht  die 
geringste  Anzeige  von  bösariiger  Krankheit  vorbanden.  Cloyd 
in  Ibe  London  medical  gazette.  Januar  1833» 

„Die  krankmachende  Eigenschaft  der  Krebse  bei  meacbeo 
Personen  ist  bekannt,  doch  ist  meines  Wissens  ein  solcher  Fall, 
wie  der  fortlebende  noch  nicht  ttffenüicb  vorgekonnen. 
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Bei  UnterleiMrankeD  verdienen  die  Krebse  Irake  Beacli» 
tung.  Ueberhaupl  gibt  es  in  diätetischer  lliiMielit  noch  sehr 
viel  zu  beobachten ,  EU  unlersochen  und  zu  profan,  ünruhigeo 
Nachtschlaf  und  starke  AsfregiMg  der  Genitalien  sah  idi  msir 
omIs  nach  ihrem  GentiM  erfolgen«    Physicus  Dr.  Bethmann.* 

Die  SymptooM  dieser  Krankengeschichte  wurde«  als  Krcb»' 
irifkttngeDangeseheOy wiedieUeberschrift  Folgea  von  Krebs* 
gen u SS  deutlieli  angibt,  und  der  Reinen  Anneimittellebre 
einverleibt.  Wenn  ein  homöopathischer  Arzt  einen  Kranken  sor 
Behandlung  bekommt,  unter  dessen  Hauptsymptomen  sich  sack 
Entleerung  fettiger  Substanzen  vorfindet,  so  gibt  ibm  Herta 
Müller'«  Repertorium  zum  Noack-Trink'schen  Handbuche,  pag. 
560,  2.  Columne,  6.  Zeile  von  unten  folgende  Auskunft :  ^Stnbl 
mit  Fett  Substanz  vermischt :  Cancer.*'  Es  entspricbt  dies  de« 
Texte  Bd.  1  p.  382,  18.  Linie. 

Wer  blo8  einen  Symptomcomplex  zu  decken  sucht ,  de« 
bleibt  keine  andere  Wahl,  als  Cnt)cpr  Huviatilis.  Meinen)  Wisseo 
nach  kommt  dieses  charakteristische  Symittoni  bei  keiner  andern 
Arznei  vor.  Der  Fettglanz  beiCausticura  ist  etwas  ganz  anderes. 
Dass  ferner  dieses  Symptom  nicht  nur  vom  Referenten  Belhmann. 
sondern  auch  von  anderen  Coliegen  als  Wirkung  des  Krehs^ifle^ 
angesehen  wurde,  beweist  die  Aufnahme  in  der  HomOnpalischea 
Zeitung,  der  Uebergans  ins  Handbuch  und  ins  Repertoriurn. 

Mit  Claude  Bernard's  Entdeckung  der  Functionen  des  Pan- 
kreas stellt  sich  der  Irrthnm  in  dieser  Hinsicht  klar  heraus.  Er 
bewies,  das  die  Fette  durch  den  Pankreassafl  emulsionirt,  vod 
den  Milchgefflssen  aufgesaugt,  in  dieCirculation  gebracht  werden. 
Wo  daher  die  eingenommenen  Fettsubstanzen  mit  dem  Stuhle 
abgehen  ,  da  ist  dies  ein  Zeichen  ,  dass  der  Pankreassafl  entwe- 
der seine  verseifende  Kraft  durch  Verderbniss  eingebOsst  hat,  oder 
zu  den  Fetten  keinen  Zutritt  erlangen  konnte.  Ware  im  obigen 
Falle  kein  anderes  Symptom  vorhanden,  als  Fettahgang  mit  dem 
Stuhle,  so  dürfte  man  auf  nichts  Anderes  denken,  als  auf  Störung 
der  Function  des  Pankreas,  Da  aber  zu  gleicher  Zf*it  viele  Er- 
scheinungen, wie  Icterus  und  andere,  die  zu  analysiren  mir  hier 
weder  Zeit  noch  Raum  gestalten,  vorhanden  waren,  so  muss  man 
nothwendigerweise  aiii  die  Idee  kommen,  dass  hier  ein  media- 
nisches  llinderniss  vorhanden  sein  musste,  welches  auf  die  Aus- 
fOhrungsgftnge  der  Calle  und  des  Pankreas  einwirkt  und  so  b»ld 
dunkel  gefärbte  Stühle,  bald  weisse,  bald  fettige  Entleerung  ver- 
anlasst hat. 

Die  Autopsie  hat  dies  bestätigt,  aber  zur  Erkennung  am  Le- 
benden trägt  dies  gar  nichts  bei.    Man  braucht  pathologische 
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Anatomie  lur  Crkenntniss  einer  Pankreaskrankheit,  weiche  im 
NachUopf  zu  sehen  ist,  ebensowenig,  als  zur  Diagnose  einer 
Lungenentzündung,  die  im  Spucknapfe  liegt.  Nicht  patholo- 
gische Anatomie,  dieKenntniss  des  Krankheitsproductes,  sondern 
Physiologie,  dieKenntniss  ledendiger Functionen  war  im  Stande, 
den  Nutzen  des  Pankreas  zu  entdecken ;  und  auch  diese  allein 
genügt)  seiue  veränderten  FunciiooaD  tu  diagnosticireii  iiodaach 
MB  Heilmittel  dafür  zu  Qnden. 

Es  bleibt  noch  die  Frage  übrig :  waren  obige  Symptome 
Effecte  des  Krebsgenusses ?  Hier  muss  ich  absolut  mitNein  ant- 
worten, denn  ich  werde  ganz  ähnliche  Krankengeschichten  vor- 
führen, wo  keine  Krebse  genossen  wurden.  Die  genossenen 
Krebse  haben  schon  eine  gestörte  Pankreas-  und  Gallensecretion 
vorgefunden,  welche  die  Verdauung  derselben  verbinderten,  wa- 
ren aber  nicht  die  Ursache  obiger  Krankheitserscheinungen.  Sie 
mOssen  aus  der  Reinen  Arzneimittellehre  ausgeschieden  werden. 
Alles  hierauf  Bezügliche  wird  weiter  unten  zur  Sprache  kommen, 
ich  wollte  nur  zeigen,  welchen  Einfluss  physiologische  Kennt- 
nisse auf  die  Reine  Arzneimittellehre  schon  jetzt  haben  können, 
und  iü  der  Folge  unwiderstehlich  auch  ausüben  werden. 

Für  jetzt  wollen  wir  die  Lehre  von  den  Functionen  des  Pan- 
kreas weiter  verfolgen.  Wir  haben  zwar  schon  erwähnt,  dass 
die  so  angefochtene  Entdeckung  heute  von  aller  Well  als  richtig 
und  wahr  anerkannt  wird,  aber  um  hierzu  zu  gelangen,  waren 
nnumstössliche  Beweise  nothwendig,  und  diese  zu  liefern  war 
keine  leichte  Aufgabe.  Es  musste  die  genaueste  Dispostition 
der  Ausfuhrungsgänge  des  Pankreas,  welcher  bei  Thieren  ver- 
schiedener Art  von  einander  abweicht,  wie  auch  die  Anomalien, 
die  beim  Menschen  vorkommen,  gesucht,  gefunden  und  bestimmt 
werden.  Wir  brauchen  zu  unserem  Zwecke  nicht  näher  hierauf 
einzugehen.  Dann  mu<%sten  mit  hartnäckigem  Fleiss  und  Aus- 
dauer Operalionsmethoden  erfunden  werden,  um  Pankreasfisteln 
zu  machen  und  den  Pankreassaft  nach  Belieben  in  gehöriger 
Menge  sich  verschaffen  zu  können.  Auch  hiermit  wollen  wir  uns 
nicht  abmüden ,  ebensowenig  mit  den  verschiedenen  Verände- 
rungen, welche  der  Saft  durch  die  Operation  erleiden  kann.  Ge- 
nug, es  wurde  keine  Vorsicbtamassrege!  versäumt,  alle  nur 
möglichen  Entgegnungen  eind  in  Betracht  gezogen  worden«  Ei 
ist  hieraus  groeae  lange  Ariieit,  aber  auch  der  erfirenlidM  UnK 
sUad  berforgegangen,  daee  viel«  ittt  MUfiteii  G«gMr  Claode 
Bemard'e«  wie  von  EhrennaniMni  iileht  «odera  tu  erwarten 
bleibt,  ibren  Irrlbaa  eingeteben  iMd  ieine  fftroMtM  Fiwrode 
mä  Bewonderer  geweiiien* 


P«r  QM  WiaMtttwwtlieft  ist  mm  fNlüi  DiicyiriMaBW|M 
des  tierforftgangMi»  Die  FenlweBSsesrition  ist  taierailU- 
reod,  wie  viele  «ndere  SeorelioMi  der  Singeveide*  Sie  le* 
giniil  mil  der  Magenfenliiiiiiig,  «oM  die  PepkressditM 
aolbUeade  Versndening  erleidet  In  de«  AugeiiUicke,  m  4n 
VerdeuQiig  enltogl,  beginnt  aneb  der  Saft  so  fliesen  en«  md  im 
Panlifeas  bekommt  ein  gans  anderes  Aassehen. 

Wenn  der  Magen  leer  ist»  nibiancb  die  Pnnetion  des  Plm> 
iireas.  Die  DrOse  ist  in  dieser  Zeit  blass»  ibre  Geftsse  wesi| 
sicbtbsr.  fiobsld  aber  die  Verdennng  beginnt,  nird  sie  roih,  ihre 
Geftsse  treten  benror,  ibr  Gewebe  scfawHU  auf«  die  Girculatios 
gewinnt  an  Tbatigkeit.  Dieses  sind  aber  keine  eigentbAmlichaa, 
dem  Pankreas  sUein  aogehorigen  Metamorphosen:  alle  SeeretMMS* 
Organe,  in  Function  begriffen,  Imten  ähnliche  Ersebsimmgm 
dar.  Die  Schleimhaut  des  Magens  ist  ebeniblls  blase,  weoo  er 
leer  ist,  und  wird  während  der  Verdauung  auch  von  BlotfiDUe 
bocbgeftrbt.  Während  der  Iniestinalverdannng  sind  die  sonst 
blassen  und  leeren  DarmrObrenniebt  weniger  rothgelllnebt  dank 
erhöhte  Gefilssanschweliung. 

Wenn  man  sieb  daher  PenkreassaU  verschallen  will,  so  kass 
dies  nur  wahrend  der  Verdauung  geecbeben,  denn  nttchtem  ist 
er  nicht  vorbanden.  Die  Absonderung  beginnt  im  Angenblicke, 
wo  der  Magen  angefilUt  wird,  so  dass,  wenn  die  Nshmngsmitul 
den  Magen  verlassen,  sie  sehen  im  Zwöiftingerdsnnn  einen  ga- 
wissen  Vorrath  von  Pankreassaft  vorfinden. 

•  Die  Pankreassecrelion  unterscliridet  sich  aber  von  aaden 
Secrelionen,  und  besonders  von  der  Mundspeichelsecretion,  auf- 
fallend dadurch,  dass  gewisse  Einflüsse ,  welche  diesen  anders 
Secretionen  nichts  anhaben  können,  diesselbe  gewaltig  stOren. 
Zwei  Umstände  sind  in  dieser  Hinsicht  besonders  zu  erwähnen. 

Grosse  Schmerzen ,  sie  mOgen  von  angeborner  hoher  Sein 
sibilit^tt  al)stammen,  sie  mögen  von  zu  heitigen  äussern  Einwir- 
kungen herrühren,  üben  keinen  Einfluss  aufs  Speichelsecrelum, 
während  der  Pankreassaft  dadurch  seine  Eigenschaften  eiiibüssU 
verdorben  wird.  Noch  heftiger  wirken  Entzündungen  auf  dieses 
Organ.  Diese  verandern  nicht  nur  die  chemischen  nnd  physika- 
lischen Eigenschaften  des  Pankreassaftes,  gelbst  die  Qnaniitsi  wird 
hierdurch  verringert.  Die  Intermitlens  der  Secretion  wird  in  eine 
continuelle  verwandelt.  Der  Saft  wird  dünner,  wenig  gerinnbar, 
ganz  so  wie  bei  vermehrtem  Abgang  der  Milch  aus  den  Brusidrüseo 
diese  ebenfalls  wässriger  wird.  Endlich  wollen  wir  noch  be- 
merken, dass  Verlnst  gewisser  Bauchorgane,  wie  z.  B,  der  Mili. 
gar  keinen  Einfluss  auf  die  Pankreassecretion  bat.  Einem  Uusde 
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mrfc  4nm  Wh  auggetcMmn.  Smi  lloiiM»  spiltr  wvrde  ra 
tan  gmt  gwood  g«i»ti4«M0  Tbiert  eint  PtahimütlBi  ge- 
■tcla :  dtr  hiinimli  gewooMM  MI  bttl«  iKe  ■omwlMi  Bigini* 
telMfta  btiMnIliD. 

hl  fsiritttr  HiMSdil  in  ^  PaakrcMstlt  dem  Speiolwl  ihn- 
Uek«  in  aadmr  ftn  ihn  fwrseUediii»  datt  die  illo 
BenenDOBg  BaaciitpeieMdrtee  gaae  imriebtigeB  Begnffan  Vor- 
sthvb  kittet«  Die  ABaiogien  iwd  Versehiedenheileo  hier  weiter 
m  fwfelgeii,  die  eheoiiiieiieB  Aaalyeeo  aolkoilbleD,  die  bem- 
dereii  BigMecfaelleii  des  im  Finkreeieeft  alielB  e«tlielteiieii  oad 
rnigendB  anderewo  im  OrganitaMiB  annodbanii  coagnlaMett 
Gnmdaloffes  auseinanderaiiaetien»  bat  Mr  mie  jcixt  keitt  Imer- 
eeee;  und  snilten  wir  dies  spater  brauchen,  'so  stehen  die  in  die^ 
eer  Hinsiebt  gemachten  neuen  Bntdeckungett  Q»s  immer  noeb 
a»  Gebote  und  sollen  nachholend  vorgelegt  werden* 

Die  Kenntniss  der  pbysiologisehen  Wirkungen  des  PtD- 
kreassafles,  die  ibm  ganz  besonders  angehdrige  Eigenschaft,  fette 
Mebniagsstoffe  an  verseifen  und  in  Chymus  zu  verwaBdeln,  diea 
ist  es,  was  unsere  Aiifmerlisaroiieit  in  Anspruch  su  nehmen  ver- 
dieiit,  Mid  aie  soll  dieeem  GegenslaBde  in  vollem  Msasse  gesollt 
werden. 

Der  Beweis,  dass  der  Pankreaaaait  zur  Verdauung  fetter 
Nabrungsstofs  notbwendig  ist,  ksM  auf  mehrlacbe  Weise  ge<- 
fitbrt  werden. 

Der  erste  schon  oben  berührte  ßeweis  ist ,  dass  wenn  man 
Tbieren  fette  Slotl'e  zu  verdauen  gibt ,  diese  erst  an  jenem  Orte 
emulsionirt,  verseift  und  absorbirt  werden,  wo  der Pankreaskanal 
in  den  Darm  mündet.  Fette  Stoffe  werden  niemals  mi  Magen 
verdaut,  und  die  Milcbgelässe  nehmen  auch  nicht  vom  Magen 
ihren  Ausgang?.  Die  Milrb^efasse  geben  immer  von  jenem  Platze 
aus  ,  wo  der  f*ankreaskanal  sich  in  der  Darmböble  öffnet.  Nach 
Verschiedenheit  der  Thiergattungen  liegt  dieser  Platz  bald  höher, 
bald  tiefer.  Beim  Himde  fangen  die  Milchgef^sse  gleich  unter- 
halb der  Oeffnung  des  Ductus  choledochns,  und  die  Milchgefasse 
beginnen  auch  erst  in  dieser  grösseren  Enlfernimg.  Dieser  Um- 
stand bleibt  sich  am  Menschen  und  allen  Tbieren  gleich. 

Einen  zweiten  triftigeren  Beweis  liefert  Folgendes.  Wenn 
man  aus  dem  Leibe  eines  lebendigen  Thieres  Pankreassafl  ber- 
ausninmit,  in  einem  Glase  mit  flüssigem  Fett  vermischt  und  leicht 
schüttelt,  so  verwandelt  sich  das  Fett  nugenblirklich  in  eine 
Emulsion,  welche  beständig  forldaueri.  Die  zwei  Stoffe  tren- 
nen sich  ferner  nicht  mehr  von  einander. 

1.  Versuch.    2  Grammes  frischer,  klebliger,  alkalisch 
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mgMchidiene  GlMrtibf«  getlM»  «nd  1  €r.  rtiaet  OlifaMi 
BttgegosMü.  DmM  UiebMHMrg«fflBgmBtpicitielM86k«m 
wtgeii  anf  d«r  Oberlllolie  des  Paakreassaftet  sdiwiMMa*  Atar 
•oivie  die  Glaardhra  gaadMitok  w«rde«  fanBaagtan  aiali  die  bei- 
daa  FlgaaigkaiM  a«fo  imügala,  «od  aian  bakaoi  aine  dar  Mob 
odar  Ghynua  gast  Ihnlioli  aaaaahanda  finmlaiaB, 

2.  Varaiieh«  Amt  S  Gm«  MdiaQ  narmalan  Paakraaa- 
iaft  wurda  1  Gm.  IKache  Botlar  ganaoMiaa,  beide  m  eiMB 
GlaaUibya  and  dieser  in  ein  35  Centigrad  «ramas  Wsaaaiiad  ga- 
üailt  Die  Butler  scbmals,  dar  Tabus  wurde  geaafaottak,  und 
eine  dem  Gb|inae  gana  ihnüch  aossehenda  SoralaiMi  war  ga- 
sflbaffen. 

3.  Versuch.  1  Grm.  Hammeltalg  und  2  Gm.  Pankreaa» 
aaft  wurden  auf  gleiche  Weise  in  ein  38  Ceniigr.  wamaa  Wsa- 
aerbad  gebraelii.  Die  CmuUiooirung  blieb  nicht  aus. 

4.  Versuch.  1  Gram.  Axungia  porci  wurde  2  Grm.  Pan* 
kreassafl  lugesellt.  Die  Emulsionirung  fing  sehen  in  kallaas  Z»- 
alande  an,  bei  38  Grad  Warna  foUendet. 

Alle  4  Glasröhren  wurden  mit  ihren  Emulsionen  in  ein 
35 — 40  Grad  warmes  Wasserbad  gelegt  und  18  Stunden  darin 
galaaaett.  Die  Gmniainnan  erhielten  sich  unverändert,  die  Fette 
trennten  sich  nicht  ?on  dem  Pankreaaaalla«  Aber  achon  nach 
einigen  Stunden  konnte  man  sich  überzeugen ,  daaa  durch  Ein» 
Wirkung  des  Pankreassaftes  auf  dieFeUatoffe  dieae  nicht  nur  ein* 
fach  zerlheilt  und  emuisionirt  geworden,  sondern  dass  auch  eiae 
ebemische  Veränderung  stattgefunden.  Im  Augenblicke  der  Ver- 
mischung des  neutralen  Fettes  mit  dem  alkalinischen  Magensaft 
reagirten  die  erhaltenen  Emulsionen  ebenfalls  alkalisch.  Sechs 
Stunden  spater  waren  sie  ofTenbar  sauer  reagirend.  Der  Fettstoff 
nflmlich  spaltet  sich  in  Glycerine  und  Fettsflure.  In  der  Röhre, 
wo  der  Pankreassaft  mit  Butter  vermischt  ist,  kann  man  die 
Butlersaure  durch  ihren  charakteristischen  Geruch  schon  aus  der 
Kerne  erralhcn.  Hieraus  geht  der  Beweis  hervor,  dass  der  Pan* 
kreassaft  die  Fette  gleich  emuisionirt  und  spater  sSuert. 

Keine  andere  Intestinalflüssigkeit  theilt  diese  Ei^eni^chaft 
mit  dem  Pankreas.  Galle,  Speichel,  Succus  gastricus,  Blutwasser, 
die  Flüssigkeit  der  Rückenmarkshühle ,  Sperma  von  Kaninchen 
und  Pferden  genommen,  wurden  versuchsweise  ganz  wie  Pankreas- 
saft mit  Fetten  gemengt  und  geschüttelt.  Anfangs  zeigte  sich 
auch  eine  der  Emulsion  Sbnliche  weisse  Trübung ,  diese  mecha- 
nisch bewirkte  Mischung  geht  aber  wieder  in  der  Ruhe  ausein- 
ander. Nur  der  Pankreassaft  besitst  die  Eigenschaft,  die  Fette 
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4aeern4  lo  enuMiilreff  und  tplter  w  almni*  Hieno  ist 
•inr  DOllnfendig,  sieN  eims  MmMleii,  gesunden,  klebrigen,  in 
der  Wirme  gerinnlMren,  aUiaKteh  reagirend^n,  mit  emem  Werte 
eteet  gesooden  Sueetts  gastrieue  lo  bedienen*  Wenn  der 
8eft  ferdorfcen,  wieeerig,  nieht  gerinnbar,  gleich  anfangs  aaaer 
reagirend  terwendel  «fird,  ae  lal  er  anormal  krank,  nnd  beaittt 
dieae  Eigenaebaften  ntdil  nwhr. 

Gani  ihnKebe  Wirkungen  flbt  der  PankreaaaafI  auf  die  Fette 
am,  mit  welcben  er  im  lebenden  Organiamua  in  Berflhmng 
knoMit.  Br  terwandell  aie  in  eine  welase  homogene  FHliaigkmt, 
welche  von  den  Milchgemaeen  au(||eaangt  und  Ghylus  genannt  wird. 
Verfolgt  man  daa  Fett,  welehea  mit  den  Nabrnngssiollen  in  den 
Magen  kommt,  auf  aelnem  Fortgange  in  den  Eingeweiden,  aoflndeC 
■en,  deaa  ra,  in  den  Magen  angelengt,  durch  denen  Wirme 
aobmilat  nnd  erkaltet  auf  der  Oberfläche  dea  Suecua  gaatricna 
wie  Fett  anf  kalt  gewordener  Fleiaehauppe  eratarrt«  Weiter 
unten,  nnteriiaib  derOrftinng  dea  Pankreaakanala,  kann  daa  Fett 
nicht  mehr  unteraehleden  werden,  man  findet  eine  rabmartige, 
dnrch  die  Galle  gelb  gelkrbte  Fltlaaigkeit.  Die  Milchgeßiaae  wer- 
den mit  einer  homogenen  MHcbflOaaigkeit  gefallt.  Um  eich  hier- 
fon  anf  die  leichteate ,  jedem  ingangKche  Weiae  an  übeneugen, 
wird  ein  groaaea  aoagewachaenea  Kaninchen  genommen,  weichet 
aeil  36  Stunden  nichta  tum  Freaaen  bekommen.  Mittelat  einer 
8pritte  mit  durch  Wanne  flaasig  gewordenem  Schweinefett  ange- 
Mk,  werden  15 — 20  Grm.  Fett  durch  eine  elaatiache  Sonde 
in  den  Magen  dea  Keninehena  eingeaprittt.  Hierauf  werden  ihm 
Orae  oder  gelbe  Bflben  tu  fressen  gegeben,  damit  daa  Fett  in 
die  Eingeweide  gelangt.  Drei  Stunden  spfiter  todtet  man  daa 
Kaninchen,  aflhet  schnell  Bauch  und  Eingeweide,  und  35  Gentim* 
■nCer  dem  Doctufl  choledochus,  dort  wo  der  Doctua  pancreaticus 
in  das  Duodenum  niOndet ,  findet  man  daa  Fett  emulaionirt  und 
die  MiichgefliBse  mit  Chylus  angefttllt. 

Wenden  wir  uns  jettt  aar  Gegenprobe.  Da  der  Pankreaa- 
9Ji{i  die  Fette  emulsionirt,  so  müssen,  wenn  der  Zugang  dea 
Pankreassaftee  ferbindert  wird ,  die  Fette  im  Darmkanal  unauf* 
loslich  bleiben  und  durch  den  After  wieder  unverändert  aus  dem 
Leibe  heraustreten.  Dieser  Beweis  ist  leicht  ^esngt ,  aber  ?on 
MWndlicher  Schwierigkeit  in  der  Ausfahrung.  Die  Pankreasdrüse 
.aus  dem  Leibe  herausiuscbneiden  ist  nicht  möglich ,  die  Thiere 
sterben  an  der  Operation  sehr  schnell.  Die  Unterbindung  der 
Pnnkreaaglnge  ist  ausflahrbor,  führt  aber  zu  keinem  Resultate, 
denn  der  lebende  Organismus  stellt  die  unterbrochene  Verbin- 
dung  schneit  wieder  her.  Ba  wurde  daher  veraucht.  diePankreaa- 
Xin,4.  31 


Digitizeü  by  CjüOgle 


482 


Mta  dnch  Einspritzungen  von  Meroir  ond  andern  Stete  M 
EerstOren,  es  bilden  sich  aber  Alwecfte«  and  4kt  Thiere  unter- 
liegeo  mdUicben  ßauchrellenUündungen.  Bis  endlich  CUwidt 
Bemard  auf  folgendea  Einfall  kaai:  Pankreassalt  zerstört  die 
Eigenschaften  der  Feite,  aollteo  sieht  eingespritzte  Fette  wieder 
auch  die  Pankreasdrüse  zu  zerstören  in  SUnde  sein  ?  Gedacht» 
gethao.  Es  gelang.  Durch  Einspritzung  von  Oel  oderaocbbciMr 
von  Hammelstatg  in  die  Pankreasgloge  wird  die  DrOse  ganx 
gelost ,  und  bloa  die  Verästelungen  der  Kanäle  bleiben  wk  ent- 
blätterte Pdanzenzweige  zurück.  Wie  diese  Operalioo  gfiMirht 
wird ,  übergehe  ich  und  sprecheblos  von  den  Folgen. 

Wird  eine  solche  Operation  glücklich  t«8g«f(ihrt,  so  Ter> 
schwinden  nsch  24  TagM  alle  der  Operation  angebörigen  Er- 
scheinungen. Die  Thiere,  ganz  hergestellt,  werden  sehr  gefrässig, 
ihre  Excremente  sind  mit  Feit  eingehüllt,  welches  beim  Erkalten 
derselben  sehr  in  die  Augen  fällt.  Sie  magern  zusehends  ab  und 
sterben  durch  Marasmus ,  bei  immer  fortdauernder  Gefräsaigkeil 
nnd  immerwährendem  Fettabgange  mit  den  Excrementen. 

Aus  den  vielen  in  dieser  Hinsicht  gemachten  Versuchen 
werde  ich  nur  einen  herausbeben  und  vorlegen.  Bitte,  nachdem 
man  ihn  mit  Aufmerksamkeit  gelesen,  denselben  mit  der  oben 
erzählten,  als  ürehavergillung  ausgegebenen  ärankheitsgeeciuchle 
SU  vergleichen. 

Einem  alten  gesunden  Hunde  wurden  4  Cubikcentimeter 
Hammelstalg  eingespritzt*  Die  Kanäle  wurden  nicht  unterbunden, 
denn  der  Hammelstalg,  welcher  schnell  erstarrt,  hatte  diese 
Gänge  hinlänglich  verstopft.  Der  Hund  war  hiervon  wenig  ange- 
grillen.  Tags  darauf  trank  erMilch,  am  vierten  bekam  er  schon 
Fleisch  und  am  elften  Tage  schien  er  ganz  hergestellt  zu  sein, 
die  Wunde  war  ganz  vernarbt,  aber  die  Excremente  enthielten 
lette,  nicht  verdaute  Substanzen,  welche  auf  Fliesspapier  Fett- 
flecke machten.  Am  12.  Tage  bekam  er  ein  gebratenes  Schweins- 
cottelet,  welches  sehr  fett  war.  Hierauf  wurden  die  Excremente 
wie  mit  einer  Petllage  umzogen.  —  Am  13.  Tage  bekam  er  Erd- 
äpfel in  Wasser  gekocht  und  mit  Fett  angeschmolzen.  Die  Ex- 
cremente waren  wieder  sehr  fettig  und  ein  Theil  der  Erdäpfel 
war  nicht  ganz  verdaut. —  Am  14*  Tage  wurden  ihm  wieder  Erd- 
äpfel mit  Schweinefell  gegeben.  Die  Excremente  enthielten  eine 
sehr  grosse  Menge  Fett,  welches  beim  Erkalten  dieselben  ein- 
hüllte. ISur  war  das  Feit  durch  die  Gallo  leicht  geförhl  worden. 
Die  Excremente  waren  an  sich  weiss  wie  Pfeifenihon ,  aber  ge- 
ruchlos. (In  den  früheren  Tagen ,  wo  das  Thier  mit  Fleisch  ge- 
nährt gewesen,  verbreiteten  die  Abgänge  einen  fauligen,  sauren« 
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•flbr  vnangenebmeB  Geruch.)  Man  erkannte  auch  schon  diircli 
Besichtigung ,  dass  unverdaute  Theile  der  Erdäpfel  abgegangea 
waren.  Durch  AufschüUen  von  Jodlinctur  wurden  sie  blau  ge- 
färbt, —  Am  15.  Tag  war  das  gcrrässige  Thier  noch  immer  in 
demselben  Zustand.  Trotz  der  grossen  Gefrässigkeit  war  es  merk- 
lich magerer  geworden.  Die  Abgänge  bestanden  immerfort  aus 
fetten  Substanzen ,  mit  unverdaut  gebliebenen  Erdäpfelstücken 
gemengt  und  gallig  geHirbt.  [)ie  Cxcremcnte  wurden  genauer 
Untersuchung  wegen  mit  Wasser  gekocht.  Witlirend  des  Kochens 
entwickelte  sich  ein  sehr  unangenehmer  Geruch  wie  von  ranzigem 
Fett,  ganz  verschieden  von  dem  Gerüche  der  gewöhnlichen  Ex- 
cremente.  Die  Flüssigkeit,  in  der  sie  gekocht  wurden,  reagirte 
sehr  sauer  und  am  Grunde  des  Gef^sses  fand  man  eine  betr<icht- 
liehe  Quantität  unverändert  gebliebener  Erdäpfelfragmenle.  Eine 
gewisse  Quantität  Erdäpfel  war  aber  verdaut  worden ,  was  der 
in  den  Eingeweideflüssigkeiten  nachweisbare  Traubenzucker  be- 
stätigte. Es  wurden  in  den  Excrementen  auch  Knorpel  und 
Sehnenfragmente  gefunden ,  welche  von  den  an  demselben  Tage 
dem  Hunde  gegebenen  gekochten  Hammelskopfen  herrührten. — 
Am  16.  und  17.  Tage  frass  das  Thier  Brodsuppe  und  rohes 
fettes  Fleisch.  Von  diesem  Tag  an  verminderten  sich  die  Fett- 
abgänge» waren  auch  starker  gefcfrbt.  —  Am  18.  und  19.  Tage 
blieb  sich  der  Zustand  gleich.  Die  Fressgier  nahm  ab.  Die  zwar 
tieler  gefärbten  Excremcnte  waren  noch  graulich  und  ölig,  ent- 
hielten aber  eine  viel  geringere  Quantität  Fett.  Das  Thier  kehrte 
allmälig  zum  normalen  Zustande  zurück.  —  Arn  23.  Tag  wurde 
es  daher  während  der  Verdauung  durch  den  Hückenmarkstich 
schnell  getödtel.  Der  Bauch  geöffnet,  fand  man  die  Milcbgefässe 
vom  Duodenum  angefangen  bis  zum  Dünndarm  mit  weissem 
Chylus  angefüllt.  Im  Ductus  thoracicus  wurde  eine  hinlängliche 
Quaniil<it  des  Chylus  gesammelt  uuü  seine  gewöhnlichen  Eigen- 
schaften bestätigt  gefunden.  Der  Magen  war  mit  der  theilweise 
schon  erweichten  Nahrung  angefüllt,  reagirte  sauer,  seine  Wände 
waren  unverletzt.  Das  Duodenum  zeigte  nichts  Besonderes,  man  sah 
in  demselben  blos  alimentäre  Stoffe ,  mit  einer  gewissen  Quan- 
tität emulsionirten  Fettes  gemengt.  Im  Dünndarme  fand  man 
reib  gefärbte  Stoffe  wie  im  Duodenum ,  sie  wurden  aber  gegen 
Ende  des  Deums  graulicher.  Die  FlOssigkeil  des  Danndarmt 
geagirle  alkalinisch,  gans  veracbieden  vom  gewdbDliehen  Zattand« 
bei  Hunden ,  wenn  sie  Pleisdi  und  Fetl|,  wie  dieser  an  diesem 
Tage,  itt  fressen  bekommen.  Die  PankreasdrOse  war  atropbiseb 
geworden,  die  Aasgänge  üieilweise  noch  von  dem  eingespriltten 
flimmelstalg  vtrstopll.   Ein  kleiner  Theil  des  Pankreas  blieb 
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noch  unversehrt ,  und  ein  kleiner  KMiai  koooto  noch  «tivat  Pmh 
kreassafl  den  Därmen  zuführen. 

Aus  diesem  Versuche  können  meine  verehrten  Leser  sehen, 
dass  durch  eingespritztes  Feit  die  Pankreasdrüse  zerstört  werden 
kann,  und  dass  ttierdurch  der  Zufluss  des  Saftes  in  den  Zwölf- 
flngerdarm  aufgehoben  wird  und  die  Fette  aus  Mangel  der  Cinui- 
Biooirungsmaterie  unverändert  mit  den  Excrementen  abgehen. 

Die  Erscheinungen  »  welche  an  Thieren  sich  zeigen  ,  wenn 
man  die  Pankreasdrüse  zerstört,  bieten  eine  frappante  Aehnlicli» 
keit  mit  denjenigen  dar,  welche  am  Menschen  in  Folge  von  Krank- 
heiten des  Pankreas  beobachtet  worden  sind.  Atis  den  vielen  in 
dieser  Hinsicht  zu  Gebote  stehenden  Beispielen  wähle  ich  einen 
von  Brighl  im  Jahre  1836,  also  10  Jahre  vor  Claude  Bernard's 
Entdeckung,  beobachteten  Krankheitsfall.  Die  Function  des  Pan- 
kreas lag  vor  aller  Weit  offen  da ,  und  doch  hat  sie  Niemand  ge- 
sehen. Dieser  Fall  bietet  in  vieler  Hinsicht  auch  eine  grosse 
Aehnlichkeit  mit  der  oben  erzählten  angeblichen  Krebftvergiftuag« 
ist  also  für  uns  doppelt  interessant. 

Bei  einem  40  Jahre  alten  Manne  sanken  die  KrAfle  allmäh- 
lig  in  Folge  von  Darmblutungen,  an  welchen  er  seil  13  Jahren 
litt.  In  den  drei  letzten  Jahren  wurde  die  Intestiiialhäniorrhasie 
heftiger  und  alternirte  mit  Diarrhoe.  Die  Epigastergegend  war  sehr 
empfindlich ,  die  Magenfunclionen  jedoch  unverselirt.  Zu  Ende 
December  1836  arbeitete  dieser  Mann  den  ganzen  Tag  hindurch 
in  einem  feuchten  Keller.  Er  bekam  darauf  Fieber,  heftige,  mit 
Kolik  hegleitete  Verstopfung,  die  einige  Tage  darauf  in  Diarrhoe 
tiberging.  Die  Ausleerung  war  blutig,  nicht  gallig,  und  die  Em- 
pfindlichkeit des  EpiK^striums  sehr  heftig.  Fünfzehn  Tage  später 
wurden  zum  ersten  Male  Fellsluffe  in  den  Stuhlgängen 
bemerkt.  Dies  dauerte  so  den  ganzen  Winter  hindurch  bis  zum 
Honat  Mai  fort.  Er  hatte  gewöhnlich  10  Stühle  des  Tags, 
welche  eine  fette  ölige  Substanz  enthielten ,  die  sich  nach  fünf 
Minuten  coagulirte  und  verhärtete.  Wenn  man  nach  5 — 6StUhleo 
das  Nachtgeschirr  besah ,  so  bemerkte  man  auf  der  Ober- 
fläche eine  Feltlage  von  1  Zoll  Dicke,  ganz  wie  das  Fett,  welches 
auf  einer  kalt  gewordenen  Fleischsuppe  schwimmt.  Der  Kranke 
bemerkte ,  dass  seit  6  Wochen  täglich  ungefähr  *  i  l^fd.  dieser 
Fettsubstanz  von  ihm  abging,  dass  aber  dies  nur  dann  der  Fall 
war,  wenn  er  fette  Brühe  oder  in  Fett  gebratenes 
Fleisch  zu  sich  genommen.  Sobald  er  solchen  GenOsseu 
entsagte ,  horten  die  Fettabgänge  auf,  kamen  aber  gleich  wie- 
der, wenn  die  Nahrung  Fett  enthielt«  —  Als  das  Fieber  aufge- 
holt hatte ,  könnt«  der  Mann  wieder  »d  seine  Arbeit  geben ,  nur 
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der  Sebmen  im  Epigastrium  kam  in  achUdgigeo  AnfliUeD  immer 
wieder«  Altmiblig  ?erlor  aieh  der  Torber  Torlreiliche  Appetit, 
die  SuihlaualeeningeD  flogeo  an  sieb  lo  eniflirben,  und  m  den 
letiten  ftlnf  Monaten  aeinea  Lebena  halle  er  eine  deutlicb  ausge- 
sprochene GelbauchU  —  Ende  Augual  wurde  eine  Geacbwulal 
an  der  recblen  Epigasler-  und  linken  Hypochondergegeod  ge- 
funden,  welche  bis  tum  Nabel  reichte.  Der  Kranke  war  darum 
nicht  betdagerig,  ferflel  plOtzKch  am  16«  Sept.  in  einen  coma- 
tOaen  Zualand  und  alarb  Tags  darauf.  —  Die  Aulopaie  zeigte 
eine  grosae  Geacbwulat,  auf  deren  detaillirle  Beachmbung  ich 
nicht  eingeben  kann,  und  lieaa  eine  beinahe  compleiteDeatruclion 
der  Pankreasdrttae  erkennen* 

Halten  wir  nun  diesen  Fall ,  inaoweit  er  auf  daa  Paokreaa 
Bezug  hat,  mit  dem  Versuche  zuaammen,  wo  an  einem  Hunde 
durch  Fetteinspritzujig  diese  DrUse  zerstört  wurde ,  und  stellen 
dies  der  ala  &rebs?ergiftung  auagegebenen  Krankengeachichte  zur 
Seite,  so  finden  wir: 

1)  Dass  hieraus  der  unurostossliche  Beweis  hervorgebt,  dass 
der  Pankreassaft  die  im  lebenden  Organismua  eingebrachten 
fetten  Nahrungsstoffe  emulsionirl  und  so  zur  Verdauung  derselben 
beitragt. 

2)  Dass  wo  die  Functionen  des  Pankreas  gehemmt  oder  ver- 
nichtet sind,  die  Darmentleeningen  unverändertes  Fett  enthalten. 

3)  Dass  Entleerung  unveränderter  Fettstoffe  ein  unbezwei- 
feibares  Symptom  einer  Pankreaskrankbeit  ist. 

4)  Dass  man  zur  Erkenntniss  dieses  charakteristischen 
'Symptoms  nicht  durch  anatomische  Pathologie,  nicht  durch  Phy- 
sik,  nicht  durch  Chemie,  sondern  diiich  den  reinen  physiolo- 
logischen  Versuch  an  gesunden  lehenden  Organismen  gelang!  ist* 

5)  Dass  die  Auffindung  eini^sHeilniitleis  für  diese  Symptome 
weder  in  der  alten  |noch  in  der  neuen  bomaopathisch^'n  Medicin 
bis  jetzt  stattgefunden  ,  die  echte  rein  physiologische  Arznei- 
mittelprOfung  aber  den  Weg  zeigt,  wie  man  ea  anfangen  muss, 
um  hierzu  zu  gelangen. 

6)  Dass  Cancer  fluviatilis ,  der  hirrzn  verwendeten  Krebs- 
vergiflung  nach,  keine  Indicationen  hierfür  aufzuweisen  vernuij?. 

Ich  erlaube  mir  zu  diesen  bewiesenen  Punkten  als  blosse 
Andeutung,  die  ich  durch  triftige  Gründe  zur  Gewissheil  zu  er- 
heben gedenke,  hinzuzusetzen:  dass  Cancer  fluviatilis  den  be- 
kannt gewordenen  Documenten  nach  (von  welchen  man  im  Hand- 
buche der  Herren  Noack  und  Trinks  und  in  der  Hygea  Bd.  17. 
p.  1  Kenntniss  nehmen  kann)  ebensowenig  berechtigt  ist  den 
in  der  Praxis  anwendbaren  homöopathischen  Arzneimitteln  aui^ 
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niht  tu  werden ,  als  200  andere  bis  jetil  in  unsere  Pharoa- 
copoa  leichtfertig  aufgenommene  Anneisubslanien. 

Lassen  wir  dies  jetzt  bei  Seite.  Wir  haben  in  der  heutigen 
Studie  noch  viel  anderes  zu  betrachten.  Um  in  einem  Tage  auch 
nur  2  —  3  Schritte  vorwärts  zu  gehen,  sind  wir  immerfort  ge- 
Döthigt  den  Weg  vor  uns  zu  liebten.  Der  Tag  ist  zwar  lang, 
weite  Strecken  konnten  zurückgelegt  werden,  die  Hindernisse 
aber,  auf  die  wir  wegen  unserer  Unwissenheit  stossen,  verkürzen 
unglücklicherweise  den  Fortgang.   Vita  longa,  ars  brevis. 

Wir  müssen ,  um  von  Aether  zu  sprechen ,  auch  mit  dem 
Chylus  Bekanntschaft  gemacht  haben.  Wo  ist  aber  Gelegenheit 
hierzu  gegeben?  Wir  haben  in  unserer  Jugend  gehört,  was 
heutzutage  noch  auf  Hochschulen  gelehrt  wird,  dass  die  Chymi- 
flcation  der  Chylißcaiion  vorarbeitet  und  dass  der  Chymus 
die  Quintessenz  der  Nahrungsstu f fe  enthält,  welcher 
alsdann  in  die  Girculation  eingeführt  wird. 

Irrlhum  und  wieder  Irrthum.  Solche  IrrthUmer  waren  es, 
weiche  zu  den  Romanen  der  physiologischen  Anwendung  der 
Symptome  der  Reinen  Arzneimittellehre  Anlass  gegeben  haben. 
Nicht  wissen  ist  weder  Sünde  noch  Verbrechen.  Schlecht  wissen 
ein  Unglück.  Schlechtes  Wissen  bemänteln,  sich  und  Andere 
mit  Wortgeklapper  betrüben,  kindisch.  Aus  Rechthaberei  und 
Eigendünkel  das  Schlechte  wissen ,  immer  fort  und  fort  vertbei- 
digen.  erbärmlich ,  und  zuletzt  sogar  verächtlich. 

Ueber  den  Mechanismus*,  wie  die  Milchgerdgse  den  Ghylos 
aufsaugen,  wurde  viel  gestritten.  Diese  anatomischen  Debatten* 
haben  für  uns,  die  nur  der  Kenntniss  der  Functionen  im 
Organismus  nachjagen,  sehr  geringes  Interesse.  Unbestreitbar 
ist  es,  dass  die  Lymphgcf^sse  der  Baucheingeweide  die  Bestim- 
mung haben,  den  Ghylus  aufzunehmen  und  in  die  Blutcirculation 
überzuführen.  In  dem  Augenblicke,  wo  diese  Geßfsse  mit  dem 
Ghylussaft  gefüllt  sind ,  kann  man  ihre  netzförmige  Ausbreitung 
sehr  leicht  sehen ,  und  so  entdeckte  auch  Aselli  dieselben  an 
einem  eben  in  Verdauung  begriffen  gewesenen  Hunde.  Aselli 
glaubte,  dass  der  Ghylus  zu  den  Meseraischen  Drüsen  und  der 
Leber  geführt  wird.  Erst  Pecquet  bewies,  dass  der  in  den 
lymphatischen  Gef^ssen  der  Eingeweide  befindHche  Ghylus  sich 
in  einem  Behälter,  welcher  des  Entdeckers  Name  noch  heute 
führt,  sammelt  und  von  da  in  die  unlere  Scblasselbeinvene  er- 
gossen wird. 

Die  feiten  Substanzen  gelangen  daher  grösstentheils  (nicht 
alle)  direci  ins  aUgemeine  Venensyslem  undsoaumHenen,  ohne 
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4orch  ein  anderes  Capillareystein  gegangen  zu  sein.  Alie  übri- 
gen Substanzen  aber«  wie  schon  in  der  9.  Studie  angedeutet 
wurde,  die  zuclcerhaUigen  wie  die  eiweishaltigen ,  werden  von 
den  Venen  des  Pfortadersyslems  aufgesaugt,  kommen  in  die 
Leber,  vun  da  ins  Hen,  in  Luogen  ttod  die  allgemeine  Cima» 
lation. 

Die  zuckerhaltigen  Nahrungsmittel  werden  von  den  Einge- 
weiden als  Trauben- oder  Rohrzucker  aufgesaugt.  Werden  Thieren 
(Hunden,  Katzen,  Kaninchen)  grosse  Quantitäten  Rohrzucker  in 
den  Magen  gebracht ,  so  flndet  man  immer  Rohrzucker  im  Pfort- 
aderblute.  Wenn  man  aber  den  Chylus  desselben  Thieres  im 
Ductus  thoracicus  untersucht,  so  begegnet  man  nicht  mehr  dem 
Zucker  als  Rohrzucker.  Man  findet  leise  Spuren  von  Zucker, 
oder  von  Traubenzucker,  welche  von  den  lymphatischen  Gefässen 
der  Leber,  und  nicht  von  den  Milchgefdssen  des  Darnikanals  hin- 
geführt worden  sind.  Hieraus  geht  unbestritten  hervor,  dass 
Rohrzucker  von  den  Hilchgeßissen  nicht  aufgesaugt  werden  kann. 
Den  Rohrzucker  aufzusaugen ,  dieses  Amt  gehört  dem  Pfortader- 
system an,  folglich  muss  der  Rohrzucker,  um  in  die  Lunge  zu 
gelangen,  die  Leber  nothwendigerweise  durchgehen.  Dies  ist  schon 
in  der  9.  Studie  hinlänglich  auseinandergesetzt  worden ,  und  ich 
sehe  mich  gezwungen,  meine  verehrten  Leser  hierauf  zu  ver- 
weisen. 

Ich  füge  nur  hinzu,  dass  der  Zucker  beim  Durchgange  durch 
die  Leber  bedeutende  Modificationen  erleidet.  Wird  ins  allge- 
meine Venensystem  eines  lebenden  Thieres  2  —  3  Grra.  Zucker- 
•auflüsung,  durch  welch  immer  oberflächlich  gelegene  Vene,  wie 
z.B.  durch  dieJugular-  oderCruralvene  eingespritzt,  so  wird  der 
Zucker  augenblicklich  durch  den  Urin  ausgeschieden.  jFübrt 
man  aber  die  Einspritzung  an  einem  Zweige  der  Pfortadervene 
aus,  so  dass  der  Zucker  gezwungen  wird  bttgsam  die  Leber  i« 
passiren,  so  wird  er  durch  den  Urin  niciit  aiiagescbiedeii ,  bleilit 
im  Orgaoismus  gana  aa  ala  weon  er  diireh  die  Digealionaweg« 
UoeiiigeliiimmeB  wire*  Die  Abaorption  deaZucItera  dureha  PforU 
«dersystem  iat  daber  ein  nolbwendigea  BediDgniaa,  deno  wir» 
der  Tranapert  dea  Zuckere  deo  NilchgenisaeQ  aafertraut,  ao  klm* 
er  doreb  deo  Dsetaa  tberacieua  direcl  in  die  GircoiatioD  und 
würde  aiadano  ieuner,  ebne  tn  iigend  einem  Zwecke  Terwendel 
wordeo  lu  aein,  gleicb  wieder  aua  dem  Organiamua  bersusge- 
aloaaen.  Die  Milcbgefkaae  fangen  daber  keinen  Zoker  auf«  uod 
diea  iaider  erateBeweia,  daaa  derCbylna  oicbtdie 
Qninleaaeni  der  Nabrvngaatoffe  iat. 

Eines  iweiien  Beweia  bierfbr  liefeni  die  eiweiaaetoaiallifMi 
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NahruugänüUei.  Diese  werden  auch  nichi  von  den  MilchgeDlssen 
aufgesaugt ,  folglich  ist  d  e  r  C  h  y  i  u  s  n  i  c  h  t  d  t  e  0  u  i  n  t- 
essen  z  der  Nahrungsinitlei.  Der  lebende  Organismus 
vermag  eiweissstuffige  NabruogsniiUel  nur  dann  zu  asDimihren, 
wenn  das  Eiweiss  das  Leberge^^tbe  durchgegangen.  Wird  einem 
Hunde  oder  Kaninchen  mit  Wasser  verdünntes  Hübnereiweiss  in 
die  Drosselvene  eingespritzt,  su  findet  man  es  einige  Zeit  darauf 
im  Urin.  Dieses  Experiment  ist  schon  deshalb  interes- 
sant, als  es  beweist,  dass  das  Ciweiss  mit  dem  Albumen  det 
Blutes  nicht  identisch  ist«  Es  muss,  um  dem  Organismus  ein* 
verleibt  zu  werden ,  gewisse  vorhergehende  Verttnderiingeii  er- 
leiden. Der  Durchgang  durchs  Lebergewebe  bringt  diese  Modi- 
ficaüunen  hervor,  denn  wenn  man  Uuhnereiweiss  langsam  durch 
die  Plorladervene  einspritzt ,  so  bleibt  es  im  ßlute ,  wird  durch 
den  Urin  nichl  ausgeschieden.  Diese  Versuche  beweisen  auch, 
dass  die  EiweissstotTe  nur  durch  das  Pfortadersystem  aulgesaugl 
werden,  denn  würden  sie  vun  den  Chylnsgefässen  aufgenommen, 
so  kämen  sie  durch  den  Ductus  tlioraricns  direct  ins  aiigeroeioe 
Veuensystem  und  würden  stracks  wieder  ausgestossen  werden. 

Bei  allen  Säugeihieren  (bei  VOgeln ,  Hepliiieo  und  F'ischeo 
ist  es  nichl  so)  werden  dieFedsnbslanzeii  ofleiibar  und  unuider- 
sprechlich  von  den  Chylusgefässen  aufgesaugt  und  durch  den 
Ductus  thoracicus  in  die  Venencirculction  gebracht.  Diese  Auf- 
saugung fängt  aber  erst  im  Darm  nach  Erguss  des  Pankreassafies 
an,  wahrend  Eiweiss-  und  Zuckerstofle  schon  während  ihres 
Aufentbalts  im  Magen  absorbirl  und  durchs  Pfortadersystem  der 
Lchsr.  zugeführt  werden  kOnuien.  So  wie  das  emulsionirle 
Pell  in.die  CbylusgtfllMe  gelangt,  verflndero  diese  GeHisse  ihr 
AyMeheo.  Anstatt  durchsicbüg  wie  die  andern  Lymphgeßisse 
SU  sein ,  werden  sie  miJcbweiss ,  und  Dank  der  Durcbsichtigkeii 
kann  man  ^en  Flusa  des  amiilsionirteB  Fattaa  km  in  die  liokm 
UnlerscblOsselbeioveoe  sichtbar  terfnlgen«  üieratw  gehl  abar 
wieder  hervor,  dasa  die  Fettstiiffe  die  Lahar  oiebl  a»  paasirea 
braucheo,  um  im  Organismus  varhieiban  su  kaaoaa.  Ea  «urda» 
auch  Fatia  aller  Arleo,  nachdem  aia  mit  Pankreaaaall  anvlaioaiit 
wordanyin  die  fagubrvena  labendarThiera  eingespritzt,  «Md  aiamala 
Im  Urin  gefuDden.  Folglieb  aolhalt  dar  GbjiM  Mr  die  FalK 
atoffa  der  Nahrungsmittel ,  nichl  aber  die  Eiweiaa-  ood  Zuabar- 
alaffa,  und  folglieh  ial  dar  Chylus  nichl  die  Quioleaaa»« 
der  Nahron gsmillel. 

Einen  letstan  Beweis  bierfOr  seil  uns  Aalber  HefeM» 
Wann  man  einen  aeal  8 — 3  eder  sogar  aeil  8 — iO  Tagen  hun* 
gmdan  Hand  bemimmi  nnd  ihm  Aelber,  in  welchem  alwaa  Fall 
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adjgclM  itl,  MItlft  «iner  Sondt  in  d«n  Magen  eingiesst,  so 
Migea  lieh  dke  bakaiMlMi  aimilMtiaeheo  Wirkungen  det  Aelhm 
Dur  sehr  dttrfiig  oder  gar  mebC.  Wird  alier  daA  Thier  liieraiif 
g«IOdl6t,  flodet  MMHi  die  CbylMgeftsse  ebeoso  nit  Milchsaft 
angefttlit,  alt  wSre  dies  Eneugniea  einer  gul  von  Statten  ge- 
gangenen Verdauung.  Hier  wird  also  blos  durch  in  Aetber  auf- 
geloeie  Fetle  der  Milchsaft  gebild^ ,  und  er  reprflsenliri  gewiss 
niolit  alle  Elenenl«  der  ge wohnlichen  Nahrung.  Also  ist  der 
Chylua  nicht  die  Quintesseni  aller  Nahrungstoffe* 

Bier  hahen  wir  eine*  besondere  Wirkung  des  Aethert  auf  die 
Secretion  des  Chylns  kennen  geiemt,  die  wir  aber,  wären  obige 
Duten  Uber  den  Gbylus  nidit  ▼onusgeschickt  worden ,  gewiss 
nicht  gehörig  su  wflrdigen  gewusst  bfllten.  Alles,  was  wir  brach- 
ten und  in  der  Folge  bringen  werden,  bat  eine  praktische  Anwen- 
dung tum  Ziele,  nur  muss  der  Zeitpunkt  dasn  nicht  Toreilig  her- 
beigesogen werden* 

Ebensowenig  wie  hiermit  die  Kenntoiss  der  Wirkungen  des 
Aelhers  erschöpft ,  ebensowenig  aind  wir  noch  dahin  gekommen, 
alieo,  wat  Pankreas  und  Chylus  betriflt,  au  Ende  zu  bringen: 
eine  Studio  greift  immer  in  eine  forhergegangene  oder  kommende 
Aber.  Et  wird  uns  schwindelig  werden,  dia grosse  Anzahl  neuer 
bewiesener  Thateacfaen  tu  fassen  und  unserem  Gedtcbttiiss  ein» 
tuprlgen.  Wir  werden  schaudern,  wenn  wir  hieraus  lernen, 
weiche  ungeheuere  Masse  nothwendiger  Kenntnisse  uns  noch  ab* 
gehl,  um  fur  wissi*nschafllichen  Begründung  einer  Ai  /ncimitlcl» 
lehre  tu  gelangen  1  Lacken  Ober  Locken  gülinen  un»  Oberall  an« 
Won  une  gestern  noch  als  absolute  Wahrheit  gegollon,  schrumpft 
heute  lu  einer  relativen  tusammen ;  was  uns  gestern  gans  deut» 
lieb  geschienen,  wird  von  einem  schärrern  heute  tu  uns  gelangten 
Sonnenstrahl  wieder  in  schattiges  Halbdunkel  versetzt.  Darum 
sei  unser  Portgang  immer  langsam  und  bedachtig.  Nachsicht  fflr 
die  Schwachen,  die  unsere  Aufgabe  nicht  begreifen  können, 
Bedauern  for  die  Versleckten,  die  dies  nicht  begreifen  wollen; 
Nieblbeaebtnng  nnvefbesserlicben  EigendOnkels  und  allerhöchste 
Sirenge  gegen  eigenes  Thon  und  Lessen. 

Vom  Pankreassaft  wissen  wir,  dass  unter  allen  Eingeweide- 
flOtaigkeiten  er  allein  die  Fähigkeit  besitzt,  die  Fetle  zu  emul- 
tioniren.  Dies  ist  eine  absolute  Wahrheit ,  aber  es  folgt  hieraus 
niebt,  dass  die  Eigenschaften  des  Paukreassaftes  sich  aufEmulsio- 
nirung  des  Fettes  allein  beschrankt ,  dass  er  nicht  auch  andere 
Eigenschaften  besitst.  So  z.  B.  haben  wir  heim  Experiment  am 
Hunde,  welchem  die  Pankreasdrüse  durch  Hammelslal^  zerstört 
wnrde ,  gesehen ,  daaa  durch  Maugel  an  Pankreaseaft  nicht  nur 
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dw  Pettstois  anterdant  abgelMn,  aoodeni  tai  auch  mm  Thril 
der  gsfrasieoeB  Erdiprel  wifenlMit  gabttelMB.  Dies  ist  ete 
Lflcktft      austofinlleD  wir  oos  befleiaaigen  wollaa. 

Dar  Pankraaisaft  epielt  auch  eine  liedeutenda  Rolle  iici  dar 
Verdaunng  sliriiebaltiger  SuliataoteD.  Wo  eioem  Tbiere  die 
Pankreaadrttse  leralOrt  nnd  SUrkanaiiraDg  gegebeo  wird,  gabi 
die  lautere  nicht  gani  In  Verdauung  aber.  Wir  babeo  diea  obaB 
gesehen.  Theil weise  wurden  twar  dieErdlpfel  ferdaut«  aber  av 
weil  die  Pankreasdrüse  nicht  gaot  zerstört  gewesen  und  ausser 
der  grossen  PankreasdrQse  auch  noch  kleine  thnh'che  Drflscbeo 
exiatiren«  deren  schwache  Einwirkung  aber  nicht  verhindeni 
konnte«  daas  der  grdaate  Theil  des  Fettea  nnd  der  Erdapfel  «n- 
Tsrdaot  abgegangen* 

Ebenao  bemeikt  man  an  solchen  des  Pankreas  beranblan 
Thieren,  wenn  sie  wthrend  der  Verdauung  getedlet  werden,  noch 
einige  Chylusgeßsse  mit  Milchsaft  inflcirt«  weil  wieder  die  Pan- 
kreaa-Secretion  nicht  total  aufgehoben  wurde.  Hier  könnte  man 
mit  follem  Rechte  ausrafen:  „dieAoaoahoia  bestätigt  die  Regel*', 
aber  nicht  in  dem  Sinne,  in  welchem  dieser  Ausdruck  gewdhoUch 
gebraucht  wird.  Ausnahme  nennt  man  gewohnhch,  was  gegen  die 
Regel  bestehend  sich  zeigt.  Die  echte  Bedeutung  der  AusnabaM 
ist  aber,  dass,  wo  die  Regel  nicht  in  ihrer  ganzen  AusdebmNlf 
angewendet  werden  kann,  gewiase  Tbeile  nothwendigei weiaa 
ihrem  Einfluss  entzogen  werden.  Ausnahme  ist  dort,  wo  eine 
Erscheinung  in  ihrer  Totalitat  sich  zu  manifestiren  verhindert 
wird,  wo  aber  eine  verschiedene  oder  entgegengesetzte  Erschei- 
nung sich  zeigt,  dort  hat  man  es  nicht  mit  einer  Ausnahme, 
sondern  mit  einer  neuen,  unbekannt  gebliebenen  Regel  zu  thun* 

Eine  andere  wichtige  Eigenschaft  des  Pankreassafles  ist, 
dass  wenn  man  ihn  mit  roliem  Fleisch  in  BerClhung  bringt,  so 
erweichl  dies  sehr  schnell  uud  gehl  in  Käulniss  (Iber.  Gleiches 
findet  statt,  wenn  rohe  Caseine  oder  Albumine  mit  Pankreassaft 
▼ermischt  werden.  Haben  aber  diese  azothaltigen  Stoffe  vorerst 
die  Einwirkung  des  Succus  gaslricus  Uberstanden,  so  werden  sie 
vom  Pankreassaft  complett  aufgelöst.  Der  Pankreassafl,  welcher 
ganz  allein  die  Fähigkeit  besitzt  FellslofTe  zu  emulsioniren,  wirkt 
daher  auf  ganz  andere  Weise  auf  alle  anderen  Nahrungsstotle. 

Die  NahrungsstofTe ,  wie  in  der  9.  Studie  Bd.  XII.  p.  436 
gesagt  wurde,  sind  nur  dreierlei  Art :  1)  eiweisshaltige ,  stick- 
stoffige, 2)  stärkehaltige,  zuckerige,  3)  fette.  Dort  wurde  auch 
erwähnt,  dass  in  Hinsicht  der  Absorption  die  Nahrungsmittel  ein- 
getheilt  werden  können : 

a)  in  eiweisshaltige  und  stsrkehsltige ,  welche  nur  vom 
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Pfortadersystem  aufgenommen  werden  und  nothwendigerweise 
die  Leber  passiren  müssen,  um  zur  Lunge  und  von  da  ins  allge- 
meine Vellensystem  zu  gelangen,  und 

b)  in  fetthaltige,  welche  direct  durch  die  Chylusgefässe  und 
den  Ductus  thoracicus  in  die  VeoencircMlalion  gelaogea,  ohne 
die  Leber  paasirt  zu  haben. 

Diesem  iwaileo  Punkte  darf  aber  keine  abaolute  Geltnng 
itigestanden  werden.  Fette,  et  iai  absolut  wahr,  wefdea  durch 
den  PankreassaTi  emulsionirt,  yon  den  Milchgefäaaen  aufgenom- 
men, in  die  ünlerschlüsselbeinvene  geführt,  aber  mchl  alles 
emulsionirte  Fett  nimmt  diesen  Weg,  Die  Vena  portaruro  be- 
mächtigt sich  auch  eines  Theils  dieser  EmulaioD  und  bringt  aie 
auf  eine  andere  Weise  in  die  Blutcirculation. 

Wenn  bei  einem  in  Verdauung  begriffen  gewesenen  Hunde 
zu  gleicher  Zeil  der  Inhalt  des  Ductus  thoracicus  und  das  Pfort- 
aderhlul  untersucht  wird,  so  findet  man  ebensoviel  emulsionirles 
Fett  im  Blute,  als  in  den  Milchgef^ssen ,  nur  ist  es  im  farbigen 
Blute  weniger  sichtbar.  Lässl  man  aber  dieses  Blut  <iurch  Buhe 
in  Placenta  und  Serum  sich  iheilen,  so  zeigt  sich  das  Serum  we- 
niger hell,  aber  milchig. 

Also  der  Pankreaaaaft  hat  die  alleinige  Eigenschaft,  das  Fett 
der  NahrungaatofTe  zu  emulsioniren*  Dieae  Fettemulsion  kommt« 
einestheils  von  den  Chylusgel^ssen  aufgesaugt,  direct  in  die  Ve- 
nencirculatioD.  Ein  anderer  Thell  der  Emulsion  wird  von  der 
Pfortader  aufgesaugt.  Sie  kommt  auf  diese  Weise  in  die  lieber, 
und  wir  in  einen  grossen  Wideispruch  mit  dem  in  der  9. 
9.  Studie  Bd.  12,  p.  436  Gesagten,  haben  aber  für  beule  weder 
Zeit  noch  Raum,  diesen  Widerspruch  lösen  zu  können. 

Ja  selbst  überSuccna  gaatrieus  and  Magenferdauung  könne« 
wir  heute  nicht  mehr  sprechen ,  denn  Aether  und  Alkohol  man 
o«cb  beut«,  wenn  auch  sehr  fragmentarisch »  io  Batrachtang  ge- 
logen werden.  Es  wird,  da  ich  Uber  Ilagenverdauung  nichts 
bringen  kann.  Manches  dem  verehrten  Leaer  undeutlich  erschei- 
nen ,  mir  aber  son  Beweia  dienen ,  dast  die  immerwährenden 
Abschweifungen,  welche  diese  Stadien  verunstalten,  nur  auf 
ftoaten  der  Verständlichkeit  unterlasaen  werden  konnaa. 

Wir  werden  die  Wirkungen  des  SchwefeUtbara  nur  insoweit 
aie  avf  Secrationen  Bezug  haben ,  darzustellen  versuchen»  Dit 
allgemeinen  aniatbetiacbea  BÜBcle  desselben  in  Betrachtang  zu 
nthen,  wOrde  uns  tu  weit  von  oaaerer  Aufgabe  entfenien.  Wir 
mtlssen  mit  dem  sonderbaren  Beweia  beginnen,  daaa  Aether 
kaiaeo  Binllaaa  aof  daa  Ntrvaaayateni  in  gewebnlich  anganonH 
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flmeiD  Sinne  tut ttbt,  nur  von  teineai  EinfloM  auf  die  Intetlinil- 
eecretionen  wollen  wir  beule  epreclien. 

Aellier  in  den  Verdauangekanal  gebracht ,  Tomiebrt  alle  8^ 
erotionen,  die  sieb  im  normalen  Zoelande  in  denselben  ergiessen. 
Im  nOcblernen  Zuslande  sind  alle  Organe,  aus  welchen  er  la- 
aammengesettt  isl,  blass,  untbflUg.  Wie  durch  eingefahri«  Nab- 
ruDgsmiUel  die  Verdauung  anflingl,  schwellen  die  Gewebe  an, 
werden  vom  Blutandrang  gerothet,  allen  Secretionen  des  Darm- 
rohres  wird  neue  Lebenslhätigkeil  eingehaucbl. 

Ganz  ähnliche  Erscheinungen  offenbaren  sich,  wenn  etwas 
Aelher  einem  ausgehungerten  Thiere  eingeschflttel  wird.  Eine 
oder  zwei  Minuten  später,  bei  OefTniiiig  des  getodlelen  Tbierea, 
sieht  man  dieOarmschleimhautrolh,  durch  vermehrte  Secretionen 
SChlUpHiger  geworden. 

Die  EinführuDg  des  Aethers  erheischt  grosse  Behutsamkeit, 
wie  wir  uns  bald  überzeugen  werden,  die  gewöhnlichen  allge- 
meinen anästheiischen  Wirkungen  kommen  aber  nicht  zuia  Vor* 
schein.  In  dieser  Hinsicht  {^leicht  der  Aether  den  giftigen  Gasen, 
welchen  er  auch,  was  die  schnelle  Verflüchtigung  belrifll,  gani 
Ihnlicb  sich  zeigt.  Von  den  Verdauungsorganen  aufgesaugt,  wird 
er  im  Blute  aufgenommen,  kommt  durch:;  Blut  zum  Herzen,  von 
da  in  die  Lunge,  wo  er  einen  zum  Entfliehen  offenen  Weg  flodelt 
bevor  er  noch  ins  arterielle  System  eingepfercht  geworden. 

Ganz  anders  isl  es,  wenn  er  eingeatbmet,  von  aussen  in  die 
Lungen  gelangt.    Da  wird  er  gezwungen,  direct  ins  «irterielle 
System  einzudringen,  findet  keinen  Ausgang,  und  &;ihl  seine 
Existenz  durch  allgemeine  Erscheinungen  kund.    Aetber,  wie 
Schwefelwasser  sloffgas,  Phos])hor,  bringen^ihre  Effecte,  in  kleinen 
Gaben  gereicht,  viel  sicherer  hervor,  wenn  sie  anstatt  durch  den 
weiten  Pforladerweg ,  durch  die  kdrzere  Einatlnmmgsbahn  ins 
Blut  gelangen.   HahnemannV  riechen  lassen  .u)  Arzneien  isl 
kein  leerer  Wahn,  der  Wahn  bestand  nur  darin  ,  allen  Arzneien 
diesen  Weg  vorschreiben  zinvollen  I  Nie  isl  Individualisulion  mehr 
gepredigt  worden,  als  in  der  HomöO|)at[)ie  ,  und  nie  wjirde  mehr 
generalisirt ,  als  von  llonifwipalhen.         wurden  4  Kubikrenfim. 
Schwefelcllher  und  80  Kiihikcentirn.   Wasser   einem  seil  fünf 
Tagen  hungernden  allen  Hunde  mittelst  einer  Magensonde  ern- 
gcflnsst.    Einige  Augenblicke  darauf  wurde  er  unruhig,  rieb  die 
Nase  überall  an,  bewegte  Kiefer  und  Zunge,  als  wollte  er  etwas 
Unangeneimies  los  werden ,  scbHumte  sehr  stark  aus  dem  Maule, 
blieb  aber  f<-st  auf  seinen  Bemen.   Nichts  deutele  auf  allgemeine 
anasthelische  Effecte. 

Nach  4  Stunden  war  der  Hund  wieder  in  seinem  normalen 
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Süttaade.  Bt  wurdeo  ihm  alsdana  38  Cobihoeiilim«  rtiiMr 
SebwefelMliar  eingcgebmi«  Dia  Mbaraii  ErMbauiungaa  kanaa 
wieder,  sea  wurde  nur  ein  ininerwilireiides  Scboupfm  eder  fal- 
scbes  NiesMD  bemerkt ,  welcheg  nur  deoi  KiCael  togeaebriebeB 
werdeo  darf,  den  die  Maul  und  Nase  entquellaodenAetberdlniplb 
ferursachten.  Etwas  spater  erbrach  er  ein  wenig  weiaaen  faden* 
sOgigen  Schleim.  Anflsllieliaebe  Effecte  blieben  wieder  gana  aua. 

Tags  darauf  beiiaoii  er  wieder  30  Cnbitccentim.  reinen 
Schwefelätber.  Die  gestrigen  Eracbeinungen  wiederindten  sich 
ania  Nene  und  die  aligeoteinen  antatheiiacben  Wirkungen  blieben 
abermals  aus. 

Nur  bei  jungen  Hunden  gelingt  ea,  die  aniatbetiacben 
Effecte  zur  Erscheinung  zu  bringen ,  und  nur  dann ,  wenn  die 
Ooaia  des  eingegebenen  Aetbera  aebr  gross  ist. 

Um  die  looale  Wirkung  auf  die  Verdauungsnerren  bervor- 
zubringen ,  mnaa,  wie  oben  schon  angemerkt  wurde,  grosse  Be- 
hutsamkeit angewendet  werden,  denn  in  den  Magen  angelangt, 
Idst  sich  (lerAelber  inDnmpfTorm  auf«  Dies  hat  bei  Hunden  oder 
anderen  Thieren ,  welche  leicht  aufatossen  und  erbrechen ,  keine 
beeonderen  Nachtbeile  zur  Folge,  wohl  aber  bei  Tbieren,  die  diaa 
nieht  vermögen,  wie  Pferde  oder  Kaninchen.  Die  sich  ent- 
wickelnden Aetherdflmpfe  dehnen  den  Magen  bis  zum  Zerplatzen 
aus  y  verbreiten  sich  alsdann  in  der  Bauchhöhle ,  Terhindern  die 
Athembewegungen«  und  die  Tfaiere  aterben  wie  vom  Schlage  ga* 
troffen. 

Um  bei  einem  Kaninchen  die  Secrelionen  des  Verdauungs- 
kanals  zu  »teigern,  genügen  2  Cnbikrentim.  Aether.  Etwas 
mehr  eingegeben,  schwillt  das  Thier  fai^äarli^'  auf  und  atifhl  nach 
einigen  kurzen  convulsivischen  Bewegungen. 

KiixMi  sonderbaren  Zufall  darf  ich  nicht  unerwähnt  lassen, 
weil  er  wieder  einen  Beweii»  liefert,  welch  ungeheure  Schwierig- 
keilen sich  den  Nachsuchungen  über  Arzneiwirkiingen  in  jedem 
Augenblicke  entgegenstellen ,  welche  Aufmerksamkeil ,  welche 
Besonnenheit,  welche  Scharfe  des  Urtheila  oothig  sind,  um  nicht 
auf  Irrwege  zu  geralhen. 

Als  Claude  ßernard  seine  Versuche  Uber  die  Localwirkung 
des  Aelhers  auf  die  Darmsecrete  begann,  fand  er  eine  vermehrte 
Gef^ssanschwellong  und  stärkere  Circulation  in  denselben.  Er 
bemerkte  bei  einem  jungen  Hunde  nach  eingegebenem  Aether  die 
Chylusgenisse  nicht,  wie  gewöhnlich  bei  nüchternen  Thieren,  mit 
transparenter  Lymphe,  sondern  mit  weissem  ächten  Milchsaft  an- 
gefüllt. Der  Hund  war  im  ausgehungerten  Zustande  gelödtet 
worden ,  der  Milcbaaft  konnte  daher  unmöglich  durch  mit  den 
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Nabrungsmitlelo  eiogeführtefi  Fett  eaUUnden  sein.  Was  war 
daher  natürlicher,  als  dem  Aether  die  Fähigkeit  zuzuschreiben, 
den  Pankreassaft  selbst,  ohne  hinzugekommenes  Fell  in  Chyius- 
Mft  verwandeln  zu  können.  Er  mischte  daher  Pankreassaft  mit 
Aether  in  allen  möglichen  Proportionen  zusammen,  aber  Milcb- 
safl  war  nicht  zu  sehen.  Er  wiederholte  die  Aethereinspritzungeo 
an  lebendigen  Thieren :  der  Milchsaft  erBchien  wieder«  ohne  Fett» 
ohne  ISahrung  in  den  Eingeweiden. 

Er  konnte  sich  diesen  sonderbaren  Umstand  nicht  erklären, 
denn  wie  wir  im  Laufe  dieser  Studie  gesehen  haben ,  füllen  sich 
die  Chylusgefässe  nur  dann  erst  mit  Milchsaft  an ,  wenn  sie  vor> 
hergebend  durch  Prankreassaft  emulsionirles  Fett  zur  Aufsau- 
gung dargeboten  bekommen.  Seine  Lehrsätze  über  Pankreas  und 
Chylus  standen  in  grosser  Gefahr  von  ihm  seihst  umgestossen  zu 
werden,  und  um  sie  zu  retten,  suchte  er  die  Ursache  in  der  Galle. 
Er  dachte,  vielleicht  löst  der  Aether  Fettstofle  auf,  die  von  der 
Galle  herrühren,  diese  werden  durch  den  Pankreassaft,  dessen 
Secretion  auch  durch  Aether  gesteigert  wird ,  emulsionirl ,  und 
diese  Emulsion  erscheint  in  den  Cbylusgefässen  als  Milchsaft. 
Die  Gallenausführungsgänge  wurden  daher  bei  einem  Thiere 
unterbunden ,  es  konnte  kein  von  der  Galle  kommender  Fettstoff 
mehr  in  den  Zwölffingerdarm  gelangen,  der  Versuch  mit  Aelbei^ 
eiospritzung  wiederholt  und  —  die  Milcbgefitsse  wareo  wieder 
mit  weissem  Milchsaft  angefüllt  I 

Endlich  wurde  das  Räthsel  auf  eine  sehr  prosaische  Weise 
gelost.  Der  Stempel  der  Spritze ,  mit  welcher  der  Aether  einge- 
spritzt wurde ,  war  der  Luftdichte  wegen  mit  Fett  eingerieben ; 
die  elastische  Sonde,  welche  den  Aetber  aus  der  Spritze  in  den 
Magen  leitete,  halte  durch  Aether  aufgelöste  Fetttheilchen  abge- 
geben ;  dies  war  die  Ursache  der  ungewöhnlichen  Erscheinung. 
ÄDSlatt  der  Spritze  wurde  nun  ein  gläserner  Mundheber,  anstatt 
der  elastischen  Sonde  eine  bleierne  Röhre  genommen,  der  Aether 
eingeführt,  die  vermehrte  Localsecretion  gesehen,  aber  die 
Chylusgeßsse  waren  nicht  mit  Milchsaft  angefüllt. 

Dass  die  Pankreassecretion  durch  Aether  verstärkt  wird,  soll 
weiter  unten  noch  ausführlicher  bewiesen  werden,  Dass  Aether 
mit  Feti  vermischt  dem  gleichfalls  vermehrt  ausgeflossenen  Pao- 
kreassafte  Gelegenheit  gibt,  die  Cbylusgeßisse  von  Milchsaft 
ttrotieod  su  machen ,  haben  wir  hier ,  wie  io  dem  früher  schon 
gemeldeten  Versuche  gesehen ,  wekber  als  Beweis  aDgefobrt 
Wardt,  datt  der  Chyrous  nicht  die  Quialetseni  der  Nabrungs- 
niUel  iusmacbt 

Eine  aoch  soodarliarcfo  Wirkmg  des  Aetbers  isl,  daat  er 
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^  Plioin«rb«wff  a»96D  Mifli«bc«  In  Benig  avf  ^tdbiB 
will  kb  iHtr  mr  tmei  TiMiMdwo  Mtiraa,  die  wir  niebttmii 
Waacbw  werdtn :  itM  die  PlinoMrbewegaiigeii  bei  Ungeraeb- 
teleii  geranden  Verbrecbeni  aocb  84—48  StnadeB  sacb  dem 
Tede  fortbeatebeo,  ferner  dtis  Aelber  die  Bewegongen  teratifer 
*  FianieB  einecbUlfen.  Da  die  Pflanien  keiie  Nerven  beben ,  bei 
eineBi  Guillolinirlen  cKe  Nerven  neeb  84  Standen  gewiis  andi 
niebt  mebr  leben,  so  ist  dies  einFIngeneig,  dass  esBewegnngen 
gibt,  die  nicbt  vom  Nervensjsleme  beherseht  werden,  nnd  das« 
die  Wirkung  des  Aetbers  auf  eine  nichl  direct  von  den  Bewe- 
gungsnerven abbSngende  Weise  su  Stande  kommen  kann, 

Bs  wurde  in  der  letalen  Studie  scbon  erwähnt ,  dass  4r^ 
noien  und  Gifte  um  desto  beltiger  wirken ,  je  plotilicheraie 
angewendet  werden  ^  dass  der  lebende  Organismus  dieser  plota- 
Ücben  Einwirkungen  um  so  leicbter  unterliegt,  als  er  weniger 
gesebwicbt  ist,  nnd  um  so  schwerer,  ala  er  froher  langsamer 
geschwächt  wurde.  DieseQi  allgemeinen  Gesetze  leistet  der  Aetber 
ebenfalls  Folge.  Der  Aetlier  in  kleinen  Dosen  angewendet, 
braucht  längere  Zeit,  uro  elnauwirken,  £in  geschwächtes  Thier 
zeigt  gegen  seine  Einwirkung  einen  atSrkern  Wideratand.  Dieae 
Widerstandsfilhigkeit  ist  beiThieren  der  untern  Klassen  aehr  auf- 
fallend, ihre  schwache  Lebenatblligkeit  behütet  sie  vor  der 
acboellen  Einwirkung  des  Aethers.  Bei  Thieren  hingegen ,  wo 
die  allgemeine  Lebenslbäiigkeit  im  höchsten  Grade  entwickelt 
vorhanden  ist,  wie  bei  Vögeln,  zeigt  sich  die  Wirkung  augen- 
blicklich. Als  Beweis  werden  Kalibluier,  ein  Frosch,  eine  Nat- 
ter oder  eine  Eidechse  genommen.  Dem  Frosche  wird  eine  starke 
Dosis  Aether  ins  Maul  gegossen ,  die  Natter  oder  Eidechse  wird 
unter  eine  Glasglocke  mit  in  Aether  eingetauchten  Schwammen 
gesetzt ,  andererseits  wird  einer  Taube  oder  Ente  Aether  einge- 
flösst.  Die  Vogel  werden  vollkommen  anäslhesirt  sein,  während 
die  KaltblOler  noch  gar  nichts  empfinden.  Spater  unterliegen 
diese  auch  dem  Riuflusse  des  Aethers,  kommen  aber  lange  Zeit, 
nachdem  die  Vogel  aich  schon  laogat  erboU  haben,  erat  wieder 
zu  sich. 

Eine  schon  angedeutete  Eigenschart  desAethers  (12. Studie) 
glaube  ich  meinen  Lesern  auch  ins  Gedächtnis»  zurückrufen  zu 
müssen.  Die  verschiedenen  Theile  des  lebenden  Organismus  ver- 
lieren ihre  Sensibilität  nicht  alle  auf  einmal ,  der  Trigeminus  be- 
balt sie  am  längsten,  Cornea  und  Conjunctiva  geben  die  Empfind- 
lichkeit am  spätesten  ab.  Aether  hebt  die  Senaibiiität  der  Con- 
junctiva  vor  dem  Tode  der  Cornea  auf. 

Man  hat  Aether  als  Gegenmittel  einiger  heftig  wirkenden 
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Gifte  Yorgeschlagen ,  die  angestellten  Versuche  haben  aber  nie- 
mals (ior  Erwartung  entsprochen.  Wenn  ein  lebender  Organis- 
mus sich  unter  dem  Einfluss  des  allgemein  anSsthesirenden 
Aethers  befindet ,  wird  natürlich  ein  hierauf  eingegebenes  Gift 
langsamer  wirken  ;  dies  ist  nur  Folge  von  der  langsameren  Respira- 
tion, von  den  hiervon  abhängenden  langsameren  Functionen.  Das 
Gift  wird  aber  hierdurch  nicht  neutralisirt.  Man  verandere  ein- 
mal den  Versuch  und  gehe  irgend  ein  Gift  zu  gleicher  Zeit  mit 
Aether  einem  Thiere  ein :  et  stirbt  alsdann  um  so  schneller,  weil 
der  Aether  durch  Anspornung  der  Inlestinalsecretionen,  auch  der 
Absorption  des  GKIet  Vorsebuli  leistet.  Eine  directePrebe  hier- 
fon  kann  man  eleh  sabr  leicht  fmchaUto,  wenn  man  Stoffe,  die 
sehr  laicbi  In  den  Drin  abergeben,  fersaebsweiae  allein  oder  nil 
Aelbar  fermiaebt  einnimmt.  Wird  Eiaencyanfcaii  mit  Aetber  g<e* 
paart  tarn  Versucbe  genommen,  so  gebt  ea  fiel  aobnellar  in  ffrin 
aber,  als  wenn  ea  allein  angewendet  wird. 

Die  Inteatinalaecretionen ,  welcbe  dnrcb  Aetber  bervoife» 
rufen  weNen,  Yeriieren  nicbt  ibro  normalen  physiologiscban 
Cigenaehaften ,  aie  werden  bierdnreb  nfebt  physiaeb,  nicbt  che- 
misch venndert,  aie  haben  gani  dieaelben  Eigenaobaflan,  als 
waren  aie  durch  die  Vordavungatbatigkeiten  beniHageloeltt  wor- 
den. Die  Pankreaadrtae  einea  nOchternen  Tbierea  aieht  gant 
andere  ana,  ala  die  PankreaadrOae  einef  in  Verdanong  be- 
Indlieben  Tbierea :  im  araten  Falle  iat  aie  blaaa,  im  iweiten  roth 
gelUrbt.  Durch  Aether  in  den  Nagen  gebracht  wird  die  Pankreaa- 
drOae ebenao  roth,  ao  aufgedunaen,  ao  aecretioBathitig,  ala  wäre 
diea  durch  Nabrungamittel  in  den  Nagen  eiagelMirt  herfor^braolit 
worden. 

Aether  iat  daher  ein  sehr  gntea  Nittel,  am  Pankreataall  im 
greaaeren  Quantttlten  aich  au  TeracbaHlMi.  Wenn  man  an  eineni 
Hunde  eine  fconatKche  PankreaaOatel  macht,  im  Pankreaagan^ 
eine  ailbeme  Robfa  eingelegt,  welche  nach  auaaen  mtlndel,  ao 
bem«*rfct  man ,  daaa  der  Pankreaaetll  nur  inlermittirend  tropfen- 
weiae  auaaickert,  und  auch  diea  nur  wahrend  der  Verdauung. 
Wird  ihm  hingegen  etwaa  Aetber  eingegeben ,  ao  wird  die  8e* 
cretion  angeapomt,  der  Pankreaaaaft  flieaat  continulriicb  in 
groaaer  Nenge,  das  Secratum  ferliert  aber  nichta  ?on  seinen 
physischen  und  chemiachen  Eigenacbaflen. 

Um  eine  Pankreaaflatel  zu  bilden  ^  ist  eine  sehr  geschickte 
Hand  und  grosse  operalife  Hebung  erforderlieb.  Nicht  Jeder  bat 
Gelegenheit ,  diea  tu  aehen  und  i o  lernen.  Es  kann  aieb  aber 
Jedermann  einen  Beweia  for  du  Geaagte  fialgeiidermaaaaea  ver- 
schaffen. 
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Man  nimmt  ein  Kaninchen  und  gibt  ihm  5,  Cuhikcent. 
Aethcr  ein.  Es  wird,  wie  oben  bemerkt  wurde,  sehr  schnell 
hiervon  zn  Grunde  gehen.  Bauchliohle  und  Magen  werden  ge- 
schwind geöllnet,  in  den  Ductus  pancreaticus  ein  silbernes  Rühr- 
chen  eingelegt  und  der  Pankreassafl  wird  anstatt^  tropfenweise 
in  ein«'m  dilimen  forllaufenden  Strahle  fliessen.  Dieser  Safl  auf- 
«^efangen  behfill  alle  soine  physischen  und  chenusclien  Eigen- 
schaften, emulsionirt  die  mit  ihm  gemischten  Pelte,  nur  wird  der 
später  aufgefangene  dünner  und  weniger  klebrig  gefunden  wer- 
den ,  als  derjenige ,  der  gleich  zu  Anfang  des  Versuches  ausge- 
ronnen. Dies  ist  aber  kein  anormaler,  durch  Aether  hervorge- 
iH'acher  Zustand ,  es  ist  blos  Folge  eines  physiologischen  ße- 
(lingnisses.  Wenn  man  eine  gesunde  Kuh  melkt,  islAofaugsaucb 
die  Milch  viel  dicker  und  schwerer. 

Die  anasthetischen  Wirkungen  des  Aethers,  mit  den  an- 
ästhctischen  Rauscheffcctcn  des  Alkohols  zusammengehalten, 
iBUSSten  die  Idee  erwecken ,  dass  Alkohol  und  Aether  ähnliche 
physiologische  Wirkungen  besitzen.  Es  ist  dies  von  Mehreren 
aufgestellt  und  behauptet  worden.  Vergleichend  gemachte  Ver- 
suche haben  das  Irrthümliche  solcher  Meinungen  unwiderlegbar 
bewiesen :  Aether  vermehrt  die  lute^tinal-Secretionen ,  Alkohol 
vermindert  sie. 

Wenn  man  zwei  gleich  grosse,  gleich  alte,  gleich  starke, 
gleich  gesunde  Hunde  nimmt,  ihnen  ganz  gleiche  Quantität,  ganz 
gleiche  Qualität  Nahrungsmittel  zu  fressen  gibt,  sie  gleich  nach 
der  eingenommenen  Mahlzeit,  den  einen  mit  Aether,  den  andern 
nait  reinem  Alkohol  berauseht,  dann  zu  gificlier  Zeil  nach  5 — 6 
Stunden  tödtet,  so  (indet  man  die  Verdauung  bei  dem  einen 
Uunde  ,  welcher  Aether  bekommen,  ganz  beendet,  bei  dem  an- 
dern durch  Alkohol  berauschten  Hunde  dieselbe  kaum  begonnen. 

Als  Variation  dieses  Versuchs  werden  zwei  Thierc ,  nicht 
gleich  nach  eingenomnienem  Frasse,  sondern  erst  nach  2 — 3 
Stunden,  das  eine  mit  Aether,  das  andere  mit  Alkohol  berauscht. 
Bei  dem  einen  wird  die  Verdauung  plotziich  zum  Stillstand  ge- 
bracht, beim  andern  ungemein  beschleunigt  gefunden. 

Noch  deutlicher  kann  die  Differenz  des  Aethers  von  Alkohol 
in  Hinsicht  ihrer  Einwirkungen  auf  die  Secretionen  auf  folgende 
Weise  bewiesen  werden.  Es  werden  zwei  Kaninchen  genommen, 
das  eine  durch  Aether,  das  andere  durch  Alkohol  berauscht.  In 
den  Pankreaskanal  beider  Thiere  werden  silberne  Röhrchen  ge- 
steckt. Der  Pankreassaft  bleibt  beim  ätherisirten  Kaninchen  im 
Gange ,  beim  alkoholisirten  hat  der  Ausfluss  aufgehört.  Man  be- 
merkt ausserdem,  dass  die  wenigen  Tropfen  Pankreassaft,  die 
XIII,  4.  32 
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bei  lelzteri'iii  aiisfliessen,  viel  dichter  und  gerinnbarer  sind,  aU 
der  Paiikreassafl  des  (llherisirleii  Kaninchens. 

Die  Secrelionen  des  Magens  werden  ebenfalls  starker  durch 
Aelher  als  durch  Alkohol  angeregt.  Bei  comparativen  Versucljea 
an  Hunden  ßndet  man  beim  älherisirten  eine  sehr  grosse  (j>i<>(i- 
(itäl  fadenzügiger  Flüssigkeil  im  Magen,  welche  manch  mal 
alkalisch  reagirt  und  eine  grosse  Menge  Pepsine  oder  Albuminose 
enthält.  Diese  Albuminose  rührt  nicht  von  den  iSahrungsmitteln 
her,  denn  diese  wird  bei  Thieren  gefunden,  welche  vor  dem  Ver- 
suche ganz  ausgehungert  gewesen.  Dies  beweist  auch,  dass  die 
jetzt  hersche.  den  Ansichten  über  die  Bildung  der  Albuminose 
ganz  irrig  sind.  Beim  Hunde  hingegen ,  welcher  alkoholisirt 
wurde,  wird  die  Magensecrelion  sehr  gering  und  mit  Blutaus- 
schwitzung  vermengt  gefunden. 

Die  Verschiedenheit  dieser  Einwirkungen  auf  die  Secrelion 
der  Drüsen  ist  bis  zu  einem  gewissen  Grade  erklärbar,  wenn  man 
der  Wirkung  des  Aethers  und  Alkohols  auf  Drttsengewebe  selbtl 
nachspürt.  Alkohol  entzieht  diesen  Geweben  das  Waaser,  ter- 
hornl  sie  und  benimmt  ihre  Eigenschaften.  Wird  fergleicbunga- 
weise  ein  Slflck  ausgetrocknetes  und  ein  Stück  friadiea  Unter* 
kieferdrttsengewebe  genommen ,  das  firiache  klebrige  in  Alkohol, 
und  dann  vergleichungaweiae  beide  in  Waaaer  gesetzt ,  so  wird 
das  trocken«  Gewebe  das  Waaaer  klebrig  madien ,  daa  in  Alkohol 
gelegene  aber  nicht«  Durch  Aether  wird  dieae  charakteriatiache 
Eigenachall  noch  gesteigert.  Daa  DrOaengewebe,  welcbea  früher 
in  Aether  gelegen^  gibt  aeine  Klebrigkeil  noch  leichler  ans 
Waaaer  ab. 

Der  Aether  beachleunigt  die  Lebersuckeraecretion,  wie  [in 
der  9*  Studie  achon  angedeutet  wurde.  Aber  bei  dieaer  Andeu- 
tung muaa  ea  heute  auch  bleiben ,  denn  allea,  waa  über  Leber* 
sucker  su  wissen  notbig  iat,  konnte  noch  nicht  forgelegt  werden. 
Alle  Augenblicke  geralhen  wir  bei  Unterauebungen  über  Aränel- 
wirkungen  auf  neue  Steine  dea  Anatosaea.  Ich  darf  daher  heute 
nicht  weiter  gehen,  wenn  ich  mich  nicht  gegründeten  Vorwarfen 
aber  Dndeutlichkeit  auaaetsen  will« 

Ich  stehe  in  einer  noch  grossem  Gefahr«  gans  Polen,  Ruas- 
land,  Liefland,  kurt  daa  ganse  obere  Oatenland,  wo  die  Sitte 
herscht,  mit  einem  Trünke  Branntwein,  for  dem  Eaaen  genom- 
men, die  Verdauung  vorsubereiten,  mir  auf  den  Hals  su  hetsen. 
Hsbe  ich  UnglOcklicher  ja  oben  auagesprocben ,  daaa  Branntwein 
die  Verdauung  ?erlangsamt.  Werde  ich  da  nicht  als  ein  sOndiger 
Schnapa*VerSchter  ferrufen,  ala  ein  falsche  Lehren  terbreilender 
Stentor,  wie  ?on  Herrn  Dr.  ,Goullon  in  Weimar  anageschrioeD 
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werden  ?  Mit  drm  allerbesten  Willen  wird  es  mir  nicht  möglich, 
Herrn  Goiillon  Wcchl  zu  geben.  Jemanden,  den  man  niciil  kennt, 
den  man  nie  gesehen ,  mit  dem  man  nie  weder  in  directer  noch 
indirecler  Weise  in  Berührung  gekommen,  der  einem  daher  nie 
in  dem  Weg  stehen,  nie  verdunkeln,  nie  beleidigten  konnte,  bloss 
deswegen  Grobheilen  zu  sagen ,  weil  er  in  wissenschaftlichen 
Angelegenheiten  nicht  derselben  Meinung  ist ;  solch  Verfahren  zu 
rechtfertigen,  ist  meinem  schwachen  Verstände  noch  nicht  ge- 
lungen. Wohl  darf  ich  aber  dem  Osll.indischen  Gebrauche,  die 
Verdauungslliätigkeit  durch  alkohoiisirte  Genüsse  anzuspornen, 
vollkommen  Gerecliligkcil  widerfahren  lassen.  Es  ist  (ins  keine 
Schmeichelei,  um  die  Gunst  mächtiger  Hundesvölker  zu  erschlei- 
chen,  auf  dass  sie  mir  Heistand  gewähren  gegen  Anfälle  neuer 
Grobheiten ,  welche  die  allgemeine  homöopathische  Zeitung  bei 
jeder  Gelegenheil  loszulassen  nicht  versäumt.  Ich  vermag  Göll 
sei  Darik  Paust  und  Keder  noch  selbst  zu  schwingen.  Aber  Kaust 
und  Kederliiebe  sind  schlechte  Waffen,  nur  sclilechter  Gegner 
Werth:  Ein enuuüinern ,  welchen  ich  trotz  allem  Herrn  Goullon 
zuzuzählen  nicht  ermangele,  darf  nur  mit  Beweisen  entgegen  ge- 
treten werden.  Ich  gebe  mir  Mühe,  nichts  zu  behaupten,  was  ich 
nicht  zu  beweisen  im  Stande  bin.  Diese  Beweise  zu  stürzen,  ist, 
glaube  ich,  eine  Aufgabe,  die  ehrenvolle  Zumuthung  voraussetzt. 
Dieser  möge  Herr  Goullon  entsprechen,  und  ich  reiche  ihm  schon 
im  Voraus  dafür  dankend  meine  Frieden  bringende  Hand. 

Blase  ich  nicht  auch  bald  warm,  bald  kalt  aus  dem  Munde? 
Mein,  denn  ich  weiss  warum  jetzt  Kälte,  ein  andermal  Warme 
derselben  Oeffnung  entströmt.  Was  ich  von  Verminderung  des 
Vcrdanungsprocesses  durch  Alkohol  oben  gesagt,  hat  nur  auf 
re  i  n  en  A I  k  0  h o I  Bezug,  der  mit  Wasser  verdünnte  .\lkohol 
hat  die  Eigenschaft,  die  IrUcstinal  -  Secrelionen  vermindern  zu 
können,  gänzlich  verloren,  l  iiler  gewissen  Verhältnissen  werden 
diese  Secrelionen  sogar  dadurch  gesteigert. 

Jeden  Augenblick  treten  uns  die  differenliellen  Wirkungen 
grosser  und  kleiner  Dosen  vor  die  Augeu.  Es  ist  dies  schon  oft 
genug  und  von  verschiedenen  Seiten  zur  Sprache  gekommen, 
es  haben  sich  auch  schon  oft  fragende  Stimmen  über  die  Ver* 
Wendung  des  Alkohols  zu  homöopathischen  Verdünnungen  er- 
hoben. Unsere  Wortruhrer  aber,  anstatt  solche  Fragen  zu  be* 
antworten  oder  auch  nur  die  Beantwortung  zu  versuchen ,  haben 
ea  weit  bequemer  gefunden ,  sie  tu  escamotirent  Die  Aafmerk- 
samkeit  des  Publikums  wird  durch  nimmer  endeHde  Zf  nkerei  uro 
des  Kaisers  Bart  von  tolcben  Hauptfragen  abgelenkt,  und  sie 
streichen  dann  wohlgefällig  ihreo  Wanst  und  lachen  sieb  still 
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ins  Fiusieheo.  —  Immer  fort  kana  dies  Dicht  dauern.  Neat 
Fragen  werden  aiillauchen  und  sorgsam  die  Pinger  berOhrea« 
Hocus  pociis  hat  die  Zauberkraft  verloren,  Pif^älsexlasen  wiegen 
nicht  alle  Welt  in  Schlummer,  und  die  Drehorgel  der  Nachbeterei, 
pfeifen  zu  hören ,  haben  anch  schon  viele  herzlich  satt.  Wo  nmi 
hinaus?  Wo  ein  Mittel «  aus  dieser  Verlegenheit  sich  herausau- 
helfen  ? 

Das  Nittel  ist  in  Amerika  von  einem  Pietisten-Prediger  er- 
funden und  wahrend  der  grossen  Austeilung  in  London  in 
Arundel-Ciub  von  einem  Newyorker  Redner  vorgelegt  und  allge- 
mein bewundert  worden.  Es  soll  ftlr  dessen  Verbreitung  gesoiigt 
werden. 

Paris«  am  1.  Octoher  1862. 
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Kritikei. 

VoD  Dr.  OL  WUlMr. 

h 

Dl'« med.  G.  Wilh.  Sorge,  der  Phosphor  ein  gros- 
sesHeilmitleK  Physiologisch  geprüft  und  therapeu- 
tisch ,  nach  dem  Gnindsatie  Sioiilia  aimilibua  curantor, 
▼erwerlbet,  unter  Benutzung  der  gesammten  medicini- 

sclicn  Lilcrnlnr.  G»;krrtnle  Preisschrift.  Leipzig,  Verlag 
von  OUo  Purfürst.  1862. 

Es  isl  dies  nun  bereits  die  drille  Monographie,  welche 
unsere  Literatur  dem  Contral- Verein  dadurch  verdankt,  dass 
derselbe  die  Aufmerkaamkeit  und  Anregung  flDr  solche  schwierige 
und  leitraubende  Arbeiten  durch  Preis -Auasetiong  erweckt  hat 
und  hält.  Schon  das  sollte  für  die  Nicht- Günner  des  Central- 
Vereins ,  weiche  im  echten  Geiste  der  modern  materialistischen 
Anschauung  den  VVerlli  einer  Leistung  nur  nach  Ellen  zu  messen 
gewohnt  sind  und  die  Wirksamkeit  einea  Vereins  stets  mit  ZifTem 
und  Zahlen  Schwan  auf  Weiss  fordemonstrirt  oder  vielmehr  he» 
rechnet  su  sehen  wünschen,  ein  gewichtiger  Grund  sein  von 
ihrer  Lieblosigkeit  etwas  zurückzukommen.  Wenigstens  nuiclile 
ich  ihnen  die  national  -  ökonomische  Frage  zur  Beantwortung  an- 
gelegentlichst anempfehlen,  ob  schon  irgend  einmal  von  Staaten, 
Gommunen  und  Vereinen  elende  150  Thir«  zu  besseren  Zwecken 
und  zm  besserer  Verwerthung  ausgegeben  worden  sind ,  voraus- 
gesetzt überhaupt  nämlich,  dass  rein  moralische  und  wissen- 


sehafUicbe  Zwecke  doreh  Geld  belördeii  and  oach  GeldmaaM 
berechoel  und  gewOrdert  werden  können.  Ja  ich  behaupte  ohne 

Weiteres,  diese  Summen  hätten  im  Vergleich  zur  gewöhnlichen 
Verwerlhung  des  Geldes  selbst  dann  eine  glänzende  und  unge- 
wöhnlich Nutzen  bringende  Verwendung  gefundeu,  wenn  diese 
Preisschriften  nicht  sehr  viel  oder  sogar  wenig  gelaugt  hstten, 
d.  h.  etwa ,  wenn  die  zweite  und  dritte  nicht  besser  als  die  erste 
ausgefallen  wSre.  Den  mochte  ich  aber  wohl  sehen,  der  die 
Stirn  hätte  diese  beiden  lulzten  nach  Geld  zu  laxiren  und  dabei 
überhaupt  nur  an  die  ausgegebenen  Dreier  zu  denken.  Gewiss, 
der  elendeste  Ziosjude  selbst  würde  bei  dem  GescbAfte  gestehen, 
dass  er  sein  Geld  gut  angelegt  und  hundertfilltige  Interessen  ge- 
macht habe.  Solche  Arbeiten  bekunden  eben  die  innere  Wahr- 
heit und  Fruchtbarkeit  der  homöopathischen  Gi  uiidlehrcn ;  aus 
ihnen  erkennt  man ,  dass  der  Trieb  unserer  Homöopathie  ein 
gesunder  und  frischer  ist  und  Uberall  Wurzeln  schlägt  und 
Keime  bringt,  welche  praktisch  verwerthbar  und  nuttbar  sind 
im  Gegensatie  su  den  schonen  AAerblOthen  der  gelehrten  Pro- 
fessoren-Medicin  ,  welche  wuchern  und  wochern  und  schliesslich 
sämmtlich  im  Sande  der  Uubrauchbarkeit  schmählich  zu  Grunde 
gehen.  Wer  hieran  noch  zweifeln  konnte,  den  würden  am  besten 
die  scheelen  Gesichter  und  sauersOssen  Redensarten  Oberteugen, 
welche  in  den  Journalen  unserer  Gegner  die  Herren  Recensenlen 
zu  machen  genölhigt  sind^  weil  sie  gern  herunterreissen  mochten 
und  doch  Anerkennung  zolbMi  nnlsseu,  weil  sie  nolhgedrunj^eu 
innerlich  fühlen ,  wie  sie  trotz  ihrer  angeblichen  Gelehrsamkeit 
und  trotz  ihrer  Anstrengungen  und  Mühen  nichts  Aehnliches  oder 
nur  annShernd  Noisllches  aufzuweisen  haben.  Darum  Ehre  den 
Männern ,  die  sich  solchen  Arbeiten  unterzogen ,  Ehre  aber  audi 
dem  Verein,  der  solche  Kräfte  anregt  und  ermöglichf,  Khre  abtT 
auch  vor  Allem  unserer  Homöopathie,  die  den  Boden  und  den 
Saaroen  für  solche  Früchte  und  Ernten  hergibt  1 

So  werden  oder  sollten  zum  Wenigsten  alle  HemOopathen 
rufen,  die  das  Sorge*9che  Buch  aus  der  Hand  legen.  Damit 
will  ich  aber  nicht  etwa  behaupten,  dass  Alle  mit  demselben  in 
Allem ,  oder  nur  in  Vielem  harmooireo  werden.    Im  Gegentbeil 


Digitized  by  Googl 


503 


wird  soMancber  bmoor  Kopf  luweileo  seliflUeln  uod  mit  Hering 
In  Philadelphia  lieber  den  ganien  Crhsensack  mit  der  Spreu  und 
den  wurmstichigen  Symptomen  haben  wollen,  als  den  grossen 

Abjjang  durch  das  scrupiilose  WorlVIii  und  Mäkeln  verschinerzpn. 
»'eniis  überbaupt  nur  aufs  Tadeln  und  Aufstechen  ankjime,  da 
konnte  wohl  manches  Wort  gesprochen  werden ,  ungerecht  und 
gerecht.  Denn  vollkommen ,  oder  nur  vollständig  ist  das  Buch 
noch  bei  Weitem  nicht.  Datu  fehlt  noch  viel,  und  vor  Allem  ist 
gewiss  Vielen  die  noch  immer  bleibende  Unzulanjiliclikeit  der 
Neuprüfuogen  und  die  Rigorosilüt  der  Kritik  anstössig.  Aber 
darum  handelt  es  sich  ja  auch  gar  nicht;  besXsse  die  Arbeit 
Sorge's  selbst  mehr  Mingel ,  als  sie  vielleicht  hat,  sie  bliebe 
doch  immer  gleich  wichtig  und  in  gewisser  Besiehung  Epoche 
machend.  Denn  Hidir  und  Sorge  im  Verein  und  unter  Vor- 
gang wenig  Anderer  haben  durch  ihre  Schriflen  den  drund  und 
den  Anfang  der  W  i  s  s enscba ft  in  der  Arzneiroiltellehre  gelegt 
und  thatslehlich  bewiesen «  dass  solche  Oberhaupt  möglich  ist, 
und  swar  nur  möglich  In  der  homöopathischen  Anneimittellehre 
und  also  durch  Hahnemann's  Grundlage.  Fortan  darf  nicht 
mehr  |L,'ez\veifelt  werden,  dass  es  neben  der  Heilkunst  aucli  eine 
Heilwissenschaft  gebe  und  dass  beide  nicht  etwa  gegen  einander, 
wie  Mancher  befcirchtetf  sondern  Hand  in  Hand  mit  einander 
elnberschreiten.  Wenn  auch  suweilen  die  wissenschafilicbe 
Strenge  und  Sicherheit  anders  aufirilt  und  weniger  leichte  und 
'günstige  Resultate  zi»'lil  als  der  lleilkdnsller  zu  thnn  gewnhnt 
und  berechtigt  ist,  dadurch  wird  noch  keineswe^'s  das  Material 
absichtlich  verdichtigt  oder  die  Liebe  zum  Studium  der  Arznei- 
mittellehre verglUi,  die,  mangelhaft  wie  sie  ist,  doch  als  lohnend 
genug  fnr  den  wahren  Kunstjünger  sich  bereits  bewahrt  hat« 
Jeder,  der  in  der  Medicin  dieses  ewi^je ,  aber  stets  vergebliche 
Rufen  und  Jagen  nach  Wissenschaniichkeit  Iiis  zum  Kkel  kennen 
gelernt  und  mitgemacht  hat,  der  die  fortwährende  KluTt  zwischen 
Wissen  und  Können  im  Heilen  gesehen  und  dadurch  fast  zu  dem 
Wahne  gebracht  worden  ist,  dass  das  Eine  das  Andere  erschwere 
oder  gar  verhindere ,  also  eigentlich  jeder  Homöopath ,  der  nicht 
in  bornirter  Selbslbe wunderung  Augen  und  Ohren  absicbilicb 
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verschloBsen  hat,  —  muss  begreifen  und  würdigen,  welch  gros- 
ses Problem  hierdurch  erreicht  oder  wenigsteos  der  LOsiiog 
oabe  gebracht  wordeo  ist.  Das  ist  der  Staodpunkt,  foo  welchem 
aus  das  Sorge' sehe  und  jedes  derartige  Buch  betrachlet  umd 

beurtheili,  das  der  Grund,  warum  dasselbe  streng  in  seiner  all- 
gemeinen Tendenz  und  Gcsanimlaurgnbe ,  nii)d  in  seinen  ein- 
selneii  Tbeilea  und  dereo  specieller  Ausftthruog  gerichtet  werden 
muss. 

Das  Schoo  Gesagte  Oberbebt  mich  der  MOhe  ausflBbriich  io 

der  Besprechung  des  Buches  zu  sein.  Wenn  dem  Autor  die 
streng  zu  beurllieili'nde  Hauptsache  gt'liiiig<'n ,  wenn  er  die  Lö- 
sung oder  Anbahnung  des  höchsten  Problems  in  unserer  Homöo- 
pathie erfolgreich  versucht,  wenn  er  der  wissenschaftlichen 
Strenge«  die  ?or  Allem  eine  allgemeine»  auf  Beweise  gegrflndete 
Verständigung  verlangt,  genügt  hat,  so  ist  es  wshrlicb  tlberflflssig 
vielleicht  an  Einzelnem  hie  und  da  zu  nWikeiii  und  subjeclive  An- 
schauung und  persönliches  Ucsserwissenwollen  da  anzubringen, 
wo  eben  ludividuaUtAt  sich  bemerkiicb  und  entscheidend  machen 
muss.  Denn  darauf  bin  wird  doch  der  meiste  Tadel ,  den  das 
Buch  öffentlich  oder  privatim  erfahren  wird,  hinauslaufen.  Die 
Kritik,  die  Sorge  ausgeübt,  kann  begreifliclier  Weise  im  Ein- 
zelnen nicht  von  jedem  Einzelnen  gerecht  und  treffend  gefunden 
werden,  weil  eben  jede  Kritik,  wenn  sie  an  Specialitfiten  kommt, 
stete  dne  Sache  der  Indindualitflt  wird«  Man  kann  und  muss 
wohl  im  allgemeinen  Prineip  und  Haassstab  der  Kritik  objecthr 
sein ,  in  deren  Anlegung  und  Ausübung  im  Einzelnen  aber  ent- 
scheidet doch  nur  subjective  Anschauung  und  Ueberzeugung. 
Und  soweit  es  möglich  ist  nach  einem  festen  Prineip  gehandelt 
SU  haben«  wird  ieder  dem  Verf.  sugestehen  mOssen.  Auch  das 
Prineip  selbst,  dass  alle  Berichte  von  Thatsachen  Glauben  ver- 
dienen ,  welche  in  Widerspruch  weder  mit  sieb  seihst  noch  mit 
vollkommen  erwiesenen  Wahrheiten  sieben ,  kann  nur  gerechte 
Billigung  finden.  Vielleicht  würde  der  Eine  oder  der  Andere 
bei  der  speciellen  Verwertbung  desselben  hie  und  da  su  einem 
andern  Resultat  gekommen  san ,  vielleicht  milder  oder  strenger 
verfahren  und  manches  Symptom  nicht  verbannt  haben.  WoU 
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Mkt  leicht  BOgliGh.  AUem  was  loderte  oder  besserte  des? 
Wenig  oder  gar  niehts!    Wir  billeii  dann  statt  derSorge'- 

schen  Anschauung  die  A.'sche  oder  B.'sche  und  in  Folge  dessen 
2  ader  3  indifTerente  Symptome  mehr  oder  weniger.  Das  wäre 
der  ganse  linterscbied !  Hierzu  kommt  noch,  dass  Sorge  sei- 
nen Ostracisnius  eigentlich  nur  sinnbildlich  ansaht,  d.  b.  factiscb 
die  Aussebliessttog  gewisser  Symptome  nur  snrSth,  aber  nicht 
vollfieht,  weil  er  üherhaupt  in  seinem  Buche  kein  Symptomen- 
verzeichniss  der  Phosplior- Wirkungen  gibt.  Viele  werden  dies 
als  ein  grosses  Versehen  wieder  tadeln  und  finden ,  dass  nun 
noch  ein  Anderer  erst  dies  nachholen  mflsse.  Indessen  hiesse 
das  sehr  voreilig  urtheilen.  Es  ist  leicht  einioseben,  dass 
Sorge  wirhltche  GrOnde  gehabt  haben  mnss  dss  Symptomen- 
Verzeichniss  wejjzulasseu ;  dt;nn  dasselbe  anzufertigen  wäre ,  das 
wird  Jeder  gestehen,  nach  dem  Vorhegenden  eine  leichte  und 
dankbare  Arbeit  gewesen.  Sorge  halt  aber  oifenbar  suvorderst 
eine  solche  Zusammenstellung  Oberhsupt  nicht  ftlr  so  nOtslich 
and  nOlhig ,  sondern  die  auf  pag.  444  aofgeftlbrte  Liste  der  he* 
sonders  charakteristischen  Phosphor- Symptome  für  ausreichend 
für  die  seilen  einzuschlagende  rein  symptomatische  Behandlung. 
Ausserdem  kann  er  auch  wohl  der  Ansicht  sein ,  dass  die  Prü- 
fungen und  Acten  Ober  den  Phosphor  noch  nicht  geschlossen 
werden  dflrfen  nnd  dss  Symptomen- Veneichniss  gerade  dss 
ist,  was  zuletzt ,  gleichsam  als  Facit  des  Ganzen  gezogen  werden 
muss. 

Nicht  genug  anzuerkennen  ist  übrigens,  dass  Sorge  neben 
der  jedem  Kenner  bekannten  Mühseligkeit  der  Anstellung  von 
Prüfungen  und  Herbeiscbsffnng  nnd. Sichtung  des  reichhaltigen 
literarischen  Phosphor-Materials  immer  noch  Zeit  gefunden  hat, 
die  betreffender)  chemischen  Untersuchungen  selbst  anzustellen 
und  die  Riclitigkcit  mancher  Behauptung  durch  Nachversuche  zu 
prüfen.  Denn  es  ist  sicherlich  nicht  gans  selten  von  wesent> 
liebem  Nschtheil , '  dass  wir  Aerzte  jetzt  hinsichtlich  der  chemi- 
schen Untersuebunpen  n.  Prüfungen  fast  vollsUlndig  in  die  Hände 
der  Chemiker  vom  Fach  gegeben  sind ,  die  wiederum  zum  Theil 
die  Kenntnisse  und  den  Standpunkt  des  Arztes  entbehren  und 
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Debenbei  jeder  Gontrole  won  unserer  Seile  sicli  entsielien ,  indem 
das  Studium  der  Cbemie  seil  lehren  Tiel  su  raiDuliOe  und  s«> 

gleich  umfangreich  geworden  isl,  um  filr  gewöhnlich  dem  Arzte 
in  irgend  unifassender  und  gründliclicr  Wi  isp  möglich  zu  sein. 

Zur  Beurtheiiung  des  reichhaltigen  Materials  und  desseo 
Anordnung  möge  hier  schliesslich  noch  eine  kune  Obersicblliche 
Inhsbs- Angahe  dienen.  Als  Einleitung  wird  die  «urgefundene 
und  benuttte  Literatur  und  eine  kurze  Geschichte  des  Phosphor 
Cd.  h.  seiner  Entdeckung,  Anwendung  und  Prüfung)  ahgelinndi  lr. 
Der  1. ,  chemische,  Tbeil  enthält  die  chemischen  und  physikali- 
sehen  Eigenschaften  des  Phosphors  und  Versuche  aber  seine 
ehemische  Naehweisbarkeit  und  Andentungen  Ober  seine  Verin- 
derungen  im  lebenden  Organismus.  Der  S. ,  ph3^iologi8che, 
Tlieil  hringl  <lie  fremden  und  eignen  Prüfungen  sowie  Vergillun- 
geu  an  Menschen  und  Thieren.  Im  3* «  pathologischen,  Theil 
werden  die  Krankbeilstustände,  gegen  die  der  Phosphor  seine 
Heilkraft  bewahrt  bat ,  follstOndig  und  mit  kritischer  Sichtung 
lusammengestellt.  Der  4.,  kritische,  Theil  enthilt  die  Sichtung 
und  Säuberung  unserer  bisherigen  Phosphor  -  Prüfunjfen  ,  sowie 
die  Kritik  einiger  nio«lernen  Ansichten  über  clienusches  Verhal- 
ten, Wirkung  und  Heilkraft  des  Phosphors.  Ein  Anhang  endlich 
bringt  eine  Reihe  tou  90  Phosphor*Symplomen,  welche  Sorge 
Mos  auf  Grund  der  physicdogiscben  ProAingen  iDr  besonders 
beachtenswerth  h;ilt  in  wesentlicher  Differem  mit  den  von 
II  a  Ii  n  e  in  n  ii  n  durch  gesperrte  Schrift  als  charakteristisch  her- 
vorgehobenen. 

II. 

Dr.  Gustav  PrOll,  Gastein.  Erfahrungen  und 
Studien  aus  wissenschaftlichem  Stand« 
punkte.  Mit  3  xylographirten  Ansichten.  Wien  1862. 
Wilh.  BrauniüUer,  k.  k.  llurbuchhändler. 

Aus  einzelnen  Aiifsiltzen  in  der  Allg.  hom.  Zeitung  kennen 
bereits  die  Leser  den  (>eist  und  die  Methodik  des  Autors,  Der- 
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Mibe  isl  in  dieser  grOseera  Arbeit  sieb  ond  seiner  Tendenz  streng 

Iren  geblieben,  wie  Jeder,  der  ibii  persönlich  zu  kennen  das  Ver- 
gnügen bat,  im  Voraus  überzeugt  sein  konnte.  Das  vorliegende 
Buch  ist  eine  Yollstiindige  Zusammenstellung  der  fieljährigen 
Erfohrungeo  und  Eiperimente  Pmll's  Ober  Gasleins  Beiiitrtfle 
und  eine  ausführiicbe  und  snsammenbBngende  Darstellung  der 
eigenthtimlicben ,  orthodox -homüophlhiscben  Indicaliouen  für 
dies  Dad. 

In  der  Tbat  nimmt  Prüll  in  einer  Beziehung  einen  Stand* 
ponkt  ein ,  den  ich  nicht  anders  als  orthodox-  oder  ultra-homoo- 
fiathisch  tu  bexeicbnen  weiss.  Bekanntlich  behauptet  C,  Hering 
m  Philadelphia,  dass  bei  der  Wahl  eines  homöopathischen  Mittels 
das  local-palbologisclie  Leiden  wenig  oder  gar  nichts  zu  bedeuten 
babe^  die  Umstünde  aber,  unter  denen  dasselbe  auftrete,  Alles; 
ao  daaa  man  aus  einem  Krankheitsbilde  diese  vermeintliche  Haupt- 
sacbe  ausstrsicben  oder  beliebig  durch  ein  anderes  Leiden  (z.  B* 
statt  Mntterblulfloss  Amenorrhoe  oder  Gicht)  substituiren  können, 
ohne  duss  das  Anfangs  passende  MiUel  aufhöre  das  wirklich  ho- 
möopathische zu  sein  (s.  z.  B.  Horn.  V.-J. -Schrift  XII,  p.  267). 
Gant  In  ulerselben  Weise  stellt  PrOll  als  Uauptkriteriuro  nicht 
etwa  bestimmte  Krankheitserscheinungen  undZustlndeauf,  gegen 
die  unter  gewissen  Umstanden  Gastein  indicirt  und  hiinreicb  se^ 
ner  Erfahrung  nach  sei,  sondern  er  begnUgt  sich  bestimmte  Ei- 
genscliaflen  und  Qualitäten  zu  piclcisircn,  deren  Vorhanderjsein 
jeden  Patienten  für  Gastein  eignet  und  deren  Mangel  bei  jedem 
Leiden  eine  Contraindication  abgibt.  Dieses  Element  seines 
gansen  Wissens  nud  Lebrens  legt  er  fibersichtlich  im  Garnen 
fuersi  pag.  10  bis  18  Tor  und  erörtert  eigentlich  dasselbe  spSter 
nur  im  Einzelnen  «-veiter  als  Grund^'edanken ,  der  sich  durch  das 
ganze  Buch  zieht.  Als  Schlussresuitat  stellt  sich  dabei  ungefähr 
in  kunen  Worten  ausgedrOckt  heraus,  dass  für  Gastein  nur  Ittg« 
same,  leidenschaftslose  chronische  Kranke  passen,  die  nach  der 
ersten  Verdaunngaieit  und  Nachts  sich  eher  besser  als  schlechter 
betin  den. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  zu  untersuchen ,  ob  diese  Auffas- 
sung der  Homöopathie  die  richtige  oder  fielmehr  allein  richtige 
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kt,  om  80  weniger  als  diete  Meiiraiigsdtffereni  binsichtlicb  des* 
sen,  was  in  einem  Kranliheitsfille  and  in  der  SymptomenreilM 

eines  Arzneimittels  ilia  charakteristischen  und  entscheidenden 
Kennzeichen  abgibt,  eine  tief  gebende  und  oiU  vielen  andern 
Streitpunkten  in  der  fiomOofMitiiie  tuaamnenliangende  iaL  ich 
bin  weit  entfernt  der  PrOil-Hering^schen  Ansieht  Werth  und  Be- 
rechtigung bis  SU  einem  gewissen  Punltte  abzusprechen,  nnr 
miiss  ich  jedenfalls  geg«n  jede  einseitige  IJelierlreibung  derselben 
mich  entschieden  erklären ,  weil  ich  in  der  Ueberzeugung  mit 
jedem  Jahr  fester  geworden  bin ,  dass  nur  in  einer  vernanftigen 
Vereinigung  beider  Ansichten  der  richtige  Weg  gefhnden  wird. 
Denn  wenn  die  ausschliessliche  BerOcksichtigung  der  localen 
und  pathologischen  Symptome  ganz  unthunlich  ist  und  nach  und 
nacl)  zum  Curiren  nach  Krankheilsnamen  oder  gar  zur  Rade- 
macher'schen ,  ganz  principienloseo  Willkür  führt ,  so  bringt  das 
spitsflndige  Beforsugen  gewisser  sogenannter  fiigenthttmlichkei- 
ten  oder  vollends  das  mechanische  Aufsuchen  aller  an  einer  er> 
krankten  Person  bemerkbaren  Zustände  und  Nomiabweichungen, 
mOgen  sie  nun  auc!»  wcnij?  oder  gar  nicht  n)il  dem  jjcgeiiwär- 
tigen  Kranksein  in  Beziehung  stehen  oder  wohl  schon  seil  Jahren 
eonatanl  dem  Individuum  eigenthOmlich  sein«  auf  nicht  geringere 
Abwege.  Denn  hei  consequenter  Durehftlhning  dieses  Princips 
wftrde  man  schliesslich  nicht  mehr  Heilmittel  gegen  die  ¥orlte- 
geiide  Erkrankung,  sondern  gegen  di«'  IiidividualitlU  anwenden 
und  dahin  kommen,  einem  und  demselben  Individuum  hei  den 
ferscbiedenartigsten  Erkrankungen  wahrend  aeiner  Lebensseil 
immer  dasselbe  Heilmittel  su  verordnen,  weil  höchst  wahrschein- 
lich die  grOsste  Ansaht  jener  Abnormitäten  constant  vorhanden 
und  jedesmal  die  Entscheidung  bei  der  Mittelwahl  gehen  wdrde. 

So  komnu  denn  Prüll  in  der  Thal  fast  wörtlich  zu  dem 
Resultat,  dass  für  Gastein  alle  cbrouisch  Kranken  passen  und 
daselbst  Heilung  oder  Besserung  erwarten  dflrfen,  gleichviel 
welches  Organ  und  welcher  Art  es  leidet,  nur  voraosgesetst, 
dass  tlie  oben  erwähnten  Bedingimgen  eintreten  und  keine  Dys- 
krasie  offen  ausgesprochen  vorliegt.  Man  sieht,  zu  welcheu 
Uabegreozlbeiten  das  Festhalten  und  Uebertreihen  jenea  Pnn- 
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cips  fülirt.  Es  ist  dies  fast  ebenso  übertrieben ,  als  wenn  Je- 
mand einer  Person  bei  jeder  Erkrankung,  der  sie  in  ihrem  Leben 
linterlegen  ist,  Sepia  geben  wollte,  weil  sie  nebenbei  an  Fuss- 
scliweissen  oder  Zehengeschwüren  leidet.  Indessen  macht  Pröll 
zum  Theil  diesen  Irrlhum  wieder  dadurch  gut,  dass  er  später  im 
besundern  Theil  bei  spccieller  AufTührung  der  einzelnen  Krank- 
heiten ,  gegen  die  er  Gastein  erfolgreich  anwenden  sah ,  be- 
stimmte Formen  für  dies  Bad  aufstellt  und  nach  Kräften  Indica- 
tioncn  festzusetzen  bemüht  ist.  Fr(*ilich  bildet  auch  hier  die 
Hauptsache  häufig  genug  der  Hinweis  auf  jene  vielbesagte  Indi- 
vidiialitäts-Indication. 

Dafür  zeigt  sich  aber  Pröll  in  jeder  andern  Beziehung  als 
emsiger,  gewissenhafter  Beobachter  und  selbständiger  Arzt,  der 
die  Ergründung  der  Heilkräfte  Gasteins  sichtbar  mit  aufopfernder 
Liebe  betreibt  und  sich  zur  Lebensaufgabe  gemacht  hat.  Darum 
auch  ist  sein  Buch  himmelweit  entfernt  von  der  gewühnlichen 
Sorte  der  Bade-Literatur,  die  nur  dazu  bestimmt  ist  Propaganda 
zu  machen.  Schätzenswerth  im  höchsten  Grade,  wenn  auch 
noch  nicht  erschöpfend ,  sind  seine  Betrachtungen  über  die  phy- 
siologischen Wirkungen  Gasteins,  und  als  Muster  für  alle  der- 
artigen Darstellungen  können  seine  Ansichten  und  Bemerkungen 
über  das  nothwendige  Verhalten  bei  und  besonders  nach  Gasteins 
Gebrauch  gelten.  Desto  unangenehmer  berühren  muss  es,  dass 
auch  Tröll  sich  nicht  ganz  frei  von  der  Beflissenheit  gewöhn- 
licher Bade-Literatoren  zeigt,  indem  er  bei  Anführung  des  be- 
kannten Factums  vom  Aufblühen  verwelkter  Blumen  in  Gasteiner 
Wasser  unerwähnt  lässt ,  dass  dasselbe  in  gewöhnlichem  heissen 
Wasser  ebenfalls  stattfindet. 
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III. 

Dr.  Ludwig  Di€m er,  Abhandlung  aber  die  Heil- 

Wirkung  der  Aachener  Schwefelthermen  in 
conslilutioneller  Syphilis  und  (juecksilberkrankheiten. 
Nach  eignen  Beobachtungen.  Aachen,  J,  A.  Mayer.  1862. 

Auch  dieae  Arbeil  ist  weit  entfernt  eine  Badeechrift  im  ge- 
wöhnlichen Sinne  lu  aein,  nur  darauf  berechnet  Air  daa  Bad  und 

den  Autor  Propaganda  zu  machen ,  sondern  vielmehr  eine  streng 
wissenschafliiche  Abhandlung  über  Syphilis  und  deren  Heilung, 
gestützt  auf  die  vielfältigen  £rfabrungen,  die  der  Verf.  als  Bade- 
ant  in  Aachen  und  froher  ala  Director  einer  Kaitwasaerheilanatalt 
geaaninielt  hat.  Der  Verf.  ist  gewisaemaiaaen  Specblial  f&r  die 
Syphilis  und  seine  Schrill  dnrfle  wohl  mit  Recht  eine  Monogra- 
phie dieser  Krankheit  genannt  werden ,  wenn  derselbe  nicht  in 
richtiger  Erkenntniss  Dessen ,  was  zur  Zeit  vor  Allem  Noth  thut, 
vorgezogen  hätte  mehr  auf  eigenen  FOaaen  zu  stehen  und  die 
eigenen  Erfahrungen  und  Ansichten  hauptsachlich  featiuateUen» 
ila  eine  allgemeine  Bearbeitung  des  gesammten  Materials  und 
der  wüsten  und  weit  auseinandergehenden  Theorien  der  Jetztzeit 
über  Syphilis  zu  versuchen.  Ohne  seine  Augen  zu  verstopfen 
vor  den  Forschungen  und  Leistungen  Anderer  hat  der  Verf.  doch 
hauptsächlich  gesucht  überall  mit  eignen  Augen  tu  sehen  und 
mit  gesundem ,  nüchternen  Sinn  sich  ebenso  fem  geballan  von 
Denen ,  die  an  der  Heilung  der  eonstitutionellen  Syphilis  über^ 
haupl  verzweifeln,  als  von  Denen,  die  aus  missvci slandener 
Scheu  vor  dem  Missbrauch  den  Mercur  mehr  fürchten  als  die 
Syphilis. 

Es  ist  hier  nicht  angebracht  auf  den  Inhalt  des  Buches  aus- 
fDhrlirh  einzugehen ;  nur  soviel  sei  hier  hervorgehoben,  dass  der 

Verf.  die  Aachener  Thermen  gegen  conslilutionellc  Syphilis  sehr 
hoch  stellt  als  provocirendes ,  diagnostisches  und  Heil- Mittel. 
In  allen  drei  Beziehungen  werden  dieselben  nach  seiner  Ansicht 
kanm  von  irgend  einem  andern  Mittel  ersetzt,  am  wenigsten  wohl 
von  der  Raltwassmur.   Bemerkl  nnss  hier  noch  werden ,  dass 
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die  wirkliehe  Ueil-Wirl(ung  Aachens  gegen  Syphilis  in  einer 
angemessenen  Verbindung  der  Cur  mit  Quecksilber  und  Jod  be- 
steht ,  welche  Nittel  dadurch  eine  weit  kräftigere ,  nachhaltigere 

und  unschiliJlii  litTe  VVirksamkeil  in  den  ineislen  Fallen  erlangen. 
Anch  dann  wuss  mau  dem  V«  i  f.  gewiss  Hechl  geben ,  (iass  für 
FtfUe ,  in  denen  eine  sehr  kräftige  und  intensive  Quecksilberein* 
Wirkung  zweckmässig  oder  nothwendig  erscheinen  sollte,  jeden- 
falls die  Schmlercor  die  wirksamste  und  unschidlichste  Form 
der  Anwendung  dieses  Metalls  abgibt. 

Dass  der  Verf.  im  üebrigen  ebenfalls  in  malerialislischen 
Anschauungen  befangen  ist  und  durch  rein  chemische  und  phy- 
sikalische Processe  die  Wirksamkeit  der  Arzneimittel  sich  er* 
kUirt  •  ist  freilich  wahr.  So  findet  er  s.  B.  das  Wirksame  der 
Schwefelwassercur  Aachens  nur  in  deren  Vermehrung  des  Stoff- 
wechseis  ([>.  62),  und  die  Heilkrafl  des  Quecksilbers  gegen  Sy- 
philis erklärt  er,  geslUlzl  auf  grobe  Experimente  Veil's  und 
Overbeck's,  dadurch,  dass  das  Quecksilber  mit  dem  Eiweiss 
im  Körper  Verbindungen  eingeht;  da  aber  die  Syphilis  im  Orga- 
nismus stets  an  das  Eiweiss  gebunden  sei ,  so  werde  der  Orga- 
nismus zugleich  mit  dem  (juecksilber-Albumiiial  auch  die  Syphi- 
lis los.  Das  Quecksilber  also  bemächtige  sich  des  Syphilis- 
Eiweisses  und  werde  dann  vermittelst  des  durch  die  Schwefel- 
wassercur vermehrten  Sto0wechsels  abgetrieben  und  dadurch 
der  Körper  von  Syphilis  und  Quecksilber  befreit.  Man  sieht, 
der  StolTwechsel  ist  auch  hier  das  müchtige  Schlagwort,  das 
Alles  erklären  soll ,  bei  Lii  ht  besehen  aber  sehr  häuüg  hichts 
weiter  ist  als  eine  neumudiselie  Redensart  statt  einiger  alter, 
ausser  Cours  gekommener  Floskeln  ähnlichen  Inhslts.  Indessen 
darf  man  daraus  dem  Verf.  eben  keinen  wesentlichen  Vorwurf 
machen ,  denn  es  ist  unendlich  schwer  sich  den  Einflössen  der 
herschenden  Mode  -  Theorien  ganz  zu  entziehen  und  sich  frei  von 
den  epidemischen  Eins\irkungen  des  Zeilgeisles  zu  erhalten. 
Uebrigens,  ist  auch  der  Verf.  befangen  von  dieser  Ansteckung  so 
lange  er  Thi>orie  treibt,  in  allem  Praktischen  zeigt  er  fortwährend 
einen  klaren,  nOchtemen  und  selbstlndigen  Blick  und  Sinn. 
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IV. 

Dr.  Ludwig  DiUerich,  Prof,  an  der  Münchner  Uni- 
versiut,  KliDische  Balneologie.  Erster  Baad. 
HOncheD,  1861.  Fleischniann's  Bucbbandlung. 

Dieses  Buch,  von  dem  lor  Zeit  zur  Besprechung  nur  der 

erste  Hand,  das  pharmakologische  Maleri.il  liir  die  klinische  Be- 
arbeitung im  zweiten  Bande  enthallend,  voHiegt,  unifassl ,  wenn 
auch  nicht  alle  Mioeralquellea ,  so  doch  wenigstens  alle  Curorlc 
Deutschlands,  die  entweder  durch  ihre  Mineralwasser  oder  durch 
ihre  Lage  und  Einrichtungen  irgendwie  erwShnenswerth  erschei- 
nen und  ausserdem  auch  noch  die  vorzüglichsten  Mineralqnellen 
Frankreichs  und  Oberilahcns ,  sowie  in  einem  Anhange  schliess- 
lich auch  die  bedeutendsten  klimatischen  Curorte  ausserhalb  Eu- 
ropa.  Als  Grundlage  der  fOr  den  gewöhnlichen  praktischen  Arst 
sur  Zeit  jedeninlls  noch  immer  sweckmflssigsten  Eintheiluog  die- 
nen dem  Verf.  hierbei  die  In  den  Quellen  enthaltenen  haupt- 
sächlichsten Bcstandtheile  nach  dem  Grundsatze :  a  potiori  ßt 
denominalio.    Er  theilt  die  Wässer  demnach  in  7  Klassen^  näm- 
lich in  Kalk-,  Soda-,  Schwefel-,  Glaubersali-,  Bittersalz-,  Koch- 
sals-  und  Eisen-Wasser.  Natorlich  kann  diese  Eintheilong  nicht 
in  jeder  Besiehung  streng  und  logisch  und  noch  weniger  ohne 
die  gehörigen  ünlerabtheilungen  und  Mittelglieder  durchgeföhrt 
werden.    Jedenfalls  wird  sie  durch  das  angehängte  alphabetische 
Register  gehörig  ergänzt  und  zugänglich  gemacht.    Freilich  wird 
es  nun  endlich  hohe  Zeit  fttr  die  Mineralwgsser  ein  logischeres 
and  halthareres  Princip  der  Eintheilung  auikustelien  als  dieses 
bisher  gebrauchliche ,  aber  im  Grunde  höchst  willkOrliche  und 
confuse.    Willkurlich,  weil  es  Mineralwasser  gibt,  welche  ziem- 
lich gleiche  Mengen  von  zwei  oder  drei  jener  Bestandlheile  ent- 
halten, nach  denen  die  Eintheiinng  und  Classificirung  beliebt 
wird;  confus,  weil  es  bei  der  Beichhaltigkeit  aller  Mlneralwlsser 
an  festen  Bestandtheilen  offenbar  llcheriich  ist,  gerade  nur  dem- 
jenigen Ingredienz  die  Wirkung  zuzuschreiben,  welches  in  der 
betreffendeo  chemischen  Analyse  um  ein  Hundert-  oder  Tausend- 
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Theil  besser  weggekommen  sl ,  den  übrigen  Körpern  aber  alle 
Wirksamkeit  gewissermaasseo  abzusprechen  oder  dieselbe  we- 
nigstens zu  ignoriren.  Nirgends  leigt  sieb  die  materialistische 
Schule  kopfloser  und  inconsequenter  als  gerade  hier,  wo  sie 
plötzlich  von  einem  ganz  unbedeutendem  Plus,  dss  nach  ihrer 
gewohnlichen  Ansicht  rein  verschwindend  oder  gleich  sogenann- 
ten Nichtsen  sein  mUssle,  die  Wirkung  und  Classiticatiun  allein 
herleiten  will.  Wie  gering  diese  angeblich  prafalirenden  Quan* 
titaten  durchgangig  sind,  erhellt  schon  daraus,  dass  Qberhaupt 
die  Mineralwasser  nur  höchst  geringe  Mengen  von  wirksamen 
Hestandtheilen  enthalten,  wenigstens  nach  den  gewöhnlichen 
allOopathiscben  Grundsätzen.  So  enthalt  z.  B.  Dryburgs  Stahl- 
brunnen (so  ziemlich  die  stärkste  Eisenquelle  Deutschlands)  in 
16  Unzen  nur  0,786  Gran  kohlensaures  Eisenoxydul,  d,  i.  etwas 
Ober  Gran  in  einem  alten  Civilpftinde  Wasser.  Und  doch 
wirkt  anerkaDnIermaassen  der  Brunnen  sehr  eisenkrUftig ,  kräf- 
tiger als  alle  anderen  Eisenpräparate  der  Apotheken  in  collosal- 
sten  Dosen  1  Dazu  kommt  aber  noch,  dass  derselbe  Dryburger 
Stahlbrunnen  ausserdem  noch  25,048  Gran  Kalkerde  als  Garbo- 
nat  und  Sulfat  nebst  7,958  Gran  Glauber-  und  4,781  Gran  Bitter» 
salz  enthalt  in  16  Unzen  Wasser,  im  Ganzen  aberhaupt  40,044 
Gran  feste  Üeslündiheile  neben  0,78G  Gran  kohlensauren)  Eisen- 
oxydul.  Uud  doch  soll  allein  der  Gisengehalt  in  seinem  ver- 
hflltnissmassig  verschwindenden  Brucbtheile  dem  Wasser  Wir- 
kung und  Namen  geben  und  die  Masse  der  Obrigen  Beslandtheile 
ganzlich  ignorirt  werden.  Ist  darin  Logik  und  Consequenz? 
Wenigstens  f(lr  einen  Neuphysiologen  gewiss  nicht,  der  alle  Wir- 
kung und  jeden  Process  nach  der  physikalischen  Wage  und  che- 
mischen Reaction  bemisst  und  erklärt.  Da  wäre  es  wahrlich 
wenigstens  ehrlich  geradezu  zu  sagen:  jedes  Wasser,  das  Eisen 
enthalt,  ist  und  wirkt  als  Eisenwasser,  jedes,  das  Schwefel  ent- 
hält ,  ein  Schwefelwasser  etc.  etc.,  mag  sonst  noch  darin  sein, 
was  immer  will.  Freilich  aber  würde  dadurch  ohne  Weiteres 
zugegeben ,  was  eben  die  Homöopathie  seil  Langem  behauptet, 
dass  die  Wirkung  eines  Mineralwassers  keineswegs  gleich  der 
Summe  der  darin  enideckbaren  dnselnaii  Bestandtheile,  dass 
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dieselbe  deroni  nicht  am  grODen  Tische  durch  ein  einfaches 

•   

Recheneiempel  so  finden  sei ,  sondern  tum  grossten  Tliell  nur 

durch  den  praktischen  Versuch  und  die  physiologische  PrOTung. 
Denn  dass  Dryburgcr  Wasser  z.  B,  trotz  seines  0,786  Gran- 
gebalts Eisen  gegen  40,044  Gran  anderer  Bestandtbeile  doch  als 
Eisenwasser  wirlien  soll  und  auch  wiriilich  wirkt,  oiuss  doch  ei- 
gentlich dem  Befangensten  sonnenklar  beweisen ,  wie  bedenklich 
es  ist,  sich  allein  auf  die  chemische  Analyse  zu  verlassen. 

Uehrigens  wiederhole  ich  nochmals,  dass  rein  zum  Behtife 
einer  übersicbliicben  Eintheilung  und  Classification  man  sieb  zur 
Zeit  dieses  an  und  for  sich  unhaltbare  und  unconseqnenle  Princip 
ohne  Nachtheil  gefallen  lassen  kann  und  dass  wenigstens  den 
Verfasser  hierfür  kein  Vorwurf  treffen  kann ,  da  in  der  Tbat  der 
derzeitige  Standpunkt  der  Mcdicin  die  Schuld  trägt  und  etwas 
Besseres  nicht  bietet.  Hier  gilt  offenbar  das  Gegen i heil  des 
Spruches:  non  crimen  artis,  quod  professoris.  Schwieriger 
durfte  es  im -2.  Thelle  dem  Verf.  werden,  den  Consequensen 
dieses  wackeligen  Standpunktes  lu  enigeben«  Jedenfslls  erfor- 
dert es  aber  die  Gerechligkeil  mit  dem  Urlheil  abzuwarten,  bis 
jener  erschienen  ist. 


Drtci  VM  OU«  WigMd  w  Ltipiiff. 
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